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Vorwort. 


Als ich vor etwa zehn Jahren nach langerer 
Unterbrechung die geſchichtlichen Studien wieder auf- 
nahm, wählte ich, auf den Rat meines früheren 
Lehrers, Profeſſor C. A. Cornelius, als Gegenſtand 
den Kölniſchen Krieg, d. i. den durch bayriſch-ſpa— 
niſche Waffen unterdrückten Verſuch des Kurfürſten 
Gebhard Truchſeß, die „Freiſtellung“ der Religion und 
in der Folge die proteftantifche "Reform in feinem 
Erzitift durchzuführen, den ewangelifchen Reichsſtänden 
die Mehrheit im Kurfürftenkolleg und damit die Ent- 
fcheibung bei der römifchen Königswahl in die Hand 
zu geben. Unftreitig war der gewählte Stoff ein be- 
deutender: in einem Zeitraum von mehr al8 fechzig 
Yahren, vom Augsburger Religionsfrieden bi8 zum Aus- 
bruch des 30jährigen Krieges, ift der Kölnische Krieg 
das wichtigfte Ereignis der deutſchen Gefchichte; zudem 
hielt ich, mit Eornelius, auf Grund der gedruckten 
Literatur, diefen Stoff für einen in fi wohl abge- 
Schloffenen, für eine Monographie darum wohlgeeig- 


VIII Vorwort. 


neten; ich hoffte ihn binnen wenigen Jahren erforſchen 
und darſtellen zu können. Ws ich dann aber zu ben 
eigentlichen Quellen, den bisher in ben Archiven ruhen= 
ben Briefen und Alten ber Beteiligten, vordrang, mußte 
ich bald die Meinung aufgeben, daß der Truchfeflen- 
krieg ein ftofflich wohl abgefchloffenes, zeitlich eng be= 
grenztes Ereignis fei, erkannte in ihm vielmehr bie 
Kataftrophe einer feit mehr als fünfzehn Jahren, näm⸗ 
lich fett den. Jahren 1565— 1567, großenteild plan 
mäßig ſich vollziehenden Entwidelung, an welcher bie 
meiſten deutſchen Reichſsſtände und daneben bon ben 
großen auswärtigen Mächten namentlich der römijche 
Stuhl, Spanien und die Niederlande teilgenommen 
haben. Das Geh. Haus- und Staatsarchiv, das All⸗ 
gemeine Reichsarchiv und das Kreisarchiv in München, 
die preußischen Staatdarchive zu Düfjeldorf, often 
(jet Wiesbaden), Marburg, Münfter und Hannover, das 
Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, das Statthaltereiarchiv 
zu Innsbruck, das fürſtlich Wittgenſteinſche Archiv und 
die Bibliothek zu Berleburg, das Bezirksarchiv zu Straß⸗ 
burg, fowie die beiden großen Münchener Bibliothelen 
babe ich vor und nach für meine Zwecke ausgebeutet, — 
überall durch bie Vorſtände und Beamten mit einer die 
bienftlichen Verpflichtungen weit überfteigenden Zuvor⸗ 
kommenheit aufgenommen und gefördert, wofür ich ben 
lebhafteften Dank empfinde und hier anöfpreche. Gerne 
hätte ich noch auf einige weitere Archive, namentlich auf Die 
Wiener, meine Forſchungen ausgedehnt, aber die über- 
große Maſſe des bereits gefammelten Aktenmaterials 
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nötigte mich, an irgendeinem Punkte abzubrechen, es 
anderen überlaſſend, unvermeidliche Lücken auszufüllen. 

Da ich überwiegend aus ungedructen, nicht allge⸗ 
mein zugänglichen Quellen ſchöpfte, konnte ich mich 
vielfach nicht jo kurz faſſen, wie ich gewünſcht hätte; 
um dem Leſer ein eigenes Urteil zu ermöglichen, mußte 
ich oft auf das Einzelne der vermorrenen Verhandlungen 
und Praktiken eingehen und einen großen Teil meines 
Altenmaterial3 in die Darftellung verweben. So er- 
forderte denn die Vorgeſchichte des Kölnifchen Krieges 
einen eigenen ftarken Band. 

Der Drud meines Buches war falt vollendet, als 
mir ber neunte Band der „Publikationen der Töniglich 
Preußiſchen Staatsarchive“, 2. Kellers „Gegenrefor- 
mation in Weſtfalen und am Niederrhein, 1. Teil 
(1555 —1585)" zur Hand fam. Hier ift aus den Ar- 
Hiven zu Düffeldorf, Münfter und Marburg, ſowie aus . 
dem Münchener Reichsarchiv u. a. auch ein nicht unbe- 
trächtlicher Teil jener Alten abgedruckt, welche ich für mein 
Werk benutzt habe. So mangelhaft Kellers Publikation 
auch fein mag, bedauere ich Doch aufrichtig, daß fie nicht 
einige Monate früher erfolgt ift; denn alsdann würde 
fie mir geftattet haben, mande Stelle meines Buches 
ſtark zu fürzen. Anderſeits bringt fie mir auch jetzt noch 
den Gewinn, daß nun meine Darftellung mit einem 
Teil meiner Quellen leichter verglichen werden kann. 

Den Kölnifchen Krieg felbft, der anf engerem Raum 
und in viel kürzerer Zeit ſich abfpielt, für welchen auch 
bereits weit mehr Quellenmaterial gedruckt ift und vor- 
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ausfichtlich in den nächften Jahren noch gebrudt wer- 
den wird, gebenfe ich in einem zweiten Bande von viel 
geringerem Umfang barzuftelln. Da jedoch bis zur 
Vollendung desjelben ficherlih noch Fahre vergehen 
werden, jo war ich bemüht, meinen erften Band fo 
weit als möglich zu einem einheitlichen Ganzen zu ge- 
ftalten. Wie ich den wirren Stoff zu ordnen gejucht 
babe, wird die Zufammenftellung der überſchriften ber 
8 Bücher meines Werkes und ihrer 32 Kapitel er- 
fennen Taffen; die Stelle eines genaueren Inhaltsver⸗ 
zeichniffes möge das Regiſter am Ende des Bandes 
vertreten. Die Überſicht über die von mir benutzten 
Archivalien macht e8 anderen Forſchern Teicht, meine 
Arbeit zu prüfen, zu ergänzen, zu berichtigen. 
München, im Dezember 1881. 


Max Loſſen. 
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1. Kapitel. 
Refignation des Erzbiſchofs Friedrich von Wied, * 





In der Frühe des 25. Dftober 1567 erichien, umgeben von 
feinen Räten und von faiferlihen Kommifjaren, der Erzbischof 
Friedrich IV., Graf von Wied, im Kölner Kapitelhaus und lieh 
dem verjammelten Domkapitel dur feinen Kanzler vortragen: 
längft habe er vorgehabt, wegen feiner SKränklichleit vom Stifte 
abzuftehen, der Kaiſer aber Babe ihn ermahnt zu bleiben und erft 


*Quellen: I. Für Erzb. Friedrichs Reftgnation: E. Reimanns forgfältige 
Arbeiten über Sriebrih von Wied in Forfchungen z. D. ©. XI u. XII, 
fowie die dort verzeichnete Litteratur, beſonders Lagomarsini, 
Pogiani Epistolae, t. IV. — Außerdem Merssaeus Cratepolius, 
Electorum eccles. catalogus, Col. Agr. 1580, p. 143sq. ®Die erfte 
Ausgabe von 1578 ift weniger ausführlid. — Ennen, Gefdichte ver 
Stadt Köln, IV. 628, fowie meine Bemerkungen bazu im Theol. 
Sitteraturblatt 1875, Sp. 535ff. Mein inbezug auf Caſſander 
daſelbſt geäußertes Bedenken ift jeboh nah Gabbema, Epist. 
clar. vir., p. 205 unbegrundet. — Aus Archiven: DA. Kölner 
Domkap. Prototolle, Nr. 151 u. 152. Bei meinem Auszug aus 
denſelben habe ich erft vom Oftober 1567 ab Vollſtändigkeit erftrebt, für 
bie Zeit vorher nur einzelne Notizen gemacht; eingehend benutzt, wür⸗ 
den die Protofolle geftatten den Streit zwilchen Friedrich und feinem 
Domtlapitel weit genauer darzuſtellen. — Briefwechſel des Herzogs 
Albrecht von Bayern mit Karb. Otto Truchfeß fowie mit Dr. Hegen- 
müller nebft zugehörigen Kopien StA. 9/3. — Einzelnes auch StA. 
38/2 und AA. Hochſtift Augsburg, Bd. III. 

I. Für das Scheitern der Caſſandriſchen Reformation am clevi- 
ſchen Hof: Samelmanns im Jahre 1568 gefchriebene Hist. eccl. 
renati Evangelii in aula Clivensi in Hamelmanni Opp. geneal.- 

1 * 


4 Erſtes Bud. Erſtes Kapitel. 


auf fein Anhalten Kommiſſare verordnet, durch deren Vermittelung 
nun feines Wbftandes halber ein Vertrag entworfen ſei. So re: 
figniere er denn in allerbefter Form, pure libere et fimpliciter, 
zubanden de3 Domkapitel und "ermahne dieſes zu guter neuer 
Wahl. — Das Kapitel ermwiderte: fie hätten gewünſcht, Kur- 
fürft Friedrich könnte dem Erzſtift weiter vorftchen. Weil er aber 
wegen Kränklichfeit abgeftanden, fo nähmen fie im Namen Gottes 
den Verziht an und bäten ihre Kurfürftliche Gnaden auch künftig 
dem Stift mit ſeinem Rat beizuſtehen. 

So höflich endigte ein Streit, den Erzbiſchof und Kapitel 
lange Zeit hindurch mit großer gegenſeitiger Erbitterung geführt, 
an welchem Papft und Kaiſer teilgenommen hatten, deſſen Aus— 
gang für das ganze Reich höchſt wichtig war. 

Allerdings war Friedrich von Wied ſchwerhörig und auch ſonft 
leidend; nicht dies aber war der wirkliche Grund ſeines Rücktrittes 
vom Erzſtift, ſondern die Hartnäckigleit, womit er ſich geweigert 
hatte, das tridentiniſche Glaubensbelkenntnis zu beſchwören. An— 


histor. Lemgoviae 1711, p. 984849. — J. D. v. Steinen, Reior- 
mationshiſtorie des Herzogtums Cleve. Lippſtadt 1727. Hier Beil. X. 
S. 263/388 der im Jahre 1566 vollendete Reformationsentwurf. — 
Groen van Prinsterer, Archives III. Nr. 256. 258. 260. — 
Lacomblet, Archiv f. d. Geh. des Niederrheins, V. 1. Hit. 
1866. (gl. VI, 1868, ©. 168.) — Die jhöne Monographie von 
Albrecht Wolters, Konrad v. Heresbadh, 1867. — Aus der Zeit- 
Ihrift de8 Berg. Geſch. BE. folg. Aufſätze: W. Harleß über Gerh. 
Veltins, TIL 369 ff. Bei Beltius’ Aufzeichnungen muß man aber im 
Auge behalten, daß fie aus ber Erinnerung, 25 Jahre nad feinem 
Weggang vom Hofe des Herzogs Wilhelm, geichrieben find. K. W. 
Bouterwet, Die Reformation im Wuppertal und Peter Los' Anteil 
an berfelben 1V. S. 273. K. Krafft, Beiträge zur Reformations- 


geihichte des Niederrheins IX. 162 ff. (1873) Habe ich erſt gelefen, als _ 


ih das folgende Kapitel längſt gefchrieben hatte. Um fo erfrenlicher 
war mir, baß fih meine Auffaffung ber Religionsverbältnifie am 
clevifhen Hof vielfach mit der diefes Forſchers begegnet. — Kritiſche 
Überfigten über die Fitteratur der nieberrheinifchen Reformationsge- 
ihichte überhaupt von K. Krafft, in ber angef. Zeitſchrift VI. 193 ff. 
fowie in den Theolog. Arbeiten aus dem rhein. wiſſenſchaftl. Brediger- 
verein UI u. IV. (1877 u. 1880). 
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fänglich, als Friedrid für feine im November 1562 erfolgte Wahl 
zum Erzbiſchof um die päpftlihe Konfirmation nachſuchte, veran- 
laßte nur fein Verlangen, diefelbe Loftenfrei zu erhalten, ernftliche 
Anftände in Rom. Erft als Pius V. den päpftlihen Stuhl be- 
ftieg (Januar 1566), wurde jene Formel zum unüberwindlichen 
Stein des Anftopes. Bon Pius IV. konnte man vielleiht er— 
warten, daß er nad altem Braud der Kurie von feinem für 
alle gegebenen Geſetz einzelne ausgenommen hätte; Pius V. ließ 
niemanden in Zweifel darüber, daß er die Zrienter Defrete rüd- 
ſichtslos durchzuführen gedenke. Gewohnt an möndischen Gehor- 
ſam und im Bewußtſein ſeiner reinen Abſichten war Pius V. 
überhaupt unduldſam gegen Widerſpruch), inbezug auf Erzbiſchof 
Friedrich hatte er noch ganz beſondere Gründe nicht nachzugeben. 
Unbekümmert um die noch gar nicht erbetene päpftlihe Beftätigung 
hatte Friedrich gleich nach feiner eigenen‘ Wahl bei Wahl und 
Krönung de3 neuen römiſchen Königs Marimilian mitgewirft; 
nachher bemühte er fi), in Einverftändnis mit Kaiſer Ferdinand 
und König Marimiltan, für BPriefterehe und Laienlelch; dem in 
Rom wegen feiner firdlihen Gefinnung ſchlecht angejchriebenen 
Herzog Wilhelm von Jülich war er in Freundſchaft verbunden 
und gleich diefem ein Gönner des Vermittelungstheologen Georg 
Baflander. Daher wurde der am faiferlihen Hof und fonft in 
Deutichland als unzweifelhafter Katholit geltende Erzbiſchof von 
den Jeſuiten ſchon im Jahre 1564 als „wenig latholiſch“ be: 
zeichnet. Pius V., der die religiöjen Konzeffionen feines Vor— 
gängers möglichſt raid) wieder aus der Welt zu ſchaffen wünfchte, 


— — — — 


1) Kard. Granvella urteilt über Pius V.: „es assi escrupuloso y 
sospechoso, y como ha sido frayle, pretende muy expressamente ser 
obedecido“. — Ferner: „le parecerä que, como estä tan desnudo de inter- 
esses y de pretender estados para sus parientes, pueda mas libremente 
y sin reapecto tratar con todos“... Gachard, Corresp. de Philippe IL, 
1,596 u. II. p. ıvı. Bol. Forſchungen XIII. 360. — Über Bine’ V. Eifer 
für die Trienter Dekrete und feine Abneigung gegen Laienkelch und Priefter- 
the: Cyprianus, Tabellariam, p. 402 u. 404. 
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lag viel daran, gerade ton dieiem Wann ein Glaubensbekenntnis 
zu erhalten, weldhe3 unter anderm beſagte, „daß unter jeder ein= 
zelnen der beiden Geftalten der ganze unzerteilte Chriftus und ein 
wahres Sakrament genciten werde‘; ferner „daß die Heilige, 
katholiſche und apottoliihe römiſche Kirche die Mutter und Lehr— 
meiſterin aller Kirchen“, „der römiſche Papft der Stellvertreter 
Jeiu Chrifti“ ſei; ein Belenntnis endlich, welches die An— 
nahme aller Trienter Beihlüne ſchon in ſich zu ſchließen ichien. 
Dazu kam, daß nicht leicht ein anderer Biſchof des Reiches ge= 
jwungen werden fonnte, einen Eid zu leiften, der von cinem 
Erzbiihor und Kurfürften ungeitraft verweigert worden. Gab es 
doch, wie Kardinal Commentene im Juli 1567 nad Rom fchrieb, 
in Deutihland ſogar zahlreiche Katholiken, welche jeglihe Auto— 
rität des römiſchen Stuhles in Reichsſachen beieitigt wünſchten. 

Klar wie faum ein anderer erlannte Kardinal Gommendone, 
wie wichtig der Kölner Fall war. Schon im Jahr 1566 als 
Legat beim Augsburger Reichstag gab ſich Commendone alle 
Mühe, durch perjönlihe Cinwirtung auf den Kaiſer, auf Fried— 
richs Räte und auf Friedrich felbit diefen zum Nachgeben zu be= 
wegen. Aber vergebens. — Beileren Erfolg hatte die Kurie 
um folgenden Jahr, weil jie neue Bundesgenoſſen fand, der Kur— 
fürft aber jeine bisherigen verlor. 

Zuftatten fam der Kurie zunächſt Friedrichs Zwift mit feinem 
Domkapitel. Dieſer ftammte ſchon aus früherer Zeit. Anlaß 
zum Streit boten vor allem die zahlreihen Artikel der Wahl- 
fapitulation, dur welde das Kapitel einen beträchtlichen 
Anteil an Regierung und Einkünften des Erzftifts ſich vorbe— 
halten hatte). Reibungen ließen fid) faum vermeiden, felbft bei 


1) Friedrichs Wablartifel liegen mir nicht vor, wohl aber die feines Nach-⸗ 
folgers8 (DA. Köln. Domſtift, Nr. 323), welde in den Hauptpumiten ohne 
Zweifel mit den von Friedrich beſchworenen übereinfimmen. — Die Erblandes- 
vereinigung von 1463 ift oft gebiudt, u. a. bei Zacomblet, Urkunden- 
buch IV. Nr. 325, und bei Walter, Das alte Erzſtift und bie Reichs⸗ 
ſtadt Köln, S. 387. Bei Walter, ©. 3% auch bie neue Faflung von 
1550. 
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der friedfertigſten Geſinnung auf beiden Seiten; fehlte es aber 
hieran, jo war es dem Kapitel leicht, jedem regierenden Herrn 
Verlegungen feiner Kapitulation nachzuweiſen. Dieſe verpflichtete 
3: B. den Erzbiihof, feine wichtigen Sachen ohne Willen und 
Willen de3 Kapitel zu verhandeln und deshalb jederzeit zwei 
Verordnete desfelben in feinem Rate zu haben; das mar nicht 
geſchehen. — Ohne das Kapitel im geringften zu beſchweren, follte 
der Erzbiſchof eine Menge von Gläubigern befriedigen, Schulden 
abtragen , verpfändete Güter einlöfen; das unterblieb, entweder 
weil es Friedrich an Mitteln überhaupt fehlte oder weil der 
farge Herr das Seine lieber felbit in Händen behielt. — Folgen: 
reicher wurden die geiftlihen Differenzen. Gleich der erſte Mahl: 
artifel, ähnlich wie die alte Exblandesvereinigung verpflichtete 
den Reugewählten, binnen Fahresfrift Priefter zu werden und die 
biihöflihe Weihe zu empfangen oder aber päpftliche Dispens bei- 
zubringen. Die beiden legten Vorgänger Friedrichs waren nie 
Priefter geworden; auch er hatte, wie es ſcheint, feine Luft dazu; 
Dispens von Rom, ſowie die bereits in den Konkordaten der 
deutihen Nation geforderte päpftliche Beftätigung, war aber wenn 
überhaupt jicherlih nur mehr um den Preis des tridentinifchen 
Glaubensbefenntniffes zu erlangen. Im Domkapitel beftanden be— 
jonders die‘ Doktoren oder Priefterlanonifer darauf, dab Fried- 
rich als Erzbischof ſich qualifiziere. Einige weitere Forderungen 
bingen damit zuſammen und waren ebenfalls in den Wahlartifeln 
begründet. So follte Friedrih einen Weihbiſchof einjegen und 
bejolden; ferner alle Häretifer und Schismatifer austreiben und 
zu diefem Zweck, auf feine Koften aber mit Hilfe der päpftlichen 
Autorität, einen eigenen Inquiſitor beftellen. Inwieweit des 
Erzbischofs Säumen in diefen Punkten nur durch den Mangel 
an geeigneten Perfonen oder durch die Koften oder endlid) durch 
veligiöfe Bedenken hervorgerufen war, fteht dahin 2). — Das Aus: 





1) Mit dem Mangel an tauglichen Leuten entſchuldigt fich Friedrich ſelbſt 
am 28. Auguft 1566. DR. Domkap. Brot. — Über feine Kargheit wieber- 
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bleiben der päpftlihen Konfirmation bot dann dem Kapitel eine 
Handhabe zu neuen Beſchwerden. Auf dem Augsburger Reichs— 
tag war dem Kaiſer eine ftattlihe Zürkenhilfe bewilligt worden; 
der Kölner Kurfürft, gedrängt feinen Zeil zu erlegen, forderte 
Kapitel und Klerus auf, beizuftenern, insbefondere die unter dem 
Zitel eines Subfidium Garitativum übliche Abgabe an jeden neu- 
gewählten Herrn zu entrichten; man antwortete, er ſolle fi 
zuerft das erzbifhöflihe Palium zu Nom holen. — Dann 
wollte Friedrich das Geld zur Zürkenhilfe durch eine Anleihe ſich 
verichaffen; das Kapitel proteftierte und verwies wieder auf Die 
Wahlfapitulation, melde für jede Anleihe, Veräußerung oder 
Verpfändung die Zuftimmung des Kapitels forderte. 

Der Kurfürft Hagte nun beim Kaiſer, das Kapitel aber in 
Rom beim Papft, weldjer daraus Anlaß nahm, nur um fo ent: 
ſchiedener auf der Profeſſio fivei zu beſtehen, widrigenfalls aber 
mit Abfegung zu drohen. Laut wurde verkündet, der Prozeß fei 
bereit3 eingeleitet, im ftilen boffte man, ſchon auf die Drohung 
hin werde der Ermwählte feine Würde freiwillig niederlegen. 

Kaifer Marimilian hatte fih bisher bemüht, durch den Hin- 
weis darauf, dag man in Deutſchland behutjam gehen müffe, den 
Papft von feinem Berlangen abzubringen. Er jelbft und andere 
Fürſprecher machten weiter geltend, daß das Zrienter Konzil in 
Deutſchland noch nit angenommen, daß zudem Friedrich lange 
bor jenem Dekret gewählt fei, auf Grund deſſen Pius IV. pas 
neue Glaubensbefenntnis vorgeſchrieben hatte. Kurfürft Friedrid 
jelbft beharrte vor allem darauf, daß er feine Neuerung einführen 
wolle, die ihm jelbft zur Verkleinerung, feinen Mitkurfürften aber 
zum Präjudiz gereiche. — Diejer lekte Grund verlor fein Ge- 
wicht, als es der Surie gelang, den am 7. April 1567 neuge⸗ 
wählten Trierer Erzbiihof Jakob von Elg zu bewegen, den 


holte Bemerkungen in Weinsbergg Gedenkbuch (herausg. von Ennen), 
Zeitſchrift für deutſche Kulturgefchichte, 1874. al. Hamelmann, Opp. 
p. 1341. 
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Trienter Eid zu jhmwören ). Auch zwei Suffraganbiihöfe Fried- 
richs, Johann von Hoya, Biihof von Dsnabrüd und Münfter 
und Gerhard Groesbeck von Lüttich, hatten bereit3 den Eid ge- 
leiftet. Nun ließ Kaifer Marimilian, der die Dinge nie gern 
auf die Spike getrieben ſah, den Kölner Erzbifhof füllen und 
ſuchte nur nod dem Mann, der bei feiner Königswahl mitge- 
bolfen und ihn jederzeit in Ehren gehalten hatte, einen möglichft 
günftigen Rüdzug zu verſchaffen 2). 

Kaiferlihe Kommiffare famen, fanden aber die Vermittelung 
zwiſchen Erzbiihof und Kapitel nicht leicht; denn allzu jehr war 
man beiderjeit3 gegen einander verbittert. Mit Recht oder Un: 


1) In einem für den Papſt beflimmten Gutachten vom 26. Suli 1567 
dentet Commendone an, daß man fi vor und nach der Trierer Neuwahl 
viel Mübe darım geben mußte. Lagomarsini l. c. IV. 804. 

2) In der Inſtruktion für bie zweite kaiferlide Kommiffion (vom 
20. September 1567) Heißt e8 u. a.: Kurfürft Friedrich wiſſe, mie hoch fich 
ber Kaifer feine Konfirmation babe angelegen fein lafien. Ihm wäre nichts 
lieber, als daß ©. L. der Prof. fidei entladen bliebe. Da aber der Er- 
wählte von Trier „one ainiche wiberred, ſelbs guetwillig ja aigner bewegnus 
biefel& profeffion jungft in erfuechung feiner I. confirmation gefchidt und ge- 
laiftet”, jo werde Kurfürft Friedrich felbft ermefien, „ba wir uns in bifer 
jacken weiter bemüehen folten, was uns daraus fur glimpfen ervolgen mechte 
bei denen, die e8 one dz darfur halten wolten, das wir mer unfern aignen 
willen und affection hierin ſehen liefen, als das andern erzbifchoven und 
biſchoven dife profeffion fo Koch zumider were”. Wollte er, der Kaifer, weiter 
in den Papft dringen, fo könnte daraus erfolgen, „da hierdurch ſowol wir 
als fein I. etwan in ungleichen beſchwerlichen verdacht ſchismatiſcher affection 
(die doch Gotlob weit von uns) fingten und fallen und bannocht weniger 
als nich ausrichten mechten.” Da nun Erzb. Trier bereit8 einen prä⸗ 
judieiellen Eingang gemacht „und e8 nunmehr an dem und e8 zumal nit 
anderft fein könte, fonder alle andere erzbifchof und biſchof difen weg auch 
geen müeften, fo wüſten wir fainen andern rate noch mitl, als dz f. I. gleich 
in dem namen Gottes ben trierifchen fuesftapfen nachbretten tete und bie 
profefftonem fidei, welche wir zwar fonft in irem contertu nit fur fo hoch 
bedenllich Hielten, zu erſtatten bewilligt. . .“ — Die erfle etwa im Juli 
1567 ausgeftellte Taiferl. Inftrutiion für den Freiherrn v. Winneburg und 
Joh. Achilles Ilſung liegt mir nicht vor; fie feheint aber Ähnlichen Inhalts 
geweſen zur fein, wie bie zweite auf Winmeburg, Neuenar und Dr. Hegen- 
müller außgeflellte vom 20. September. 
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recht beihuldigten die Kapitularen ihren Erzbiihof, er babe Hin 
und wieder nah einem Koadjutor ſich umgeſehen. Dhne das 
Kapitel zu befragen, hatte der Erzbifhof einen Landtag ausge- 
ichrieben, jenes aber, wieder geftüßt auf einen der Wahlartifel, 
den Zandftänden verboten, dafelbjt zu erſcheinen. Am 2. Auguſt 
1567 teilte einer der Kommiſſare, Philipp der Altere Freiherr v. 
Winneburg dem Domlapitel zuerft des Kaiſers Wünſche mit; ein 
paar Zage danad) fand ein Landtag ftatt, über deſſen Berlauf 
nur folgender Bericht an Kardinal Otto Truchſeß in Dillingen 
vorliegt: „Am 6. [Auguft] ift ein Landtag zu Bonn gehalten 
worden; da bat der kaiſerliche Drator die Klagen beider Zeile, 
des Ermwählten und des Kapitels, angehört. Da fol viel Higig- 
fett vorgegangen fein und der Erwählte foweit bewegt, daß er 
aus Zorn cediert; das hat das Kapitel geichehen lafjen, aber der 
Herr Drator und die Landſchaft haben den Erwählten erbeten, 
nod einen Monat zu verziehen, bis fie Ihrer Majeftät fchreiben. 
Das Kapitel aber hat es bei der Gefjion bleiben laſſen.“ 

Nah Rom müfjen ähnliche Berichte von bereits erfolgter 
Ceſſion des Erzbiſchofs gelangt jein, welche den Bapft veranlaßten, 
dem Kapitel jest ſchon in einem Breve Glück zu wünſchen und 
als geeigneten Nachfolger den Kardinal von Augsburg zu em— 
pfehlen ?). 

Die Domkapitularen mußten den vom Saifer geforderten Auf: 
ſchub hinnehmen, ihre feindjelige Gefinnung gegen Friedrich ließen 
fie aber inzwifchen nicht ſchwinden, gingen vielmehr jo weit — wozu 
ihnen allerdings der Buchftabe der Erblandesvereinigung ein Recht 
gab — für ſich einen Landtag in das Predigerflofter nah Köln 
zu berufen. Diefer Landtag fand wirklich ftatt, doch willen 
wir nicht genau wann, nod auch was auf ibm verhandelt wurde. 
Es jcheint, daß auf Grund eines Landtagsbeſchluſſes das Kapitel 


1) Diefe® Breve d. d. Prid. Id. Sept. (bi Lagomarsinil c. 
IV, 315) wurde mit eigenem Kurier nad Dillingen und von hier nad 
Köln gefandt, aber erft am 31. Oktober, nah Friedrichs Rüdtritt, im Dom- 
fapitel verleſen. 
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nachher den Erzbiſchof vorforderte, damit er über feine Ver— 
waltung Rechnung lege. Hierdurch wurde Friedrich jo gereizt, daß 
er mit einemmal zu veritehen gab, lieber wolle er die Profeifio 
fivei leiften und ihnen allen zum Trotz regierender Herr bleiben 1). 

Schwerlid war es ihm damit Ernft; doc) erreichte er durch 
diefe Drohung fo viel, daß es nun den feit Anfang Dftober in 
Köln verweilenden neuen faiferlihen Kommifſaren, Winneburg, 
Graf Hermann von Neuenar und Dr. Johann Hegenmüller, ge— 
lang, nad vierzehntägigen Mühen einen Bertrag zuftande zu 
bringen, auf Grund deſſen Friedrichs Reſignation fo friedlich wie 
erzählt vor jid) gehen konnte. Der Kurfürft verſprach, in eigener 
Perſon im Kapitel zu erjcheinen und bier pure libere et fimpliciter 
zu vejignieren; dagegen verpflichtete ſich das Kapitel, noch vor der 
Neuwahl mit Zuthun der faiferlihden Kommiffare über einen an- 
fändigen Unterhalt mit Friedrich fih zu vergleichen und diejen 
Punkt aud in die künftigen Wahlartilel zu bringen. Auf Ab- 


1) Über den Landtag im Prebigerfiofter finden fich in den Domlap.-Prototf. 
nur folgende Notizen: 8. Dit. beichließt das Kapitel, da bie vom Kaifer 
feftgefegte Bedenkzeit abgelaufen, den Erzbifhof auf den 11. oder 14. Oft. 
vor das Kapitel zu befcheiden, um wegen bes Abftandes zu verhandeln. — 
9. Dt. läßt der Erzbiſchof fein Erſcheinen ablehnen, „van capitul hab con- 
tra ipfum einen lantach ufgefchrieben, item ire curf. g. hab a Eaefare com⸗ 
mifjarios erhalten, wanner diefelben einen tach unb platz irer curf. g. Alte 
fegen wirben, wol biefelbige gutwillig erſchienen“. — 13. Ott. beginnen bie 
neuen kaiſerl. Kommifjare mit dem Kapitel zu unterbandeln. — 14. Oft. 
läßt der Kurfürft dem Kapitel berichten, er könne nicht ing Kapitel kommen, 
„wolte Lieber profeflionen fidei tuen und nit abften. Wolte aber capittel zu 
irer curf. g. kommen unb mit derjelbigen vom abftant ſich vergleichen, wolte 
nah getroffener vergleichung in loco capitulari refignieren“. — 15. Oft. 
fommen daraufhin Deputierte des Kapitel mit den faiferl. Commiffaren zum 
Kurfürften. „Remus bat proponieren lafjen, wiewol ire curf. g. ad capitulum 
beruefien, haben dennoch bebenten gehabt in capitulum zu fommen, quia 
der gehaltener lantach in bem prebiger clofter fei irer curf. g. fmerzlich. Item 
von dem abflant: Hab commifjarios erhalten; hab on im vorwiflen nit tuen 
tonnen; hab mit feinem abftant gefucht des ſtifts wolfart.” — 16. Oft. wie- 
derholt das Kapitel die Forderung, Friedrich folle entweder fimpliciter cebieren, 
oder zuerſt Rechnung ablegen. „So das nit gefhehen fol, wurbe bie not 
capitulum zwingen, dem lantage in dem predigerclofter nachzuſetzen.“ 
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fegung der Rechnung verzichteten die Kapitularen. Friedrich be— 
hielt einen Plab im Kapitel und Chor, jedoch ohne die dazu ge- 
hörigen Rechte, ferner die Domkuftorei und feine bisherige Be— 
baufung am Dom. Nachher wurde ihm noch das Haus Buſch— 
bofen auf Lebenszeit eingeräumt. Über die Höhe des Unter- 
baltes und einige andere Bertragsartitel hatten die kaiſerlichen 
Kommiſſare in der Zeit zwifchen Abſtand und Neuwahl no viel 
zu verhandeln, bis man fid) endlid) über die Summe von jährlich 
3000 Zhalern einigte, welche gemäß den Wahlartifeln der neue 
Erzbiſchof zahlen jollte aber nie gezahlt hat ). — Schon Ende des 
nädhften Jahres (am 23. Dezember 1568) iſt Friedrich in feiner 
Kölner Behaufung geftorben und bei den Dominikanern beftattet 
morden. Sein letztes Lebensjahr war, wie der Minorit Kratepoil 
berichtet, frommen Studien gewidmet. 

So hatte aljo der römiſche Stuhl im Erzitift Köln über 
Kaijer und Kurfürft einen vollftändigen Sieg davongetragen, — 
einen Sieg, der doppelt wichtig wurde durch feinen Zuſammen— 
bang mit den gleichzeitigen Ereigniffen in den Nachbarlanden. 


— em 


Der Bilderfturm, der im borangegangenen Sommer (1566) 
im Namen des reformierten Belenntnifjes die belgischen Nieder— 
lande beimgefuht batte, fühlte weithin die Neigung felbjt zu 
friedlihen Reformen ab; erbittert über die dort begangenen Greuel 
und beforgt, daß anderwärts ſich Ahnliches wiederholen fönne, 
ihloften ih aud am Niederrhein viele Leute wieder enger an 
das alte Kirhentum an. Als danah im Sommer 1567 Herzog 
Alba mit feinem ſpaniſch⸗-italieniſchen Kriegsvoll nad den Nieder: 
landen 309 und vor ihm ber ſchon der Schreden die Schulöbe- 


1) Mir liegt nur der Bertragsentwurf vom 24. Oktober vor, nicht bie 
erfi am 20./22. Dezember feftgeftellte definitive Fafſung. Inhaltlich ergiebt 
ſich diefelbe aber aus den Domfapitelprotofollen. Daß Friedrich wegen feines 
baldigen Todes die ausbebungene Penfion nie erhielt, erwähnt Kratepoil 
a. a. O. ©. 144. 
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wußten zu Zaufenden in die Nachbarlande trieb, diente deren 
Kommen als neue Warnung vor religiöfen Neuerungen und nötigte 
zugleich Die Obrigfeiten, die Zügel des Sirchenregimentes ſchärfer 
als bisher anzuziehen. 

Am Hofe des Herzogs Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg wurde 
fett dem Jahre 1564 über eine neue Reformationsordnung bin 
und ber beraten; unter de3 Herzogs Räten und Landftänden gab 
es caloinish, lutheriſch, erasmish und römiſch Gefinnte; jeder 
fonnte ziemlich offen feine Anſichten vertreten; im allgemeinen 
herrſchte doch ein friedliches Nebeneinander, wie ınan es fonft in 
Deutichland nur noch am kaiſerlichen Hofe fand, bier wie dort 
zunächft Außerlic bedingt durch die perfönlihe Milde und Men— 
Ihenfreundlichleit des regierenden Herrn, die bei Kaiſer Marimilian 
zugleich einen ftarfen Zug don Stepfis oder religiöjer Gleihgültig- 
feit, bei Herzog Wilhelm eher von geiftiger Schwädhe an ſich 
trug. Innerlich möglih war ein folcher Friedftand nur dadurd), 
daß an Herzog Wilhelms Hof feine der extremen Parteien über- 
wog, fondern immer nod jene ſchon in den zwanziger und 
dreißiger Jahren vorherrſchende erasmiihe Mittelpartei, melde in 
diefer Zeit (bis zu feinem am 3. Februar 1566 erfolgten ode) 
in Georg Eaffander ihren bedeutendfien geiftigen Vertreter hatte. 
Gerade die einflugreihften Räte an Wilhelms Hof, die beiden 
Kanzler, Heintih Bars genannt Dlifleger und Wilhelm von 
Orsbeck, gehörten ihr an. Konrad von Heresbah, des Herzogs 
ehemaliger Erzieher, und der frühere Biihof von Münfter, 
Herr Wilhelm Ketteler, neigten zwar für ihre Perſonen mehr 
der Augsburger Konfeffion zu, aber Heresbah war durch alte 
Erinnerung mit Erasmus, Ketteler durch Freundichaft mit Cafſan— 
der verbunden. Daher bewegten fih tenn auch die neueren 
Reformbeftrebungen des jülichichen Hofes ganz in der alten ver— 
mittelnden Rihtung. Die hierarchiſche Verfaſſung und die lateinische 
Meſſe follten beibehalten, daneben aber einzelne altkirchliche Ge— 
bräuche, namentlid) der Laienkelch wieder bergeftellt werden, die 
Vriefterehe geftattet fein. Ber allem follten die in Lehre und 
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Leben, in Meſſe und Saframentenverwaltung, in Bilderfult und 
Möndsweien eingeihlichenen abergläubiichen Mißbräuche abgeftellt, 
in Predigt und Unterricht mehr Wert auf ein fittenreines Leben 
ale auf ſubtile Unterſchiede in der Lehre gelegt werden. Be— 
zeichnend ift, daß zu gleicher Zeit, da man die alten Edikte gegen 
Miedertäufer und Saframentierer neu einihärfte und aud) auf 
die Galviniften auspehnte, firenge Verordnungen gegen das Um— 
bertragen der Bilder in der Bittwoche und gegen öffentlihe Pro— 
zeſſionen mit der Eonfekrierten Hoftie erlaffen wurden. 

Auf Grund caflandriiher Vorſchläge wurde endlih im Jahre 
1566 ein Neformationsentwurf fertig, dur) den man die kirch— 
fihen Gegenſätze allmählich auszugleichen. hoffte. Der eifrige 
Zutheraner Hamelmann erfuhr von feinen Freunden, derjelbe fei 
erträglich abgefaßt, jedoh fo, daß er weder recht nad dem 
Luthertum noch nah dem Papismus ſchmecke. Im Januar 
1567 wurde der Entwurf einem Ausihuß von vornehmen Land» 
ftänden und Räten bon verjchiedener religiöfer Richtung vorgelegt. 
Herzog Wilhelm felbft lag das Werk jehr am Herzen. Man lam 
einander nahe genug, Dann aber unterblieb die Ausführung 
des Beichloffenen. Die Räte mwiderrieten ihrem Herzog, eine Re— 
formationsordnung jetzt fchon zu veröffentlichen, und ihrer Meinung 
ftimmten dann aud die Landftände bei. — In erfter Linie war 
man ohne Zweifel durch den Ausbruch der belgischen Unruhen ab= 
geihredt. Ein weiterer Grund lag in der traurigen Körper: und 
Geiftesverfaffung des Herzogs. 

Herzog Wilhelm war zuerft auf dem Augsburger Reichstag, 
im Frühjahr 1566, mehrmals von leichteren Schlaganfällen ges 
troffen worden; neue Anfälle im Herbit desjelben Jahres lähmten 
auch die Zunge, deren vollen Gebraud der Herzog nie wieder 
erlangt hat. Seitdem kehrten faft regelmäßig Zage wieder, an 
denen er der Sprache beraubt, für Fremde unzugänglid), zu 
Staatsgeihäften unfähig war. Die Räte mußten bei diefem Zu- 
ftand ihres Fürften, der fih täglich noch verihlimmern konnte, 
eine natürlihe Scheu haben, wichtige Reformen ins Leben zu 
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rühren. Die nähfte Folge für die jülih=clevishen Lande war 
nun, daß die bisher durch die Rüdjiht nach oben oder durch die 
Hoffnung auf eine allgemeine Reform zurüdgehaltenen proteftanti= 
ſchen Kräfte auf ungeregeltere Weiſe fih geltend machten. Eben 
damals brachte man es dahin, daß am berzoglihen Hofe die Feier 
der Meſſe für einige Zeit ganz eingeftellt wurde. Dagegen fahten 
nun auch durch die römiſch Gefinnten ihre Kräfte zufammen, um 
bald al3 die Stärferen in allen Hauptfragen die Enticheidung an 
fi zu reißen. Am ſchlimmſten fuhr jene mittlere Richtung, welcher 
Herzog Wilhelm perfönlich zugethban war; zum Zeil infolge feiner 
Erkrankung — neben anderen no ftärferen Beweggründen, bie 
wir fpäter kennen lernen werden — verlor fie in ihm den Für- 
ften, welcher den Willen und vielleiht aud) die Macht bejeffen 
hütte, ihr Ideal einer im Geifte des hriftlihen Altertums von 
Auswüchſen und Entftellungen gereinigten Kiche zu verwirk— 
lichen. 

Das Scheitern der Reformpläne des Jülicher Hofes wirkte 
zurüd auf die Dinge im Erzſtift Köln. War vordem Kurfürft 
Friedrich) zumeift vom Jülicher Hof in feinem Widerſtand gegen 
die römischen Zumutungen beitärkt worden, fo mußten nun Herzog 
Wilhelms Erkrankung und der daraus erfolgende Wirrwarr an 
feinem Hofe den Erzbiihof überzeugen helfen, daß fernerer Kampf 
gegen die Kurie und die römiſch gefinnte Mehrheit feines Dom- 
fapitel3 nuglos war )). 


1) Schon 1566 auf bem Augsburger Reichstag äußert Commendone 
wiederholt bie Anficht, daß Erzbifchof Friedrich hauptſächlich auf den Herzog 
von Kleve Rüdficht nehme: l’eletto dipende in tutto da questo duca. Bon 
Friedrich felhft meint Commendone: & assai buona persona et piü tosto igno- 
rante che altrimenti. — Mali spiriti wollen die Sade vor den Reichstag 
bringen. Gli consiglieri, che per nome de l’elettore negotiano meco, mi 
hanno detto espressamente, che l’elettore ha in questo negotio altri con- 
siglieri che i suoi, et di altra qualitä che essi non sono. Das wirb eben auf 
Herzog Wilhelm zu beziehen fein. Lagomarsini l. c. IV. 294 u. 298 
Im Jahre 1567 zählt Commendone unter den Hauptſchwierigkeiten ber 
Kölner Sache auch folgende auf: gli interessi del duca di Cleves: il 
quale con gli stati suoi circonda quasi da ogni parte lo stato de la 
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chiesa di Colonia: et giä molt’ anni tiene con questo eletto stretta in- 
telligenza per le cagioni, che sono ben note a sua Be, ]. c., 
p. 303. Diefe dem Papfte mwohlbelannten Gründe find wohl bie im Jahre 
vorher (l. c., p. 292) von Commendone berübrten: di non stabilire in 
Germania quelle cose circa le quali hora cercano alcuni far concordie et 
misture di religione. — Im Sommer 1567, nad ber Niederwerfung ber 
niederländiſchen Bilderſtürmer und Zumultuanten, erklärt Commenbone 
weitere Rüdfichten auf ben Herzog von Eleve für überflüfftg., Er giebt ber 
Kurie den Rat, ben fpanifchen König gerade dadurch zum Einfchreiten gegen 
Erzbifhof Friedrih zu bewegen, daß man ihm vorftelle, wie gefährlich das 
Einvernehmen von Köln und Cleve für bie fpanifchen Niederlande fei. 


— — — —— — — — 


2. Kapitel. 
Die Wahl Salentins von Ifenburg.* 


Wie hoch man aud in Rom den im Erzitift Köln erlangten 
Erfolg anſchlagen mochte, war e3 doch nur ein halber, wenn es nicht 
gelang, an Erzbiſchof Friedrichs Stelle einen ergebneren oder doch 
gefügigeren Nachfolger zu bringen. Schon lange vor Friedrichs 
Rücktritt beichäftigte man fih daher an der Kurie au mit dieſer 
Frage. Zunähft war die Vorfrage zu beantworten, auf welde 
Weiſe überhaupt zu einem Nachfolger zu gelangen ſei. Brei Wege 
hatte man vor Augen: Beftellung eines Adminiftrators, Wahl 


*Quellen: Die zum 1. Kapitel Ouellen I. und Anm. 2 angeführten Bücher 
und Archivalien. — Ferner Korrefpondenz ber Wetterauer Grafen, bie 
Sreiftellung betr. 1565/66. DIN. X. C. 372. — Über die kirchlichen 
Berhältnifie in ben Gebieten der rheinifhen Grafen unb Herren von 
Winneburg, Manderſcheid, Sayn, Neuenar einiges bei Jacobfon, 
Geſchichte der Ouellen bes evangel. Kirchenrechtes ber. Prov. Rheinland 
und Weftfalen;-1844. Dafelbft weitere Litteraturnachweiſe. — Über 
die Familie Manderſcheid befonders: Bärſch, Eiflia illustrata I. 2. — 
Über die Schauenburger: Eyriacus Spangenberg, Ehronicon... 
ber graffen zu Holſtein Schaumburgt, Stabthagn 1614. — Über bie 
Sayner: Rhein. Antiquarins, 3. Abteil. 1, ©. 268 ff. — Über 
Iſenburg f. Ouellen zum 3. Kapitel. — Über die Statuten bes 
Kölner Domlapitel$: die gediegene Arbeit von H. Hüffer, in befien 
Forſchungen a. d. Gebiet des franz. u. bes rhein. Kirchenrechtes, 1863. 
Einige Ergänzungen dazu gebente ich anderwärts zu veröffentlichen. 
Meine Hauptquelle find natürlih die Domtapitelprotololle. 

Loſſen, Köln. Krieg I. 2 


Pr 
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innerhalb oder Poftulation außerhalb des Kapitels. In Rom hätte 
man gern den erften oder den dritten Weg eingejchlagen gejehen. 
Für die Adminiſtration meinte man einen Präcedenzfall zu haben: 
Kardinal Nikolaus Eufanus fei einmal drei Jahre lang zum Ad— 
miniftrator von Köln beftellt geweſen ). Aber nit nur die 
päpftlihe Partei im Domtlapitel, jondern auch Commendone er— 
Härte fi) gegen den Verſuch einer zeitweiligen Adminiftration ; 
bor allem vertrug fih damit die Kurwürde nicht. Boftulation 
zog dagegen auch Commendone der Wahl vor, weil man unter den 
wahlberechtigten Kölner Domherren feinen ganz geeigneten wußte. 
Mahl (electio) und Poftulation unterjhieden ſich nad kirchlichem 
Sprachgebrauch fo, daß erftere nur auf einen Wahlberechtigten fallen 
fonnte; wer dies nit war, den fonnte man nur poftulieren, 
d. h. man richtete an den Papft das Erfuchen (postulatio), zu 
geftatten, daß ein Gewiſſer, der nad) den kanoniſchen Sagungen 
nicht wählbar war, dennoch der betreffenden Kirche zum Haupt 
gegeben werde 2). Nach den Statuten des Kölner Domitiftes 
forderte eine ſolche Boftulation eine Stimmenmehrheit von zmei 
Dritteln, während für die Wahl einfahe Majorität genügte. 
Letztere hatte aber für Noms Zwecke die Schattenfeite, daß von 
den vierundzwanzig Domlapitularen oder Wählern nur die ſechzehn 
Edelherren, nicht aber die am entfchiedenften römiſch gefinnten 
at Doktoren oder BPriefterfanonifer wählbar waren. Unter 


ſämtlichen Edelherren wußte Commendone fih nur eines Grafen 


von Iſenburg zu erinnern, deſſen Berfon ihm ziemlich gerühmt 


1) Lagomarsini 1. c. IV, 311. Ich finde jedoch nichts That⸗ 
ſächliches, was der Behauptung zugrunde läge. Es ſcheint, daß an bie 
Zeit gedacht werden muß, da Papſt Eugen IV. in feinem Streit mit ben 
Erzdifchöfen von Köln und Zrier (1444/46) deren Abſetzung ausiprad. — 
Hatte vielleicht der Papft vor feiner Ausſöhnung mit Erzbilchof Dietrih von 
Köln (Sanuar 1448) den Kardinal Nitolaus von Eues zum Abminiftrator 
von Köln ernannt? 

2) Ich folge der Definition von Lagomarsini l. c. IV, 321. Andere 
Definitionen bei Hinſchius, Kirchenrecht IL, 677 ff. 
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worden war; weit lieber aber wäre ihm die PBoftulation des Kar- 
dinal3 von Augsburg, Otto Truchſeß, geweſen. Seinen zuver— 
läffigeren Freund hätte fi die Kurie für Köln wünjchen können. 
Schon vor zwanzig Jahren dachte man in Rom daran, ihn an 
Erzbischof Hermanns Stelle nah Köln zu bringen !). Bei dem 
jegigen Zwiſt zwiſchen Kurie und Erzbiſchof war er wieder der 
erfte, den man al3 Adminiſtrator oder Boftulierten ins Auge 
faßte; in zweiter Linie erft die übrigens ebenfalls genehmen 
Bichöfe von Lüttih und Dsnabrüd. Dem Kapitel gegenüber hatte 
Otto Truchſeß vor diefen beiden den Vorzug, daß er felbft ein 
Glied des in Köln ausichlieglih wählbaren hoben Adels mar. 
Denn der Bilhof von Dsnabrüd und Münfter war zwar ein ge- 
borener Graf von Hoya, aber vonjeiten feiner Mutter, der 
Schwefter des Schwedenkönigs Guftav Wafa, nicht ebenbürtig; 
und der Lütticher Biſchof, Gerhard von Groesbeck, gehörte einer 
bloßen Ritterfamilie an. Man konnte vorausfeßen, daß das 
Kölner Kapitel, welches ftreng darüber wachte, daß jeder Domherr 
acht Ahnen aus Fürften-, Grafen- oder Freiberrenftamm nachmies, 
nicht leicht einen weniger edlen Biſchof über ſich fegen werde. 
Seit mehr als zweihundert Jahren hatten nur Sprößlinge aus 
fürftlichen und gräflichen Häufern, faft ebenfo lang freilid) aud nur 
Domlapitularen den Kölner Stuhl beftiegen. 

Als Kardinal Truchſeß in feiner damaligen Refidenz Dillingen 
erfuhr — (erft am 19. Juli 1567, wie er felbft behauptet) —, 
dab man in Rom ihn zum fünftigen Exrzbiihof von Köln auser: 
ſehen, griff er eifrig zu und fandte alsbald eigene Geſandte nad) 


1) Druffel, Viglius' Tagebuch, ©. 224. VBarrentrapp, Hermann 
vun Wied, ©. 269. — Commendones Rat (Lagomarsini |. c. 
IV, 306), den Karbinal durch feinen Neffen, den Kanonikus Gebhard Truch⸗ 
fe, dem Kölner Domkapitel zur Poftulation vorzufchlagen, beweift, daß auch 
Commendone, wiewohl weit beſſer als die anderen Kurialiften über beutfche 
Dinge unterrichtet, die Kölner Verhältniſſe nicht genau kannte. Denn 
Gebhard beſaß zwar ein Kanonikat am Dom, war aber noch nicht Mitglied 
des Kapitels, alfo bier einflußlos. 

2% 
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Köln, ſowie nah Wien und nad) München, um dort das Terrain 
zu unterfuchen, bier aber einflugreihe Fürſprecher zu gewinnen. 
Am Taiferlihen Hofe war man nicht ebenfo eifrig; es dauerte faft 
einen Monat, bis des Kardinals Gefandter, Dr. Thomas Selb, 
bei Kaiſer Marimilian perſönlich Audienz erlangen fonnte. In— 
zwiſchen brachten die faiferlihen Räte, namentlid) der Bizelanzler 
Zafius, allerlei Schwierigkeiten vor: die anderen Kurfürſten, be= 
ſonders die drei weltlichen, würden in ihrem Kolleg nicht gerne 
einen an den römischen Stuhl gebundenen Kardinal fehen; es war 
noch nicht vergefien, daß Otto Truchſeß einftmals feierlich gegen 
den Religionsfrieden proteftiert hatte — Sogar Herzog Albrecht 
von Bayern äußerte Bedenken: jedenfalls möge fih der Kardinal 
nicht anders al3 mit gutem Willen des Domlapitel$ und aller 
anderen Beteiligten auf die Sache einlaffen. Darüber fam einer 
von Dttos Gefandten, Dr. Jakob Holzapfel, von Köln zurüd, wo 
er unter der Hand erfahren Hatte, dag eine Anzahl Kapitularen, 
namentlid die Prieſterkanoniker, nicht abgeneigt feien, feinen 

Herrn zu poftulieren, lieber jedenfall als die nad) den Gtifts- 
ſtatuten nicht qualifizierten Biihöfe von Münfter umd Lüttich oder 
auch den Salzburger Erzbiihof. Auch Kaiſer Marimilian gab 
beijeren Beſcheid, als anfangs zu erwarten war. Er veriprad, 
feinen Rat Dr. Johann Hegenmüller, einen Better Selds, nad 
Köln zu fenden; duch ihn und den Freiheren v. Winneburg wolle 
er den Kurfürften Friedrih nochmals ernſtlich ermahnen, das tri— 
dentiniiche Glaubensbekenntnis abzulegen, — wenn aber vergeblich, 
dann wolle er vor allen anderen den Kardinal zur Boftulation 
porjchlagen, „weil das Domlapitel jegt feinen zur Wahl taug- 
fichen in feinem Schoße habe“. Das Hang fehr energiſch, viel 
energifcher als die früher erwähnte faiferlide Inftruftion für 
Minneburg, Neuenar und Hegenmüler, energiicher aber auch, ala 
die Werbung, melde die Kommiffare am Zage nah Friedrichs 
Rücktritt (26. Dftober) im Domlapitel wirklich vorbrachten. Laut 
ihrer Snftruftion follten die Kommifjare nach erfolgter Refignation 
das Sapitel ermahnen, einen unzweifelhaft katholiſchen Erzbiſchof 
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und woohlgeeigneten Kurfürjten aus feinem Schoße zu wählen; 
falls fie in diefem aber niemanden hätten, der fich mit diefer Bürde 
beladen wolle, alſo genötigt ſeien zu poftulieren, fo empfehle der 
Kaiſer ihnen den Kardinal Otto Truchſeß von Augsburg, über 
deffen Vorzüge zum Schluß viel Rühmliches gefagt wurde. — In 
ihrer mündlichen Werbung fcheinen die Kommifjare noch nahdrüd- 
licher die Wahl und nicht die Poftulation angeraten zu haben. 

Zwei von den Kommiffaren waren für ihre Perſonen ficherlich 
wenig geneigt, den Truchſeß des Kaiſers Weifung gemäß auch 
privatim zu empfehlen. Auf Hermann von Neuenar rechnete 
Dtto felbft von vornherein nicht. Wie follte der reformierte 
Graf einen römiſchen Kardinal als Lehnsheren und Nachbarn fid) 
wünſchen! Aber au von dem Haupte der Kommillion, dem kai— 
jerlihen Hofratspräfiventen, Philipp dem Älteren, Freihern zu 
Winneburg und Beilftein, durfte Otto Truchſeß höchſtens erwarten, 
dag er nicht geradezu feiner Inſtruktion zuwider handelte. Der 
alte Freiherr hatte felbft zwei Söhne, Johann Daniel und Fo: 
bann, im Domlapitel; von diejen befannte ſich wenigftens der 
letztere, ebenjo wie der ältefte, weltliche Bruder Philipp der Jüngere, 
ungefheut als Proteftanten. Der Vater felbft Hatte noch im 
borigen Jahre beim Augsburger Neihstag an Beratungen der 
evangeliihen Grafen über die Freiftellung der Religion teilge- 
nommen. — Das mochte dem Kardinal unbefannt fein; doch er- 
fuhr er bald wenigftens fo viel, da Winneburg ebenfowohl wie 
Graf Neuenar perfönlih auf Seite der Grafen im Sapitel ftand. 
Diele aber wollten insgefamt von einer Poftulation nichts wiffen ; 
fie könnten und wollten, erklärten fie öffentlih, die Schande fich 
nicht anthun laffen, daß man jagen folle, nicht einer unter ihnen 
ſei wahlfähig; lieber würden fie ihre Präbenden und das Erzſtift 
verlafien, als poftulieren. Ihrer jeien jechzehn, der Priefter- 
Ianonifer aber, welche die Poftulation gern fähen, zur Zeit nur 
fieben. 

Unter diefen Umftänden trug fogar Dr. Hegenmüller Bedenten, 
duch offene Parteinahme für den Kardinal fih und den Kaiſer 
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zu kompromittieren. Schon am 12. Oktober, kurz nach ſeiner 
Ankunft in Köln, ſchrieb er an Herzog Albrecht von Bayern, er 
finde des Kardinals halben alle Dinge noch gar ſehr im weiten 
Felde; der gute fromme Herr gebe ſich ſdurch ſein übereifriges 
Werben] ein wenig gar zu bloß. Hegenmüller nahm ſogar An— 
ſtand, das Empfehlungsſchreiben des bayriſchen Herzogs für Otto 
dem Domkapitel zu präſentieren und that dies erft Ende Novem— 
ber auf wiederholtes Mahnen der Bevollmächtigten des Kardinals. 
Dieſe ſelbſt meinten, es wäre beſſer geweſen, wenn fie beide, 
Dr. Holzapfel und der Propft Hoyer, nicht jo lange bier gelegen 
hätten. Inzwiſchen fam von Erzherzog Ferdinand von Tirol ein 
eigener Gefandter mit Fürfchriften für Kardinal Dtto nad. Köln. 
Am 31. Dftober wurde das früher erwähnte Breve Pius’ V. 
(vom 12. September) im Domtapitel verlefen; ein neues no 
dringenderes päpftliches Empfehlungsfchreiben für den Kardinal 
(vom 27. September) überreichten die faiferlihen Kommiſſare zehn 
Zage vor der Neuwahl. Dieſes legtere war, auf Commendones 
Rat, erit dem Kaifer vorgelegt worden, — zur Auswahl neben 
einem anderen, in welchem außer Otto aud die Bilhöfe von 
Münfter und Lüttih empfohlen wurden !). Kaiſer Marimilian 
that zwar, als fei ihm ſelbſt Dttos Poſtulation durchaus er: 
wünſcht, doch dürfte man fi) nicht wundern, wenn ſich finden 
follte, daß die Kommilfare unter der Hand, nad) feinen geheimen 
Weiſungen oder wenigftens in feinem Sinne, mehr für die Wahl 
eines dem Kaifer genehmen Domherrn gewirkt hätten. — Ein 
legter Schimmer von Hoffnung lag für Dtto zulegt nur noch in 
der Möglichkeit, daß fi die Parteien im Kapitel über einen der 
Wahlkandidaten einigen und darum am Ende ihn poftulieren 
würden. 

An Bewerbern um die Wahl fehlte es nicht, darunter bier 
oder fünf menigftens von folder Art, dab ihre Beftätigung durd 


1) Daß nur das ben Kardinal von Augsburg empfehlende Breve bem 
Kapitel vorgelegt wurbe, ergiebt das Protololl vom 13. Dezember. 
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Papft und Kaiſer nit von vornherein undenkbar war. Hoffnung 
auf die Wahl machte fi zunähft das Haupt des Kapitels, der 
Domdehant Heinrih Graf von Sayn: gar ein feiner, junger 
Herr, bie es von ihm, aber nicht wenig verdächtig der Neligion 
balben und weil er einen Bruder Habe, welder heftig in die 
Selten vertieft und. mit ſchweren Schulden beladen je. Der 
Bruder, Graf Adolf, hatte in der That alsbald nah des Vaters 
Tod die Reformation in der Grafſchaft eingeführt, Heinrich hielt 
ſich jedoch, äußerlich menigitens, noch katholiſch. Vor etwa zwei 
Jahren Hatten die evangeliſchen Reichsgrafen bei Kurfürft Fried⸗ 
rich und bei den Edelherren am Kölner Dom um Reformation 
des Erzſtiftes oder wenigſtens um reiftellung der Religion auf 
demfelben angehalten; damal3 antwortete ihnen der Doms 
dechant, er fei nicht gefonnen, zur Zeit die alte, wahre, fatholifche 
Religion, auf die er gelobt und geſchworen, zu verändern; würden 
aber von ordentlicher Dbrigfeit andere Wege bedacht, jo folle ihm 
auch nicht zumider fein, was feinen Mitherren gefällig, — Bei 
feiner Wahl zum Domdehant (17. Oktober 1565) hatte Heinrich 
geloben müſſen, binnen Jahresfrift Priefter zu werden, das that 
er dann aber nit, ging aud) ebenfo wie die anderen Kölner 
Edelherren in weltlichen Kleidern umher. In Kapitelsſachen fpielte 
er fi dagegen als ftrengen Katholiken auf; eben in dieſer Zeit der 
Sedisvafanz ermahnte er einmal die anderen Kapitularen feierlich, 
bei ihren Abftimmungen ſich katholiſch zu Halten, damit er nicht, 
mit Rat anderer Prälaten, ftrenge gegen fie einjchreiten müſſe. — 
Sonft fagte man Heinrich) nad, er habe „einen feltfamen Kopf“, 
was im Hinblick auf fein fpäteres Leben wohl glaublich ift. 
Weitere Bewerber waren zwei Grafen von Schauenburg, Die 
Brüder Hermann, poftulierter Bifhof von Minden, und Anton, 
der erft jüngft (am 1. Dftober) Domlapitular geworden war. 
Dan wollte wiſſen, den vierundzwanzigjährigen Mindener Biſchof 
babe Kurfürft Friedrich felbft fih als Nachfolger auserfehen; doch 
fagte man das auch von dem früheren Subdekan, Georg Graf 
von Wittgenftein, der unlängft (31. Januar 1567) Dompropft 
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geworden und als folder nit Kapitular, aljo auch nicht mehr 
wählbar war. Der Bater der beiden jungen Schauenburger, 
Graf Otto, vor Zeiten felbft einmal Biſchof (von Hildesheim), 
jet aber Neiteroberft in ſpaniſchen Dienften, war jelbft zwar 
offen lutheriſch, feine geiftlihen Söhne hatte er jedoch katholiſch 
erziehen laffen ). Für den geldarmen, Tinderreihen Grafen war 
die Ausfiht, feine Söhne mit geiftlihen Pfründen gut verforgt 
und einftmals vielleicht im Kurhut zu jehen, den zwei feiner 
Brüder, die Erzbifhöfe Adolf und Anton, bereit3 getragen hatten, 
allzu verführerifh. Der Boftulierte von Minden war fogar er- 
bötig, das Zrienter Glaubensbelenntnis zu beihwören, um fidh 
dadurd die päpftliche Konfirmation zu verihaffen. Im übrigen 
fagte man ihm nad, er fei ein feines Herrlein, Babe aber große 
Luft zu weltlichen Sachen. Gewiß war er einer von den Dom— 
berren, von. denen Dr. Holzapfel meinte, fie hätten „ein Pfaffen- 
fleiſch an fich“. Auf Biſchof Hermann deutlich anjpielend, klagt 
der Kölner Minorit Kratepoil jpäterhin, die Biſchöfe feiner Zeit 
feien nicht mehr Arbeiter im Weinberge des Herrn; ihr beiliges 
Amt in der Kirche zu verrichten, ſchämten fie fi, nicht aber un- 
nötigen Aufwand mit Dienerfhaft, Hunden und fonftigen Eitel= 
feiten zu treiben ?). 

Ein weiterer Wahlfandidat war der Kölner Domſcholafter 
Johann Graf von Manderiheid Blankenheim, nachmals Biſchof 
von Straßburg). Über ihn erfuhr Kardinal Truchſeß durch 


1) So hatte Graf Hermann 3. B. (im Jahre 1560) in Ingolftadt ſtudiert 
(Mederer, Annales I, 260), Graf Anton (im Sabre 1564) in Löwen 
(Stepb. Ifaac, Wahre und einfältige Hiftoria 1586, Bl. 21). 

2) Merssaeus Cratepolius, p. 208 ber Ausgabe von 1578. 
In der Ausgabe von 1580, p. 435 ift die entfprechende Stelle ſtark abge» 
ſchwächt. 

3) Im Jahre 1677 erzählte Dr. Hegenmüller dem Herzog Ernſt von 
Bayern, vor zehn Jahren als er und Winueburg ebenfalls kaiſerliche Kom⸗ 
mifſſare geweſen, „dazumal hete der her von Winnenberg den biſchoven von 
Straßburg (als der ſein nahender bluetsfreunt) faſt gern ne ge⸗ 
ſehen“. StA. 88/13 fol. 213. 


Die Wahl Salentins von Ifenburg. 2 


feinen Kölner Gewährsmann, der Scholafter ſei gewiß ein frommer 
Herr, aber nicht ohne Verdacht der Religion halber; denn er 
babe u. a. oftmals geäußert, daß er ſich wider die Konfeffioniften 
nit brauchen laffen wolle. Auch folle er nicht das kanoniſche 
Alter Haben — (das lanoniſche Recht verlangt mindeftens dreißig 
Fahre für einen Biſchof) —; endli werde er fih gewiß durch 
jeine Verwandten regieren laffen. Die verichiedenen ſämtlich in 
der Eifel anſäſſigen Zweige des gräflihen Hauſes Mandericheid 
nahmen in kirchlichen Dingen, foviel wir fehen, eine Art Mittel- 
ftellung ein; einerfeit3 waren fie vielfach verwandt und ver— 
Ihwägert mit den proteftantiihen Grafen am Rhein und in der 
Wetterau, anderjeits mußten fie wohl Rüdjiht nehmen auf ihre 
fatholifchen Nachbarn, den Herzog von Jülich und die ſpaniſchen 
Niederlande. Des Scholafter® Mutter ) und wohl aud jein 
Bruder, der regierende Graf Hermann, waren perjönlih dem 
lutheriſchen Belenntnis zugethan, die geiftlichen Glieder der Fa— 
milie dagegen bequemten fih dem fatholiihen Kult an. Es ift 
bezeichnend für die Stellung der Familie, daß fie fih an der 
1565 und 1566 betriebenen Agitation des Grafenftandes für die 
Freiftellung der Religion auf den hohen Stiftern faum beteiligte, 
während doch ſowohl der Scholafter wie Graf Kuno von Man 
deriheid- Schleiden auf die vorhin erwähnte Werbung der evan- 
geliichen Grafen in Köln für ihre Perfonen ſich ganz gutwillig 
geäußert hatten. — Bon allen Kölner Domberren hatte damals 
nur einer entihieden und grundfäglicd gegen die Freiftellung der 
Religion ſich ausgeiproden: — Salentin Graf von Sfenburg- 
Grenzau. 

Als die abgeordneten Grafen im Januar 1566 zu ihm nad) 
Bonn famen, erklärte er rundweg: er wolle ihrem Vorhaben nicht 


1) Dagobert Fiſcher (Geh. der Stabt Zabern i. E. 1874, ©. 33) 
erzählt, auf das Archiv von Zabern ſich berufenb, im Jahre 1572 Habe 
Biſchof Johann einen Iutherifchen Prediger nach Zabern kommen laſſen, um 
feiner fterbenden Mutter Margareta geb. Gräfin von Wieb das Abenbmahl 
Mm reichen. 
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allein feinen Beifall thun, ſondern es vielmehr mit allem Emft 
verhindern; denn er gedenke bei der alten katholiſchen Religion, 
in welder er erzogen, bi3 zum Ende feines Lebens zu bleiben ). — 
Das war jener Graf von Sfenburg, jetzt Subdekan (Afterdehant), 
den man dem Kardinal Commendone gerühmt hatte. Auch Dtto 
Truchſeß erfuhr von feinen Kölner Freunden nur Gutes über ihn; 
er felbft bezeichnet Salentin wiederholt als tapfer und tauglich 
zu einem Bifchof, wenngleich es aud ihm am richtigen Alter 
fehle. — Dies war jedoh ein Irrtum des Sardinals. Frag- 
lich aber war, ob Graf Salentin überhaupt eine Wahl annehmen 
würde; man mußte vorausfegen, daß er al3 letzter Sproß der 
Iſenburg-Grenzauſchen Linie nicht gewillt fein merde, durch den 
Empfang der Priefterweihe und der biichöflihen Konſekration die 
Befugnis zu heiraten ſich abzufchneiden. Nach ftrengem kanoniſchen 
Recht wäre dies allerdings ſchon der Fall geweſen durch die Sub- 
diakonatsweihe, welche Salentin wie alle anderen Kölner Edel— 
herren vor der Aufnahme ins Kapitel empfangen hatte Aber 
nad) allgemeinem Brauch in den deutihen Hochitiftern konnten die 
adeligen Domberren, wenn fie auf Pfründe und Kapitelplatz ver= 
zichteten ; trog, der Subdialonatsweihe jederzeit heiraten. Sole 
Fälle famen im Kölner Kapitel jahraus jahrein vor; es findet fi 
nit, dag man in der Regel eine päpftlihe Dispens für nötig 
gehalten hätte Der Kardinal von Augsburg meinte, vielleicht 
würde Graf Salentin die Wahl annehmen, um nad) einiger Zeit 
mit guter Gelegenheit wieder auf das Stift zu verzichten. 

Das Kapitel jchien es mit der Neuwahl nicht eben eilig zu 
haben. Während der Sedisvalanz teilten fih die Kapitularen in 
die Negierungsgeichäfte und in die Einkünfte. Das mochte man- 


1) Im Augufi 1567 widmet Gerarbus Belmannus GelbrienfiS bem 
Grafen Salentin feine Ausgabe des Hoffmeifterfhen Kommentars zur 
Apoftelgefehichte zunähft als einem: avitae et verae religionis studioso et 
propugnatori ... . qui tanto ejus amore flagras, ut nihil non laborum, 
nihil non molestiarum ejus conservandae et fovendae ergo suscipias et 
aggrediaris, 
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chem der Herren behagen; einige meinten fogar, dem Kapitel könne 
auf einige Zeit, bis die Stiftsfhulden abgetragen, die Adminiftra- 
tion anvertraut werden. Davon wollten aber die faiferlichen 
Kommilfare nichts wiſſen. Sie drobten mit der Ungnade des 
Kaiſers, der einen Surfürften brauche; das Sapitel dürfe nicht 
denlen, daß man feine Gejandten zu dem nad Fulda ausge— 
Ihriebenen SKurfürftentag aulaffen werde. infolge ihres wieder: 
holten Drängen: wurde endlih am 3. Dezember der Wahltag 
auf Dienstag den 23. feitgefeßt und auf den Zag vorher, nad 
altem Herlommen, ein allgemeiner Landtag der Stiftsftände aus- 
geichrieben. In der Zwiſchenzeit beihäftigte fih das Domlapitel 
— außer mit der Abfindung Friedrihs von Wied — befonders 
mit der Reviſion der Wahlartifel. Es fcheint nicht, daß man viel 
zu Ändern fand; nur über den erften Artikel gerieten Edelherren 
und Priefterfanonifer an einander. Die lekteren verlangten, die 
Klauſel, welche dem Erwählten freiftelle, beim apoftoliichen Stuhl 
Dispens von der Priefterweihe zu erwirken, folle wegfallen. Da— 
mit drangen fie nicht durch, brachten aber, mit Hilfe eines Teils 
der Edelherren, einige andere Verſchärfungen bezüglich der Priefter- 
weihe und der Profelfio fidei in den erften Artikel, jo daß dieſer 
nunmehr, überjegt aus dem lateiniihen Drginal, folgendermaßen 
lautete: 

„Wir N. N. Erwählter, verſprechen binnen einem Jahre 
bon heute ab uns zum Priefter ordinieren und zum Biſchof fon= 
jefrieren zu laffen, fowie uns gemäß den Erfordernifien einer fol 
den Drdination und Konſekration zu verhalten und auf Erfordern 
des Papftes die Profeffio fidei nicht zu verweigern. Sollten wir 
aber durch vernünftigen Grund verhindert fein, im feftgefeßten 
Zermin die Priefterweihe zu empfangen und deshalb bei dem 
apoftoliihen Stuhl Dispens erlangen, fo fol das nit als ein 
Zuwiderhandeln gegen unferen Eid erfcheinen. Falls wir jedoch 
unſere Perfon nicht auf bejagte Weile qualifizieren noch auch 
binnen einem Jahre Dispens erlangen, fo werden wir auf ein- 
fahe Aufforderung des Kapitels libere pure et fimpliciter dag 
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Erzftift dem Kapitel refignieren und unverfehrt (integre) refti- 
tuieren.” Die weitere Beftimmung des 1. Artifel3 über den zu 
beftellenden Weihbifhof, ſowie alle übrigen Artikel der Wahl: 
fapitulation, über welche der vorige Erzbifhof geſtrauchelt war 
und an denen auch der künftige ſich wieder ftoßen follte, ſcheint 
man unverändert berübergenommen zu haben. Am Wahltag, 
unmittelbar vor der Wahl, wurde die Kapitulation von ſämtlichen 
Kapitularen, und nah der Wahl nochmals von dem Erwählten 
eigenhändig unterzeichnet. Act Edelberren ließen jedoch in das 
Wahlprotofoll einen Proteft aufnehmen, dab fie in die Zufäge 
zum erjten Artikel, Prieſterweihe und Profeffio fidei betreffend, 
nicht einmwilligten und das Weitere wegen Dualififation und Weli- 
gion des Erzbiſchofs dem künftigen Herrn anbeimftellten; alle 
anderen Artikel dagegegen genehmigten auch fie durch ihre Unter: 
ſchrift. Diefe acht Proteftierenden waren: zwei von den Tech 
Prälaten, der Chorbiihof Kuno von Manderiheid Schleiden und 
der Junior-Dialon Hermann von Sayn (des Domdechanten 
Bruder); ferner Ludwig Graf von Fienburg-Büdingen, Chriftoph 
Ladislaus von Zhengen Graf zu Nellenburg, der Poftulierte von 
Minden, Hermann Adolf Graf zu Solms, Johann von Winne 
burg und Peter Ernft von Kriechingen. 

Die Berufung der Landftände vor der Neuwahl gründete fi 
hauptſächlich auf die Erblandesvereinigung des Jahres 1463. In 
diefem Jahre, gleih nad dem Xode des Erzbiihofs Dietrich und 
im Andenlen an die vielen Fehden und anderen Beſchwerden, 
welche er über das Erzitift gebracht, hatten Domlapitel und welt- 
lihe Landftände ſich vereinigt, fünftighin feinen Landesherrn anzu: 
nehmen, bebor er gelobt, eine Anzahl Punkte, welche feiner Will 
für und Macht eine ftarfe Schranke zogen, unverbrüchlich zu be: 
obachten. Inbezug auf die Neuwahl beitimmte Art. 13 ver 
Bereinigung, daß die Landftände jedem durch das Sapitel ein- 
trächtig oder durch deſſen meiften Zeil erwählten Herrn Gehorſam 
leiften würden. Im Jahre 1550 war die alte Erblandesver— 
einigung durch Vertrag des Erzbiſchofs Adolf mit dem Domkapitel 
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und den rheiniihen Ständen in einigen Punkten erläutert und in 
der Sprade dem Hochdeutſchen genähert worden. Vor jeder 
Neuwahl pflegten die weltlichen Landftände das Kapitel an dieſes 
Grundgeſetz des Erzftiftes zu erinnern. Auch jetzt geſchah dies 
durch Grafen und Ritterfchaft, welche das Kapitel zugleich er= 
mahnten, darauf bedacht zu fein, daß der künftige Erzbiſchof beſſeres 
Recht pflege und ihre bejonderen Vrivilegieen wohl beobachte. Neben 
diefen allgemeinen Redensarten forderten fie diesmal das Kapitel 
noch insbefondere auf, nur aus feinem Schoße zu mählen und 
keineswegs zur Boftulation zu greifen, ſowie einen ſolchen Landes— 
fürften zu füren, der nicht wieder abtrete, fondern bis ans Ende 
feiner Tage beim Erzſtift verharre. Die Ritterfchaft des feit mehr 
als 150 Jahren den Grafen von Schauenburg verpfändeten 
Veſtes von Recklinghauſen brachte Klagen vor über Willkür und 
Rechtsverletzungen ihres Pfandherrn und feiner Beamten. Im 
übrigen verliefen Landtag und Wahl ganz friedlich und in ge 
wohnter Drdnung. 

Don altersher beobachtete man im Kölner Domftift bei der 
Wahl des Biſchofs mie der anderen Brälaten ein Verfahren, 
welches in diefer Form im kanoniſchen Recht nicht vorgejehen, 
jedoch aus zwei ſonſt gebräudlihen Wahlarten, dem Skrutinium 
und dem Compromiffum, kombiniert war. Daher nannte man e3 
die Via scrutinii et compromissi mixti sive determinati. Der 
Hergang bei der Biihofswahl war folgender: Nachdem die ge= 
wöhnlihen Sormalitäten — (Citation aller Wahlberechtigten, Proteft 
gegen Zeilnahbme von Erfommunizierten oder fonft fanonifh Un— 
fähigen, und Anrufung des heiligen Geiftes) — erfüllt waren, 
wurden drei Skrutatoren und Kompromiffarier gewählt, regelmäßig 
der Domdehant, der Senior-Diakon und der Senior der Prie- 
fterlanonifer. Diefe drei forderten in einem befonderen Gemach 
erft einander, dann allen anderen Sapitularen der Reihe nah und 
zwar jedem bejonder3 fein Votum ab, welches von dem als 
Notar fungierenden Sapitelsjelretär fofort aufgefchrieben wurde. 
Dann verglichen die Skrutatoren die abgegebenen Stimmen. War 
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nicht Einftimmigfeit, fondern nur Majorität erzielt, fo meldeten fie 
dies im Kapitelhaus und baten, ohne Namen zu nennen, um die 
Erlaubnis, daß ein Beitritt (accessio) der Minderzahl der Stim- 
men zur Mehrzahl erfolge, Diele Erlaubnis erteilte das Kapitel 
und ermädtigte fie zugleich denjenigen, welchem die major et sanior 
pars capituli zugeftimmt Habe, dur einen aus ihnen al3 künf— 
tigen Erzbifhof zu erwählen und zu verfündigen. Unter weiteren 
Sormalitäten wurde alddann die Wahl der Skrutatoren durch das 
Gefamtlapitel genehmigt und von dem Erwählten angenommen. 
Darauf Glückwunſch, Unterzeihnung der Wahlartifel, biichöflicher 
Eid und Beihmwörung der Statuten, nun Vorftellung an die 
Vertreter der Landftände, Erneuerung der Verträge mit der Reis: 
ftadt Köln, endlich Verkündigung und Inthronifation im Chor der 
Domlirche. 

Man ſieht, in dieſen Vorſchriften iſt nichts darüber beftimmt, 
ob abſolute oder bloß relative Stimmenmehrheit erforderlich iſt, 
bevor die Skrutatoren um die Acceſſio erſuchen und den Ey: 
biihof wählen. Auch jcheint die Slaufel, daß die major pars zu- 
gleih sanior fein müſſe, der Willfür der Sfrutatoren freien 
Spielraum zu bieten. Dennoch findet fi in einer ganzen Reihe 
bon Jahren in den Kapitelprotolollen niemals, daß eine ſolche 
durch Scrutinium et compromissum mixtum erfolgte Wahl eines 
Prälaten beanftandet worden wäre. Man wird alfo annehmen 
dürfen, dag nach dem Herlommen ſchon die relative Majorität für 
ausreichend erachtet wurde; die Klaufel von der sanior pars ca- 
pituli wurde in Köln wie anderwärt3 dur die Kegel, Stimmen 
zu zählen und nicht zu wiegen, unſchädlich gemacht. Bald nad 
dem Wahlakt wurde ein offizielles lateinifches Protokoll über deffen 
Verlauf, das jogenannte Wahldekret, abgefaht, von fämtlichen 
Wählern unterihrieben und alsdann, zum Behuf der päpftlichen 
Konfirmation, nah Rom gefandt. Da auch diejes Protololl Zahl 
und Namen derer, welche für und gegen den Erwählten geſtimmt 
hatten, nicht enthielt, fo blieb wenig Raum zur Anfechtung der 
Wahl. Nach außen galt jeder Ermählte, falls nicht jemand fürm- 
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li proteftierte, al einmütig oder ſogar einftimmig gewählt. Der 
Nimbus der Einmütigkeit eriheint nur dann getrübt, wenn, wie 
nahmals bei der Wahl des Gebhard Truchſeß, ein Stapitular 
öffentlich proteftierte und Vorgänge enthüllte, von denen nicht das 
Kapitel als ſolches, fondern nur die drei Skrutatoren und der 
Notar nebft Zeugen etwas zu willen brauchten. Es ift vielleicht 
bloßer Zufall, dab der Kapitelsjefretär die Wahllifte des 23. De— 
zember 1567 aufbewahrt hat, wodurd wir heute wifjen, wer für, 
wer gegen Salentin von Iſenburg ftimmte. Für ihn ftimmten 
fieben Edelherren: der Chorbiihof Kuno und der Scholafter Jo— 
bann von Manderſcheid, die Grafen Ludwig bon Iſenburg— 
Büdingen, Wilhelm von Neifferfheid, Hermann und Anton von 
Schauenburg, der Freiherr Johann Daniel von Winneburg; fodann 
ſämtliche Priefterfanonifer, deren damals zufällig nur fieben (ftatt 
acht) waren; in allem alſo vierzehn Wähler. Dem Domdechanten 
Heinrih don Sayn fielen ebenfalls fieben adelige Stimmen zu: 
die der Brüder Reinhard und Hermann Adolf von Solms, die 
feines eigenen Bruders Hermann, weiter von Ghriftoph Ladis- 
laus von Xhengen, Philipp von Manderſcheid-Keil, Johann von 
Winneburg und Peter Ernft von Kriechingen. Niemand durfte 
fh felbft wählen, einem Rivalen mochte man feine Stimme ge— 
wiß auch nicht geben; der Dedant nannte deshalb den Boftu- 
lierten von Minden, Graf Salentin aber den Domſcholafter. 
Die Abftimmung ergiebt, daß im allgemeinen die zweifelhaft Ka= 
tholifchen den Domdechanten bevorzugten, jedoch befinden fi) auch 
unter Salentins Wählern drei, welche gegen den erſten Artikel 
der Kapitulation proteftiert hatten: ein Beweis, dab die firchliche 
Stellung nicht allein den Ausichlag gab, ſondern perjönliche oder 
Familien-Intereſſen mit hineinfpielten. 

An allerhand „, Praktiken“ — das tft an mehr oder minder un⸗ 
erlaubten, fimoniftiihen Mitteln, Stimmen zu gewinnen — wird es 
bei diefer Wahl fo wenig wie bei den meiften anderen geiftlichen 
Wahlen gefehlt haben; wir wiffen jedoch nichts Näheres, al3 daß 
nad Jahren behauptet wird, dem Priefterfanonifus Dr. Gotfrid 
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Gropper, Dedant von St. Marien ad gradus, verdanle Salentin 
hauptjächlich feine Wahl 9); jedenfalls erfcheint er gleich nachher 
als des neuen Kurfürften rechte Hand. Vermutlich wußte Gropper 
die anderen Doktoren zu überzeugen, dag, da die Poſtulation 
nicht durchzuſetzen, es immerhin befjer fein werde, einen entichiedenen 
Katholiten auch ohne Konfefration und für kürzere Zeit zu wählen, 
al3 einen verdädtigen auf Lebensdauer. Daß Salentin fein Leben 
lang Biſchof bleiben wolle, glaubte gewiß fchon zur Zeit feiner 
Mahl niemand. 

As dem Erwählten durch den Senior der Briefterfanonifer 
Sebaſtian Novimola von Duisburg feine Wahl verfündigt wurde, 
that er, al3 nähme er fie nur ungern an; er wies bin auf feine 
KSamilienverhältniffe, auf die Schuldenlaft des Erzftiftes, auf die 
unruhige Zeit und die religiöfen Steeitigfeiten. Erſt wieder: 
boltem Erſuchen des Kapitels gab er nad, jedoh nur unter 
der Bedingung, dab das Kapitel unter einander und mit ihm 
einig jet und neben den Landſtänden ihn getreulich helfe, die 
auf dem Stift laſtenden Beichwerden abzuftellen. Er wollte fid 
wohl für alle Fälle den Rüden deden und das Kapitel wenigftens 
einigermaßen binden. Nachher, als er im Sapitelhaus den Land- 
ftänden vorgeftellt wurde, ließ er fih au von ihnen Nat und 
Hilfe verfprehen. Die von dem Rate der Stadt Köln ihm vor: 
gelegte Urkunde über Erneuerung der alten Verträge unterfchrieb 
und befiegelte er nur unter dem Vorbehalt, daß er an etwaige 
Neuerungen in ihr nicht gebunden fein molle. 

Drei Zage nah der Wahl erfhien Salentin nochmals, und, 
was ganz ungewöhnlich, ohne einen feiner Räte vor veriammeltem 
Kapitel und erinnerte die Kapitularen an ihr Verfprechen, einig 


1) Am 21. Juli 1576 berichtet ber bayriſche Gefanbte Dr. Fabricius aus 
Rom an feinen Herzog über eine Umterrebung, bie er bafelbft mit Kurfärft 
Salentins Rat Dr. Gropper hatte und fügt bei: „Certe non miror, electorem 
tam multa cedere huic Groppero, posteaquam certo jam pridem cogno- 
verim, illius propemodum unius consilio et auxiliis factum fuisse, ut tam 
egregie ante aliquot annos eluderetur p. m. Card. Augustanus tandemque 
suffragia in praesentem Salentinum reciderint.“ StA. 227/3 fol. 16. 
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und ihm behilflich zu fein. In dieſem Falle wolle er alles daran 
ſetzen, felbit feine Privateintünfte nicht jchonen, um das Erzſtift 
wieder in beſſeren Stand zu jegen, die alte wahre Religion zu 
handhaben, was dem Stift entzogen wieder herbeizubringen und 
allen weiteren Abbruch zu verhüten. Nicht ein Herr, fondern ein 
Diener des Stifts wolle er fein ’). 

Wir werden fehen, wie Kurfürft und Kapitel ihr gegenfeitiges 
Beriprechen verftanden und hielten. Einftweilen begrüßten wenig: 
ftens die katholiſch Gefinnten Salentins Wahl mit aufrichtiger Freude. 
Selbft Kardinal Truchſeß erflärte fi gegen feinen Freund, den 
bayrifchen Herzog, völlig zufrieden mit ihr: „Gott hab Lob, Dant, 
Ehr und Preis, jchrieb er, und ich bin es herzlich erfreut worden, 
bon wegen dab ein gute Wahl ift und daß ich dieſer ſchweren 
Bürde dadurch erledigt bin‘ ?). 


1) Das urjprünglihe Protokoll dieſer Anfprade Salentins wurbe fpäter 
offiziell rebigiert und babei einigermaßen abgeſchwächt. So fiel 3. B. bie 
Erklärung weg, daß ber Erwählte feine eigenen Einkünfte einſchießen wolle. 
In ihrer neuen Faſſung wurbe bie Anfprade am 21. Februar 1568 im 
Kapitel verlefen und genehmigt. 

2) Im Sabre 1568 wibmet Melchior Hittorp fein großes Titurgifches 
Sammelwert De divinis catholicae ecclesiae officiis ac ministeriis dem 
Kurfürften Salentin, ut quemadmodum te non solum civitas Coloniensis, 
sed universa dioecesis antea communibus vocibus unanimique consensu, 
non secus atque olim Ambrosium cives Mediolanenses, sibi dari episco- 
pum hoc, tam difficillimo tempore expetiverant et Reverendorum atque 
Olustrium Ecclesiae Colon. procerum suffragiis electum sibique exhibitum 
nunc faustis acclamationibus congaudent et eongratulantur: ita eandem 
ego electionem atque ad episcopatum legitimam vocationem, quam nullo 
ambitu factam et tu tibi ipsi es conscius et tota Colonia non ignorat, 
nosque propteres divinitus factam non ambigimus et omnia nobis felicia 
ex ea auguramur et audemus polliceri, gratulatione etiam aliqua quamvis 
sera prosequerer. . . . Auch ber fromme Andernacher Ratsherr Ludwig 
Hillesheim fpricht in einem gebrudten Glückwunſch bie Hoffnung aus, baf 
unter Kurfürft Salentin bie Not ber katholiſchen Kirche unb bes Volles ge- 
milbert werbe: quamobrem, confirmata omnium ope, gratulatione publica 
excepta est virtus tua. Oratio gratulatoria cum narratione Psalmi LXIIII 


ad Reymum, .. D. Salentinum. Autore Ludovico Hillessemio Andernaco. 
Coloniae 1568. 


Loffen, Köln. Krieg 1. 3 


3. Kapitel. 
Kurfürft Inlentins Anfänge.” 





Als Salentin von Iſenburg durd die Wahl des 23. Dezem- 
ber 1567 auf den erzbiihöflichen Stuhl von Köln erhoben wurde, 
ftand er in feinem jechsunddreißigiten Lebensjahre. Won der 
äußeren Ericheinung des Mannes können wir uns nad) Münzen 
und nad Berichten von Zeitgenoffen ungefähr ein Bild maden: 


* Quellen: Über Salentins Familie, Jugendgeſchichte und Charakter: 
Fifcher, Sefchlechtsreibe ber ..... Hänfer Ifenburg, Wieb und Runlel. 
Mannheim 1778. — Häberlin, Neuefle teutfche Reichsgeſch. VI, 108 
u. 346. — Scotti, Provimzialgefeke, 3. Sammlung. Kurfürftentum 
Köln I, Nr. 24. — Rhein. Antiquarius III, 1. ©. 478f. — 
Ennen a. a. O. IV, 642. — Münzen bed Kurfürften Salentin find 
abgebildet bei Köhler, Hiftor. Münzbelnfiigung, IV. II., &. 185 und 
im Anbang von I. St. Ned, Seh. der gräfl. und fürſtl. Hänfer 
Zienburg, Runtel, Wied. Weimar 1825. Ein Salentinfcher Dukaten und 
verihiedene Thaler auch im Münchener Münztabinet. Die Abbilbung bes 
heute nicht mehr fichtbaren Grabmales Salentins in der ehemaligen 
Abtei Rommersdorf bei Fiſcher a. a. D. zeigt Salentin als Greis 
mit wenig veränderten Gefichtözägen. — Meine Charakteriſtik Salentine 
entnehme ich hauptſächlich einem ausführlichen für ben Herzog von 
Bayern geichriebenen Berichte bes trierifchen Rates Philipp von Naffen, 
aus dem Jahre 1569. „Vebenten Cöln Halb.” StA. 38/8 fol. 9; 
09. dazu Prinsterer 1. c. IV, 335sqq. und VII, 297. 
Gachard, Corresp. de Philippe II., II, 277 mb III, 162. — ®e 
weile filr Salentins Freude am ſtarken Trunk in feinem fpäter zu er- 
wähnenden Briefwechfel mit Graf Johann von Naffan und fonf. — 
Was Hans von Schweinichen Dentwürbigfeiten, herausgeg. von 
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eine ftattlihe Figur, im Ebenmaß dazu der Kopf mit dem hoben, 
vorne ſchon faft Tahlen Schädel, mit der ftarten Adlernaſe und 
einem über die Bruft miederwallenden Vollbart; der Leib allzeit 
in weltlicher Kleidung, am liebften in der Reiterrüſtung. Geift- 
fihe Tracht hat Salentin vielleiht nur einmal in feinem Leben 
angelegt — gleich nad) der Wahl, da er gemäh dem Herlommen 
im erzbiſchoflichen Gewand den Eid leiftete und al3dann, im Dome 
auf dem Hochaltare figend, dem Klerus und dem Bolt als Erz: 
biſchof verfündigt wurde. Bor feinem Menſchen machte Salentin 
ein Hehl daraus, daß er fonderlihe Luft zu Kriegsſachen habe, 
und gar nicht zum Pfaffenftand. Seine Sammerwände waren 
mit Harniſch und Büchſen behängt; fein Hofgefinde wollte er 
„auf reiteriich geputzt“ haben; er felbft und die Hofleute, gelehrt 
und ungelehrt, titten auf Reiten, auch wo gar feine Gefahr, jtets 
im Harniſch. Bon ftarlem Zrinfen mar er ein großer Freund, 
wie das derzeit zu einem tapferen deutichen Manne gehörte. Mit 
dem Cölibat fcheint er es nicht firenger genommen zu baben als 
die meiften anderen Geiftlihen der Hohen Stifter. Nachmals, als 


H. Defterley, S. 106 von Salentin erzählt, Tafie ih auf feinem 
Wert oder Unwert beruben. Geradezu Anftößiges finde ich fonft von 
Salentin nit berichtet. Bielleiht war feine Marime die fo mancher 
anderen 2ente: si non caste tamen caute. — Salentins Yreube 
an der fchönen Kunft befunden u. a. feine zahlreichen Bauten. Ein- 
mal (2. Auguft 1574) macht ihm Graf Johann von Naffau ein Bild 
(mergenbilt) zum Geſchenk: „als bemjenigen fo mir bewuſt, das er bie 
tuuft des malens oder contrafetent (I) lieb, und ſchone bilder und gemelft 
gern jehet”. — Im der Natur richtete Salentin fein Augenmerk nicht 
nur auf das, was damals für fehenswert galt (vgl. Strunck 
(Sehaten), Annal. Paderb. III, p. 440), ſondern aud auf Schönbei- 
ten, die erſt unfere Zeit recht würdigen lernte, 3. B. ben Königsfee bei 
Berchtesgaden, den Salentin im Jahre 1575 auffuchte. — Safentins 
gelehrte Bildung im geiftlicher und weltlicher Litteratur und Gefchichte, 
ſowie feine Spradentenntnis (Tateinifch, franzöſiſch, griechiſch u. ſ. w.) 
rühmt Belman in der zu Kap. 1 Aum. 9 erwähnten Widmung, bie 
man freilich nicht buchſtäblich zu nehmen haben wird. — Über Sa- 
lentins erfie Regierungshandlungen, befonbers die Domkapitelprotokolle 
im ©. Bgl. Merssaeus Cratepolius 1. c. p. 150 gg. 
unn Gelenius, De Coloniae Agripp. magnitudine 1645, 
3 x* 
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er längft vefigniert und fich verheiratet hatte, erinnerte ihn eir 
alter perjönlicher Freund und politiiher Gegner, Graf Johann von 
Nafſau, jcherzend daran, dab er „je und allwegen ein fonder 
Patron und Liebhaber der Frauen und Jungfrauen, doch etwas 
mehr der jungen und ſchönen als der alten, geweſen, und hinwider 
bon denſelben auch viel Ehr, Lieb und Dienft empfangen‘. Den 
Geſchmack für die ſchönen Künfte teilte Salentin mit vielen feiner 
Beitgenoffen, den Sinn für die ſchöne Natur mit wenigen. Die 
gewöhnliche gelehrte Bildung von damals hatte er auf verjchiedenen 
Schulen und Univerfitäten fi) angeeignet, ohne darüber feinen 
praltiihen Verſtand, den derben Mutterwik und die angeborene 
Beredjamkeit zu verlieren. Biel Schlaubeit und viel Luft an 
Ränten und feinen Liften ftedte unter dem polternden Weſen des 
groben Neitersmannes; manchmal freilich trug fein Jähzorn über 
‚alle Mugen Anfchläge den Sieg davon. Man meinte, das fei ein 
Erbfehler der Familie: der Großvater und ein älterer Bruder 
jeien „um ein gering Urſach von der Colera erhigt in einem 
Moment gefund und tot geweſen“. 


p. 76. — Über den Streit um Kaiſerswerth Lacomblet, Ardiv, 
Bd. IV. — Über Salentins Beziehungen zu Wilhelm von Oranien im 
Sabre 1568: Kluckhohn, Briefe Friedrichs bes Fr. II, 241. 244. 
255. Einzelne Korrefpondenzen hierüber auch DA. Kriegg- und 
Allianzverbanblungen, Nr. 9. — Über Salentins Streit mit der Stabt 
Köln: Ennen a. a. ©. IV, 588/599. — Über die Verhandlungen 
‚mit Rom wegen ber Konfirmation außer ben Domfapitelprototollen 
beſonders bie Korrefponbenz des Herzogs Albredht von Bayern mit 
Dtto Truchſeß, teils bei Wimmer, Vertraulicher Briefwechfel zc. 
(aus Steichele, Beiträge zur Geſchichte des Bistums Augsburg 
1851), teils RA. Hochſtift Augsburg, Bd. IV. Einige auch bei 
Laderchius, Annal. Eceles. Contin. Baronii, T. XXIII, p. 7380q. — 
Salentins Inſtruktion für Caſpar Gropper und Wil. Quad Str, 
Serie G, Nr. 679; Schreiben Groppers an Salentin (vom 17. Juli 
1568) bafelbft G, Nr. 247 — beide Eopieen erwünſcht als Ergänzung 
ber im DA. größtenteils fehlenden Korrefponbenz Salentins. Str, 
Serie G, Nr. 202 u. 208 auch Originaltorrefponbenz des Karbi- 
nals von Augsburg mit Bifhof Johann von Straßburg, befien Kon- 
firmation betreffend. — Johann Teiftet erſt unter Papft Gregor XIIL ben 
Trienter Eib. 





Kurfürft Salentins Anfänge. 37 


Gewiß nit eigene Neigung, Sondern das Familienintereffe 
führte den jungen Salentin in den geiftlihen Stand. Sein Vater, 
Graf Heinrih der Ältere zu Iſenburg und Grenzau, hatte drei 
Söhne und nur eine Heine verſchuldete und zum Zeil verfehte 
Grafihaft, beftehend in drei auseinanderliegenden Gebieten auf 
dem rechten Rheinufer: am Saynbad das alte mit Wied ge= 
meinfame Stammhaus Fenburg, unweit davon die Burg Grenzau 
mit einigen zugehörigen Dörfern; weiter oben am Weſterwald das 
Städthen und Schloß Herſchbach nebft ein paar Heinen Ortſchaf⸗ 
ten im Ylußgebiet der oberen Wied; am Rhein die Burg Aren- 
fel3 wieder mit ein paar Dörfern. Dazu noch einige Zehnten 
und dergleihen Berechtigungen, — alles teil3 Allode, teild Lehen 
bon Zrier, Köln, Kurpfalz, Fulda. Seine Gemahlin Margaretha 
Gräfin von Wertheim brachte ihm den Anſpruch auf einen Anteil 
an ein paar weiteren fuldiichen Lehen im Maingebiet zu, Schloß 
Breuberg und Dorf Remlingen. 

Indem Graf Heinrih von Sfenburg feine beiden älteren 
Söhne Johann und Salentin in den geiftlihen Stand gab, ver- 
jegte er fie am eheften in die Lage, mittelft geiftliher Pfründen 
fi felbft zu unterhalten. Der jüngfte Sohn Anton blieb welt- 
lich; da er aber ſchon in jungen Jahren umfam, fo verzichtete der 
ältefte, Sohann, auf feine Domberrenpfründen zu Trier und zu Straß- 
burg und heiratete eine Gräfin von Manderſcheid-Schleiden, ſtarb 
jedoch ebenfalls kinderlos im Jahre 1567. — So war Salentin 
hırz vor feiner Wahl zum Erzbifchof regierender Herr zu Sfen- 
burg und Grenzau geworden. Außerft dürftig find die Nachrichten 
über feine Jugendjahre. Fünfzehn Jahre alt (1547), wurde er 
zugleich mit feinem Bruder Johann an der Kölner Univerfität 
immatrituliert; 1561, alfo im Alter von neunundzwanzig Jahren, 
finden wir ihn noch bei den Studien: er bewirbt fi damals beim 
Kölner Domkapitel vergeblih um Unterftügung für eine Stubien- 
reife, vermutlich auf irgend eine franzöfifhe Univerſität. In— 
zwiihen hatte ex die gewöhnliche geiftlihe Stufenleiler der vor— 
nehmen rheiniſchen Herren erftiegen. 1548 erhielt er eine Dom— 
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pfründe zu Mainz, 1552 ein Sanonilat am Kölner Dom. 1558 
fam er ins Domkapitel. Ein Bruder feines Vaters, Gerlach), 
war Dedant bei St. Gereon, der nächſt vornehmen Kölner 
Kollegiatlicche, gewejen; vermutlih bat dieſer feinem Neffen die 
Nachfolge in der einträglihen Würde verſchafft. Auch im Hod- 
ftift Straßburg, welches nur Edelherren, großenteil3 diefelben wie 
das Kölner Domkapitel, zu Mitgliedern hatte, wurde Salentin 
Kapitular, später Domjholafter, dann Domkuſtor. In feinen 
jüngeren Fahren jchien er durch Kamilienbeziehungen eher auf das 
Erzitift Trier bingewielen: feines Vaters zweiter Bruder Johann 
belleidete zu Zrier verichiedene hohe geiftlihe Würden und murde 
Ihlieglih fogar Erzbiihof (1547); bei ihm war Salentin vor- 
und nachher teilweife erzogen worden. Über Kurfürſt Johanns 
Regierung war für das Erzftift Trier feine glüdlihe; auch ftarb 
er ſchon im Sabre 1556, ohne daß ihm der Neffe in einer feiner 
geiftlihen Würden und Pfründen gefolgt wäre. — Bielleiht Bat 
die beſondere Bitterfeit, welche Salentin nachmals, als Graf von 
Sienburg und als Kölner Kurfürft, in feinen Irrungen mit Kur— 
trier an den Zag legt, in diejen alten Gefchichten einen Grund. — 
Beijer ging es ihm in Kurmainz und Kurköln. Als Gefandten 
des Mainzer Kurfürften finden wir ihn 1565 bei Sailer Ferdi— 
nands Erequien in Prag und bald danach unter den Bifitatoren 
des Kammergerihtes. Am Hofe des Kurfürften von Köln find 
wir ihm im Januar 1566 begegnet. Das Kölner Dontkapitel 
ordnet ihn in demfelben Jahre, neben Graf Georg von Wittgen- 
ftein, zum Augsburger Reichstag ab und erwählt ihn, im Januar 
1567, als defien Nachfolger zum Afterdechant. Kurz vor Kurfürit 
Friedrich Nefignation. eriheint Salentin als fein und de3 Dom- 
fapitel3 Vertreter mit einigen anderen Herren auf einem weftfälifchen 
Landtage; nachher ift er unter den zur Einnahme des Stiftes 
während der Sedisvalanz deputierten Domlapitularen. — Das 
ift jo ziemlich alles, was wir über Salentin bis zu dem Augen— 
blicke willen, da er al3 erwählter Erzbifhof die Zügel des geift= 
lichen und weltlichen Regimentes fofort mit fräftiger Hand ergreift. 
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Salentin Hatte gelobt, nad) Möglichkeit das, was dem Stifte 
entzogen, wieder berbeizubringen ; es währte nicht lange, fo fing er 
an, fein Verfprechen einzulöfen. Ein paar Monate fchon nad) feiner 
Wahl brachte er mit Hilfe des Domtlapitels, nad) dem Tode des 
Bfandinhabers, das feit langer Zeit verpfändete Haus Erprath an 
der Erft wieder an das Erzſtift. Damit begann die ftattliche 
Reihe von Einlöfungen verpfändeter Stiftögüter, welche einer dank— 
bareren Nachwelt Anlaß gab, diefen Kurfürften ven Fundatoren 
und Donatoren der Kölner Kirche beizuzählen. Die fchwebende 
Schuld betrug über 42,000 Zhaler; weit mehr noch die fundierte. 
Um die drängenden Gläubiger und Bürgen zu beſchwichtigen, ließ 
fi der Kurfürft vom Kapitel zunächſt ermädtigen, eine Anleihe 
von 5000 Thalern aufzunehmen ). Ein alter Zanlapfel zwi: 
ihen den berzogliden Häufern von Gleve und Sülih und dei 
Erzftift Köln waren Stadt und Schloß Kaiferswerth mit dem 
einträglihen Rheinzoll, welche Erzbiihof Dietrih, einen Bruder: 
zwift im cleviſchen Haufe benugend, im Fahre 1424 von Graf 
Gerhard von der Mark für 100,000 Gulden erlauft hatte. Die 
Herzöge von Gleve und Jülich betrachteten diefen Verlauf niemals 


1) Die gebräudfichfien Geldſorten im der uns beſchäftigenden Zeit find: 
a) Bon Silbermünzen ber Reihsgulden zu 15 Baten = 60 Kreuzer 
(1 Kreuzer = 2 bis A Pfennige = 9 Heller); der Reichsthaler, mechfelnd 
im Kurs, durchſchnittlich 68 Kreuzer geltend. Er war am Rhein auch 
als Rechnungsmünze in Gebrauch und bann in 26 ganze oder 52 halbe 
Albus geteilt (1 Thaler = 4 bis 5 Dark heutige Reichswährung an Silber: 
gehalt, aber brei- bis flinfmal foviel an Geldwert). b) Bon Goldmünzen: 
ber Goldgulden = 14 Reihsgulden (75 Kr.); der Dufaten = 13 Thaler (etwa 
104 Kr.; bie Goldfrone etwa = 90 Kr.). Daneben waren aber eine Menge 
andere reichsftändifche und ausländifche Münzen in Umlauf, teilmeife unter 
gleihen Namen wie bie genannten Reihsmünzen, mit fehr wechfelnben Kurs, 
fo daß es oft ſchwierig if, genau zu fagen, melde Minze gemeint if. — 
Im Domtapitelprotofoll fehlt bei den obigen Zahlen die Bezeichnung der Münze 
ganz. Ich nehme baber an, baf bie in Köln gebräuchliche, ber Thaler, ge- 
meint if. — Wie übel Salentins Vorfahren im Erzftift gehauft hatten, 
erfieht man 3. B. daraus, daß Salentin fogar eine goldene „Bettzierade” 
von Juden zu Deus um 200 Thaler einlöfen mußte. 
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als rechtskräftig; jegt wollte Herzog Wilhelm IV. den wertvollen 
Beſitz wieder einlöfen, ſtieß aber bei Kurfürft Salentin auf bart- 
nädigen Widerftand. Die gegenfeitige Verſtimmung zwifchen Her- 
zog und Kurfürft wurde weiter dadurch genährt, daß fi Salentin 
ſeines Selundarklerus in deſſen Prozeß gegen den Herzog energiſch 
annahm. Die Kölner Sollegiatlichen — der Clerus secundarius 
im Unterjhied von dem Domlapitel al3 dem Clerus primarius — 
hatten ihre beften Einkünfte im Jülicher Land; der Herzog wollte 
fie für diefelben zu feinen Landſteuern beranziehen, fie proteftierten 
und führten gegen ihn am Stammergeriht Prozeß, wobei ihnen 
nun Kurfürft Salentin mit Rat und That zur Hand ging. 

Im Sommer 1568 erhielt Salentin Gelegenheit, zu zeigen, 
daß er aud in den großen politifchen Händeln feinen eigenen 
Meg gehen wollte. Wilhelm von Dranien jammelte damals ein 
Heer zu feinem erften Einfall in die Niederlande. Auf kurtrieri- 
ſchem Gebiet, bei der Abtei Rommersdorf im Engersgau, war der 
Mufterplag; die anziehenden Reiter und Knechte berührten vielfach 
aud) das benachbarte koͤlniſche; das ging nicht ab ohne Räubereien 
und anderen Unfug Das Kölner Domkapitel ſcheint der Anficht 
geweſen zu fein, das Stift werde am beften durch Anſchluß an 
den Herzog von Alba oder wenigftens an Jülich verteidigt; der 
Kurfürft aber zog vor, fein Land felbft vor ftreifenden Rotten zu 
ihügen und nahm deshalb ein paar hundert Mann Reiter und 
Hakenſchützen in Sold. Albas Anfinnen zu Maßregeln gegen 
Dranien ablehnend, ließ er fih von diefem felbft, durch Vermitte— 
lung des Pfälzer Kurfürften, verſprechen, dab er künftighin die 
Unterthanen von Köln und Zrier möglichft verihonen wolle. In 
der That hören wir feitdem nichts mehr vom Übelhaufen des 
oraniſchen Kriegsvolles. 

Aber nicht nur des Stiftes Rechte und Interefſen gegen außen, 
ſondern ebenſowohl feine eigenen als Landesherr fowie als Graf 
von Iſenburg wollte Salentin gewahrt willen. Wir ſahen bereits, 
da der vorige Kurfürft von ihm feine Zahlung feiner Benfion 
erlangen fonnte. Mit der Reichsſtadt Köln erneuerte fi der alte 





Kurfürft Salentins Anfänge. 41 


Streit über die hohe Gerichtsbarkeit ſchon in den eriten Monaten 
feiner Regierung. Dem Sapitel gegenüber waren des Erzbiſchofs 
Rechte durch die Wahlkapitulation ftarl genug beichnitten. Salentin 
beitand zunächft darauf, dag wenigftens da, wo diefe einmal dem 
Domkapitel Pflichten zuſchob, dieſelben aud erfüllt würden. 
Artilel 3 der Kapitulation beftimmte, daß der Erzbifhof feine 
wichtigen Sachen ohne Wiſſen und Willen des Kapitels verhandeln 
dürfe und darum ftet3 zwei Deputierte desjelben in feinem Rate 
haben ſolle. Das Kapitel Hatte fiherlih nicht die Abficht ge= 
babt, ich felbft, fondern dem regierenden Herrn einen Zwang 
aufzulegen. Es war eine von den Beichwerden des Kapitels gegen 
Friedrih von Wied, dag er diefer BVerpflihtung nicht nachge— 
fommen. Nun aber forderte der neue Kurfürſt felbft eine be= 
fändige Deputation an Hof, und das Kapitel zeigte ſich faumfelig, 
jei es aus Bequemlichkeit, fei es, weil die Herren fürchteten, durch 
den Aufenthalt bei Hof ihre Kölner Präfenzgelder einzubüßen. 
Im erften Wahlartitel hatte der Gewählte veriprochen, baldigft, 
mit Rat des Stapitels, einen Weihbischof zu beftellen. Salentin zeigte 
alsbald dem Kapitel feine Abfiht an, den Theologieprofefior und 
Paftor von St. Alban zu Köln, Theobald Erafchel von Aachen, als 
jolhen anzunehmen; das Kapitel wollte lieber den mit feiner Geneh- 
migung bereit3 von Friedrid von Wied vorgeichlagenen Domprediger 
Johann Walfhark von Zongern; Salentin blieb aber bei feiner 
Ernennung und das Kapitel gab nad. — Im geiftlichen Regi— 
ment handelte der Kurfürft anfänglih ganz nah des Kapitels 
Wunſch, indem er bäretiihe Prädikanten und Wiedertäufer zur 
Strafe zog; als er aber für das Frühjahr 1569 eine allgemeine 
Vifitation durd) den defignierten Weihbifhof und ein paar Kurs 
fürftliche Räte anordnete, meinte das Kapitel, vor. erlangter 
Konfirmation gehe das niht an Doch fand man nachher, 
gleichſam als Exekutor früherer Reformdelrete und auf Grund der 
Trienter Beichlüffe, könne Salentin allerdings Partikularvifitationen 
abhalten; damit beihwichtigte man auch den Domdechanten, der 
ſich über Eingriffe in feine Rechte als Archidiakon von Soeft und 
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Neuß beichwerte. — Bedenklicher für die Folge wurde eine Diffe 
ven; über den fiebenten Artilel der Kapitulation, gemäß welchem 
alle kurfürftlihen Beamten dem Sapitel gegenüber auf die Wahl: 
artifel verpflichtet werden jollten. Salentin erklärte, etliche alte 
Räte wollten lieber ihren Dienft verlafen, als dem Kapitel ver: 
eidigt fein; man möge fie ftatt deffen in Gegenwart der Kapitel- 
berren ihm und dem Erzſtift den Eid leiften laſſen. Die 
Sade blieb einftweilen in der Schwebe, ebenjo eine Differenz 
wegen Neuordnung der Furfürftlichen Regiftratut zu Bonn. — Im 
nädften Jahre, 1569, famen neue Streitpunkte Hinzu. Bor 
langer langer Zeit (1325) hatte ein Vorfahre Salentins das Haus 
Lahr (an der oberen Wied) dem Erzflift verpfändet; jet mollte 
Salentin al3 Graf von Iſenburg dasjelbe wieder einlöfen, das 
Domkapitel aber meinte, das Haus fei längft Eigentum des Stift3 
geworden. — Das Kapitel feinerjeit3 forderte ziemlich barich, der 
Kurfürft ſolle Verzicht leiften auf die Afterdechanei und die Dom: 
fuftorei, welche er no in Händen hatte; erft als Salentin feine 
erzbiihöfliche Würde niederzulegen drohte, 309 man mildere Saiten 
anf und beihloß, in diefen und anderen Sachen glimpflich zu 
handeln. 

Durd) das Ausbleiben der päpftlichen Konfirmation waren zu: 
nächſt freilich in geiftlihen Dingen dem Ermwählten die Hände ges 
bunden; daß aber Übelwollende auch in rein politiichen ſich dar: 
aus eine Waffe gegen den regierenden Herrn machen konnten, batte 
erft jüngft Kurfürft Friedrich erfahren. 

Das kanoniſche Recht und die Stonfordate der deutſchen 
Nation beitimmten, dag jeder erwählte Biſchof umd Abt 
Binnen drei Monaten nah Annahme der Wahl perfönlic) over 
durch Gefandte um deren Beltätigung in Nom erſuchen müſſe; 
Erzbiihöfe mußten außerdem noh um das Pallium bitten ?). 


1) Die Defretale Papft Nikolaus’ III, Cupientes c. 16 in VIto de 
elect. I, 6, welche in ben Kontorbaten der deuiſchen Nation von 1418—48 
ausdrücklich beftätigt wird, verlangt fogar, daß ermwählte Biſchöfe Binnen 
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Das Erſuchen um die Konfirmation pflegte gemeinfam von 
dem Erwählten und von den Wählern geftellt zu werden; von 
legteren, indem fie das früher erwähnte Protofoll der Wahl 
(Wahldekret) nad Rom fandten. Da diejes von fämtlihen Ka— 
pitularen unterjchrieben fein follte, fo gab es leicht Verzögerung. — 
So aud diesmal. Salentin richtete deshalb ſchon am 1. Fe— 
bruar 1568 ein jehr ergebenes Entſchuldigungsſchreiben an den 
Papft, welches er durch feinen Profurator, den Propft zu Bonn 
Dr. Kafpar Gropper, damals Auditor an der römiſchen Rota, 
überreichen ließ. Pius V. antwortete, er habe bereit? mit großer 
Freude von diefer guten Wahl vernommen; Salentin möge nun 
au, zum Beften der Kölner Kicche, baldigft thun was erforderlich, 
um vom Bapfte fonfirmiert und danach zum Biſchof konſekriert 
zu werden, — mit anderen Worten, fih vor allem zum Prieſter 
weihen zu laffen. Dazu aber war Salentin — wie das Don: 
fapitel bereit vor der Wahl recht wohl wußte, jedoh nicht dem 
Papfte geradezu ins Angefiht jagen mochte — mit nichten ge 
ſonnen. Vermutlich in der VBorausfegung, daß Pius V. ſich nicht 
\o leicht zu einer Konfirmation ohne Konſekration verftchen werde, 
entzog fih der von Salentin bereit3 nad) Rom abgeordnete Prie= 
fterfanonifus Dr. Gotfrid Gropper, dem undankbaren Auftrag und 
überließ vdenfelben feinen in Rom lebenden Mitverordneten, 
jeinem Oheim Dr. Kaſpar Gropper und dem päpftlihen Kämmerer 
Wilhelm Duad von Landskron. Sie wurden nun von Salentin 
ermächtigt, in Rom über feine Perſon, Alter, Sitten und Studien, 
worauf man, wie e3 heiße, dort jetzt viel Halte, jede gewünschte 
Auskunft zu geben, au in feinem Namen ein Belenntnis des 





änem Monat nah Annahme ber Wahl fih felöft auf den Weg nah Mom 
machen oder ihren Bevollmächtigten ſchicken follen, um bie päpftliche Kon⸗ 
firmation zu erbitten. Im der Praxis hielt man ſich jedoch an bie Be⸗ 
Rimmung bes cap. 6. „Quam sit ecclesiis“: Ceterum quivis electus infra tres 
menses post consensum, electioni de se celebratae praestitum, confirma- 
tionem electionis ipsius petere non omittat. — Über das Ballium: 
Sinfgins a. a. ©. II, 23. 
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fatholiihen Glaubens zu beichwören. Dagegen follten fie ihm, 
außer feiner Sonfirmation und der feines dejignierten Weih— 
biſchofs, allerhand päpftlihe Privilegien und Indulte verichaffen, 
u. a. das Recht, die Pfarreien im Erzſtifte (außerhalb der Stadt 
Köln) zu bejegen, das Recht der erften Bitte an alle Pfründen- 
verleiher in demfelben, das Privileg eines geborenen Legaten des 
apoftoliihen Stuhles und anderes mehr‘. Die Zare für 
Konfirmation und Pallium ganz oder auch nur zur Hälfte oder 
ein Drittel zu bezahlen, fei ihm bei der mehr als 100,000 Gold- 
fronen betragenden Schuldenlaft feines Erzitiftes durchaus uns 
möglid. 

Als Salentins Agenten diefe ihre Inftruftion dem Kardinal- 
proteftor der deutfchen Nation, Otto Truchſeß, vorlegten, fand er 
in ihr allerhand Bedenklihes: es fehlte der genauere Nachweis 
(Formal-Prozeg) über die kanoniſchen Eigenfchaften des Erwählten, 
es fehlte das fpezielle Glaubensbelenntnis, worauf man jest in 
Rom fo ftrenge hielt; obendrein jollte die Erpedition gratis er- 
folgen, das heißt den SKurialiiten eine Einnahme von etwa 
10,000 Goldgulden entgehen, die fie als ihr mohlerworbenes Recht 
anfahen 2). 


1) Nach beftebenbem Rechte hatte der Erzbifchof im ganzen Erzſtifte gar 
feine Pfründen zu vergeben; die meiften wurden durch die verfchiedenen Kölner 
Kollegiatkirchen vergeben (vgl. 3. Buch, 1. Kap.). — Über das Jus primaria- 
rum precum Hinſchius a. a. ©. D, 639. Hinſchius erwähnt jedoch ben 
Kölner Erzbifchof nicht unter denjenigen deutſchen Neichsfürften, welche biefes 
Recht beanfpructen. Daß man aud in Köln dasjelbe nit auf päpftliches 
Indult, fondern auf das Hertommen gründete, geht aus Salentins In⸗ 
firuftion für Gropper und Quad hervor: biefelben follen Konfirmation ver- 
langen, „bweil auch unfere forfarn am erzftiit altern löblichen prauch nach uf 
alle und jegliche collatores unb collatrices jure oonsuetudinario ire pri- 
marias preces uf tägliche perfonen zu verleihen und daher auch ex abun- 
danti a sede apostolica confirmationes illarum precum zu erlangen pflegen.” — 
Über das Privileg legati nati apostolicae sedis Hinſchius a. a. O. 
I, 518 u. 612 unb von der dort angeführten fitteratur befonbers 
Sartori LI, 1. ©. 271ff. 

2) Döllinger, Beitr. zur polit., kirchl. und Kultur-Gefchichte der ſechs 
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Über das erfte Bedenken fam man am leichteften hinweg: als 
die Agenten, am 16. Juli 1568, ihre zweite Audienz beim 
Bapfte Hatten, gab diefer zu, daß Salentins Prozeß zu Rom 
formiert werde. Dagegen wollte fih Pius V. mit dem allzu 
allgemeinen Glaubenshefenntnis der Inſtruktion nicht begnügen, 
Tondern beftand darauf, daß Salentin den Eid gemäß dem Zrienter 
Dekret in Köln ablege und dann die Urkunde, durch feine Unterichrift, 
fowie fein und des Kapitels Siegel bekräftigt, nach Rom überjende. 
Bezüglich der Taxe verfprad) der Papft mündlich möglichiten Nach— 
lab. Zugleich aber forderte er neuerdings, der Erwählte folle fich 
baldigft zum BPriefter weihen laffen, um al3dann, nah Empfang 
der Konfirmation und des Palliums, auch zum Biſchof konfekriert 
zu werden. Bis dahin müfje auch die Beltätigung des Weih— 
biihof3 unterbleiben. Denn, fagte Pius, jo lange wir noch feinen 
beftätigten Erzbiſchof Haben, können wir ihm auch feinen Suffragan 
oder vicarius in spiritualibus et pontificalibus geben. — Die 
übrigen Punkte der Inſtruktion Salentins blieben einftweilen un= 
berührt. Diefer mündlichen Antwort entipredend lauteten aud) 
die beiden Breven, welche der Papft an Erwählten und Kapitel 
richtete. 

So ftand man denn wieder vor derjelben Streitfrage, melde 
‚ unter dem vorigen Kurfürften das Kölner Erzitift verwirrt 
hatte. Ob auch der Ausgang wieder der gleiche fein werde — 
das hing zunähft von der Perſon des Ermählten ab, der ein- 
zigen, welche in diefem Streite gemwechfelt hatte. Das Domtapitel 
machte bereits Miene zu einem ähnlichen Verhalten wie unter 
Sriedrih von Wied. Als ihm die Sache zu Anfang des Jahres 
1569 vorgelegt wurde, ſchob es die Entſcheidung hinaus; nachher 
verftand es fi) zwar dazu — auf Betreiben des Domfcholafters 


legten Jahrhunderte, Bb. II, S. x u. 79. Sartori a. a. ©. IL 2. &. 807 
giebt als Durchſchnittstare für die Konfirmation des Kölner Erzbifhofs fogar 
20,000 Scubi an; bie Abgaben für das Pallium berechnet er $ 524 auf 
30,000 Gulden. 
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Johann von Mandericheid, der jeht als erwählter Biſchof von 
Straßburg im ähnlicher Lage war wie Salentin — zugunften feines 
erwählten Herrn an den Kaiſer und an den Kardinal von Augs- 
burg zu jchreiben, feßte aber in die Briefe allerlei verfänglide 
Klauſeln: fie ſeien erbötig, der päpftlichen Heiligkeit zu gehordhen, 
wollten aber auch den Rurfürften „der Gebür berichten‘, mit 
anderen Worten auch ihn zum Gehorfam ermaßnen. Salentin 
nahm das übel auf, ließ fich aber in feinem Entichluffe nicht irre 
machen. Schon am 1. Januar 1569 berichtet Otto Truchſeß 
aus Rom an den Herzog von Bayern: „Ber Erwählte von 
Köln hat gar trogig hierher gejchrieben und fchlägt gar ab, die 
Profeſſio fidei zu thun, die Sonfefration und die Taxe weder 
viel noch wenig, darob ihr Heilt nit unbillig gar übel zufrieden; 
und, ſoviel zu merken, wird ihr Heilt ihn gar nit fonfirmieren 
fonder auf Mittel und Weg traten, wie er möchte pripiert 
und ein ander eingelegt werden.” Mündlich äußerte fih Sa-= 
Ientin noch trogiger: was die Profeifio fidei angehe, wolle er 
feine Neuerung machen; er gedenle nicht beharrlich beim Stift zu 
bleiben, jondern fein Geſchlecht, das auf ihm beſtehe, zu eriveitern; 
fein Schmier oder Salbe jolle ihm auf den Kopf kommen; für 
die Konfirmation gedenfe er keinen Bulden nah Rom zu fchiden. 
Im Kapitel fei feiner, den Kaiſer oder Papft ihm vorziehen 
möchten; fo müſſe man ihn leiden, wenn er auch nicht leifte, was 
ibm der Papſt auferlege — und dergleichen Reden. 

Pius V. mochte für feine Perſon geneigt genug fein, rüd- 
fichtslos einzufchreiten; doch gab es auch Leute an der $urie, 
welche die gefährlichen Folgen beſſer bedachten. Wohl hatte man 
ſchon eine ziemlihe Anzahl von neugewählten deutſchen Biſchöfen 
durch diefe und jene Motive dahin gebradht, das Zrienter Glau⸗ 
bensbefenntnis zu bejhmwören: außer dem Trierer Erzbiſchof die 
Biſchöfe von Lüttih, Münfter, Regensburg. Auch der Poftulierte 
bon Minden mar bereit dazu. Aber das maren meiftens Leute, 
die entweder nicht die Macht Hatten, Rom ſich zu widerjegen oder 
denen die päpftliche Beftätigung foldhen Vorteil brachte, daß fie 





Kurfürft Salentins Anfänge. 47 


auch einige Unannehmlichkeiten mit in den Kauf nahmen. Sekt: 
aber fette no ein anderer Graf des Reiches, der am 26. Ja— 
nuar 1569 zum Biſchof von Straßburg gewählte Sohann von 
Manvdericheid, den römiihen Anfprüden, wenn auch nicht wie 
Kurfürſt Salentin ein offenes Nein, fo doch ehr durchſichtige 
Ausflüchte entgegen. Walls fie beide dem Gehorfam gegen Rom 
fih ganz entziehen wollten, konnte e3 ihnen an Bundesgenofien 
nicht fehlen. Graf Johanns Familie und er felbft ftanden ohne: 
Bin im Verdacht häretiicher Neigungen; dennoch war er nur mit 
ſchwacher Majorität gegen einen offen proteftantiichen Mitbewerber, 
den Bruder des Pfälzer Kurfürften,,- Pfalzgraf Reihard von 
Sinmern, gewählt worden. Allerdings fuchte Johann in Rom 
um die Sonfirmation nad, fein Kanzler Dr. Weiſinger verficherte 
auch dort, fein Herr fei gut katholiſch; aber jahrelang richtete der 
Kardinal von Augsburg vergeblich Drob- wie Schmeidhelbriefe an 
Johann, um ihn zu bewegen, eigene Geſandte nah Rom abzu= 
ordnen und den Xrienter Eid zu leiften. Inzwiſchen blieb er 
zwar unbeftätigt, half fi aber, wie andere Biſchöfe, durch Eatfer- 
lihe Lebensindulte über die nächften Schwierigfeiten hinaus. — Aud) 
Kurfürft Salentin wandte fi zunädft an den Saifer, und für 
ihn ſcheint Mayimilian ein vegeres Intereſſe bethätigt zu haben, 
als in der gleichen Tage für feinen Vorgänger, — vielleicht eben 
nur, weil Salentin felbft ein anderer Mann war als jener. Der 
faierlihe Drator an der Kurie, Graf Profper von Arco, erhielt 
Befehl, den Papft von übereilten Schritten abzubringen ; aud) König 
Philipps Vermittelung wurde in Anfprud genommen; Marimilian 
Ihrieb felbft an einzelne ſtardinäle, zulekt an den Kardinalproteltor 
Dito Truchſeß, dem man bei Hof in diefer Sache nit traute. 
Dan warnte ihn deutlich genug vor jeder ZXeilnahme an einem 
Vorhaben, welches ganz und gar ungereimt, den Statuten des 
Koͤlner Erzftiftes und anderem hod) zumider fei. — Wirklich bes 
mübte fi) der Sarbinal nunmehr (im November 1569) und ſchon 
jeit einiger Zeit im Sinne des Kaifers für einen gütlichen Aus— 
gleich: etwa den, daß Salentin die Brofeffto fidei leifte, der Papft 
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aber auch ohne Konſekration ihn beftätige; — anfänglid aber war 
Otto Truchſeß doch nicht jo ganz unfchuldig geweſen, wie er fih 
jegt dem Saifer und dem Surfürften gegenüber den Anſchein gab. 
Denn von ihm jelbit wurde zuerft der Gedanke ausgefprochen, 
Pius V. könne den jegigen Erwählten von Köln privieren und 
hierauf motu proprio an jeine Stelle den vierzehnjährigen Her: 
309 Ermft von Bayern ernennen, den dann die Leute des 
ſpaniſchen Königs in den Beſitz des Erzftiftes zu ſetzen hätten 
Otto Truchſeß hatte feine Mitwirkung zu diejem Projekt dem 
bayriſchen Herzog angeboten; dieſer aber widerriet jede Gewalt, 
wenngleich auch er feinen Sohn gern auf den Kölner Stuhl er: 
hoben gefehen Hätte, jei e8 nun auf dem Wege, daß der Karbinal 
jelbft Erzbiichof wurde und jenen alddann zum Koadjutor annahm, 
ſei es, indem alle Beteiligten, Kurfürft und Kapitel, Papft und 
Kaifer, übereinfamen, feinem Sohne die Adminiftration zu über: 
tragen, oder endlich dadurch, dag Salentin jelbft noch einige Zeit 
weiter regierte und dann den inzwifchen zum Mann heranwachſen⸗ 
den Knaben zu feinem Koadjutor und Nachfolger machte. 

Der Gedanke an die Nachfolge des jungen Herzogs von 
Bayern lag an ſich nahe genug. Neben dem Kaiſerhauſe war das 
bayrifche faft Das einzige entichieden katholiſche Fürſtenhaus im 
Deutſchen Reihe; Herzog Ernft, Albrechts jüngfter Sohn, gehörte 
bereit3 dem geiftlihen Stande an, war feit ein paar Jahren 
Adminiſtrator des Stiftes Freifing, auch ſchon Kanonikus im 
Kölner Domftift. Bereits während des Streites zwiſchen Friedrih 
bon Wied und feinem Domkapitel hatte man feiner mehrmals ge 
dacht. — So empfahl im Sommer 1567 Kardinal Commendone 
der Kurie, in der Kölner Sache namentlid) den bayrifchen Herzog 
zurate zu ziehen, da diefer ohnehin wünſche, daß fein Sohn mit 
der Zeit dort Erzbifhof werde. Schon ein Fahr vorher hatte der 
turlölnifche Kanzler Dr. Burkhart dem bayrifhen Herzog im Ber: 
trauen angedeutet, wie diefer feinem Sohne die Bonner Propftei 
und dadurch Gelegenheit verichaffen könne, nad) Köln und nad 
Lüttich zu fommen. ‚Denn‘, meinte Burkhart, „mich dünkt nunmehr, 
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omnibus eircumstantiis consideratis, die Fürften und Fürften- 
mäßigen von den hohen Häufern werden die Erz= und Stifter 
müffen erhalten. Eo ventum est.“!) Nunmehr, im Sahre 
1569, wurden diefe Wünſche zum beftimmten Plan. Was für 
und gegen ihn geichieht, macht in den folgenden zehn Jahren den 
wichtigſten Zeil der Geſchichte des Erzitiftes Köln aus. — Es 
ift nötig, ehe wir auf diefe Dinge eingeben, die kirchliche und po— 
litiſche Stellung des Haufes Bayern, fowie die Perjonen der 
beiden Herzöge Albrecht und Ernſt ins Auge zu faſſen. 


1) Kanzler Burkhart an Herzog Albrecht. Bonn, 19. September 1566. 
St“. 38/2. fol. 68. Auf diefen Brief bin Tieß Herzog Albrecht burch feinen 
römiſchen Agenten Eaftellino bei Dr. Kafpar Gropper heimlich anfragen, ob 
diefer vielleicht gefonnen fei, feine Bonner Propſtei zugunften eines großen 
Herrn zu refiguieren. Gropper batte aber Feine Luf. Caftellinius an 
Herzog Albrecht. Nom, 29. Oft. 1666. RA. Freifing, Nr. 76. fol. 176. 
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1. Kapitel. 
Die bayrifche Politik unter Herzog Albrecht V.* 


Geraume Zeit ſchon, ehe unfere Geſchichte beginnt, Hatte das 

» Haus Bayern in der allgemeinen Zagesfrage, der firhlichen, auf 
Seite des Papftes Stellung genommen. Es mar nicht immer 
ſo geweſen. Bald nad‘ Antritt feiner Regierung hatte vielmehr 
Herzog Albreht perfönlih zum BPaffauer Vertrag mitgeholfen; 
naher auch zum Augsburger Religionsfrieden, durch welchen die 
von Rom für die ganze Welt geforderte Kircheneinheit für das 


* Quellen: Das Leben Herzog Albrechts V. und beſonders feine kirchliche 
Politik ift zulet zu Anfang ber vierziger Jahre, infolge einer von ber 
Univerfität Münden 1841—1842 geftellten Preisaufgabe, fpeziell be 
arbeitet worden. Drei Bearbeiter, Ked, JSungermann und Wim- 
mer, wurden mit bem Preis gekrönt. Die nachher gebrudten Preis- 
fohriften der beiden erften haben feinen felbftänbigen Wert; bie britte, 
von welcher ein Bruchſtück veröffentlicht wurde — Fr. Wimmer, 
Die religidfen Zuflände in Bayern um bie Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
Bunberts, München 1845 (and im Oberbayer. Archiv VII, ©. 45/96) — 
zeichnet fih aus durch ausgebehnte Litteraturnachmweife und bat auch 
ungebrudte Duellen benutt. — Vorher ſchon war das fleifige aber 
tendenzidfe Bud von S. Sugenheim, Bayerns Kirden- unb 
Bollszuftände im fechzehnten Jahrhundert, Gießen 1842 erfchienen, 
fowie das auf tüchtigen Stubien umb guter Cinficht berubenbe, aber 
ebenfalls nicht unparteiiſche Buch von C. M. Freiherr v. Aretin, Ge⸗ 
ſchichte Marimilians L., erfter (einziger) Band, Paſſau 1842, deſſen 
größere Hälfte mit Herzog Albrecht V. fich beſchäftigt. Aretin bat viele 
Münchener Archivalien benntzt. — Ich Habe die von biefen Vorgängern 
benugten gebrudten Quellen ſämtlich burchzufeben geftxebt, bin Dagegen 
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Deutihe Reich thatfählih aufgehoben wurde. An der Surie be- 
trachtete man diefe Mithilfe des bayrischen Herzogs wie einen 
Abfall von den ruhmreichen Überlieferungen feines Hauſes. Doch 
faßte man ſchon im nächſten Jahre wieder eine beſſere Meinung 
bon Herzog Albreht, da er den Jeſuiten an feiner Univerfität 
Sngolftadt ein wohlausgeitattetes Kollegium errichtete 1). Einige 
Jahre fpäter (1559) konnte die Gefellihaft ein zweites Kolleg 
in Bayern gründen, in der Reſidenz München, ein drittes folgte 
dann in den fiebziger Jahren zu Landshut. 

Mittlerweile hatte die Hoffnung, dur die Priefterehe Die 
fittliden Gebrechen des deutichen Klerus zu heilen und durch den 
Laienkelch den religiöfen Zmwieipalt zu heben, Wurzel in weiten 
Kreifen gefchlagen, welche ſich vordem gegen die lutheriiche Reform 
feindlich verhielten. Selbft Kaifer Ferdinand, über deſſen katho— 


in meinen ardivalifchen Forſchungen nicht bis auf bie in biefem Kapitel 
behandelten Ereignifje zurlidigegangen.. Daher berührt fi meine Dar- 
ſtellung vielfach mit ber von Aretin. — Über bie Kataftrophe von 
1563/64 Gaben Joh. Ferd. Hufchberg, Geſchichte des Gefamt- 
hauſes Ortendurg, 2. Teil, Sulzbach 1828; M. v. Freyberg, 
Geſchichte der bayriſchen Landſtände, 2. Band, Sulzbad 1829, und 
3. Bu ehl in feinem ſchönen Auffag: „Das Verfahren Albrechts V.... 
gegen den Grafen Joachim von Ortenburg und einige andere Larb- 
faffen” im Oberbayer. Archiv, 2. Band, S. 234fj. (Münden 1840), 
viel intereffantes Material aus bayrifchen Archiven veröffentlicht, doch 
Bleibt eine auf ansgebehnteren Forſchungen beruhende Unterſuchung 
Bedürfnis. 


1) Am 8. Juni 1556 ſchreibt Ignatius von Loyola an Herzog Albrechts 
Sekretär Schweider: „Inter alias causas, cur properavimus collegium 
Ingolstadium mittere ante fervorem aestatis illa etiam fuit, ut sinister 
quidam rumor, qui post Augustanam diaetam in Urbe coepit increbescere, 
ac suspiciones non vulgarium hominum, contrario veritatis experimento, 
statim sopirentur: qui enim nostrae congregationis homines evocari, 
collegiumque eis ab Illmo principe Ingolstadii constitui audiunt, quan- 
tum & scopo aberraverint, cum nescio quae prius suspicarentur ac dic- 
titarent, facile intelligent.“ Ign. Agricola, Hist. provinciae S. J. 
Germaniae sup. I, 34 (Agricola iſt Hauptquelle für Lipowsky, Gefchichte 
der Seiniten in Bayern, 1. Teil, 1816). 
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liſchen Eifer nicht der leiſeſte Zweifel obmaltete ), erachtete dieſe 
beiden Konzeſſionen als unvermeidlich, um weiteren Abfall von 
der alten Kirche zu verhüten. Ganz ähnlich wie in feinen Erb— 
fanden lagen die Dinge in Bayern. — Daß Herzog Albredt 
für fichlihe Neuerungen oder Reformen jemals eine perjönliche 
Vorliebe gehabt hätte, wird ſich ſchwerlich erweilen laſſen. Er 
war fatholifh, wenn man will jelbft fromm, in der Weiſe feiner 
Vorfahren, zu der Zeit da es noch feine Proteftanten gab. Täg— 
ih hörte er feine heilige Mefje *), bielt die kirchlichen Abftinenz- 
tage oder ließ fih doh von ihrer Beobachtung Dispenfieren; am 
Abläſſen, Prozeifionen, Wallfahrten hat er wohl niemals Anftoß 
genommen und auch jelbft, in päteren Jahren wenigftens, an der- 
gleichen fich beteiligt. Jedoch fcheint es nicht, dab ihm von all 
diefen Dingen etwas Herzensſache geweien wäre. Seine wirl- 
lihen Leidenfchaften, über denen er alle Staatsgefchäfte Liegen 
ließ, waren die Jagd, die Mufif und etwa noch die ſchöne Kunft. 
Er hatte wohl Hofprediger, aber feinen ftändigen Beichtvater, mie 
er doch nad) der neuen beionders durch die Jeſuiten gepflegten 
Richtung im Katholicismus für jeden Fürften unentbehrlich ſchien. 
Perfönliche Gehäffigleit gegen Andersglaubende lag nicht in Albrechts 
Weſen. Zu feines Vaters und feines Oheims Zeit war in 
Bayern mit Feuer und Schwert gegen MWiedertäufer und andere 
Ketzet gewütet worden; unter Herzog Albrecht bat, foviel mir 
wilfen, niemand um des Glaubens willen den Zod erlitten. 

Bei foldher Gefinnung des Herzogs wurde es firchenfeindlichen 
Beftrebungen leicht, in Bayern einzudringen und aufzulommen. 


1) Karbinal Commendone urteilt (Februar 1563) über Kaifer Ferdinaud: 
„Jo tengo per fermo, l’animo di sua Maestä essere cosi buono, che, se 
si potesse dividere la sua bontä fra li principi ecclesiastici et seculari di 
Germania, bastarebbe assai per restituire la religione catholica in quella 
provincia.“ Lagomarsini l. c. III, 242. 

2) Die Thatjache wirb in den meiften gebrudten Leichenreben auf Herzog 
Albrecht rühmend erwähnt. Der Jeſuit Gregorius be Balentia verwahrt 
babei den Herzog gegen bie Unterftellung, daß biefer etiwa ber ſchönen Muſik 
zuliebe dem Gottesdienft beigewohnt habe. 
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Eden im Jahre 1553, auf einem Landtage zu Landshut, traten 
die beiden weltlihen Stände mit dem Wunſche hervor, day Die 
teine, das hie die evangeliiche Lehre gepredigt und das Salra- 
ment des Altar3 unter beiden Geftalten geipendet werden dürfe; 
jie beichwerten jich weiterhin über gewiſſe Anjchläge, welche darauf 
abzielten, eine Inquifition in Bayern einzuführen. Diefem lekten 
Verdacht mwideriprah der Herzog voll Unmillen, übrigens aber 
verwies er wegen der Religionsſachen, melde das ganze Reid) be= 
rührten, auf die Beſchlüſſe einer fünftigen Synode oder eines 
Reichſstages. Einige Wochen jpäter, bei einer zu Mühldorf ab- 
gehaltenen Verſammlung mehrerer geijtlihen und meltlihen Stände 
der Salzburger Kirchenprovinz, ſprachen und ftimmten des Herzogs 
Näte für milde Behandlung der Abgewichenen und gegen jede 
Ingquifition. — Es war die Zeit, da Herzog Albrecht mit anderen 
deutjchen, teilweife proteftantiihen Fürften gegen Saifer Karls 
Succeffionspläne und für Handhabung des Paſſauer Vertrages 
perbündet war ?). 

Beim nächſten Landtage, im März 1556 zu Münden, wieder= 
holten die weltlihen Stände noch ungeftümer ihre religiöfen 
Forderungen. Da die Prälaten über diefe Dinge nit mit ver— 
handeln wollten, jo gingen die beiden anderen Stände für fi 
allein vor; neben der allgemeinen Bitte, dab das Wort Gottes 
nad bibliſcher Lehre rein verfündet werde, hatte man einige be= 
jondere Wünſche: die Priefterehe jolle erlaubt, das Abftinenzgebot 
aufgehoben, der Laienkelch geftattet werden. Ein paar Wochen 
lang fträubte ji der Herzog. Aber er braudte Geld, um jeine 
Schulden zu deden und feinen Oheim Herzog Exnft, den früheren 
Bischof von Paſſau und Salzburg, abzufinden, damit diefer nicht 
neuerdings Anſpruch auf die Mitregierung erhöbe, — und die 
weltlihen Stände liegen fih nicht einmal auf die Erörterung 
. feiner Propoſition ein, che jie auf ihre Petition Beſcheid hätten. 


1) Stumpf, Diplomat. Geſch. bes Heibelb. Fürftenvereing 1553 — 1556 
in der Zeitfhr. für Bayern, 2. Iahrg., Bd. II, 1817. 
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So verftand fih denn der Herzog am Samstag vor Judica, 
21. März 1556, zu folgender Deklaration: die Kommunion unter 
beiden Geftalten wird fogleih und unerwartet des Reichstages 
jedermann geftattet, ebenjo der Genuß des Fleiſches an Fafttagen 
jenen, die ſich dazu gezwungen fühlen. Der Herzog will an feine 
Regierungen hierüber Befehl erlaffen und fih auch mit den 
Biihöfen benehmen, jedod feinen Pfarrer zwingen, aud) nicht den 
Öffentlichen Zleischverfauf zu verbotenen Zeiten geftatten. Wegen 
taugliher Seelforger, die das Wort Gottes rein und lauter, nad 
dem Verſtand der allgemeinen apoitolifchen Kirche, verkünden, wird 
mit der geiftlichen Obrigkeit gehandelt werden ). — Man ftritt 
nod) etwas über die Auslegung einzelner Säge diejer Deklaration ; 
einftweilen aber verftanden fi nunmehr die Stände gutwillig zur 
Abfindung des Herzogs Ernſt und zu einigen meiteren Zahlungen 
an Herzog Albrecht. 

Im Dezember des folgenden Jahres (1557) mußte der Her- 
509 feiner Schulden wegen die Landftände ſchon wieder ver- 
lammeln. Sofort begegneten jie ihm wieder mit Neligionsbe- 
ſchwerden: die Deklaration hatte man, aber nur wenige Priefter 
famen ihr nad; deshalb möge fid) der Herzog mit den Biſchöfen 
dahın benehmen und feinen Beamten befehlen, daß feinem die 
beiden Geftalten verweigert oder daß wenigftens Priefter, die zu 
ihrer Spendung willig, gefhügt würden. - Der Herzog verſprach 
mit den Bilchöfen zu unterhandeln, aber zu einer Ausdehnung 
feiner Deklaration lieh er fih diesmal nicht drängen; dagegen 
verſtand er ſich dazu, die politiichen Freiheiten der Landſtände zu 
erweitern, welche dafür des Herzogs Schulden zum größten Zeil 
übernahmen. 


1) Das Ausjchreiben des Herzogs vom 31. März 1556, mwoburd ben 
Regierungen bie Dellaration vom 21. März eröffnet wird, ift anftatt einer 
Borrebe zu [Krenner?]) Der Landtag im Herzogtum Bayern vom Jahre 
1557 0. ©. 1803 gebrudt. — Im Eingange verwahrt fich Herzog Albrecht 
dagegen, daß feine Deflaration oder Berfiherung vor Strafe und Ungnade 
eiwa als Bewilligung oder Zulaſſung gedeutet werde. Auch fonft erjcheint 
in dem Ausfchreiben die Deflaration fo weit als möglich abgeſchwächt. 
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Aber die Schuldenlaft wuchs danach wieder Jahr um Jahr. 
Albrechts natürlihe Neigung zu Prunt und Pracht war noch 
genährt worden durch feine Ehe mit der Erzherzogin Anna bon 
Dfterreich, der Tochter des Königs, dann Kaifers Ferdinand. Sein 
König hätte fich des Aufwandes zu ſchämen brauchen, der am bayri— 
hen Hofe herrſchte; auch die künftleriichen Liebhabereien des Herzogs 
fofteten viel Geld ). Dazu kamen noch bejondere Gelegenheiten zu 
größeren Ausgaben: ein Reichstag, Reifen nad) Wien und nad Prag 
zu Samilienfeften, nad Frankfurt zur Königswahl, Beihidung des 
Trienter Konzil3 und anderes mehr, fo daß man ſchließlich die 
Landſtände wieder berufen mußte. Am 16. März 1563 wurde 
jener Landtag zu Ingolſtadt eröffnet, von dem man gewöhnlich, 
wie e3 ſcheint mit Recht, den Umſchlag in Herzog Albrechts lirch— 
licher Politil datiert. Heftiger al3 früher aber nicht mehr fo ein- 
mütig forderten die weltlihen Stände die Abftelung ihrer relt= 
giöjen Beſchwerden. Während aber die große Mehrheit nur 
darauf beftand, daß die Deklaration von 1556 befier als bisher 
durchgeführt werde, fand eine Minderheit der Landjaffen, dreiund- 
bierzig an der Zahl, mit der Deklaration fei nichts ausgerichtet, 
man müfje die Freiftellung der Augsburger Konfelfion fordern. 
Es waren darunter angefehene und auch tüchtige Leute: vor allen 
Pancraz von Freyberg, Herzog Albrechts früherer Hofmarſchall, 
welcher unlängft der Religion wegen den Hof in halber Ungnade 
verlaffen Hatte: „ein geſchickter, ernftlicher, fleißiger und arbeit= 
famer Mann‘, jagt Wiguleus Hund von ihm, „der außerhalb 
der Religion feinem Herren und dem Hof fonft wohl angeftanden ‘'; 
ferner zwei Männer, die als Beſitzer reichsunmittelbarer Herr- 


1) Die Kunftbefirebungen am bayrifhen Hofe unter Albrecht V. und 
Wilhelm V. bat zulett, übrigens fehr flüchtig, I. Stodbauer (Wiener 
Duellenfchriften, 1874) behanbelt. Außer den von Stodbauer und vor 
ibm ſchon von Freiberg und von Ehrift benutten 5 Bänden bes Münchener 
Reichsarchives enthalten auch bie politifchen Korrefpondenzen des Herzogs 
Albrecht, namentlich mit Kardinälen und römifchen Agenten, zerftreute No⸗ 
tigen über feine Kunftfammlungen. 
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haften fich mehr herausnehmen durften als andere: Graf Joachim 
von Drtenburg und Wolf Dietrih von Marlrain, Freiherr zu 
Waldeck, den derjelbe Dr. Hund einen „ verftändigen, ehrlichen und 
wohlhaufenden Herrn‘ nennt, „der einem großen Herren, da fie 
einer Religion, wohl einen ftattlihen Diener geben hätt.“ Doch 
fanden fich unter den Wortführern auch Leute von anderem Schlag, 
wie der Schuldenmadjer Oswald von Ed, des Kanzlers Leonhard 
ungleiher Sohn ). — Gegen diejenigen, welche ſich nur auf feine 
eigene Deklaration beriefen, zeigte ſich Herzog Albrecht ziemlich 
nachgiebig, wenigitens bezüglich des Laienkelches, um deſſen Zu⸗ 
laffung er jelbft, gemeinfam mit Kaiſer Ferdinand, eben damals in 
Trient und in Rom fi) bemühte. Er veriprad dafiir zu forgen, 
dag, falls bis nächſten Johannis von dort feine oder eine ab- 
ſchlägige Antwort fomme, dennod der Gebraudy des Kelches, jedod) 
während der Meſſe, nach abgelegter Beichte und ohne Äürgernis 
der Übrigen, zugefihert werde. Um fo jchroffer trat er dann aber, 
nahdem er die Utraquiften al3 die Majorität zufrieden geftellt, 
gegen die Konfeffionisten auf 2). Aus Straubing und Stadt am 
Hof waren einzelne Bürger wegen ihres lutherifchen Belenntniffes 
ausgewiefen worden; troß der Fürbitte der Stände bemilligte der 
Herzog nichts als eine Verlängerung des Termins zum Verkauf 
ihrer Güter. — Die Stände wünfchten, daß die Deklaration von 


1) Über Freyberg und Marlrain: Wiguleus Hund, Bayriſch Stammen 
Buch der ander Teil, Ingolftabt 1586, © 99 u. 157. Bei ber 
Stammmtafel der Grafen von Ortenberg a. a. O., S. 13ff. erwähnt Hund 
mit feinem Worte ihrer Streitigleiten mit Herzog Albrecht. Über Oswald 
von Ed: Hundes Stammenbuh, 3. Teil, bei Freyberg, Sammlung 
hiſtoriſcher Schriften und Urkunden III, 288. 

2) Bei Freyberg, Lanbflände II, 855 if unter ben „ungebührlichen 
aufrügrerifchen Reben“ auf dem Lanbtage von 1563 auch folgende von Achaz 
von Laiming verzeihnet: „Die Decimation feie ein recht Gift, das ber 
Papſt zur Verblendung bes Fürften ausgegofien.” — Ob etwa ein urfädhlicher 
Zuſammenhang befteht zwifchen dem am 16. Mat 1562 von Papft Pius IV. 
dem bayriſchen Herzog bewilligten Kirchenzehnten und Albrechts ſchroffem 
Auftreten gegen bie Konfelfioniften im Jahre 1563? 


ne ee en es a I u, 
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1556 weiter ausgelegt werde; der Herzog lieg antworten, wenn 
man Neuerungen fordere, werde er die Deklaration ſelbſt wiber- 
rufen. — Die Stände baten, der Herzog möge denjenigen Land: 
iaflen, welche der Augsburger Konfeſſion anbingen, feine Ungnade 
beweiſen; Herzog Albrecht erwiderte, daß er gemäß dem Religiond- 
frieden nicht ſchuldig und auch nicht gewillt fei, andere Religionen 
in jeinem Fürjtentum zu dulden. — Kür die vom Übel mar des 
Herzog periönliche Ungnade wohl das Empfindlichfte. Die Anhänger 
der Augsburger Konfeſſion wurden nit einmal mehr zur berzog- 
lichen Zafel geladen; al3 dem Herzog zu Ohren kam, daß jie fi 
darüber beklagten, antwortete er, wie man ſich in der ganzen Stadt 
erzählte: „qui mecum non credit, mecum non edit“ "). — Allerlei 
ungebührlihe oder aufrühreriihe Reden, die während des Land- 
tages gefallen fein jollten, wurden dem Herzog hinterbracht; darauf- 
bin wurde Pancraz von Freyberg zur Rede gejtellt, diesmal aber 
nichts weiter gegen ihn vorgenommen. 

Nicht lange danad) vollendete des Herzogs Streit mit den 
Grafen von Drtenburg Bayerns Brud mit dem Proteftantismus. 
Schon jeit dem Jahre 1549 fchleppte fih am Kammergeriht ein 
Prozeß Hin über die von Bayern beftrittene Reichsunmittelbarteit 
der niederbayrifchen Grafihaft Ortenburg. Die perfönlihen Be— 
ziehungen der beiderjeitigen Herren jcheinen lange Zeit nicht fehr 
darunter gelitten zu haben; menigftens nahm Herzog Albrecht noch 
im Jahre 1558 feinen Anftand, den Grafen Joachim von Drten- 
burg an die Spige einer wegen des Laienkelches an die Nachbar: 
biichöfe abgeordneten Geſandtſchaft zu ftellen. Nachher aber be 
fannte jih Graf Joachim offen zur Augsburger Stonfejfion; auf 
dem Ingolftädter Landtage machte er den Führer der Adeligen und 
Bürger, welche deren Freiftellung forderten. Kurz darauf holte er 
ſich evangeliſche Brediger herbei und verkündete, im Dftober 1563, 


‚ 1) Seb. Haydlauf, Oratio lugubris in Alberti analysin. Monachii 
1580. Hayblauf lebte um die Zeit jenes Landtages in Ingolftabt als Kaplan 
an Et. Moriz. Mederer, Ann. Acad, Ingolstad. I, 309. 
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die Einführung der Augsburger Konfeflion in feiner Grafihaft Drten- 
burg. Scharenweiſe liefen die Bauern aus den benachbarten bay- 
riſchen Ortichaften zu Predigt und Sakramenten herbei. Graf Joachim 
jelbft trat in lebhaften Briefwechſel mit dem Marlrainer und 
anderen evangelifhen Adeligen in Bayern, um auch fie zur Refor— 
mation ihrer Untertbanen und Hinterjaflen zu bewegen. Nach 
Münden vorgeladen erſchienen Graf Joachim und fein Vetter 
Uli, weigerten fi) aber, ihre ungemweihten Prädifanten zu ent= 
fernen und den fatholiihen Gottesdienft wieder aufzurichten. Des 
Herzogs Sache ſei es, feine bayrischen Unterthanen vom Aus— 
laufen auf Ortenburger Gebiet abzuhalten. 

Nun ſchritt Herzog Albrecht zur Gewalt. — Ein paar Wochen 
zuvor hatte Wilhelm von Grumbach mit feinen Adelsgeſellen vie 
Stadt Würzburg überrumpelt, das Domkapitel und den Biſchof, 
Herzog Albrechts Verbündete, zu einem beichwerlichen Vertrag ge— 
nötigt; in den Niederlanden war eben damals der Adel zum 
Sturze des Kardinals Granvella verſchworen; auch bei dem un- 
längft beendigten erſten franzöfiichen Bürgerkrieg hatte nicht bloß 
die Religion dem Hugenottifchen Adel die Waffen in die Hand ge— 
drüdt: — was lag näher als die Bejorgnis, daß all’ diefe Regungen 
de3 Adel3 in einem Zufanmenhange ftünden und auf die Bes ' 
freiung desfelben von der Herrihaft der Fürften abzielten. In— 
joweit daher Herzog Albrecht auf Grund feiner fürftlichen Landes- 
hoheit gegen den Drtenburger und andere bayriſche Adelige 
einjhritt, durfte er auf Sympathieen auch bei manden proteftan= 
tiſchen Fürften rechnen, melde jonft jeine kirchlichen Reaktions— 
gelüfte gerne durchkreuzt hätten. 

Der Herzog begann damit, daß er um Neujahr 1564 vor 
die Schlöffer Alt- und Neu -Drtenburg einige Weiter fchidte, 
welche auf Grund des beanſpruchten Offnungsrechtes Einlaß er- 
zwangen. Trotzdem fuhr der Prädikant fort zu predigen und wie 
zuvor liefen ihm die bayriſchen Untertbanen zu Zaufenden zu. 
Da griff man ihn mitfamt feinem Gehilfen und führte beide 
über die Landesgrenze, wo fie gegen Urfehde entlafjen wurden. 
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Graf Joachim Hagte über Verlegung des Land- und Religions 
friedens bei den Reichsſtänden und beim Sammergeridt; Herzog 
Albrecht citierte ihn wieder nah Münden. Diesmal erſchien er 
nicht, fondern ging zum Kaiſer. Nun legte der Herzog Beichlag 
auf Graf Joachims bayriihe Landgüter. Im Mai 1564 wurde 
neben anderen Schlöffern auch Mattighofen beſetzt, wo man die 
Briefe fand, welche die bayriſchen Adeligen mit Graf Joachim 
gewechjelt hatten. Darin famen ftarfe Dinge vor: Adaz von 
Saiming hatte den Herzog mit „König Pharao‘ verglichen, 
Marlrain von ihm und feinem Regiment al3 von „des Zeufels 
Anhang‘ gefprodhen. In folden Worten, welde Graf Joachim 
nachher als „Seufzer und vertraulide Klagen über die Verfolger 
der Wahrheit‘ entihuldigte, fand der Herzog nit nur feine 
fürftliche Ehre und feine Neligion beleidigt, jondern auch die An- 
zeigen einer Verſchwörung und meuterifhen Verbindung, um ihn 
wider Willen zu zwingen, die Landesreligion zu ändern. Die 
Betroffenen wurden vor eine anjehnlihe Verfammlung von vor= 
nehmen Räten und Landjaffen geladen (Juni 1564); zum größten 
Zeil erſchienen, widerſprachen fie zwar der vorgeblihen Ver— 
ſchwörung, wegen der Ehrenfränfungen aber leifteten fie Fußfall 
und Abbitte oder baten gar, je nad) der Schwere ihres Vergehens, 
um Gnade, die ihnen denn auch, unbeſchadet ihrer adeligen Ehren, 
gewährt wurde). Die Strafe beitand hauptſächlich im Aus— 


1) Neuerdings hat Florian Rieß (Der felige Petrus Canifius, Frei- 
burg i. 8. 1865, ©. 329) die alte Erzählung feiner Orbensgenofien von 
ber Adelsverſchwörung gegen Herzog Albrecht zu retten gefucht, aber im 
apologetifchen Eifer überfehen, daß Brunner ſelbſt (Excubise tute- 
lares, p. 539) die Gedichte von den auf dem Ambos zerfchlagenen 
Siegelringen nur vom Hörenfagen kennen will, d. 5. aus ber Bolfsfage. 
Gewöhnlich wird Herzog Albrecht nachmaliger Beiname „ber Groß- 
mütige” auf feine gegen die befiegten Abdeligen geübte Großmut bezogen. Cr 
ift aber urfprünglid nur eine Überfegung bes lateinifhen Beinamen 
Magnanimus, ber bereit8 in ben 1580 von Wolfgang Eder in Ingolftadt 
gebrudten Leichenreden wieberholt vortommt, im Sinne von „hochherzig“ ober 
„tapfer“. So ſchon auf dem Titel der erwähnten Orationes funebres in 
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ſchluß der Schuldigen von künftigen Landtagen. Sie genügte, 
um auch für die Zulunft allen politiihen und kirchlichen Reform- 
gelüften des bayrifhen Adels ein Ende zu machen. — Beim 
nächften Landtage (Dezember 1565) übernahmen die Landftände 
ganz gutwillig des Herzogs neue Schulden, ließen fih eine Ver— 
doppelung des Aufſchlages auf das Getränk und eine Landfteuer 
gefallen und brachten trogdem fein Wort von der Religion vor. — 
Auf fpäteren Landtagen (1568 und 1570) famen zwar wieder 
Religionsbeſchwerden zur Sprade, aber nur noch in der Bitte 
beftehend, der Herzog möge nicht wegen der Religion, insbejondere 
niht wegen des Abendmahles unter beiden Geftalten, Sue und 
Bauern aus dem Lande treiben. 

Die Streitigkeiten mit den Grafen von Dirtenburg, deren 
Reihsftandihaft, und demnach auch ihr Reformationsrecht in ihrer 
Grafihaft, vom Saifer und von den meiften Neichsftäinden aner- 
kannt, durch Urteil des Kammergerichtes befräftigt war, dauerten 
mit wechjelndem Erfolg noch Fahrzehnte lang fort; doch blieben 
wenigftens die bayriichen Unterthanen, da der lutherifche Gottes— 
dienft in der Schloßlapelle des Drtenburgers ifoliert war, vor 
neuer Anftedung bewahrt. 

Der Laienlelch wurde durch die kirchliche Reaktion in Bayern 
nicht ſofort mitbetroffen, jo jehr man dies auch an der Surie 
gewünicht Hätte. Als man bier erfuhr, Herzog Albrecht babe 
feinen Landftänden veriprochen, ihnen mit oder ohne Genehmigung 
bon Papft und Konzil den Kelch zu verihaffen, geriet man zu 
Rom und zu Xrient in den größten Schreden. Ciligft wurde 
ein Nuntius abgefandt, um noch in elfter Stunde den Fürften, 
welhen man bisher als das feftefte Bollwerk der katholiſchen 


exequiis Sermo Alberto V. ... catholicae religionis in Germania pro- 
pugnatori magnanimo celebratis habitae. — Herzog Albrecht? Wappen 
(die bayriſchen Weden und der Wittelsbacher Löwe) wird auf dem Titelblatt 
der Orationes von Engerb fo gebeutet: 
Religio cibus est animae panisque salutis 
Magnanimusgue leo valet hunc defendere panem. 
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Kirche in Deutſchland anjah, von folder Shwähe und Anmaßung 
abzumahnen ’). Kardinal Hoſius beſchwor den Herzog, feinen er- 
erbten und bisher unverjehrt bewahrten Ruhm der Yrömmigkeit 
und Standhaftigkeit im Glauben nicht alfo mit einem Schlage zu 
vernichten. Den Herzog verdroß e3 zwar, daß man ihm nicht 
viel mehr für fein Verhalten auf dem Ingolſtadter Landtage Lob 
ipendete, do gab er dem Nuntius Drmanetti infoweit nad, daß 
er die Erfüllung feines den Landftänden gegebenen Verſprechens fo 
lange vertagte, bis Papſt Pius IV. felbft, infolge der von Herzog 
Albrecht gemeinfam mit Kaifer Ferdinand und den bornehmiten 
geiftlihen Fürften gemachten Vorftellungen, am 16. April 1564 
den Laienkelch bewilligte, übrigens nur unter jehr erichwerenden 
Bedingungen. 

Inzwiſchen batte jih am bayriihen Hofe Die Geneigt⸗ 
beit zu religiöjen Konzeſſionen an die Unterthanen noch weiter 
vermindert. Nachdem es einmal, der Religion wegen, zum 
offenen Bruche mit dem Grafen von Ditenburg gelommen war, 
wurden mande Rüdfichten überflüffig, welche man bisher auf die 
Utraquiften, feine Öefinnungsverwandten, genommen hatte. Sodann 
lieferte die mühelofe Demütigung der adeligen Freunde des Orten: 
burger3 den Beweis, daß die kirchliche Oppofition in Bayern meit 
weniger Kraft befaß, als man befürchtet haben mochte. Endlich 


1) Die bayrifchen Akten iiber die Sendung bes Nuntius Ormanetti an 
Herzog Albrecht bei Aretin, Bayerns auswärtige Verbältniffe, 1839, Ur 
kunden, ©. dff., aber mit vielen auch finnftörenden Fehlern. — Die Orr 
ginale KrA. Seiftl. Saden, Nr. 94. Hier wie bei Aretin fehlt das Breve 
vom 2. Zuni 1563, welches Höfler in ber römiſchen Bibliotheca Angelica 
topiert und zuexft felbft im einem Artikel in Besnardbs Nepertorium für 
tath. Leben, 1841, I, 811 benugt, fobann Aretin zur Benugung für 
befien Geſchichte Darimifians I. (S. 101ff.) mitgeteilt hat. Auch eine Ant- 
wort des bayrifchen Herzogs Liegt nit vor. Wahrſcheinlich ift daher bad 
ohnehin auffallend fehroffe Breve ber Bibl. Angel. nur ein nicht abgefandter 
Entwurf. — Der Brief des Hoflus an Herzog Albrecht in Hosii Opera 
II. Col. 1584, p. 212. Datum besfelben und Antwort bes Herzogs Albredt 
bei Aretin, Marimilian, S. 104 Anm. 
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befam jet in Bayern ein Mann das Heft in die Hand, deflen 
Berfon den engften Anflug an Rom gleihjam vepräfentierte. 
Das war Herzog Albrecht oberfter Kanzler, Simon Thaddäus 
Ed, der Stiefbruder des berühmten Zheologen Dr. Johann 
von Ed. 

Dr. Eck hatte den talentvollen Knaben, da er noch nicht acht 
Jahre alt, zu fih nad Ingolftadt genommen, Vaterftelle an ihm 
vertreten und Simons Studien geleitet, bis diejer, wohl im Sabre 
1536, die juriftiihe Doftorwürde erwarb. Nun brachte der 
einflußreiche Xheologe feinen Bruder in Amt bei verfchiedenen 
geiftlihen Fürften: zuerft als Offizial des Paffauer Biſchofs nach 
Bien, dann nad) Salzburg, endlid in feine Nähe nah Eichftätt. 
Von bier nahm er denfelben wieder in fein Haus und verheiratete 
ihn mit einer reihen Wittwe (1542). Da Dr. Johann Ed 
Thon im Februar des folgenden Jahres ſtarb, zeigte fich Her- 
zog Wilhelm IV. feinem berühmten Xheologen dankbar, indem 
er deſſen Bruder zum Kanzler des Rentamtes Burghaufen er- 
nannte, welches Amt Simon Ed nun jahrelang belleidvete. — So 
verſchieden auch die beiden Brüder im Hußeren und im Charakter 
waren, der bäueriſch grobe, materiellem Genuß ergebene, Geſchenken 
ſehr zugänglihe Theologe und der zartgebaute und ſchwächliche, 
dafür aber feingebildete und unbeftechlidhe Jurift, jo hatte doch der 
jüngere Bruder den tiefften Grund feines Empfindens und Han= 
delns, feine religiöfen Überzeugungen von dem älteren übernommen. 
Don ihm hatte er gelernt die päpftlihe Autorität über jede andere 
zu ftellen, die Kirchengeſetze als göttlihe Gebote zu betrachten, 
äußerlichen Kulthandlungen den höchſten Wert beisumefien. Der 
grimmige Haß, mit welchen Dr. Zohann Eds kirchliche Gegner 
den Mann verfolgten, welder ihm ein zweiter Vater geweſen, 
machte nachmals den Kanzler Ed zu einem unverjöhnlichen Feinde 
des proteftantiichen Belenntniffes !). 


1) Biographifches Über den Kanzler Simon Ed in der Vorrede zu ben 
von ihm herausgegebenen: Tres orationes funebres in exequiis Joannis 
Lofien, Köln. Krieg I. 5 
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Über Simon Ecks Verhalten in firchenpolitiihen Dingen vor 
der Zeit, da er oberfter Kanzler wurde, wiſſen wir nur wenig. 
1553 befand er ſich unter den bayriichen Räten auf jener Ber: 
fammlung zu Mühldorf; daß er aber dort nicht nach feinem 
Sinne, fondern nur der Inftruftion des Herzogs gemäh ſprach oder 
ftimmte, ergiebt fi daraus, daß er um dieſelbe Zeit einen Ent: 
wurf zu einem Religionsmandat einfandte, worin er ftrenge Auf- 
fiht über die Lehre und Fräftiges Einfchreiten gegen verführeriihe 
Geiftliche forderte. Für jegt drang Ed mit ſolchen Forderungen nit 
duch, weil Herzog Albrecht, abgejehen von der Not des Augen: 
blicles, nod) dem Einfluß anderer Räte zugänglih war, melde 
entweder felbft zur Augsburger Konfeſſion hinneigten, wie der Hofe 
marſchall Pancraz von Freyberg, oder doch Gegner des römischen 
Kirhenregimentes und Freunde kirchlicher Reformen waren, mie die 
Doktoren Georg Stodhammer, Auguftin Baumgartner und Wi— 
guleus Hund. Erſt infolge der Niederlage des Adels auf und 
nah dem Ingolftädter Landtag erlangten an Herzog Albrechts Hofe 
die Vertreter der römischen Richtung und namentlich der Kanzler 


Eckii. Ingolst. 1543, fowie in ben von Wolfg. Zettel gefammelten 
Leichenreben auf ben Kanzler felbft: Luctus Academiae Ingolstadiensis in 
obitum . . . Simonis Taddaei Eckii. Ingolst. 1574. Dazu Theod. 
Wiedemann, Dr. Joh. Ed, ©. 425ff. Nah Mederer]. c. I, 12 
u. 126 hieß der Kanzler eigentlih Simon Judas Mair. Der Name Ed 
flammt befanntlih von dem ſchwäbiſchen Heimatsborfe ber beiben Brüder. 
Wiedemanns Annahme, Simon Ed fei bereit8 1532, alfo faum 18 Jahre 
alt, Doktor beider Rechte geworben, gründet fi nur darauf, daß bie Pro 
motion unter dem Rektorate feines Bruders flattfand. Johann Ed war 
aber 1536 von neuem Rektor. Zu biefem Promotionsjahre fiimmt bie An- 
gabe des Ofſanäus, daß Simon Ed nad Erlangung der Magiſterwürde 
(1530) 5 Sabre Surisprudenz ftubiert babe. Rotmar (bei Mederer 
l. c. DO, 15) fagt von Kanzler Ed: Vir pius, justus et incorruptus, 
gravis, cum res poscebat, et humanus simul: religionis amantiseimus, 
adeo ut repurgandae a sordibus haereticorum Bavariae primus pene sere- 
nissimo nostro principi autor fuerit multumque in ea re desudaverit. 
Singularis fuit studiosorum Maecenas, et academiae patronus benignissi- 
mus. — Im ben Alten babe ich nicht8 gefunden, was ben in bem Leiden 
reden umb von Rotmar dem Kanzler gefpendeten Lobe widerſpräche. 
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Dr. Eck das Übergewicht. — €3 ift vielleicht nicht bloßer Zufall, 
daß es vorzugsweiſe Leute von bürgerlicher Abkunft find, außer Ed 
auch fein fpäterer Nachfolger Dr. Ehriftoph Eljenheimer, fodann die 
Geheimſekretäre Heinrich Schmweider und Erasmus end, melde 
ala Vertreter der kirchlichen Reaktion auftreten. Wie bei dem 
landſtaͤndiſchen Adel in Bayern und Ofterreih das Streben nad 
Erweiterung feiner politischen Rechte verbunden war mit dem 
Verlangen nah Freiftellung der Religion, fo erwieſen fi) ander- 
ſeits bürgerliche Rechtsgelehrte als die eifrigften Werkzeuge des 
beginnenden geiftlihen und weltlichen Abjolutismus der Landes= 
fürften. — Im Jahre 1557 wohnte Simon Ed nod ala Kanzler 
bon Burghauſen dem Religionsgeipräche zu Worms bei, wo er 
Gelegenheit fand, Die größte Schwäche der kirchlichen Gegner, ihre 
eigene Uneinigfeit, aus nächfter Nähe zu beobachten. Gewaltig 
bob gerade diefer Zag das Selbftvertrauen der zuvor fo mutlojen 
römiſch-⸗ katholiſchen Partei. Nicht lange danach ift Eds Be— 
rufung nah Münden als Geheimer Rat und oberfter Kanzler er- 
folgt. Zu einer Zeit, da man bereit3 anfıng die meiften Staats- 
geſchäfte ſchriftlich abzumachen, war der Kanzler in der Regel der 
leitende Staatsminifter. Er tonzipierte oder forrigierte alle wid- 
tigen Schreiben, verfaßte die Inſtruktionen für die Gefandten, 
führte im Namen des Fürften das Wort bei Audienzen, Be 
ratungen und Verſammlungen. Da die Privatangelegenheiten des 
regierenden Herrn von den ftaatlichen noch nicht fireng geichieden 
waren, jo finden wir die Kanzler häufig auch als Kabinettsſekretäre 
und ſonft als Vertraute ihrer Fürften. Dr. Ed war jevenfalls 
beides, feitender Minifter und perfönlicher Vertrauensmann feines 
Herzogs 9). 

Im April 1564, kurz ehe das päpftlihe Breve über den. 
Laienlelch eintraf, ließ Herzog Albrecht feine angefehenften Räte 


1) Herzog Albrecht ließ fih von Ed, fowie von befien Nachfolger Elfen- 
beimer mitunter fogar zu eigenhändigen Briefen an feine Söhne das 
Konzept machen. 


5* 


- 
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und Beamten zu Münden über die Religionsfrage beraten. Ed 
ſprach gegen Laienlelh und Wriefterehe, Elienheimer und der 
Ranzler des Landsberger Bundes, Dr. Onufrius Perbinger, ftimm- 
ten ihm bei; gemäß ihren Borfchlägen wurden alsbald dem Ge- 
brauche des Kelches enge und immer engere Schranlen gezogen, 
und endlih im Jahre 1571 den PBapft geradezu um Widerruf 
feiner Konzeffion vom 16. April 1564 erſucht ). 

Gleich im Beginn der Münchener Konferenzen hatte der Kanzler 
Eck eine Art Programm der katholiſchen Reftauration entwidelt. 
Es enthielt negative und pofitive Vorſchläge: häretiſche Konven— 
tifel follten verboten, da3 Auslaufen beftraft, Rädelsführer außer 
Landes geichafft werden; zugleich aber müſſe man die Kirchen mit 
befferen Brieftern bejegen, die Schulen neu ordnen, an die ver— 
führten Drte tüchtige Prediger, namentlih Jeſuiten, ſchicken. Für 
diefes Programm ift Simon Ed jelbft nod etwa zehn Jahre 
thätig gemejen; als er jtarb, Hatte er einen Nachfolger, der in 
jeinem Geifte fortarbeitete. So gelang es in Bayern nah und 
nad die Keime des Proteftantismus auszurotten oder wenigfteng 
zu verhüten, daß fie fernerhin offen an den Zag traten. Herzog 
Albrecht jelbft aber fand, kurz nachdem er fih in der kirchlichen 
Reformfrage für den Papſt entihieden hatte, in feinen Familien— 
interefjen einen neuen gewichtigen Beweggrund, mit dem römischen 
Stuhl auf gutem Fuße zu bleiben. Das war der Wunfd, feinen 
üngften Sohn, Herzog Emjt, mit geiftlihen Würden und Ein- 
künften auszuftatten. 


1) Herzog Albrecht an den Kardinal von Augsburg. München, 28. Sept. 
1571. (Kopie von Eds Hand.) RU. Hodftift Augsburg IV, 515. 
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Keginn der geifllihen Laufbahn des Herzogs Eruf von 
Bayern. — Erwerbung des Hodfliftes Sreifing.* 


Sm Sabre 1506 vertrugen die beiden Brüder Albrecht IV. 
und Wolfgang von Dber- und Niederbayern ihre Streitigkeiten 
über die Erbfolge dahin, da fortan in ewigen Zeiten das Her- 
zogtum Bayern nicht mehr geteilt, fondern jedesmal der ältefte 
Sohn meltlihen Standes allein regierender Herr werden folle. 


“Quellen: Attenftüde über bie bayrifche Primogenitur bei Aettenthover, 
Kurzgefaßte Gefchichte der Herzöge von Bayern. Regensburg 1767. 
©. 356fj. Dazu Sugenbeim a. a. O., S. 1ff. u. 842. Hier 
aus ben Lanbtagsverhanblungen von 1514 n. a. folgende bezeichnenbe 
Äußerung der verwitweten Herzogin Kunigunde von Bayern: es er= 
fordere ihre „er und fueg, bieweil baid fürften eelih aus ir geborn, 
daß fi ungleichait ber erbſchaft oder ber titl zwiſchen inen nit geftatte; 
wiewol ir ber und gemabel I. g. berzog Albrecht ain vermainte ord⸗ 
nung, bie in teutfchen landen unerbört, auch in dieſem fürftentumb 
ain neus if, aus etlichen anweifern fürgenommen und aufgericht, und 
bie wiber bie natur und billihait wol ze achten geweft, jo hab ir ©. 
doch nie als bie muetter barein willigen wellen. .. .” Noch im 
Jahre 1597 meint Herzog Wilhelm V. von Bayern, es fei „das jus 
primogeniturae in unferm hauß noch nit fo wol fundirt, das nit 
etwan duch unrumwige und ubel contentirte Tepf mit ber zeit mie und 
arbeit entfiehn mechte.” Stieve, Alten des Dreißigjährigen Krieges 
IV, 528. Die dentſchen Zerritorien, in welchen gegen Enbe bes 
16. Jahrhunderts bie Primogenitur mehr oder minder vollſtändig durch⸗ 
geführt wurde, verzeichnet Ficker, Vom NReichsfürfienftande, I, 265. — 
Die deutfchen Hocflifter, weldhe um das Jahr 1560 in ben Hänben 
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Nur allmählich befeftigte fi die bayrifhe Primogenitur. Albrechts 
ältefter Sohn Wilhelm mußte fi noch dazu verftehen, feinen 
Bruder Ludwig zum Mitregenten anzunehmen, und beide hatten 
fih zu wehren, daß nit aud) der dritte in den geiftlihen Stand 
gegebene Bruder Ernft trotz der Abfindung mit Geld einen An— 
teil an der Regierung in Anſpruch nahm. Zum Vorteil für die 
Einheit des Fürftentums war von diefen drei Brüdern nur der 
ältefte verheiratet und blieb auh von feinen Söhnen nur einer, 
der nachmalige Herzog Albrecht V., am Leben. Im Jahre 1546, 
als fich diefer mit König Ferdinands Tochter Anna vermählte, 
verfprad Herzog Wilhelm IV. ibm allein, ohne Rüdjiht auf 
etwaige andere fünftige Söhne, die Regierung zu Binterlaffen. 
Dennod gab es nachher, wie wir bereits fahen, zwilchen Albrecht V. 
und jeinem Oheim Herzog Ernjt wiederum Anftände wegen der 
Landeshoheit. 

Inzwiſchen hatte aber die Anſicht, daß das Fürſtentum ſeiner 
Natur nach unteilbar ſei, eine Anſicht, von der man noch zu An— 


proteſtantiſcher Fürſten waren, ſind zuſammengeſtellt aus Potthaſt, 
Wegweiſer, Supplement. Berlin 1868. 

Über die deutſchen Domkapitel und ihre Statuten im allgemeinen 
Hinſchius, 8 R. II, 49ff. und von der bort verzeichneten 
zahlreichen Litteratur namentlihd: Dürr, De Capitulis clausis. 
Mogunt. 1768; auch bei Aug. Schmidt, Thesaurus juris eccles. 
II, 122sqq. Andere Abhandlungen von Dürr in T. V des Thesau- 
rus. Für Köln beſonders die oben &. 17 genannte Abhandlung von 
Hüffer Ältere Kölner Statuten bei Würdtwein, Subsidia 
diplom. III, 76. — Für Salzburg: &. Hübner, Beſchreibung ber 
Refidenzſtadt Salzburg II, 170ff. Salzburg 1793. Alten über bie 
Erwerbung des Salzburger Kanonilfats für Herzog Ernſt RX. 
Salzburg, T. XI. — Über bag Kölner Kanonifat DA. Domfap. 
Brotof. Nr. 151 u. StA. 38/2. — Über die Trierer Dompfründe 
einiges RA. Trier, T. IV. fol. 84/94. Gegen Ende des Jahres 
1573 war einmal die Rebe von einer etwaigen Reſidenz des Herzogs 
Ernft im Erzſtifte Trier, e8 kam aber nicht dazu. — Die Notiz über 
das Würzburger Kanonilat aus WKLA. Rezeßbuch der aufgefhworenen 
Domberren , be Ao 1263/1620. — Die Alten über Herzog Albrechts 
Verhandlungen mit Biſchof Moriz unb dem Sreifiuger Dom- 
tapitel babe ich bisher nicht aufgefunden. RA. Fürftenfachen Spec. 
C. Nr. 404, ein nit vor bem Jahre 1575 niebergefchriebenes Bruch⸗ 
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fang des Jahrhunderts meinen fonnte, fie wideriprehe der Natur 
und Billigfeit, im Deutſchen Reiche mehr und mehr Raum gewonnen. 
Sn einer ganzen Reihe von deutſchen Fürftentümern ift im letzten 
Drittel des 16. Jahrhunderts die Primggenitur eingeführt wor— 
den. Auch Herzog Albreht von Bayern wollte die mühſam er— 
kämpfte Einheit feiner Lande nicht wieder zerreigen lafien. War 
das Prinzip einmal anerkannt, fo blieb die Frage, wie nun die nad= 
geborenen Söhne ftandesgemäß zu verforgen feien. — Am beften, - 
indem man ihnen ein geiftlihes Fürftentum verſchaffte. Prote— 
ftantiihe Fürften Tonnten das bei den im Bereiche ihrer Macht 
gelegenen Stiftern ohne oder auch gegen den Willen des Papftes 
durchſetzen. So finden wir um die Mitte des Jahrhunderts 
brandenburgiihe Prinzen in Magdeburg, Halberftadt, Havelberg 
und Lebus; Braunfchweiger in Bremen, Verden und Minden; 
Medtenburger in Schwerin und Rageburg; Pommern in Kammin; 
das ſächfiſche Kurhaus ſchickt ih an, Merſeburg, Meißen 
und Naumburg feinen Landen ganz einzuverleiben. Dagegen 


flüd einer „Relation expeditionis pro Ernesto“ von Dr. Pfiſters Hand, 
auf deren Richtigkeit man fi aber nicht verlaflen kann, da Pfifter 
zeitweilig geflörten Geifles war. Die Verhandlungen mit Rom 
wegen Freiſing anfcheinend faft vollftändig RA. Freifing, Nr. 75 u. 
76. Einzelnes noch RU. Augsburg, T. UI und gebrudt bei 
Laderchius l. c. XXI, 150 u. 426. — Über Iobocus Caſtner: 
Äußerungen feines Freundes Rotmar bei Mederer 1. c. I, 2%9 
u. 277. Mir if bisher nur ein Brief Caſtners vorgelommen (at 
Kanzler Ed vom 26. Mai 1569. NA. Salzburg, T. XI, fol. 112), 
worin Caſtner ſich als gewiſſenhafter Lehrer erweiſt. ALS bloße Ver⸗ 
leumdung betrachte ich einige fpäter zu erwähnende Andeutungen von 
Dr. Adrian AerntSperg aus dem Jahre 1572. — Biographifches über 
Moriz v. Sanbdizell bei Hund, Metropolis Salisburg. ed. Gewold. 
Mon. 1620. I. 112 und bei Meihelbed, Kurke Freyſingifche 
Ehronica 1724, ©. 276. — Über Martin Eifengrein: Mederer, 
Annales I u. II passim (f. Inder in Bd. III), feruer die von 
Rotmar herausgegebenen Orationes funebres quatuor in obitum... 
Martini Eisengreinii. Ingolst. 1578. — Über Andreas Kabricius: 
Mederer l. c. I, 73890q. (aus Engerds Annalen. Danach fei 
fein eigentlihder Bamilienname Matius geweſen, welchen Andreas und 
fein Bruder Gottfried gegen ben eined Oheims von mütterlider Seite 
vertauſchten. Valerius Andreas, Bibl. Belg. 1643. 4°, p. 48 
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faben ſich die fatholifch gebliebenen Häufer, wie das Lothringifche 
und das bayriſche, bei ihren übrigens gleichartigen Beftrebungen 
auf das Wohlwollen de3 römiſchen Papftes angewielen. 

Als Herzog Albrecht V. im Fahre 1565 ſich entſchloß, einen feiner 
Söhne in den geiftlihen Stand zu geben, hatte er zunädhft ficher- 
lich feine weitere Abfiht als die, ihn gut zu verforgen. Don 
feinen fünf Söhnen lebten damals noch drei: Wilhelm (als Ältefter 
der künftige Landesherr), Ferdinand und Ernſt. Ferdinand, der 
damals ſchon in feinem jechzehnten Sabre ftand und große Luft 
zum Waffenhandwerk zeigte, mochte dem Vater als wenig geeignet 
zum geiftliden Stande ericheinen; dagegen fol Herzog Ernſt, der, 
al3 das jüngfte von Albrechts fieben Kindern, am 17. Dezember 
1554 zu München geboren war, jelbit Vorliebe für denſelben ver- 
raten haben; vielleiht war fie ihm von Jodocus Gaftner einge 
flößt, feinem erften Lehrer in den Humaniftiichen Wiſſenſchaften, einem 
Mann von ernfter Richtung, der Später in den Jeſuitenorden 
eintrat. j 


giebt an: A. F. Hodegiae (zu Hobeige), municipio Leod. natus, 
philosophiam et theologiam a Gothofredo fratre .. . aliisque di- 
dieit, et Lovanii ad S. Gertrudem docuit. In einem Briefe au 
den Kanzler Ed vom 8. Suli 1568 bemerlt U. F. gelegentlich: 
ante octo annos, dum agerem praesidem quotelebeticarum quas 
vocant quaestiinum Lovanii.: Daß er anf Beranlaflung bes 
Bapftes Pius V. zu Herzog Ernſt gelonmen fei, behauptet er ſelbſt 
wieberholt. In einem Breve Pins’ V. an das Freifinger Dom- 
fapitel vom 25. Januar 1567 RA. Sreifing Nr. 75, fol. 216 
wird 9. %. neben Ludwig Schreuf, Philipp Dobereiner, Tilman 
Bredebach und Georg Lauther für die in päpftilichen Mionaten er- 
ledigten Kanonilate ernannt. StR. 311/13 eine Abrebe zwiſchen 
Kanzler Ed und %. betreffend 58. Beſtallung vom 28. Mai 1567, 
von Pfifters Hand. Der erfle Brief Fs., welden ich bisher in 
den Münchener Archiven gefunden, ift an Ed gerichtet aus Frei- 
fing vom 6. Januar 1568. RA. Salzburg XI, 86. Damit fhidt 
5. an ben Kanzler und defien Gattin einige Gefchente als Dank für 
deren Gaftfreunbfchaft, bittet ferner den Kanzler, gewiſſe Stellen feines 
Samfon durchzuleſen, bie Chöre aber Orlando (di Lafio) zum Kom⸗ 
ponieren zuzuftellen; empfiehlt zugleich einige feiner Berwanbten, 
barınter ben nachmals berühmten Xcheologie - Profeflor Petrus 
Stewart. 











Beginn der geiftlihen Laufbahn ber Herzogs Ernft von Bayern. 783 


Der erite Schritt in der geiftlihen Laufbahn für Herzog 
Ernft wie für andere vornehme Herren mar der, ein Kanonikat 
an irgendeiner Sollegiatliche fi) zu verihaffen, am beiten an 
einem Domftifte. Fähig, eine Präbende oder ein Kanonifat an 
einem der deutſchen Hodftifter zu erwerben, war im 16. Sabr- 
hundert nur, wer entweder adelige Geburt nachweiſen konnte oder 
einen der höheren akademiſchen Grade (Doktorat oder Licentiat) 
erlangt Hatte. Die geforderte Adelsſtufe ſowie die Zahl der 
Ahnen war in den einzelnen Stiftern verichieden. Während 
Köln und Strapburg nur Fürften- und Grafenmäßige in ihre 
Domtapitel aufnahmen, forderten andere Stifter den Nitteradel; 
wieder andere ließen auch niederen Adel und ſtädtiſches Patriziat 
zu. Wer die erforderlihe Ahnenreihe nachwies, konnte Kanonilus 
werden. Sedo war in den meiften Stiftern die Zahl der Ka— 
nonifer eine geichloffene. in beftimmtes Alter war in der Regel 
nicht vorgefchrieben, am Kölner Dom galt 3. B. der Grundjak, 
daß Mdelige ſchon durch die Zaufe zu Edelpräbenden fähig würden 1). 
Einkünfte bezogen aber dieſe jungen Kanoniker erft, nachdem fie 
bon ihrer Stelle im Chore perfönlih Befit, genommen und erfte 
Aefivenz gehalten hatten. Über die Zeitdauer und fonftigen Be— 
dingungen der Reſidenz und des von ihr abhängigen Genuſſes der 
Pfründe hatte jedes Domkapitel feine bejonderen Statuten; ein 
Grundgedanke herrſcht jedoch überall: den Kreis der zum Mitgenuß 
Berechtigten möglichft einzuengen. 

Der Anfang wurde für Herzog Ernft mit dem angefehenen 
und benachbarten Erzftift Salzburg gemacht. Unter dem Vorwande 


1) In den bei Würdtwein 1. c. abgebrudten Constitutiones Eccl. 
Metrop. Colon. vom Sabre 1423, Cap. XXII, wird zwar neuerbings ber 
Mißbrauch verboten: infantibus . . . adhuc in cunabilis existentibus 
canonicatus et praebendas conferri, aber man kehrte fih nach wie vor 
nicht daran. 10. Dezember 1574 (DA. Domlap. Protok. Nr. 156) 
wird 3. B. die Ernennung eines 14jährigen Kuaben zu einer Edelpräbende 
genehmigt, nachdem verfchiedene Kapitularen Präcedenzfälle angeführt und 
der Senior der Briefterlanonifer u. a. bemerkt hat: quod semper audierit 
nobiles ad praebendas qualificatos per baptismum. 


14 Zweites Buch. Zweites Kapitel. 


einer Einladung zur Jagd begab’ fi der Kanzler Eck im Juni 
1565 nad Salzburg zum Erzbifhof Hans Jakob Khuen 
und erjudhte ihn, dem zum geiftlihen Stande beftimmten 
jüngften Sohn feines Herzogs zu einem Platz im Domlapitel zu 
verhelfen. Gelegenheit fand fi) bald. Ein Salzburger Domberr, 
Wolfgang Adam von Haunfperg, hatte vor zu heiraten und des— 
halb jein Kanonilat zu vefignieren. Dur dritte Hand bot er 
e3 gegen Geldentfhädigung dem bayriichen Herzog an. Dieſer 
Handel wurde als fimoniftiidh abgelehnt, dagegen ließ Albrecht den 
Haunfperger vertröften, wenn er ſich in feine Dienfte begeben und 
in Religions- und anderen Saden gebührlid) halten wolle, werde 
man ihn mit Gnaden gebrauchen und befördern ). — Nun nahm 
die Sache ihren ftatutenmäßigen Verlauf: Haunfperger refignierte 
jein Kanonikat zuhänden des Kapitels; fofort hielten die Proku— 
tatoren des Herzogs Ernft um die erledigte Pfründe an, bewieſen 
deſſen fürftlihe Abjtammung von Eltern und Großeltern und ge= 
lobten Beobachtung der Statuten des Stiftes. Daraufhin ver— 
liefen Dechant und Kapitel, am 25. Auguft 1565, Haunfpergers 
Kanonilat und Präbende dem Herzog Ernft von Bayern. Diefer 
hätte nun feine erſte Reſidenz gleih am nächſten Ruprechtstage 
im Herbft 2) anfangen können und follen, verſchob dies aber wegen 
einer in Salzburg berrichenden Krankheit und hat fie dann erft 
im September 1568 angetreten. 

Sobald Herzog Ernſt in Salzburg Kanonikus geworden, 
wandte jich Herzog Albrecht an die drei geiftlichen Kurfürften und 
an den Bifhof von Würzburg, fowie an deren Domlapitel mit 
der Bitte, feinen nunmehr geiftlihen Sohn aud auf ihre Stifter 


1) Haunfperg Tieß fih das Pflegamt Wiltzhut und einen NRatsfig zu 
Burghauſen zufihern. AB Rat zu Burgbaufen nennt ihn Humbd, 
Stammenbud, 3. Th., a. a. D., ©. 365. 

2) Die Salzburger Kirche feierte das Feſt ihres Gründers und Patrone 
St. Ruprecht an zwei Tagen, am Tobestage 27. März, und am Tage ber 
Übertragung feiner Gebeine (Translatio) 24. September. An den Boraben- 
ben biefer beiden Feſte fanden regelmäßig Peremptorialfapitel flatt. 
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zu befördern. — In Köln, Trier und Würzburg geſchah dies 
ſehr raſch. Bereit3 am 5. Dezember 1565 ernannte der Kölner 
Domdehant Heinrih Graf zu Sayn den bayriſchen Herzog für 
das dur die Refignation eines Grafen von Beichlingen !) er- 
fedigte Kanonifat nebſt Präbende. Fünfzig Präbenden gab es im 
ganzen an der Kölner Domlirhe: zwei davon ftanden Bapft und 
Kaifer zu, die anderen adhtundvierzig waren zur Hälfte Kapitular— 
präbenden und zwar, mie bereits erwähnt, fechzehn für Edelberren, 
acht für Doktoren und Licentiaten des Fanonischen Rechtes oder 
der Theologie, die fogen. Priefterfanonifer, au), nad) ihrer vor= 
maligen Siebenzahl, Siebenpriejter geheißen. Die übrigen vier— 
undzwanzig Kanonikate waren ausſchließlich wieder für Hochadelige 
beitimmt, und — abgejehen davon, daß fi) aus ihnen die ſechzehn 
Edelherren des Kapitels ergänzten — im Grunde bloße Sine- 
kuren. Die Einfünfte einer ſolchen einfachen Edelpfründe ſchätzte 
man in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts nicht über 100 
rheiniſche Goldgulden, die eines Kapitelplatzes zur gleichen Zeit 
auf 300—400 Goldgulden, einige Jahrzehnte ſpäter auf etwa 
500. Um dieje Einkünfte zu genieken, mußte jeder Kanonikus 
jährlich 17 Wochen und 3 Zage in Köln refidieren, fonnte jedoch 
feine Stelle im Chor durch einen aus der niederen Geiftlichfeit 
genommenen Bilarius vertreten laſſen. Das Recht der Ernennung 
zu den einfachen Edelpfründen wechſelte im Turnus ab zwiſchen 
den ſechs Prälaten des Erzftiftes: Dechant, Afterdehant, Chor— 
biſchof, Scholaftifus, Senior- Diakon und Junior=Diafon. Die 
Einkünfte dieſer Prälaten waren beträchtlich höher als die der 
anderen SKapitularen. Am beiten fand der Dompropft, wel- 
Ger aber im 16. Zahrhundert nicht mehr Mitglied des Kapitels 
war. Jeder Sanonifus Hatte bei der Aufnahme 68 Golvd- 
gulden fogen. Statutengeld „zur Beſſerung der Kirchengüter“ zu 
entrichten, dann ein Faß (Zulaft) Wein, welcher unter Kapitulare, 
Kanonifer und Vikare verteilt wurde. Sein eigenes Anrecht 


1) Bartholomäus Friebrich, letzter Graf von Beidhlingen, T 1567. 
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datierte aber nicht Schon von der Ernennung an, fondern erft von 
der perfönlihen Befignahme. Nach dieſer vergingen dann noch 
drei Jahre und ein Monat, die jogen. anni carentiae, bis der 
junge Sanonifus zur Refidenz und den Einkünften zugelaften 
murde. In der Zwiſchenzeit mußte die Ahnenprobe abgelegt 
werden; dieſe beftand darin, daß je vier Fürften, Grafen oder 
Freiherren in Form eines offenen Briefes an Dedant und Ka— 
pitel bezeugten, dag N. N., Beweiſer des Briefes, ſowohl von 
Vater wie von Mutterfeite von bier freien edlen Stämmen ab- 
ftamıne, daß diefe Ahnen allweg zu rechter Ehe gefeflen, und daß 
auch die Stämme feit Menjchengedenken und länger für frei und 
edel gehalten worden feien. 

Dem bayriſchen Herzog mochte es bedenklich fcheinen, feinen 
jungen Sohn jetzt ſchon nah dem leichtlebigen Köln zu jenden. 
Daher Ichrieb er felbit im Sommer 1566 an Kurfürſt Friedrich, fein 
Kanzler Ed aber an den kurkölniſchen Kanzler Dr. Burkhart, den 
Sohn eines vormaligen Ingolftädter Profeffors !), damit durch ihre 
Bermittelung dem Herzog Ernſt die perjönlihe Belignahme feines 
Kanonilats erlaffen werde. Das wideriprad) aber den Statuten 
wie dem Herkommen; erft jüngit hatte man zwei jungen Herzögen 
von Lauenburg die gleiche Bitte abgeichlagen. Auch diesmal war 
ein Zeil der Sapitularen entichieden dagegen, die einen, weil fie 
überhaupt feinen Präcedenzfall ſchaffen, die anderen, weil fie nicht 
wollten, daß ein Fürſt vor den Grafen etwas voraus habe. Erft 
nad dreimaliger Umfrage im Kapitel verichaffte die Rückſicht auf 
die wertvolle Freundſchaft des bayriihen Herzogs dem Antrage 
die Mehrheit. Doch wurde in die Urkunde ein Proteft gegen alle 


1) Mederer 1. c. I, 123. Prantl, Geſchichte ber Univerfität 
Münden II, 487, verwechfelt den kölnifchen Kanzler mit feinem 1539 ge 
forbenen Bater. Nicht biefem fondern dem Kanzler wurbe Erſtenbergers 
Autonomia untergefhoben. Der jüngere Franz Burkart wurbe bereits 
unter Erzbifchof Adolf (1546—1556) kurkölniſcher Rat; als folder iſt er 
1551 unter den Kontrahenten des Paſſauer Vertrages. Zuvor hatte er 
dem Speierer Biſchof Philipp von Flersheim als Rat gedient. 
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Konjequenzen aufgenommen; außerdem follten Hofmeifter und Prä⸗ 
ceptor des jungen Herzogs geloben, daß fie diefen zu katholiſcher 
Lehre und Leben anleiten würden. Am Tage nad) dieſem Be— 
Ihluß, 16. Dftober, nahm Herzog Ernft3 Prokurator, der Chor- 
biihof Graf Kuno von Manderſcheid, unter den gewöhnlichen 
Formalitäten Beliz von Sanonilat und Präbende: zum Zeichen 
der Inveftitur ſetzte nämlich der Dechant dem vor ihm fnieenden 
Brofurator fein Barett (biretum) auf und führte ihn alsdann 
ein Priefterfanonilus in den ihm zufommenden Chorftuhl. 

Auh im Erzſtift Trier handhabten die Dombherren jelbft in 
einem gewiſſen Turnus die Emennung zu den Kanonilaten. Im 
Sommer 1567 kam die Reihe -an den Domkuftor Johann von 
Schönenburg, mit welchem Herzog Albreht auf dem jüngften 
Regensburger Reichstag belannt geworden war. Dieſer machte 
dur den trieriihen Kanzler Dr. Johann Wimpheling das Aner- 
bieten, Herzog Ernft zu einer Dompräbende zu ernennen, und 
that dies dann beim nächften Generallapitel, am Zage nad Mari 
Geburt (9. September 1567). Am darauffolgenden St. Xhomas- 
tag (21. Dezember) wurde Herzog Ernft, nachdem er zuvor aud 
bier, Den Statuten gemäß, durch zwei fogen. Kundichaftsbriefe 
(von Erzherzog Ferdinand und Kardinal Otto Truchſeß) feine 
ehelihe Abftammung von je vier Ahnen von Vater- und Mutter- 
feite bewiefen hatte, unter die Trierer Kanonifer aufgenommen. — _ 
ob in Mainz auf Herzog Albrechts Erſuchen bin irgend etwas 
geſchehen ift, wiſſen wir nit. — Im Würzburger Domftift war 
Herzog Ernft bereit3 am 28. Februar 1566 Kanonilus geworden. 
Näheres ift darüber bis jet nicht befannt. 

Inzwiſchen hatte Herzog Albrecht bereits Sorge getragen, ein 
eigenes geiftliches Fürftentum, das Nachbarftift Freifing, für feinen 
Sohn zu belommen. 

Biſchof von Freifing war feit dem Jahre 1559 Mariz 
von Sandizell, der, anfangs nur gegen ftarfe Oppofition ge- 
wählt, nachher als guter Hausbalter fih bewies, um feine 
geiftlihen Pflichtei aber wohl nit viel kümmerte, wenig: 
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ftens ftand im allgemeinen der Kreifinger Klerus, gleih dem 
Regensburger, in beionders ſchlechtem Rufe. — Stift Freifing 
mußte gerade dem bayriſchen Haufe wohl zuſagen. Der Biſchofs— 
fig felbft und ein Zeil der anderen Kirchengüter waren bon bay— 
riſchem Gebiet umringt; anderjeit3 lag ein großer Zeil des Her— 
zogtums Bayern, insbeſondere die beiden Hauptitädte Münden 
und Landshut, unter der geiftlichen Jurisdiktion und, wie man 
fih ausdrüdte, im Kriſam von Freifing; dagegen waren wieder 
die bayrischen Herzöge von altersher Schutzvögte der Freifinger 
Kirche; bayriſche Herzöge (von der älteren, pfälziichen Linie) 
hatten in der ganzen erften Hälfte diefes Jahrhunderts den bijchöf- 
lichen Stuhl innegehabt. Wurde Herzog Albrehts Sohn jekt 
Biſchof von Kreifing, jo blieb er jelbft unter des Vaters Augen, 
während fein Stift gleichjam unter deſſen Vormundſchaft kam. 
Wie man die Sahe anfing, ift nicht genau befannt: e3 heißt, 
eines Zages, im Herbite 1565, fei eine ftattlihe bayriſche Kom— 
million, beitehend aus dem Landhofmeiſter Dtto Heinrih Graf von 
Schwarzenberg, Kanzter Ed, Dr. Perbinger und dem Sekretär 
Erasmus Fend, unverfehens im Freifinger Domkapitel erjchienen 
und babe erflärt, der Biſchof wolle zugunften des Herzogs Ernſt 
refignieren; das Kapitel möge feinen Konfens geben. — Ohne viel 
Umftände wurde diefer erteilt. Dagegen verpflichtete ſich Herzog 
Albrecht, während der Winderjährigfeit feines Sohnes dem Kapitel 
die Regierung zu überlaflen. Die päpftlihe Konfirmation — Bapft 
war damals noh Pius IV. — hoffte man ohne viel Mühe zu 
erlangen ). Der Freilinger Domherr Dr. Johann Pfiſter, der 


1) 11. November 1565 fchreibt Kardinal Otto Truchſeß aus Dillingen 
an Herzog Albrecht: „Ich befint die Freiftngifch fach der maflen wol ange- 
geordnet, Bot lob, das ich fein zweiffel dab, E. 2. werde bie confirmation 
in anfehung ©. 2. hohen verdienft gegen dem ftuel zu Rom und catholifcher 
religion onangefehen ber becreten concili Tridentini erhalten.” Ähnlich 
wieder am 23. November. Herzog Albrechts (von Fend abgefahte) erfte 
Inſtruktion für Pfifter und Eifengrein (vom 3. Dezember 1565) klingt ſehr 
zuverfitlih: „Und nahdem wir gar in kainen zweifl ftellen, bie Bäbſt. 
Heil. werbe ir diß wert mit unferem fone (als burch welches wir ums 
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ſchon für Biſchof Mori; die Konfirmation erwirkt Hatte, follte im 
Namen von Biihof, Kapitel und Herzog nad Rom gehen; als 
zweiter Gejandter der Lic. theol. Martin Eifengrein, damals 
Pfarrer von St. Moriz in Ingolftadt und zugleich Superintendent 
der Univerfität, einer jener Konvertiten, welche fi), feitdem Her- 
zog Albrecht für die ftreitende römiſche Kirche Partei genommen 
hatte, zahlreich unter feine Fahne drängten. 

Die beiden Gefandten waren bereit3 unterwegs, als die Bot- 
Ihaft, Pius IV. fei geftorben (am 9. Dezember 1565), fie nötigte 
beimzufehren, um ſich mit anderen Vollmachten zu verfehen für 
den am 7. Januar 1566 neugewählten Papft Pius V., Michael 
Ghislieri, der wegen feiner ftrengen Frömmigkeit allgemein be= 
fannt war; jo kamen fie erft Ende Februar 1566 nah Rom. Auf 
der Neife war ihnen der Kardinal von Augsburg begegnet, der 
bon Rom lam und dort erfahren Hatte, dag es nunmehr mit der 
Freifinger Konfirmation nicht fo leicht gehen werde, wie er jelbft 
zu Lebzeiten Pius’ IV. gemeint hatte. Er riet daher, einftweilen 
nur dem neuen PVapfte zu gratulieren und mit der Hauptſache zu 
warten, bis er jelbft mit Herzog Albrecht geredet babe. Dieſen 
Rat des Kardinal, an welden der Herzog felbft fie gewiefen 
hatte, befolgten die Gefandten und brachten daher zunächſt nur in 
Öffentlicher feierliher Audienz (am 23. März) Pius V. die Glüd- 
wünſche des Haufes. Bayern dar. Das Wort führte der beredte 
Eiſengrein ). Der Papft antwortete, er danfe Gott, dab er in 





lauter erfleren, was religion wür und unfere föne feien und ze bleiben ge- 
denken) zuem beften mwolgefallen Lafien, fo haben wir umb ſovil mer Kofnung, 
ir Hail. werde uns ber annaten und tax halben befto vätterlicher bebenten. 
Deromegen auch unſere gefanten irer Hail. und etlichen vertrauten carbinäln 
in gehaim entveden follen, das wür in tröftficher zuverſicht aines milten ge= 
werlichen beſchaids nit allain bife beſchwerd ber annaten und tar halben 
vom capitel und ftift auf und genomen, fonder auch bem refignierenden 
biſchobe auf den fal irer Hail. guethaiſſens ain anſechliche penfion, fo fich in 
tie 2000 Ff. erfixedt, die jare feins lebens bewilligt haben, welches dan, 
gegen, abtrettung ainer folchen bdignitet, wit leichtlih möge getabelt wer⸗ 
den... „" 


1) Rotmar (bei Mederer 1. c. I, 300) verfihert: non arbitrabantur 
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dem allgemeinen Abfall einen Fürften wie Herzog Albrecht aufbe— 
wahrt, welcher feine Kniee nit vor Baal beuge. — Die Ehar- 
woche kam heran. Gifengrein erfüllten die zahlreichen Außerungen 
der Buße und Frömmigleit, welche er in dem als gottlos ver- 
Ichrieenen Rom erblidte, mit Bewunderung und Entzüden. Als 
Pins V., ein ehrwürdiger Greis mit ſchneeweißem Bart, inmitten 
feiner beften Kardinäle und der Kämmerer, vom Batilan herab 
der auf dem Petersplage fich drängenden Vollsmenge unter dem 
Donner der Geihüße die alte Bannbulle In Coena Domini neu 
verfünden ließ, da jchien es dem frommen Konvertiten, al3 jei der 
jüngfte Zag angebrochen und al3 komme der Herr felbft mit feinen 
Engeln, die ganze Welt zu richten. Dann ftaunte er in der Nacht 
über die Reihen von Büßern, melde durch die Straßen zogen, 
über ihre Sünden wehllagend und fi geißelnd, bis ihnen das 
Blut vom Rüden rann. Er meinte, Calvin felbft würde, aus 
der Unterwelt zurüdgelehrt, am Dfterfonntage vor dem heiligen 
und demütigen Papfte, der auf jeinem Thronſeſſel fegenipendend 
einhergetragen wurde, auf die Kniee gefallen fein und mit den 
anderen dem Stellvertreter Ghrifti fein Vivat Papa Pius V. zu: 
gerufen haben 1). 

Bald nah Dftern erhielten die Gefandten von Herzog Albredit 
Befehl, gemäß dem von Rom aus gegebenen Rat, von der ge 
wünſchten Milderung der Zare vorläufig nidht3 zu reden, fondern 
einfah um Konfirmation des in Freifing Gefchehenen zu erjuchen. 
Daraufhin Hatten Pfifter und Eifengrein, nebft dem ftändigen 
Agenten ihres Herzogs Dr. Johann Paul Eaftellino, eine Brivat- 
audienz beim Bapfte, welchen Eifengrein in langer Rede bat, die 


Romanae curiae proceres, tantam vim dicendi tamque gravem et jucundam 
eloquentiam in Germano inveniri posse oratore. — Die von Mederer 
l. c. erwähnten gebrudten Propemptica kenne ich nicht. 

1) Eifengreing eigenhändiger Brief an Herzog Albrecht, worin er bie 
Feier ber Charwoche in Rom beſchreibt (RA. Freifing Nr. 76, fol. 58), 
it ohne Nennung ber Namen, aber fonft wenig verändert, gebrudt in 
Epistolae aliquot gravium virorum.... de gestis Pii V. P.M. Coloniae 
1567, p. 9. | | 
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Reſignation des Freifinger Biſchofs anzunehmen und zu geſtatten, 
daß Herzog Ernſt dieſer bedrohten und gefährdeten Kirche als 
Adminifſtrator, womdglid mit dem Biſchofstitel, vorgeſetzt werde. 
Pius hörte ſchweigend zu, dann frug er nad) dem Alter des Prin- 
zen. „Vierzehn Jahre‘ *), antworteten fie, „aber an Frömmig= 
Leit, Wiffen und Erfahrung manchem Zwanzigjährigen voraus.‘ Der 
Bapft feufzte, dann fagte er, niemanden würde er lieber willfahten 
als dem Herzog, deſſen Eifer für die katholiiche Religion und deſſen 
Zugenden er lenne, aber allzu ſehr widerſprächen die Trienter Be= 
fimmungen und aud die alten Ganoned. Um einer einzelnen 
Kirche, der Freifinger, zu helfen, fürchte ex die geſamte Kirche und 
Gott felbft zu beleidigen. Er ließ jogar den Argwohn durd- 
bliden, Herzog Ernft könne am Ende die jetzt auf ihn gejekten 
Hoffnungen täufhen. Und was würden die häretiſchen Fürften in 
Deutihland dazu jagen? Schließlich verwies er die Gefandten 
an die Kardinäle, in deren Sonfiftorium die Sade vorkommen 
mülle. Gerade ein Konfiftorium fürdhteten die Gefandten am 
meilten, denn bier, unter dem Vorſitze des Papftes, wolle jeder 
Kardinal als eifriger Erelutor des Zrienter Konzils erjcheinen. 
Da alfo auf dem direlten Wege in Rom nichts zu erreichen war, 
ſchlugen fie ihrem Herzog verichiedene Ummege vor, auf denen 
vielleicht leichter zum Ziele zu lommen: — etwa durd eine Koad- 
jutorie oder dadurd, daß die bifchöflichen Funktionen, bis zu Her: 
zog Ernjts Volljährigkeit, zwiſchen ihm, einem Weihbiihof und 
dem Domkapitel geteilt würden. Diefen zweiten Ausweg em: 
pfahl ungefähr zur jelben Zeit auch der zu Augsburg verweilende 
Kardinal Gommendone. Herzog Albrecht war ganz einverftanden, 
auch der Papft und einige andere zurat gezogene Sardinäle 
dienen ihn im allgemeinen zu billigen; dennoch kam man in 
Rom nicht vorwärts, mochte nun des Papftes Gewifjenhaftigfeit die 
Urſache jein, oder der Wunſch, durd längeres Zögern den Wert 
der erbetenen Gunſt zu fteigern. Der Hochſommer nahte heran, 


1) In ber That war Herzog Ernft erſt zwölf Jahre alt. 
koffer, Köln. Krieg I. 6 
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während. defien die meiſten Kardinäle der: ungefunden Stadtkuft zu 
entfliehen pflegten und nur die dringenwiten Gefchäfte erledigt 
wurden. Eifengrein, der feinen Hauptzwed erreicht, Nom gejehen 
und am der Surie. fi belannt gemacht hatte *), kehrte reichbeſchenkt 
beim und überlieg Pfifter und. Eaftellino die weitere Betreibung 
der Sache. 

In eimer neuen Audienz, am 9. Juli, kam endlich der Papft 
ſelbft mit einem Vorſchlage hervor, wie die Sache fich madyen 
ließe. Das Freifinger Kapitel jolle für diesmal, unbeſchadet feiner 
Rechte für die Zulunft, auf fein Wahlrecht verzichten und. ihm, 
dem Bapfte, anheimftellen ihre Kirche zu verjehen. Dann werde 
er in der beiprochenen Weiſe die bifhöfiichen Funktionen zwiſchen 
Herzog Ermft, Domkapitel und Weihhifchof teilen. Dieſer Vor: 
ſchlag bezweckte wohl, zu verhüten, daß andere als der Papft felbft 
über Delrete des Arienter Konzils fich hinausſetzten. Pfifter 
antwortete, falls das Kapitel der Succeifion des Herzogs Ernft 
gewiß jei, werde es olme Zweifel einwillign. Bas geſchah in 
der That. Ein. Formular des gewünſchten Verzichtes murde aus 
Rom dem Domkapitel zugefendet und von diefem alsbald unbe- 
denklich ausgefertigt ?). 


1) 15. Dezember 1565 fchreibt Eifengrein aus Innsbruck an Fend: 
Oro te, clarissime Vendi, effice ne mors Pontificis, quae hic nobis signi- 
ficatur, fortasse occasionem praebea® me revocandi. Nam si Pfisterus 
progredietur, potero ego finem meum nihilominus consequi et vel mortui 
Pontifleis pedes osoulari, quem tamen vivum ego plane oredidissem plus 
miraouli operaturum. ... At vidisse, notitiam contraxisse, me commen- 
dasse hac vice sufficiet. 

2) Meibelbed a. a. D. giebt an, Biſchof Moriz habe am 18. Ot- 
tober 1566 bas Bistum feinem Kapttel übergeben; ihm folgen bie Biſchofs⸗ 
verzeichniffe von Potthaft, Games u. f. w. — Nach bem Obigen iſt die Re- 
fignation des Bifchofs vielmehr in den Herbſt 1565 zu fegen. Daß fle 
1566 pro forma wieberbolt worden ſei, finde ih nicht; wenn aber doch, 
dann nit erfl im Oktober, da Pfifter [hen am 14. September 1566 ang 
Rom melbet, daß er das Instrumentum resignationis des Freifinger Dom- 
fapitel8 erhalten habe; anderfeits if die Annahıne der Reſignation unb bie 
Provifion des Herzogs Ernſt durch Pius V. erft im Dezember 1566 er⸗ 
folgt. 
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Trotzdem kam man in Rom noch immer nicht ans. Ziel; man 
wartete dort,, wie Herzog Albrecht. erfuhr, auf Commendones Rüde 
funft aus Deutihland; vermutlich weil der mißtrauiihe Papft- 
durch ihn erſt Gewißheit erhalten wollte, daß vom Haufe Bayern 
feine Sälularifierung der Freifinger Kirche zu beforgen fei. Viel: 
leiht aud wußte Pius V. bereits, daß foeben (im Dftober 1566), 
das Hulberftähter Domkapitel den zweijährigen Enfel des Herzogs 
Heinrih des Jüngeren zum Biſchof poftuliert hatte, — was man 
dem Bayernherzog zugeftanden, ließ fih dem ebenfalld gut katho⸗ 
liſchen Braunfchweiger. ſchwer verweigern. 

Commendone hatte ſchon im Frühjahr auf dem Reichstage dem 
bayriichen Herzog feine Hilfe in der Freifinger Sache zugejagt. 
Als er nun, im November 1566, nah Rom zurüdlam., löfte er 
fein Veriprehen ein. Er ſchilderte dem Papfte die großen Ver— 
dienfte des Herzogs Albreht um die fatholiiche Kirche und die 
vortrefflihen Anlagen des Prinzen Ernſt. Andere einflufreiche 
Kardinäle, wie Morone, Farneſe und der von Araceli, Vizeproteftor 
der deutichen Nation, endlih Pius’ V. Sekretär Anton Florebello, 
Biſchof von Lavallino, ſprachen ebenfall3 zugunften der Sache. 
Auch König Philipp IL. fol für Herzog Ernſt intercediert 
haben). Pius V. gab nad. Im Sonfiltorium des 20. Des. 
zember 1566 genehmigte er die Refignation des Biſchofs Moriz' 
von Freifing und den Verzicht des Domlapitel3 auf eigene Wahl; 
drei Zage nachher, am 23. Dezember, wurde in einem neuen ge- 
heimen Sonfiftorium die Aominiftration der Xemporalien dem 


— — — — 


1) Im Januar 1580 teilt ber päpfiliche Nuntius Caſtagna dem bayriſchen. 
Rat Dr. Halver mit, er ſelbſt babe zu der Zeit, als Herzog Albrecht. „wegen. 
der bifficnitet propter minozennitatem ber Kun. Mt. zu. Hiſpanien promo⸗ 
torialn. an. die Papft. Hit. gebraucht”, als damaliger Nuntius am ſpaniſchen 
Hofe dem ˖ Künig geraten, folhe Fürſchriften zu geben. (RA. Münſter, 
T, IX. fol 28.) Direlte Nachrichten über bie ſpaniſche Interceſſion find. mir. 
bisher nicht vorgelommen. — Einige Briefe des Biſchofs Moriz, des Kar- 
dinals Truchſfeß umd des Herzogs Albrecht an Kardinal Granvella, bie Frei⸗ 
finger Konfirmation betr. bi Poullet, Corresp. de Granvelle 1566—1586. 
Brux. 1877. p. 108sqq. 145. 222. 226. 

6* 
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bayriihen Herzog Ernſt übertragen, dem Sapitel die geiftliche 
Surisdiltion und dem Weihbiſchof die Pontififalien (Firmen und 
Weihen). Die Expedition erfolgte durch Breven; infolge deſſen 
fiel die Zare, wegen welcher man ſich auf bayriiher Seite ſchon 
biele Sorge gemacht Hatte, ganz weg und blieben nur etliche 
hundert Kronen an Verehrungen für die Kurialiften zu entrichten !). 
Im Januar gelangten die vom 29. Dezember datierten Breven 
an die Herzöge Albrecht und Emft, fowie an das Freifinger 
Domkapitel nah Münden. 

Herzog Albreht3 Dankichreiben an den Papft fiel ziemlich lau 
aus. Die ewigen Verzögerungen batten ihn fo verdroſſen, daß er 
noch im Dezember feinen Gefandten abberufen wollte, damit deſſen 
längeres Verweilen nicht ihm zu Spott und Schande gereihe. Auch 
war er verftimmt, weil fi Pius V. weder gegen feinen Xheologen 
und Liebling Eifengrein, noch gegen ihn felbft — inbezug auf er- 
betene Antiquitäten — beſonders freigebig bewieſen Hatte ®). 


1) Die Tare der apoſtoliſchen Kammer für die Konfinnation eines Frei- 
finger Bifchof8 betrug 4000 Dulaten (ober Golbgulben); diefe Summe be- 
deutete jedoch nur eine Norm, wonach bie wirklichen Koften berechnet wur⸗ 
ben. Nach einer Berechnung vom Jahre 1552 koftete, wenn von ber Tare 
von 4000 Dutaten nichts nachgelafien wurde, bie Exrpebition in Wirklichkeit 
6674 Dulaten 5 Sul. = 7341 Golbfronen 9 Kreuzer; wurde bie Tare 
auf ein Viertel, alfo 1000 Goldg. rebuziert, fo machten bie Koften noch 
2394 Dut. 35 Jul. = 2634 Kronen 20 Kr., — alfo nicht ein Biertel, 
jonbern über ein Drittel des vollen Betrages. 

2) In Fends Konzept zu dem Dantfchreiben bes Herzogs an ben Papfl 
Torrigierte der Kanzler Ed folgende Stelle Hinein: Zt licet diuturna haec 
mora non tam gravis et molesta quam apud alios tam catholicos 
quam haereticos haud parum ignomimiosa mihi fuerit, qui nimirum 
td a me secus quam decuerit factum esse interpretati sunt, cum tamen 
in hoc toto negotio non tam filis mei quam ecclesiae et religionis uti- 
litatem honorem et augmentum quaesiverim, tamen admittendum mi- 
nime putavi, ut non intelligeret S. V., quantum me paterna ista sua et 
clementissima dispositio exhilaraverit. An der Kurie felbft betrachtete man 
Herzog Ernſts Beſtätigung für Freifing als einen Beweis ganz befonberer 
Bunft des Papfted gegen Herzog Albrecht. S. Relation bes Paolo Tiepolo 
bei Alb2ri, Relazioni X, 187. — Für Eifengrein hatte Herzog Albrecht 
vom Papfle irgendeine Propftei, Pfründe oder Peufion ohne neue Amts- 








Erwerbung bes Hochſtiftes Freiſing. 8 


Warn dankte er dagegen dem Kardinal Commendone, welchem er 
das Hauptverdienft an der endlichen Erledigung der Sache zu: 
ſchrieb. 

Dr. Pfifter hatte in Rom noch allerhand geiftlihe Geſchäfte 
für den Herzog, für das Freifinger Kapitel und aud eigene 
zu beforgen — im Januar 1567 ließ er fih im römiſchen Je— 
juitentolleg zum Priefter weihen —, fo daß er erſt Anfang März 
die Rückreiſe antreten konnte, ein volles Jahr nad) feiner Ankunft 
in Rom. 

Dem neuen Adminiftrator von Freifing war das Glüd gleich 
anfangs günftig. Am 26. Februar 1567 rührte feinen Vorgänger 
der Schlag, da der mohlbeleibte Mann allzu früh nad dem Eſſen 
ins Bad ging; in einer Viertelftunde war er tot. Das geſchah 
im biihöflihen Schloffe zu Freifing. Infolge davon eriparte Her- 
309g Ernft nit nur die von Moriz von Sandizell ausbedungene 
Penſion von jährlih 2000 Gulden, fondern ihm fiel au, gemäß 
dem Herfommen, deſſen Fahrnis zu, ein paar taufend Gulden in 
bar und ein ftattliher Hausrat, melde die Verwandten geerbt 
hätten, wenn Moriz bereits, wie dies für den folgenden Zag be- 
ftimmt, in einer Privatwohnung gewefen wäre. 


pflichten erbeten; Pius V. verlieh ihm zwar die Propftei Bruchfal, mo aber 
bie päpſtliche Kollation beftritten wurbe, — und forberte obendrein, Eifen- 
grein folle num, gemäß den Trienter Defreten, auf feine frühere vom Herzoge 
felöft erhaltene Propfiet Moosburg verzichten. — Auf Herzog Albrechts Bitte, 
der Papft möge ben für ihn in Nom angefauften Statuen etwas von fich 
beifügen, antwortete Pius V. dem Agenten CEaftellino: sibi relatum fuisse, 
nullas extare praeter paucas illas excellentiores, ex pulchro quem vocant 
aspectu non amovendas, quodque, cum ipsa gentilitates istas non amet 
sed rejiciat, gratissimum sibi fuisset, si in ipso sui pontificatus initio, 
antequam populo Romano statuas Vaticanas dono dedisset, IIImae Celnis 
desiderium intellexisset, quia tot dedisset, quot ipsa accipere voluisset. 
14. Februar 1566 ſchreibt der Herzog an Kaftellino (Ept. Send): dabis 
operam . . . ut Jocupletior ad nos pervenist veneranda ista suppellex, 
qua certe quam unice delectemur, si S. D. N. compertum haberet, beni- 
gnius forsan esset et promptior, talem aliquam erga nos liberalitatem 
exercendi, cujus spem aliquando nobis fecerat. Es dauerte aber noch Lange, 
bis der Herzog von Pius V. wirkfih etwas von Antiquitäten erhielt. 


8 Zweites Buch. Zweites Kapitel. 


Bald danady bezog der zwölfjährige Adminiftrator feine Reſi— 
denz; feierlich begrüßte ihn das Kapitel, inftallierte ihn in Dom— 
chor und Konklave und erkannte ihn, durch Überreihung der 
Schlüffel zum Scloffe, als Mominiftrator der Zemporalien an. 
Herzog Ernſt blieb jedoch auch in Kreifing unter der gewohnten 
Zudt feines Hofmeifter3 Ehriftoph von Pienzenau und feines Prä- 
‚ceptors Jodocus Gaftner, welcher zugleih mit dem Herzog deſſen 
jungen Better Markgraf Hans Jalob von Baden unterrichtete. 

Noch in demfelben Jahre, 1567, fam an Herzog Ernfts Hof 
ein Mann, welcher fortan auf feine Erziehung und Jugendge— 
ihide größeren Einflug als irgendein anderer geübt hat: Un— 
dreas Fabricius, Doktor der Heiligen Schrift, ein Lütticher von 
Geburt, der bis zum Jahre 1566 als Lehrer an der Univerfität 
Löwen angeftellt, dann aber nach Rom gegangen war, wo er dem 
jüngft gewählten Bapfte Pius V. eine lateinifche Tragödie, Reli- 
gio patiens, widmete. Diele Tragödie enthält im Munde ver- 
ſchiedener allegoriiher Perſonen Klagen über das Verderben, 
welches Luthers Ketzerei, die Weltluſt der Prieſter und Laien, 
endlich die Anmaßung der Fürſten und Hofleute in geiftlichen 
Dingen, über die Chriſtenheit und beſonders über Frankreich und 
Deutſchland gebracht haben und weiter bringen werden. Eine 
zweite ähnliche Tragödie, Evangelicus fluctuans, widmete Fabri- 
cius dem Kardinalnepoten Michael Bonello, Kardinal von Aleſſandria, 
beide bei Maternus Cholinus in Köln gedruckt, die erfte ſchon 
1566, die zweite erft 1569, als Fabricius ſelbſt bereits in bayrifchen 
Dienften ftand. Dahin ſoll er duch des Papftes Empfehlung 
gelommen fein. Wahrſcheinlich hat ihn Dr. Pfiſter aus Rom an 
den bayriihen Hof mitgebracht, wo ihn Kanzler EE gaftlih auf: 
nahm und den Vertrag über feinen Eintritt in Herzog Ernſts 
Dienfte mit ihm abſchloß. Zu Michaelis 1567 (nachdem .er 
zuvor noch ſeine Refidenz als Kanonikus der Domlirche St. Lam⸗ 
"dert zu Lüttich abfolviert hatte) ſcheint Fabricius fein Amt als 
geiftlicher Gouverneur des Adminiftrators von Freiſing angetreten zu 
haben. Zu Herzog Wilhelms Hochzeit mit Renata von Lothringen 
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(Februar 1568) führten die Münchener Jefuitenzöglinge eine neue 
lateiniiche Zragödie des Fabricius auf, „ Samfon “, welche nachher 
auch wieder durch Cholinus gedrudt wurde In ihr wird die 
Geſchichte des Samjon, bejonders feine Überliftung durch die Delila, 
dargeftellt. Die Chöre enthüllen die Haupttendenz des Stüdes, 
nämlich eine Warnung vor der Ehe mit Andersgläubigen. In 
der Widmung an Herzog Wilhelm ſpricht fih Fabricius hierüber 
noch deutlicher aus. Zugleich preift er bier deffen Vater, Herzog 
Albrecht V., al3 einen zweiten Samſon, welder mit Hilfe der 
berbeigezogenen Gelehrten viele taufend.Unterthanen biunen wenigen 
Sahren zur fatholiihen Einheit zurüdgeführt und erft jüngft auf 
dem Reichstage (zu Augsburg 1566) die ketzeriſchen Füchſe gleich— 
jam mit den Schmänzen aneinandergebunden, d. h. ihre liftigen 
Anjchläge gegen die fatholifche Kirche vereitelt habe. Bott noch 
verhaßter als die fleiſchliche Unzucht ſei die geiftliche, die Buhlerei 
nämlich mit häretiichen Lehren. 

So belundete Dr. Fabricius, gleich beim Antritt feines Amtes, 
auch der Außenwelt, in welchem Geifte er feinen Zögling, den Ad— 
miniſtrator von Freifing, zu erziehen gedenke. 


3. Kapitel. 
Bayerns erfie Bemühungen um das Erzfift Köln.” 





Gelegenheit, mit Kurfürft Salentin perfönliche Beziehungen an- 
zufnüpfen, bot fi) dem bayrijchen Herzoge, al3 er im Jahre 1569 
den Plan einer Erweiterung de3 Landsberger Bundes verfolgte. 
Diefer Plan war nit neu. Schon im Jahre 1560 hatte Kaifer 
Ferdinand, der für feine vorderöſterreichiſchen Lande Mitglied diefes 
Vereins war, Ahnliches erftrebt: Nachbarftände von beiden Ron- 
feffionen jollten aufgenommen, ſodann am Rheine ein zweiter ähn— 
liher Bund gebildet werden, der auch die niederburgundiichen 
Erblande umfaſſen und ihnen als Rüdhalt gegen Frankreich dienen 


* Quellen: Die bürftige gebrudte Litteratur über den Landsberger Bunb 
verzeichnet im allgemeinen: Stieve, Alten bes 3Ojährigen Krieges 
IV, 4f. — Bon bem von Stieve erwähnten mafienhaften Atten- 
material über denfelben im Münchener Staatsarchiv benutzte ich für 
das folgende Kapitel aus der Serie „Schwählfche Bunbesfachen” befonbers 
die Nummern 58 bis 65 = StA. 223/10 bis 13 u. 224/2 bis 5; aus ber 
Serie „Landöberger Bundes-Acta” Nr. 401/2. — Weitere Korrefpon- 
benzen zugleich über den Landsberger Berein und die Kölner Sache 
StA. 160/11. 161/3. 284/12 u. 13. — Wertvolle Ergänzungen bazu 
enthält ber in: Coleccion de documentos ineditos para la Historia 
de Espaäa, Madrid 1861, T. 37 u. 38 abgebrudte, leider nur 
bis Ende 1569 reichende und zubem einige empfindliche Lücken auf- 
weifende Briefwechſel zmifchen Alba und König Philipp. — Gachard, 
Corresp. de Phil., T. II, p. 118sqq. bringt nur ſehr wenig hier⸗ 
über. — Über ben Berfuh Stift Lüttich in dem Landsberger Bunb zu 
bringen, ein paar Notizen bei F. Henaux, Hist. du Pays de Li2ge, 
T, II, p. 121. Liöge 1856. — Über den von Kurfürft Friedrich von ber 
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follte. Aber eben dieſes wollten die proteftantischen Fürften nicht; 
die Erweiterung unterblieb. Der Gedanfe erwachte von neuem, 
al3 in den Jahren 1568—1569 der niederländisch = franzöfiiche 
Religionstrieg Hoffen und Fürchten der ganzen GChriftenheit in 
Mitleidenihaft 305. Wohl Hatte das Neid) feinen Religions- 
frieden, aber das gegenfeitige Mißtrauen war bei Broteftanten 
wie Katholiken ftarl genug, daß fie meinen konnten, wenn im 
Weiten die ihrer Religion feindlihe Partei enticheidend fiege, 
werde auch an fie die Reihe kommen. Deshalb zeigen fih un= 
gefähr zur felben Zeit jene Neichsftände, welche entweder der Ge— 
fahr näher ſaßen oder durch ihren kirchlichen Standpunkt einer 
der kämpfenden Parteien im Weſten fi) verwandter fühlten, be— 
ftrebt, dur einen Bund mit den Glaubensgenofjen in und 
auger dem Reiche gegen feindliche Angriffe fich zu ſicher. Auf 
proteftantischer Seite fuchte der reformierte Kurfürft Friedrich III. 
bon der Pfalz fchon jeit einigen Jahren einen allgemeinen evan— 
geliichen Bund zu bilden; auf fatholifcher plante man am bayri- 
ſchen Hofe, den Landsberger Schirmverein, welcher bisher nur 
einige oberdeutihe Stände umfahte, darunter auch eine halb und 
eine ganz proteitantiiche Stadt, Augsburg und Nürnberg, durd) 
die Aufnahme der meiften anderen fatholiihen und einiger wenigen 


Pfalz geplanten evangelifhen Bunb und bie Beziehungen der prote- 
ftantifhen Stände zum Landsberger Berein in den Jahren 1569/70 
Kluckhohn a a. O., Bd. II paſſim und meine Beſprechung des⸗ 
felden im Bonner Theol. Litteraturbl. von 1873, Nr. 10 u. 11. 
Meine bamalige Anfiht von dem „frieblihen Charakter“ des Lande- 
berger Vereins Halte ich jedoch, nach Durchficht ber Alten, nur nod 
in fehr bedingter Weile aufrecht. — Ich beabfichtige anderwärts auf 
die Erweiterung des Bundes in den Jahren 1569 ff. genauer einzu- 
gehen, greife hier nur heraus, was auf die bayrifche Bewerbung um 
Köln Bezug zu haben ſcheint. — Für biefe ift fpeziell wichtig Herzog 
Albrechts Briefwechfel mit Kardinal Otto Truchſeß, zum Zeil gebrudt 
bei Wimmer a. a. O. (Bertraul. Briefwechfel), zum Zeil noch unge- 

druckt: AA. Hochſtift Augsburg, T. IV. Ferner StA. 38/2 bis 4. 
Einzelne Ergänzungen hierzu StA. 9/4. 359/46. 415/5 u. 40 bis 50. — 
Über Herzog Ernſts erſte Reſidenz in Köln DU. Domtap. Prot., 
Nr. 154. 
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proteftantiihen Reichsftände zu einem alle Katholiken ſchützenden 
Bunde zu erweitern. Bon Burgund, das ift von den ſpaniſchen 
Niederlanden, fprah man nicht Öffentlich, aber zu Münden und 
vielleicht au in Innsbruck hegte man gleich anfangs den ftillen 
Wunſch, den Generalgouverneur Herzog Alba ebenfalls in den 
Verein bereinzuziehen. Man nahm in München jene Idee des 
Kaifers Ferdinand wieder auf von zwei gleichartigen, vorwiegend 
katholiſchen Bünden: ein oberdeutſcher, verftärkt durch neue Mit- 
glieder von beiden Konfeſſionen unter Bayerns Führung, der andere 
vornehmlich die rheinifchen geiftlihen Stifter und daneben Burgund 
umfaffend, unter einem eigenen Dberhauptmann, beide ſodann 
durch einen Korrefpondenzvertrag mit einander verbunden. 
Abgeſehen von kirchlichen und politiichen Motiven geftattete 
jede Erweiterung des Bundes die drüdend empfundene Xaft der 
Beioldung von Dffizieren und Striegsleuten Den bisherigen Mit- 
gliedern zum Zeil abzunehmen. Gerade jetzt war diefe Laft 
ſchwerer als gewöhnlid. Erzherzog Ferdinand "hatte zum Schuge 
des Elſaſſes vor des Pfalzgrafen Wolfgang, dann vor Draniens 
und Herzog YAumales Kriegsvolk Knechte gemorben, — auf Koften 
des Landsberger Bundes, der dazu noch, gemäß Beſchluß eines 
Einigungstages zu Münden im März 1569, ein paar taufend 
Reiter in Wartegeld nahm. Damals nun fing man an zuerft 
Öffentlich von der Erweiterung des Bundes zu ſprechen. Anlaß 
bot die Beſchwerde der Nürnberger, daß jo wenige Stände der 
Augsburger Konfeffion in demſelben feien. Sie gerieten, er= 
Härten fie auf dem nächften Einigungstage im Juni 1569, wegen 
ihrer Zeilnahbme an einem „Papiften- oder Pfaffenbund‘ in 
üble Nachrede bei ihren Glaubensgenofien. Nur widerwillig 
ließen fie fi die Verlängerung des Vereins auf fieben weitere 
Jahre gefallen. Man beichloß alfo den Bund durch friebliebende 
Stände von beiden Religionen zu erweitern und zugleid, um das 
im Reiche verbreitete Mißtrauen zu heben, den Kaifer um deffen 
Beftätigung anzugehen. Der Bundesoberhauptmann Herzog Albredt, 
fodann die Städte Augsburg und Nürnberg follten die Verhand— 
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lungen führen. Man ſprach beiläufig von Kurſachſen, von dem 
Markgrafen von Brandenburg (Ansbach), dem Herzoge von Würt- 
temberg, von etlichen geiftlihen Fürften am Rhein, von den 
Städten Ulm und Straßburg; von einer Aufnahme Burgunds 
war auf dem Bundestag nicht die Rede. Dem Kaiſer ließ nad- 
Ber Herzog Albrecht zwar einige allgemeine Andeutungen über die 
beabfihtigte Erweiterung des Bundes machen, aber auch ihm fagte 
man, auf den Rat des Dr. Ed und des Bundeskanzlers Verbinger, 
nichts von den ſpaniſchen Niederlanden. 

Dom Frühjahr bis in den Herbft 1569 waren bayriſche Ab- 
geordnete unterwegs zu den nerichiedenen Ständen. Die proteftan- 
tiihen, Württemberg, Brandenburg, Kurfachien, gaben abichlägige 
oder ausweichende Antwort; dagegen fand Herzog Albrechts Ge⸗ 
fandter, der Würzburger Kanzler Balthafar von Hellu, die geift- 
lichen Kurfürften willig, am meiften den Zrierer. Aber au) Sa- 
lentin von Köln zeigte wider Erwarten große Luft zu dem Bunde 
mit Bayern — jedoh unter einer Bedingung: am Rhein müfje 
ein eigener Dberft und zwar ein Kurfürft aufgeftellt werden. Da⸗ 
bei dachte er fiherlih nur an ſich felbft und nicht an einen feiner 
geweihten Kollegen. Herzog Albrecht hatte nicht viel einzumenden, 
wohl aber die Mitkurfürften, namentlich Zalob von Trier. Sie 
hüßten die Koften vor; in Wahrheit wollten fie lieber unter dem 
bayriſchen Herzoge ftehen als unter ihrem Kollegen Salentin, 
mit welchem Kurtrier ohnehin bereit3 in Privathändel geraten 
war. 

As im Septentber in Boppard zum zweitenmal ‚Abgeordnete 
der drei Kurfürften megen des Landsberger Vereins zujammen- 
famen, beſchloſſen fie demfelben unter gewiſſen Vorbehalten beizu- 
treten, ohne einen eigenen Dberft aufzuftellen. Auch Salentins 
Geſandter Anton von Eltz, ein Neffe des Kurfürften Jalob von 
Trier und zugleich trierifher Marſchall, ließ ſich dieſen Beſchluß 
gefallen. Aber Salentin felbft wermweigerte nachher rundiweg Die 
Genehmigung: fein Geſandter habe feinen gemeſſenen ‚Befehlen 
zuwider gehandelt; nur unter der von Anfang an geftellten Be— 
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dingung fünne er dem Bunde beitreten. Am Jülicher Hofe waren 
die einflugreichften Räte, namentlih der cleviſche Kanzler Diifleger 
überhaupt dem Landsberger Vereine abgeneigt ; Öffentlich machte man 
den Beitritt abhängig von der Zuftimmung der Landftände, auf 
die fein Kundiger rechnen konnte. Die Biſchöfe von Lüttih und 
Münfter richteten fi nad) dem Herzoge von Jülich; andere fathe- 
ice Stände zögerten mit der Antwort. — Die Folge war, da 
beim nächften Einigungstage zu Münden, im Dezember 1569, 
nur zwei neue Mitglieder, die Kurfürften von Mainz und Trier, 
beitraten, und von ihnen der erfte nur noch mit halbem Herzen. 
Das fam zumeift Daher, daß man inzwiſchen erfahren Hatte, wie 
ſehr Kaiſer Marimilian der geplanten Erweiterung des Bundes 
widerftrebte. 

Dem Kaiſer waren die Abjichten Bayerns nicht lange ver: 
borgen geblieben. Es war überhaupt ſchwer im Deutichen Reiche, 
deifen Fürften faft nichts ohne ihre Räte thaten, politifche Projekte 
geheim zu halten; zudem war der Hauptunterhändler Hellu wenig 
verſchwiegen. Man darf annehmen, dab Kaiſer Marimilian um 
alles, was damals im proteftantifchen und im fatholifchen Lager 
borging, noch viel beifer Beſcheid wußte, als er in den ung vor: 
liegenden Schreiben zu verraten für gut findet. Konnte er 
ruhig zufehen, wenn ſich hüben und drüben zwei große bewaffnete, 
aufs Ausland geftügte Bünde bildeten, zwiſchen denen für die 
faiferlihe Autorität kaum nod Raum blieb? Und lag nidt 
darin für den Religionsfrieden, als defjen Hüter er ſich betrachtete, 
die allergrößte Gefahr? Er that alfo nur, was zugleich die 
Pflicht feines Amtes und der Vorteil feines Hauſes geboten, wenn 
er auf alle Weife der Bildung von Separatbündniffen entgegen- 
arbeitete. Marimilian felbft bat einmal gejagt, er müfje zwiſchen 
den beiden Parteien im Reiche das Gleichgewicht fo Halten, daß 
die Wage gleich einitehe ). Nie Löfte er diefe Aufgabe unter 

1) Häberlin a. a. ©. IX, 368 (aus Lebeumann, De Pace Relig. 


Acta publ., ®b. II, Kap. 16 (Ed. noviss. 128%), zunächft von bem geifl- 
lichen und weltlichen Kurfürften gefagt, aber auch allgemeiner zu verftehen. 
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Ihwierigeren Berhältniffen als in jenen Jahren, da er im 
Reihe den Frieden erhielt, während das übrige Europa von blu: 
tigen Bürgerkriegen und Greuelthaten erjchüttert wurde. 

Ein erfter Erfolg des Kaifers war jchon, daß ihm im Früb- 
jahre 1569 auf dem Frankfurter Deputationstage die Reichsftände 
das Amt zuerlannten, al3 Generaloberft die mweftliche Grenze gegen 
die Einfälle der feindlihen Kriegspöller zu ſchützen. Zu feinem 
Lieutenant ernannte Marimilian den berühmten Oberſt Lazarus 
bon Schwendi, deſſen Perſon dann aud den Kurpfälzern das un: 
liebe Amt erträglich erjcheinen ließ. Darauf fcheiterte im Sep- 
tember auf einem Zage zu Erfurt die von den Pfälzern betriebene 
proteftantifch= englifche SKonföderation an dem Wideripruch der 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, welche des Kaifers 
Abneigung gegen Separatbündnifie teilten 2). : Mehr Mühe toftete 
es, die Erweiterung des Landsberger Bundes zu BHintertreiben, 
weil Marimilian dabei auf König Philipp, feinen Better, Schwa- 
ger und Fünftigen Eidam, Rüdfichten zu nehmen hatte. Um fo 
mehr muß man e3 als ein Meifterftül der Staatskunft aner- 
Iennen, daß e3 dem Kaifer ſchließlich faft gelang, das Ddium der 
Ausihliegung Burgunds auf den bayrifhen Herzog abzumälzen. 

Mitte Dftober lief bei Herzog Albrecht zuerft eine leife ta= 
delnde Anfrage des Kaifers ein, ob wahr fei, was das Gerücht 
von geheimen Bemühungen um Erweiterung des Landsberger 
Vereins fage? Da Albrecht der Andeutung, als habe er etwas 
Ungebührlihes gethan, widerſprach, und nur ein paar unverdädhtige 
Stände nannte, mit denen er unterhandle, wie Sachſen und 
Württemberg, jo gab ihm Marimilian deutlicher zu verftehen, 
daß er um Albrechts Verhandlungen mit den rheiniſchen Biſchöfen, 





1) Alba fehreibt dem Markgrafen Hans von Brandenburg, ber damals 
ſpaniſches Dienſtgeld bezog, das Hauptverdienſt an ber Bereitelung bes 
angeliih-proteftantifchen Bünbniffes zu (Colecc. de docum. 1. c., T. 88, 
pP. 210 u. 273); in ben von Nenbeder, Heppe und Kludhohn abgebrudten 
Alten Über die Erfurter Berfammlung finde ich jedoch keinen Beweis für dieſe 
Behauptung. 
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mit Lothringen und Herzog Alba wohl wilfe, jo wie dab mandye 
Leute das gleichzeitige Werben bet den proteftautifchen Ständen 
für bloßes Blendwerl bielten. Auch jegt noch verhehlte Albrecht 
dem Kaiſer die geplante. Aufnahme der ſpaniſchen Niederlande in 
feinen Bund. Da erhielt er, Anfang Dezember 1569, einen teils 
eigenhändigen teild dem Bizelanzler Zafius in die Feder diktierten 
Brief des Kaifers, worin mit. ſtarken Worten gerügt wurde, daß 
Albrecht aus freien Stüden die Zraltation mit Alba angefangen, 
ihm aber, dem fathotifchen Oberhaupte, fie verheimlicht habe. Zum 
Beweis fonnte Marimilian bereit3 auf ein Schreiben Albıs an 
den ſpaniſchen Gejandten in Wien, den Herm von Ghantonay, 
hinmweifen, in welchem ftand, er, Alba, fei von dem bayriſchen 
Herzoge um Beitritt zum Landsberger Bund angegangen worden, 
Ghantonay folle den Raifer erſuchen, die Sache zu befördern. 
Wenn Albrecht. daraufhin behauptete, nicht von ihm, fondern von 
Alba fei dieſes Erfuchen ausgegangen,. jo war das formell ridtig; 
formell hatte Alba, in einem Schreiben vom 23. Juni 1569, 
die Initiative ergriffen und Herzog Albrecht erſt auf diefes Bin 
den Würzburger Kanzler zu geheimem Anbringen bei Alba be= 
glaubigt; dagegen Hatte Hellu, ein geborener Unterthan des ſpa— 
niſchen Königs (aus dem Herzogtum Geldern), für fih zwar, aber 
mit Wien und Willen des bayriſchen Herzogs, ſchon zuvor mit 
dem Brüffeler Hofe über die Sade verhandelt, und noch früher 
hatten einige vertraute Räte des Trierer Kurfürften, der Kanzler 
Wimpbeling und der Ritter Philipp von Naffau, ohne Zweifel 
ebenfalls mit Vorwiſſen Herzog Albrechts, den Plan eines latho⸗ 
liſchen Bundes mit Albas Räten erörtert. 

Der Kaifer widerfegte fih zwar nicht unbedingt jeder Gr- 
weiterung de3 Bundes, aber er forderte, daß bon den Nieder- 
landen zur Zeit nicht die Rede fei, fowie daß andere katholiſche 
Stände nur gleichzeitig mit ebangeliichen von ungefähr gleicher 
Macht aufgenommen würden, aljo mit den drei geiftlihen Kurz 
fürften zugleich die drei weltlihen. Nun war dem bayriſchen 
Herzoge allenfalls fein Freund Kurfürft Auguft von Sachſen als 


Bayerns erfte Bemühungen um das Erzfiift Köln. 95 


Bundesgenoſſe recht, nicht aber der weit entieffene Brandenburger 
und noch viel weniger fein Rivale, der Kurfürft. Bfalzgraf, der 
eifrige Feind Spaniens und der römiſchen Kirche. Die prote- 
ftantijchen Fürſten ihrerſeits ließen. fi zwar auf lange Berhand- 
lungen ein, aber es war. ihnen damit nit Ernfl. In den bei- 
den nächften Jahren 1570 und 1571 fchrieb und ſchickte man. 
viel hin und her; Herzog Albrecht reifte ſelbſt einmal (im Februar 
1570) nad Prag, um in einer perjönlidien Zuſammenkunft den 
Kaifer. und den Hurfürften Auguft feinen Vorſchlägen geneigter zu 
ftimmen. Aber vergeblih! — Bas Ende von allem war, daß 
bis. zum nädjften Landsberger Einigungstage (im Februar 1572) 
nit nur fein. neuer Stand gewonnen war, fondern Kurmainz 
bereit3 Luft zeigte, bei erfter Gelegenheit wieder vom Vereine los-: 
zulommen. Das früher viel Herzlichere Verhältnis der beiden 
Schwäger Mayimilian und Albrecht erfaltete Hauptjächlic infolge. 
der. Differenzen wegen des Landsberger Bundes; die Rück 
wirfung fpürte dann Bayern wieder bei anderen Zielen feiner 
Bolitit, zu denen e3 der Hilfe des Kaiſers bedurft hätte. 

Die bayrifche Bewerbung um das Grzftift. Köln hängt mit 
diefen Verhandlungen über den Landsberger Bund in zweifacher 
Meile zufammen: äußerlich dadurch, daß Diefelben dem Herzoge 
mehrfach Gelegenheit boten, durch feine wegen des Bundes abge- 
ordneten Räte und perſönlich aud) die Kölner Sache zu betreiben; 
fodann innerlih, indem Alba, welcher. die Aufnahme der Nie 
derlande in den. Verein lebhaft wünſchte, die Beförderung eines 
bayriihen Prinzen nad Köln als eine Art Gegengabe von feiner 
Seite betrachtete. 

Wir erinnern ung, wie Hurfürft Salentin, weil er das Xri- 
enter Slaubensbelenntnis nicht beſchwören und micht Priefter wer: 
den wollte, mit dem Bapfte in Zwiſt geraten war und wie 
Pins V. bereit3 daran dachte den ſtörrigen Mann abzufeken. 
Den fi der Papft als Nachfolger dachte, konnte ſelbft 
Dito Truchſeß anfangs nicht berausbringen, obgleih ihn als 
Rardinalproteftor der deutſchen Nation die Sache zunähft an— 
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ging ). Wermutlih wieder die nämlichen Erſatzmänner, wie 
ſchon zur Zeit Friedrichs von Wied, alfo die Biſchöfe von Münfter 
oder Lüttih, oder den Kardinal von Augsburg ſelbſt. Otto 
Truchſeß verfihert nachher mehr als eimmal dem bayriichen Her- 
308, Pius V. babe ihn auch diesmal wieder nah Köln bringen 
wollen und bereit3 mit Alba darüber verhandelt, er aber babe 
das jederzeit abgewieſen; er würde das Erzftift nicht annehmen, 
wenn man e3 ihm aud auf den Händen nah Rom trüge. Da— 
gegen habe er ftet3 die Nachfolge des Herzogs Ernft empfohlen. 
In den Briefen des Kardinal an Herzog Albreht ift in der 
That, wie fchon erwähnt, fpäteftens jeit Anfang des Jahres 1569, 
bon diefer Löfung des Kölner SKonfliltes die Rede. Im März 
1569 fchlug Dtto dem Herzoge vor, diefer möge durch den föl- 
nischen Kanzler oder dur andere dahin Handeln, daß Herzog 
Ernft mit Zuftimmung des Kapitel3 als Salentins Koadjutor 
oder als Wominiftrator angenommen werde. Ber Herzog wollte 
auch, bei Gelegenheit des Frankfurter Deputationstages, den 
Dr. Burkhart im Vertrauen deshalb anfprechen laflen; diejer kam 
aber nicht nah Frankfurt. Im Juni wandte fi dann der 
Kardinal, aus eigenem Antriebe wie es fcheint, an Pius V. jelbft, 
fand jedoch bei ihm fein geneigtes Ohr. Herzog Ernft ſei zu 
jung, babe bereit3 eine Kirche, werde vielleicht dem Kaiſer nicht 
genehm fein. Aus diefem legten Bedenken möchte man fchließen, 
dat Kaifer Marimilian ſchon damals durch feinen Botichafter in 
Rom gegen Herzog Ernfts Soadjutorie oder Adminiftration ſich 


1) 27. Auguft 1569 ſchreibt Otto Truchſeß an Herzog Albrecht u. a.: 
„Aller billichait nach folt man foldde ding om ben Protector nit handlen. 
Aber dife bapft. Hailt handlet dergleichen teutfche und andere fachen fir ſich 
ſelbs und braudt nit vil ratten. ... . Es muß was vorbanben fein, fei was 
es wel, und ih halt barfir ir Hailt hab fich ſchon refolviert. Wen ir Hailt 
was ſolchs verhanden, fo helt fle e8 vor mengen haimblich, und Bit etlich 
tag Got den almechtigen, das er ir Hailt infpiriere, und was alfo darnach 
ir Hailt einfeh, das tuet fi on mweitter rat ober communication. Wie nun 
ſolche infpiration mit dieſer Eolnifher kirch geraten mag, tan ih nit 
wifien. .. .“ Wimmera a. O., ©. 111. 
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ausgeſprochen Hatte. Zwei Monate jpäter war man am hayri= 
Ihen Hofe hierüber nicht mehr in Zweifel. Otto Truchſeß hatte 
zufällig erfahren, der Papft jei neuerdings heftig exrboft über Sa— 
lentin und wolle mit feiner Abjegung nicht länger warten; darauf- 
Bin eilte Dtto zu dem kaiſerlichen Botichafter Graf Profper von 
Arco, nachher auch zum Papfte jelbft, um mit beiden zugunften 
bon Herzog Ernſt zu Sprechen. Pius V. wiederholte jedoch feine 
früheren Bedenken und auch Graf Arco wies hin auf deſſen 
Jugend: im Deutihen Reihe könne nah dem Herlommen fein 
geiftliher Kurfürſt duch einen Subjtituten vertreten werben. 
Diefer Einwand, meinte man in München, fei nicht im Sopfe des 
Botſchafters entfprungen, der von der Kurfürſtenordnung nicht viel 
verftehe, fondern vom Kaiſer felbit ihm eingegeben, um einer etwai= 
gen bayriſchen Bewerbung um Köln vorzubeugen. 

Man war in Münden mit dem übereifrigen Vorgehen bes 
Kardinals nicht ganz zufrieden. Vorerſt wollte man Gemißheit 
baben, ob Kurfürft Salentin denn auch gejonnen jei gutwillig 
zurüdzutreten. Herzog Albrecht bat aljo den Kardinal, bei Pius V., 
der mohl viel Schöne Worte, aber wenig Thaten für Bayern habe, 
die Sache ruhen zu lafien und fi nur dafür zu bemühen, daß 
der Kurfürft, der ein eifrig guter Katholikus ſei und dem Erzftift 
mit Nuten vorftehe, wegen der Konfelration nicht fo fehr ges 
drängt werde). Wirklich ließ fi) der Papſt bewegen, noch eine 
Beit lang abzumarten, ob Salentin nicht wenigſtens zur Profeffio 
fidei fich bequemen werde. 

Unterdes hatten am Rhein Bayerns Bemühungen um Köln 
etwas befieren Erfolg als in Rom. Im Spätherbit 1569 fam 
Herzog Albrecht Nat Dr. Ludolf Halver nah Köln und nad 
Brüffel. Genauere Berichte über feine Reiſe liegen nicht vor, 





— 


1) Herzog Albrecht hatte vermutlich vor kurzem das früher (ſ. o. ©. 34) 
angeführte Bedenken Philipps von Naſſau über Kurfürſt Salentin erhalten. 
Ihm iſt ohne Zweifel das Urteil entnommen, welches Albrechts Brief an 
den Kardinal über Salentin ausſpricht. 

kofſen, Köln. Krieg I. 7 
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doch wiſſen wir, daß er damals mit Alba und deſſen deutichen 
Räten, namentlih mit dem Sekretär Urban Scharberger die 
Kölner Sache beiproden Hat, und daß daraufhin die Brüffeler 
Negierung ſich anheifhig machte, den Kölner Kurfürften zu Herzog 
Ernfts Sunften zu bearbeiten ). Auch Kurfürft Jakob von Trier 
verſprach zur felben Zeit die bayriiche Bewerbung um Köln eifrig 
zu unterftügen. Sein Rat Philipp von Naffau, der damals neben 
Hellu Hauptjächlich die Erweiterung des Landsberger Bundes betrieb, 
meinte, wenn Bayern erft Köln habe, würden Münfter, Baderborn 
und Dsnabrüd von ſelbft nachfolgen. König Philipp hätte wohl 
lieber gejehen, daß man in erfter Linie dem bei ihm ſehr gut an= 
geichriebenen Lütticher Biſchof nah Köln verhülfe, aber Alba über- 


1) Dr. Halver reifte etwa Ende Dfltober von Straßburg nad bem 
Niederrhein, traf jedoch den Kurfürften und wohl auch befien Kanzler bier nicht 
an. Bon Köln ging Halver über Wejel nah Antwerpen, von bort über 
Baris und Nancy wieder nach Straßburg. Kurze Briefe Halvers Tiegen 
. vor aus Wefel vom 9. und ans Antwerpen vom 11. November, ein län- 
gerer aus Schlettfiadbt vom 28. November (StA. 160/11 fol. 495 ff.), 
aber in allen verfpricht er genauer bei feiner Rüdkunft nah Münden zu 
berichten. Diefe erfolgte erſt zu Anfang des folgenden Jahres; inzwifchen 
hatte Alba bereit durch einen eigenen Kurier dem bayrifchen Herzöge mitgeteilt, 
daß er mit Salentin wegen der Succeffion zu unterhandeln begounen habe. 
Leider fehlt mir bisher gerade dieſer wichtige Brief Albas, fowie Albrecht 
Antwort vom 28. Dezember und parallel laufende Briefe von Scharberger 
und Ed. Einige Andeutungen über beren Inhalt geben Briefe Albas 
und Scharberger8 vom 6. Ianuar 1570. StA. 223/13, fol. 26 u. 28. 
Alba ſchreibt u. a.: „Wir wollen auch biefer angefangenen handlung, laut 
unfer® vorigen erbietten® mit allem getreuen vleiß wurglich nachſetzen und 
dieſelbig vermittelft götliher graben, mofer immer muglid, zu glucklicher 
entfchaft bringen, dan wir haben biefer tagen von baiderſeits verorbenten 
unterhanbler zeittung bekomen, das er fih in kurz allhie bei uns finden und 
der handlung weitter abwarten wölle.“ Übrigens Hatte Alba fchon ehe 
Halver zu ihm nach Brüſſel kam — fei ed auf Anregung von Xrier ober 
aus eigenem Antrieb — daran gebadht, Herzog Ernſt an Salentins Stelle 
zu bringen, und biefen Plan ſpäteſtens am 11. Oftober 1569 feinem 
Könige unterbreitet. 18. November 1569 (Coleccion 1. c., T. 38, p. 228) 
ertlärt fich Philipp damit einverftanden, in einem Schreiben, worin er zu- 
gleich feine Anficht von ber Notwendigkeit einer allgemeinen katholiſchen Liga 
entwidelt. 
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zeugte ihn, daß das ausficht3los, weil e8 Gerhard von Groesbeck 
an dem ftatutenmäßigen Adel fehlte Don Brüffel aus würde 
man ſchon zum Dank dafür, daß fi Herzog Albrecht jo große 
Mühe gab, die Niederlande in den Landsberger Verein zu bringen 
und fi darüber fogar dem Mißfallen des Kaiſers ausfehte, Bayerns 
Kölner Pläne unterftügt haben; zudem entſprachen diefe aber auch 
dem eigenen Intereſſe der Ipaniich-niederländiichen Negierung. Denn 
für fie war das Erzftift Köln, jo lange man von Deutichland 
ber ftet3 neue Angriffe Draniens und der Geufen zu erwarten 
hatte, ein entweder ſehr nüßlicher oder fehr unbequemer Nachbar, 
jeder Kölner Kurfürft demnach ein wertvoller. Bundesgenoffe. 
Wurde ein bayriiher Herzog Kurfürft, jo war König Philipp 
feiner Allianz in der zur Zeit mwichtigften Frage, der Firchlichen, 
bon vornherein gewiß. Man ftellte fih alfo in Brüſſel die doppelte 
Aufgabe, zunähft Salentin felbft zum Freunde zu gewinnen, 
jodann durch ihn die bayriihe Nachfolge im Exzftift Köln zu 
fihern ?). 

Die gewöhnliche Art, wie der ſpaniſche und ebenjo der fran- 
zöfiiche König fi) Freunde im Deutichen Reihe machten, war die, 
daß fie einzelnen Fürſten und Grafen, Kriegsoberiten und fürft- 
lichen Räten jährliche Penfionen zufagten und fie dagegen zu ge— 
wiften Kriegsdienſten oder auch nur zu politiihen Berichten ver- 
pflihteten. Die Annahme einer ſolchen fpanifchen oder franzöfi— 
hen Benfion galt durdaus nit für unebrenhaft und erfolgte 
ganz offen. Sogar proteftantiihe Fürften und Grafen, welche im 
übrigen die Spanier als Unterdrüder ihrer Religion baßten, 
nahmen von dem ſpaniſchen Könige unbedenklich Geld an, leifteten 


1) In dem vorhin erwähnten Briefe König Philipps an Alba heißt es 
u. q.: el arzobispado de Colonia .. . estaria muy bien en el obispo 
de Freinsingue, hijo del duque de Baviera, y cuando esto se pudiese 
encaminar, holgaria yo mucho dello, pues est4 claro que demäs de la 
religion, vernia muy & cuenta para la seguridad desos estados tenerle 
Por vecino, y tanto mas si saliese el negocio hecho por vuestro medio 


yen mi nombre ... 
TR 
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ihm fogar gegen feine wegen der Religion aufgeftandenen Unter- 
thanen Kriegsdienfte. So finden wir um dieje Zeit Herzöge bon 
Holftein und von Lauenburg, einen Markgrafen von Brandenburg, 
Grafen von Schauenburg, von Schmwarzburg, von Weſterburg, 
von Eberftein unter den ſpaniſchen Penfionären und Kriegd- 
oberften *). Es konnte freilich au kommen, daß fie eines Tages, 
wenn fie bei Spanien ihre Rechnung nicht fanden, deſſen Dienit 
mit dem eines Rivalen oder Feindes, Frankreich oder Dranien, 
vertauſchten. Wollten Saifer und Reid, wie 3. B. auf dem 
Speierer Neichstage des Jahres 1570, diefem Dienftnehmen bei 
fremden Potentaten eine Schranke fegen, jo empfanden das die 
meiften katholiſchen wie evangeliiden Yürften als eine unerhörte 
Beſchränlung ihrer deutichen Libertät. 

Auch mit Kurfürft Salentin verhandelte Alba jeit dem Yrüb- 
jahre 1569 wegen eine Penfionsverhältnified. Die erfte An- 
vegung ging aus von Salentin jelbft, durch einen kölniſchen 
Adeligen, den Rittmeifter Hans Brempt ). Don Alba dagegen kam 
der Gedanke, mittel3 diefer Penfion zugleih die geplante katholiſche 
Liga zu befördern und die Kölnische Succeifion im ſpaniſch-katholiſchen 
Antereife zu regeln. Um die Jahreswende 1569 wurde ein Ber 
trag abgejchlofien, welcher dem Kurfürften Salentin, aber nit als 
Kurfürft non Köln, fondern al3 Graf von Iſenburg, eine jährliche 
Penfion von 4000 Zhalern zufiherte. Salentin jeinerjeits verpflichtete 


1) Über die fpanifchen Penflonäre in ben Jahren 1568/69 manderld 
Notizen in ben angeführten Bänden 87 u. 38 ber Coleccion de docum. 
indd. Die Grafen von Eberftein werben zwar bort als katholiſch bezeichnet, 
erfcheinen aber bei den oben (S. 21 u. 25) erwähnten Berbanblungen ber 
Grafen über bie Freiftellung 1565/6 neben ben Grafen von Wefterburg ale 
Anhänger ber Augsburger Konfeifion. 

2) In Albas Schreiben vom 11. März 1569 (Coleceion 1. c., T. 38, 
p. 9) erfcheint zwar ein Hans Berna ritmestre als Salentins Mittelsmann; 
das ift aber gewiß nur eine der in biefer Sammlung gewöhnlichen Berun- 
ftaltungen beutfcher Eigennamen. In bem Briefe des Königs vom 24. De 
zember (l. c. p. 273 qq.) ift richtig Hans Brempt als Unterbänbler Sa- 
lenting genannt. 





Bayerns erſte Bemllhungen um das Erzſtift Köln. 101 


fi auf Grfordern jederzeit bi3 zu 3000 Reiter dem Könige zu 
ſtellen. Bon Salentins fünftigem Rücktritt vom Erzftift ftand 
nichts im Vertrage. Dagegen wird nachher non Spanischer Seite 
behauptet, man Habe Salentin deutlich zu veritehen gegeben, daß 
ihm eine fo hohe Benfion nur mit Rüdficht auf feine Mithilfe zur 
Nachfolge des bayriſchen Herzogs bewilligt worden fei; Salentin 
aber will derartige Zumutungen Albas von Anfang an, al3 wider 
fein Gewiffen gehend, von der Hand gewiefen haben. — Wie viel 
Wahres an beiden Behauptungen, läßt fih aus den vorliegenden 
dürftigen Berichten nicht ermitteln. Won beiden Seiten wird 
zugegeben, daß Salentin auf den beborftehenden Reichstag ver: 
wies, wo er mit Herzog Albrecht perjönlich Über dieſe Dinge reden 
wolle). Gewiß ift ferner, daß Salentin damals auf den Days 
riſchen Herzog gar nicht gut zu ſprechen war. Albrecht Hatte 
feine Forderung, daß ein eigener Bundesoberſt am Rhein 
aufgeftellt werde, ausweichend beantwortet und dann doch ohne 
weitere Rüdficht auf Köln die beiden anderen geiftlihen Kurfürften 
im Dezember 1569 in den Landsberger Verein aufgenommen. 
Vielleicht wußte Salentin au, daß man dem ibm feindfelig ge= 
finnten Herzog Wilhelm von Jülich -eben damals ein eigenes 
Dberftenamt in Ausfiht ftellte, während man es ihm verweigerte: 
Möglich ferner, dab er von Rom oder von Wien aus erfahren 
batte, daß bereit3 mit dem Papfte über Herzog Ernft als feinen 
Erfagmann geſprochen worden war. Salentin äußerte den Bere 
dacht, Bayern wolle fih mit Gewalt an feine Stelle drängen. 
Dbendrein Ärgerte ihn, daß gerade die ihm verbaßten Surtrierer 
die Vermittler fir Bayern fpielen mollten. Herzog Albrecht 


1) Der Wortlaut des Penfionsvertrages felbft liegt Teiber nit vor. — 
Die obigen Details entnehme ich Briefen von Fabricius und von Schar⸗ 
berger an Ed, von Ehantonay an Hans Jakob Fugger, von Abe an Herzog 
Albrecht: StW. 38/3. 223/18 und 224/38; ferner einem Briefe bed Frauces 
de Alava an König Philipp bei Gachard, 1. c. U, 219 und einem 
Briefe des Grafen Johann von Naffan an feinen Bruder, vom 1. No⸗ 
vember 1573 DillA. C. 368. 
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fand gut, durch Philipp von Nafſau (im Februar 1570) dem 
Kanzler Burkhart zu verſichern, daß man ſeinem Herrn nicht nach 
dem Amte trachte. Daraufhin lieg Salentin den bayriſchen Her: 
zog neuerdings auffordern, mit ihm perjönli auf dem Speierer 
Reichstage zu ſprechen, und empfahl weiter den jungen Herzog 
Ernft zur erften Nefidenz nah Köln zu ſchicken, um ſich dort be: 
fannt und angenehm zu machen. Das rieten auch Philipp ven 
Naffau und der Kanzler Wimpheling. Herzog Albrecht wollte 
zwar nicht felbft zum Neichstage gehen, wohl aber feinen Sohn 
dorthin und fpäter vielleicht auch nah Köln ſchicken. 

Beim Kaifer gedachte Albreht, bei Gelegenheit feines Be 
fuches in Prag im Februar 1570, auch der Kölner Succeljion; 
Marimilian verfprah ihm, feinen jungen Wetter debito modo, 
zu deutſch möglichft lau, zu unterftügen. Auch Albrecht weitere 
Bitte, der Kaifer möge dem Kurfürften zureden, dem Landsberger 
Vereine beizutreten, wurde in einer Weile erfüllt, daß Salentin 
leicht merken fonnte, fein Nichteintritt entipreche beiier den Wün⸗ 
ſchen des Kaiſers. 

Dagegen wurde Pius V. in der Kölner Sache gleichſam über 
Naht anderen Sinnes. Den Umfchlag bewirkte ein Schreiben 
Albas an Don Juan de Zurliga, den Spanischen Geſandten ın 
Rom, worin diefer aufgefordert wurde, dem Bapfte die Gründe 
für die bayrifhe Nachfolge in Köln vorzutragen. Es fcheint, daß 
König Philipp felbft diefen Auftrag feines niederländiichen Statt: 
halters beftätigte. Am 24. Mai entledigte ſich Zuñiga desfelben 
bei Pius V. Der Bapft erwiderte mit warmem Dante für 
den Eifer und die Sorgfalt, welhe Alba in vdiefem Handel be- 
wiefen habe. Er ihäge, fagte er, Albas Nat und Anleitung 
nicht gering, denn er fei namentlich) in den deutichen Sachen, in 
denen er nicht beionders erfahren fei, auch nit wife, wen zu 
trauen, guten Rates wohl bevürftig. Weshalb befinde er aus den 
von Alba dargelegten Gründen für gut, daß des bayrifchen Her- 
3098 Sohn der Kölner Kirche vorgefegt werde, teile auch die Anz 
fiht, daß diefe feine Zuftimmung vorerft geheim bleiben mühe. 
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Wirklich erfuhr fogar der Kardinal von Augsburg erft im Juli 
davon und jedenfalls nur durch den ſpaniſchen Geſandten !). 

Inzwiſchen war Herzog Albrecht durch Alba bereit3 von allem 
genau unterrichtet, hatte auch ſchon dem Papſte gedankt und feinen 
Sohn ihm empfohlen. Das Weitere follte auf dem Neichstage 
duch den Herrn von Chantonay mit Kurfürft Salentin und Her- 
zog Ernft perjönlich beiprochen werden. 

Am 6. Juli traf Salentin in Speier ein; fchon vorher hatte 
fein Kanzler Burkhart dem Dr. Wiguleus Hund, der von den 
bayriſchen Reichstagsgeſandten allein in diefe Sache eingeweiht 
war, im Vertrauen mitgeteilt, wie ärgerlich ſein Herr fei, daß die 
Sache vorzeitig ruchbar geworden, ja daß man fogar von feiner 
Abjekung und von gewaltfamem Eindringen eined anderen fpreche; 
auch daß Trier ſich eingemifcht, werde mehr ſchaden als nützen; Her— 
zog Albrecht hätte in eigener Perion kommen follen, u. dgl. m. 
Am 12. Juli, am Zage vor der Eröffnung des Reichstages, fam 
au Herzog Exnft mit feinen Hofmeiftern Pienzenau und Fabri— 
cius nad Speier. Einige Zage danad (am 17.), als Herzog 
Ernft dem Kurfürften feine erfte Aufwartung gemacht hatte, ſprach 
fi) Salentin gegen Dr. Hund noch viel ſchärfer aus als zuvor fein 
Kanzler. Er that als gehe ihn die ganze bayrijche Bewerbung nichts 
an; Alba Habe diefe Sache bei Gelegenheit eine3 anderen Handels 
angezettelt und ihn bei feinem Domkapitel in den Verdacht ge- 
bracht, als ftehe er mit dem Kaiſer, mit Spanien und Bayern 
in heimlichen eigennüßigen Praftifen. Daraus entftünden allerlei 
Gegenpraltiken. Billigerweile hätte man die Dinge zuerft ver- 
taulih an ihn, den Prinzipal, bringen follen; er würde geraten 
haben, den jungen Herzog zur Refivenz nah Köln zu jchiden, um 
fich Hier durch beſcheidenes Weſen bei Domkapitularen und Land- 
fänden beliebt zu machen. Er feinerfeit3 würde dann als ein 
tehter alter Katholilus dem bayriichen Herzog gern alle erlaubte 


1) Nachher bildete ſich ber Kardinal freilich ein, er felbft Habe den Papft 
beſtimmt, in die bayriſche Suckefflon einzumilligen. 
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Hilfe bewiefen haben und die Sache hätte ſich ganz von felbft ge: 
macht. Dazwiſchen redete Salentin manderlei über die jeltfamen 
Köpfe in feinem Kapitel; denn mit diefem war er vor kurzem 
in bitteren Zwift geraten, den man nur durch eine Art Waffen: 
ftillftand bis nad) dem Reichsſtag verfhoben Hatte. — Daß es an 
Gegenpraltilen gegen die Nachfolge Bayerns in Köln ſchon damals 
nicht fehlte, ift an ſich wahricheinlih, wenn wir aud einen po: 
fitinen Beweis erft aus dem Anfang November haben. Damals 
berieten zu Speier ein paar Wetterauer Grafen, ob vielleicht 
dur den Erzbiihof von Bremen, Herzog Heinrich von Lauen⸗ 
burg, der zugleich in Köln Domberr war, und durch deſſen Oheim, 
den ſächfiſchen Kurfürften, Bayern von der Kölner Kur ferngehalten 
werden lönne ?). 

Dr. Hund war über Salentins rauhes, polterndes Auftreten 
jo beftürzt, daß er feinen Herzog bat, einen erfahrneren Man 
herzuichiden, denn er fei mit dergleichen Dingen nie umgegangen, 
auch zu ſehr mit den Reichsſachen beladen. Der Kaiſer erbot 
fih in Speier zwar in verbindlihen Worten, feinen jungen Neffen 
beftens zu befördern, riet aber beijere Gelegenheit abzumarten und 
machte zugleich dem Herzog Albreht von neuem fcharfe Vorwürfe 
über feine fortdauernde Unterhandlung mit Alba. 

Hund war ganz ratlos; fende man, meinte er, den Herzog 
Ernft jeht nach Köln, fo werde das Gefchrei nur noch größer, die 
Gegenpraktilen um fo mächtiger werden; zudem möge man be 





1) Diarium Lud. Comitis Witgensteinii bei Sendenberg, Sammlung 
von ungebrudt- und raren Schriften. II. Ti. (Frankfurt a. M. 1745), ©. 51. 
Zum 5. November: In prandio apnd Constein (!) cum quo J. Adolphus 
(I) et ego consultavimus, qua ratione episcopus Freisingensis impediri 
queat ne ad electoratus dignitatem perveniat. — Constein consulit Bre- 
mensem monendum, ut causam hanc cum electore Saxone apud capi- 
tulum solicitet. — 183. Dezember ſpricht Graf Ludwig von Wittgenftein auch 
mit Landgraf Wilhelm von Heſſen hierüber (a. a. O. &. 102). — Conſtein 
ift entweber Lefefehler für Honſtein (= Hobenflein), oder = Königfein; 
ftatt J. Adolphus wird H. Adolphus = Hermann Adolf Graf zu Solms 
zu leſen fein. 
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denfen, wie verhaßt bierort3 der ſpaniſche Name und wie nıif- 
günftig viele Hohe Stände gegen jede Erhöhung des Hauſes 
Bayern jeien, als ſchier des einzigen noch latholiſchen im Reiche. 
Gr riet, da der Raifer dem jungen Herzog für die Dauer feines 
Speierer Aufenthaltes die Präfiventichaft im Reichshoftat angeboten 
babe, diejes Amt anzunehmen, weil fih damit Herzog Emfts Hier- 
hetlommen beſſer beichönigen lafſe. 

Indeſſen war glücklicherweiſe der Herr von Chantonay, Kar— 
dinal Granvellas Bruder, ein angeſehener und kluger, in den 
deutſchen und niederländiſchen Dingen gleich wohlbewanderter 
Mann, in Speier eingetroffen und unterzog ſich ſofort der wei— 
teren Verhandlung mit Salentin. Auch gegen ihn zeigte fich 
dieſer anfangs verftimmt über die Att und Weiſe, wie man den 
kölniſchen Handel angefangen. Er wiederholte mehr als einmal, 
Daß er zwar nicht vorhabe geiftlich zu bleiben, aber über die Zeit 
jener Refignation noch nichts befimmen lönne. Don Koadjutorie 
und Poftulation wollte er nichts wien, ſondern beftand daranf, 
Herzog Emit folle in Köln vefidieren, um ins Domkapitel zu 
kommen and wählbar zu werden. 

Nach einiger Zeit fanden die bayrifchen Geſandten, Salentin 
jet jegt ein ganz anderer; er verweigere zwar nad) wie vor, mit 
Berufung auf fein Gewiffen, beftimmte Zuſagen, zeige ſich aber 
fonft entgegenfommend und dienftwillig. Diefe größere Freund⸗ 
lichkeit erflärt fih einfach fo, daß Salentin ſeinem Ärger ge 
nügend Luft gemacht, die anderen aber jetzt alles thaten over zu 
thun verfprachen, was er nur wünſchen mochte. Alba ließ ihn 
ſogar erjuchen, noch eine Zeit lang das Erzftift zu behalten. Nun 
war er fidder, day man ihn auch von Rom ans nicht weiter be= 
läftigen werde. Der Saifer war für feine Perfon ſehr einver- 
fanden, wenn Salentin noch länger Kurfürft blieb. Chantonay 
meinte, wohl mit Recht, Marimilian habe bereits die künftige rd- 
miſche Königswahl im Auge‘). Ferner entihlog man fih, Sa= 


1) Satentin ſelbſt verfihert jpäterhin (Mai 1576) dem bayrifihen Her⸗ 
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lentins Aufforderung gemäß, den Adminiftrator von Freifing zur 
Refidenz nah Köln zu ſchicken. Das billige man in Brüſſel, 
auch der Kaifer riet dringend, dem Kurfürften bierin den Willen 
zu thun. Herzog Albrecht fagte fchlieglih Ja, nachdem aud 
Dr. Hund, Pienzenau und Fabricius ihre bisherigen Bedenken auf: 
gegeben hatten. 

Möglichſt bald ſollte nun die Refidenz angetreten werden; nur 
mußten Herzog Ernft und feine Begleiter wegen der Vorbe— 
reitungen zur Kölner Reiſe nochmals nah Bayern zurüd. Am 
6. September reiften fie ab; am 26. Dftober war Herzog 
Ernft mit einem Gefolge von etwa dreißig Perjonen, darunter 
Fabricius und als neuer Hofmeifter Ehriftoph von Raindorf, wieder 
in Speier, wo fie den Kaifer und den Kölner Kurfürften nod 
antrafen. Am 6. November festen fie zu Schiff die Reife fort; 
am 12. famen fie in Köln an und nahmen vorläufig Wohnung 
im Haufe des Dechanten von St. Andreas und Priefterlanonikus 
am hoben Domftift, Dr. Johann v. Swolgen, jpäter dann in 
der anftoßenden Propftei. 

Gleich anfangs erfuhr Herzog Ernit, dab das Domtapitel 
nicht gejonnen war, den Weg zum Kurfürftentum ihm zu ebnen. 
Die offenen Briefe, durch welche Herzog Exrnft feine Abſtammung 
von acht Ahnen bewies !), waren bereit3 im borigen Jahre dem 
Domkapitel vorgelegt worden; jet erflärten die zwei vom Kapitel 
beftellten Sraminatoren, der Domdehant und ein Graf von Solms, 
bon den bier Stämmen von WMutterfeite: Öfterreich, Spanien, 


z0ge, er wäre vor biefer Zeit und fchon bald nad dem Speierer Reichstage 
abgeftanben, „bo fi nit von irer 8. Mt von wegen ber vorfteenden wal 
eines röm. königs und fonft anderer mer verbinberungen bavon abgehalten 
worden.” 

1) gl. 0. ©. 76 Kopie ber Probatio nobilitatis für Herzog Ernſt im 
Mündener Hausarchiv, batiert 1569 Mittwoch nad Trinttatis (= 8. Juni). 
Die Briefe waren beflegelt ex parte patris von Wolf Graf vom Ottingen, 
Dtto Heinrih Graf von Schwarzenberg, Eitel Friedrich Graf von Zollern 
und Wilhelm von Bern Herr zu ber Laitern; ex parte matris von 
Karl d. A. Graf von Zollern, Friebrih Graf von Öttingen, Heinri Graf 
zu Fürftenderg und Jakob Truchſeß Herr zu Waldburg. 
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Ungarn und Albret jei ihnen der legte nicht bekannt. Am 15. No- 
vember kam es darüber im Domlapitel, in Gegenwart des Her— 
3098 Ernft, zu einem Wortwechſel zwiſchen dem Dechanten und 
dem redefertigen Dr. Fabricius, der fi fogar zu Drohungen 
gegen das Kapitel Hinreigen lieg. Zwei Zage danach erichienen 
Herzog Ernft3 Räte wieder im Kapitel und bewiefen aus ver— 
ſchiedenen Geihichtäbüchern, welche ihnen der Buchhändler Cho- 
linus, des Fabricius Freund, verihafft Hatte, daß das Haus 
Albret wirklich ein Fürſtengeſchlecht ſei. Das Kapitel gab fid) aber 
nur unter der Bedingung damit zufrieden, daß binnen ſechs 
Monaten nit aus Hiftorien, ſondern durch eine ordentlihe Ur— 
tunde über den Stamm Albret weiterer Bericht geliefert werde. 

Seht erft durfte Herzog Ernft perfönlih im Kapitel den Ka— 
nonilereid leiften und feine im ganzen ſechs Monate dauernde exfte 
Refidenz antreten. Sonntag den 19. November begann diefe damit, 
daß er, wiewohl noch ohne höhere Weihe, im Hodanıt die Epiftel 
fang. Das mußte er ſechs Wochen und drei Tage hinter einander 
fortjeßen, 5i3 zum 3. Januar, an welhem Tage er im Kapitel 
von der erften Refidenz abjolviert wurde. 

Warum Herzog Ernft den Kölner Domlapitularen, bejonders 
den Edelherren, als Erzbiſchof nicht genehm war, hatte Dr. Swolgen 
gleih in den erften Tagen ihm und den Seinen verraten. Zus 
nähft würden die Grafen im Kapitel einen Fürften überhaupt 
wicht gerne über ſich fegen, zumal aber feinen aus dem mächtigen 
und eifrig fatholiihen Haufe Bayern; einem folden könnte e3 ein- 
jallen, ihre Sitten mit Gewalt reformieren zu wollen. Sodann 
beftehe ein altes Vorurteil gegen das bayriihe Haus von den 
Zeiten des Erzbiihofs Ruprecht ber, jenes Pfalzgrafen, der vor 
hundert Jahren die Burgunder zur Belagerung von Neuf 
berbeigerufen und das Stift faft zugrunde gerichtet habe. „Wir 
haben einmal gebaiert“, heiße es gleichfam ſprichwörtlich, „wir 
wollen nimmer baiern.“) — Bor diefem alten Worurteil 





1) „baiern“ in im kölniſchen Dialekt jo viel wie „äuten“. Den Sinn 
des Wortſpiels verftehe ich aber nicht. 
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hatte ſchon Kardinal Truchſeß vor Jahr und Tag den Herzog 
gewarnt !). Swolgens weiteren Bedenlen fonnte zum Zeil 
durch päpftliche Dispens abgebolfen werden: Herzog Ernſt koͤnne 
nit Kapitular werden, weil er noch feine höhere Weihe Habe; «8 
fehle ihm das für einen Biſchof erforderlihe Alter; auch fe er 
bereit3 mit einer Kirche vermäblt, dürfe alfo nicht gewählt ſondern 
nur poftuliert werden; nun fordere aber eine Boftulation zmei 
Drittel aller Stimmen, und wie wenig das Kapitel geneigt fei 
zu poftulieren, babe erft jüngft der Kardinal von Augsburg er- 
fahren. 

Auf Grund al diefer Bedenken beichloflen Herzog Grafis 
Räte von Salentins Refignation einftweilen weder mit den Edel⸗ 
berren noch auch mit den Priefterfanonifern zu Teden. Dr. Hal: 
ver, welcher von Herzog Albrecht bereits Befehl Hatte, bei den 
Kölner Edelherren Stimmen zu werben, murde nun, um Ver— 
dacht und Gegenpraltiken zu verbüten, gar nit nah Köln ge 
ſchickt. 

Dagegen gewann ſich Herzog Ernſt durch feine ftreng kirch⸗ 
liche Haltung die Sympathieen der römiſch Gefinnten in Köln. 

Im Sommer 1570 Batte der Kölner Rat, auf Betreiben des 
Klerus und der Univerfität ſowie des Herzogs von Alba, allen 
Fremden, welche der Bilderftürmerei oder der Härefie verdächtig 
befohlen die Stadt zu räumen. Herzog Emft veranlaßte feinen 
Bater, nah dem Vorgange des Papftes, des Kaiſers und des 
Erzherzog3 Ferdinand, wegen foldhen Eifer ein lobendes Schrei 
ben an den Rat zu richten. Anderſeits verwendete er ſich, auf 


1) „So bin ih in erfarung kommen (ba8 ſchreib ih E. 2. in vertranwen, 
dan hochſt von nötten das fi e8 wifie), das eim böſe alte doch ongrontliche 
gemain opinion bein colnifchen capitl gwiß fein fol, nit Yeichtfich ein erz⸗ 
bifchof auf dem bank Bair amyunemen, fonberlic von wegen aiıs er 
Bifchoffen, welcher mit gwalt fol geriert haben und ires fagens vil ſchaben 
dem flift zugefiegt. Bit €. 8, verzeihe das ich bife ding melde; ben es if 
hoch von nötten, das E. L. wifle, domit man folcher onerheblich opinion 
wiffe abzulainen.” Kardinal Truchſeß am Herzog Albrecht, 6. Aug. 1569, D. 
eigh. RA. Hochſt. Augsburg IV, 123. 
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Bitte von Klerus und Univerfität, bei Alba dafür, dab deffen 
Verbot, welches den Niederländern den Beiuch aller fremden Uni: 
verfitäten, mit Ausnahme von Rom, verbot, für Köln aufgehoben 
werde. Herzog Ernſts Fürſchrift jcheint freilich nicht mehr ge= 
fruchtet zu haben al3 die eigenen Bitten der Stadt !). 

Auch in feinem Äußeren fuchte Herzog Ernft den durch das 
Zrienter Konzil neu eingefchärften römiſchen Vorfchriften zu ent= 
ſprechen. Er”trug die Zonfur, ging in Soutane und Talar und 
im viereckigen geiftlihen Barett. Wie fehr das gegen die Sitte 
der Kölner Domberren abftach, erfahren wir aus einem gelegent- 
lihen Berichte des Dr. Fabricius an den bayrifchen Kanzler. Her: 
zog Ernft war eines Zages zugleid) mit dem Domdechanten zugafte 
bei dem Biſchof non Straßburg, der als Domfcholafter jährlich 
einige Zeit zu Köln refivierte. Nach Tiſch fingen die beiden 
Domberren an, über Zonfur und Kleidung des jungen Herzogs 
ih Iuftig zu machen. Auch er fei, fagte der Domdechant, nicht 
nur Slerifer, jondern Babe fogar die Höheren Weihen (er war 
Dialon), trage aber dennod) feine Zonfur. Wozu der Zalar und 
der lange Jeſuitenrock! warum Herzog Ernft nicht wie die anderen 
Edelherren in weltliher Kleidung ausgehbe! Nun, meinte der 
Straßburger Bifchof, den Talar könne der Herzog wohl beibe- 
halten — er felbft trug ihn auch —, aber ftatt der Soutane 
ſolle er einen fürzeren Rod und fogen. Geujenftiefel (2) tragen ?). 


1) Placcart et ordonnance du Roy nostre Sire contenant deffence d’aller 
estudier ou demeurer es universitez ou escolles estrangieres excepte celle 
de Rome . . . Bruxelles . . . le IIlIe. jour de Mars 1569, 4 Bl. 40. 
Imprime en la ville de Br. 1569 par Michiel de Hamont, Impri- 
meur jure. — Genaueres iiber bie kirchlichen Verhältniſſe der Stadt Köln 
ſ. u. 3. Bud, 1. Kap. 

2) Argentinensis .. . ut magis pius videretur, subjecit vestem qui- 
dem talarem posse retineri, sed interiorem tamen esse abjiciendam et 
ejus loco caligas quas Gusiscas vocant brevioremque tunicam assumen- 
dam, nam et hoc modo ipse vestitus incedit. — Bezuglich ber geiftlichen 
Kleidung ſchärft das Tridentinum (Sess. XIV, cap. VI de Reform.) bie 
Konftitution Klemens’ V. und des Konzild von Bienne ein, welche vestem 
talarem et tonsuram clericalem von alten Klerikern forbert. 
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Dann bot ihm der Dechant für ein andermal feine eigene Be— 
haufung an, wenn er mit weniger Gefolge fommen wolle; ber 
Straßburger aber meinte, Ernft werde e3 zu nichts bringen, fo 
lange er jenen Theologen bet ſich Habe, den Fabricius nämlich, 
der felbft bei diefem Geipräch zugegen war. Die beiden Herren, 
fügt Fabricius bei, feien mit dem jungen Herzog umgegangen, wie 
die Phariſäer mit Chriſtus; nichts hätten fie geſucht, als wie fie 
dem unerfahrenen Sünglinge mit ihren liftigen Schmeichelworten 
eine Außerung entlodten, die fi dann ausbeuten ließe, um ihm 
die Gemüter zu entfremden. — Wenn zwei Domherren, welde 
als fatholifch galten, jo dachten, was war dann bon den anderen 
zu erwarten! 

Noch eine weitere Rückſicht ließ es Herzog Ernſts Hofmeiftern 
Fabricius und Raindorf ratſam erjcheinen, die Kölner Refidenz 
möglichft bald zu beendigen. Ernſt war noch fehr jung (16 Jahre 
alt), feine weiche Natur- ſchien ihnen bejonders empfänglich für 
das üppige Leben, welches ihn hier zu Köln umgab; wie groß 
war die Gefahr, dab er der Verführung unterlag! Deshalb 
hauptſächlich rieten fie, Herzog Albrecht möge feinen Sohn balvigft 
abberufen. 

Die erfte Refidenz war ohne weitere Zwischenfälle abgelaufen ’). 
Sn den Domlapitel-Protofollen fommt Herzog Ernſts Name nur 
noch einmal, am 30. April vor, da feine Hofmeifter ein kaiſerliches 
Schreiben überreihten, welches beftätigte, dag das Haus Albret 
ein Fürſtengeſchlecht fei. 

An Salentins Hof fcheint Herzog Ernft nur zweimal zu kurzen 
Beſuchen gewefen zu fein; einmal in Brühl, dann unmittelbar 
bor Antritt der Heimreife in Poppelsdorf. Wenn wahr ift, was 
man fich über die dort herrſchende Leichtfertigfeit erzählte ?), ſo 

1) Die Refidenz ging zu Mittfaften 1571, genau 6 Monate nad Beginn, 
u Ende. 

2) Dal. 0. S. 34f. Fabricius ſchreibt bereit8 am 17, Auguſt 1570 aus 
Speier an Kanzler Ed: Quin si idem elector post residentiam ultro etiam 


offerret suam aulam, nulla ratione judicarem acquiescendum, nisi adole- 
scentem continuo perditum velletis. 
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begreift man, daß Fabricius Bedenken trug, feinen Zögling dort lange 
verweilen zu laſſen. Eine Reife desfelben durch die Niederlande war 
beabfichtigt, unterblieb aber, weil der Kaiſer fie nicht wünſchte. 
Dagegen war Fabricius gleich im Anfang der Kölner Refidenz in 
Brüfjel bei Alba, und diejer ließ feinerjeit3 zweimal den jungen 
Herzog durch eigene Gejandte begrüßen. Herzog Wilhelm von 
Jülich, des Prinzen Obeim von mütterliher Seite, wurde kurz 
vor der Rückreiſe in Cleve bejucht, fodann auf dem Heimmege die 
beiden Kurfürften von Zrier und von Mainz. 

Am 2. Mai 1571 war Herzog Ernft von Köln abgereift, am 
22. traf er in Münden ein, wo er den Befehl feines Vaters 
vorfand, fi alsbald nad; Freiſing zu verfügen und dort abzu= 
warten, bis ihm der Vater Zeit und Ort beftimmen werde, um 
Bericht zu erftatten. 


4. Kapitel. 
Innere Hemmuiſſe der bayriſchen Kirchenpolitik. * 


— — — 


Welche äußeren Schwierigkeiten der Charakter und die Ab— 
ſichten des Kölner Kurfürſten ſowie die Geſinnung der Dom— 
herren der bayriſchen Bewerbung um das Erzſtift Köln in den 
Meg legten, Hatten Herzog Albrecht und feine Räte ſchon 
vor und während der Kölner Refidenz des Herzogs Ernſt em- 
pfunden. Bald nachdem diefer beimgelehrt, fließen fie auf ein 


* Quellen: Briefe und Akten iiber bie fittlihe Führung bes Herzogs Craft 
in den Jahren 1570—1573 in ben Bänden RA. Hochſtift Freifing 
Nr. 77 u. 78, jedoch lückenhaft, ſchlecht geordnet und großenteils un⸗ 
datiert, ſo daß die Zeitbeſtimmung mitunter zweifelhaft bleibt. Aus 
früheren Jahren einzelnes in den Bänden Nr. 75 u. 76 derſelben 
Serie. — Briefe aus der Zeit der Salzburger Reſidenz (Herbſt 1568 
bis Herbſt 1569) AA. Hochſtift Salzburg, T. I. Daſelbſt fol. 53 der 
frübefte mir vorgelommene eigenhänbige Brief von Herzog Ernſt (vom 
1. September 1565), welcher bereit bie hübſche fiehende Hanbjchriit 
jpäterer Jahre aufweif. — Während ber Salzburger Nefidenz nahm 
Herzog Ernſt perfönlih teil an der erfien auf Grunb ber Zrienter 
Dekrete daſelbſt (im März 1569) abgebaltenen Provinzialſynode (f. über 
bife Dalham, Concilia Salisburgensia, Aug. Vind. 1788, 
p. 348sqgq. nebft den Ergänzungen bei Gärtner, Salzburg. gelehrte 
Unterbaltungen, 3. Heft, Salzb. 1812). — Korreſpondenz bes Herzogs 
Albrecht mit Kardinal Truchſeß: RA. Hochſtift Augsburg, T. IV u. 
V. — Einzelne weitere Notizen Über Herzog Ernſts Jugendgeſchichte: 
St. U. 9/4. 38/3 u. 4. 230/1 fol. 39. Ein Vortrag des Dr. El⸗ 
jenheimer an Herzog Ernfl vom 16. Januar 1574 im Münd. Haus⸗ 
archiv enthält auch manche Angaben über befien Leben in ben früheren 
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ernftlihes inneres Hindernis ihrer Kirchenpolitik: Ernft be— 
fundete mit einem Mal entjchiedene Unluft am geiftlihen Stand 
und legte die Abfiht an den Zag, fi von ihm als von einem 
drüdenden Joche zu befreien. Er jelbft giebt ſpäter an, Diele 
Unluft jei bereit3 im Herbſte 1568, als er zur erften Nefidenz 
nah Salzburg ging, ganz plöglid über ihn gefommen; wir be= 
gegnen jedody noch ein paar Jahre ſpäter Äußerungen von ihm, 
welche beinahe DBegeifterung für feinen geiftlihen Beruf ver— 
raten). Die eigene Jugend und menfhlihe Schwäde, fodann 


Jahren. Ein paar Briefe betr. die Sendung des Fabricius nad 
Rom im Sabre 1573 bei Theiner 1. c. I, 114sqg. — Einiges 
Biographiſche für Herzog Ernſts Jugend auch in den Vorreben zu fol- 
genden ihm gewibmeten Büchern: 1) Catechismus catholicus ... . in 
compendium redactus ..... per D. Georg. Eder Frisingensem, 8. C. 
M. Consil. Coloniae 1569. In ber Epistola nuncupatoria giebt 
Eder folgende Urſachen an, weshalb er den Katechismus bem jungen 
Herzog mwibme: (1) die Verdienſte des Herzogs Albreht um bie fatho- 
liſche Kirche: Movit me vel inprimis parentis tui Alberti, principis 
re vera magnanimi, summa illa in fide catholica constantia, qua 
is verae ac avitae majorum nostrorum religionis dignitatem in 
Germania nostra his difficillimis temporibus alter veluti Hercules 
quidam pene solus sustinere videtur; (2) feine (Evers) Liebe zu feinem 
Baterland (Freiſing) und fein Wunſch, daß dasſelbe dem alten. Glau⸗ 
ben treu bleibe: a qua sollicitudine jam dudum me liberavit fama 
illa percelebris et exoptata, qua toti pene innotuit orbi, J. C. T. 
Frisingensis ecclesiae administrationem, maximo catholicorum om- 
nium consensu et applausu, ultro delatam fuisse atque concre- 
ditam. .... Deinde cum hoc tempore in maximo contemptu apud 
plerosque ecclesiasticae potestatis sit autoritas, quis non videt ob- 


1) In einem Briefe an Fabricius, aus dem Sept. 1570 (StA. 38/4, 
fol. 78), worin Herzog Ernſt diefen zu bewegen fucht, fein Erzieher zu blei- 
ben, tommt 3. B. folgende Stelle vor: „wan ir mich dermaßen unberwifet, 
das ich mit der zeit auch andere kunt leren und in ain guets erempel vortra- 
gen, fo zweiflete ih gar mit, id wur ain großen nut in ber heiligen chriftlichen 
firhen ſchaffen und wurt euch bei Got nit allaiın meinethalben ein groß me- 
ritum maden, funder auch ir wurt ber anderen felen feligtait bei Got in 
feinem raich tailhaftig fein, die burch mich bei dem alten rechten waren und 
catbolifhen glauben erhalten und belert wurden.” — Die oben gedrudten 
Außerungen von Eder und Canifius beweifen mwenigftens fo viel, baß Bis 

Lofien, Köln. Krieg I. 8 
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fremde Einflüffe und nicht am wenigften eine verkehrte Erziehung 
taffen jein anfängliches Schwanten, dann feinen Widerwillen gegen 
denjelben jo natürlich erjcheinen, daß nur geiftige Beichränftheit 
und Aberglaube wähnen fonnten, es bedürfe, um ihn zu erklären, 
dämoniſcher Einflüffe. 

Als unreifer Knabe von zehn oder elf Jahren Hatte Ernſt, 
des Vaters Wünſchen folgend und vielleiht beraten von feinem 
frommen Lehrer Jodokus Gaftner, den geiftlihen Stand erwählt. 
Auch der düftere Ernſt des ascetiihen Fabricius mag auf den be 
gabten, dabei weichherzigen Knaben eine Zeit lang tieferen Ein- 
drud gemacht haben. Aber mit den Fahren der Entwidelung 
wuchs aud die Sinnlichkeit. In Freifing wie in Salzburg hatte 
Ernft das ſchlechte Beiſpiel feiner leichtfertigen Standesgenofien 
vor Augen. Es Icheint, daß man einen und den anderen bon 
ihnen, namentlid) einen jungen Fugger ſchon damals aus feiner 


secro Dei voluntate sic effeetum esse, ut inter sacrosanctos Ger- 
maniae antistites unus maxime is esset, qui reliquorum omnium 
dignitatem viribus suis et autoritate plurimum ornare posset atque 
tueri? Quo tandem accedit praestans illa et pene divina natura 
tuae bonitas, qua J. C. T. ad religionem et pietatem nata esse 
videatur, quam etiam diligens parentum educatio ita confirmarit, 
ut spes bonis omnibus neqyue vana sit neque temeraria, te maxi- 
mum totius ecclesiae futurum esse lumen et columen. — ber be 
ruft fich für biefes Urteil über die Herzöge Albrecht und Ernſt zum 
Teil auf das, was Dr. Andreas Kabricius, praeclarus et orator et 
theologus ac piorum J. C. T. studiorum optimus moderator, 
Johann Pfifter und Dr. Martin Eifengrein ihm mitgeteilt Haben. — 
Auch die zweite verbefierte Auflage des Ederſchen Katehismus: Com- 
pendium Catechikmi catholici ..... per D. Georg. Eder. Col. 1570 
ift wieder dem Abminiftrator von Freifing gewidmet, cui et studium 
et laborem nostrum in hoc opere quantumvis exiguo et gratum 
fuisse et acceptum jamdudum pluribus fide dignis testimoniis per- 
cepi. — 2) De justificatione doctrina universa ... autore R. P. 
et praestanti theologo Andrea Vega Hispano .. .. Coloniae 1572. 
In der an Herzog Ernſt gerichteten, aus Innsbruck 1. Auguft 1572 


zum Sabre 1572 von Herzog Eruſts Abneigung gegen ben geifilichen Stand 
noch nichts in die Öffentlichkeit gebrungen war. 
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Umgebung entfernen mußte. Größer noch wurde die Gefahr der 
Verführung, als politifche Gründe den bayrischen Herzog bemogen, 
feinen Sohn zum Reichstag nach Speier zu fchiden. Hier trat 
der faum fiebzehnjährige Süngling zum erftenmal als felbftändiger 
Reichsfürft auf; der Einfluß feiner Erzieher konnte fich nicht mehr fo 
ausihliegend wie bisher geltend machen. Bitter Hagt der Freifinger 
Hofmeifter Pienzenau in einem vertraulichen Briefe aus Cpeier, 
dab das üppige Leben auf dem Reichstage, das Bankettieren mit 
feinem übermäßigen Zutrinken und die ungewohnte Freiheit dem 
jungen Herrn allzuſehr behage. In zwei Monaten werde er mehr 
vergeffen, als er in einem halben Jahre gelernt babe, und vielleicht 
nicht mehr zum Studieren zu bringen fein. AN jein Gemüt ftebe 
dahin, dab er gerne frei würde. — Der Gefahren des Kölner 
Aufenthaltes wurde bereits gedacht, aber aud, daß fi Ernit dort 
noch in den Schranken feines geiftlihen Standes hielt), Dafür 


datierten Vorrede teilt Better Eanifius mit, daß er ben Kölner 
Buchhändler Gervinus Calenins veranlapt babe, dieſes Wert bes 
P. Bega neu und beſſer als zuvor herauszugeben. Er ermahnt weiter 
den Abminifirator von Freiſing, ber übereinftimmenden Lehre bes 
P. Bega und feines eigenen Lehrers und Theologen Dr. Andreas Fab⸗ 
ricius, quem tu libenter audis et merito diligis, zu folgen und bie 
auf ihn geſetzten Hoffnungen „aller Guten zu erfüllen. Nos autem 
divinae bonitati jure gratias agimus, cum laetis contemplamur 
oculis, hunc juventutis tuae florem non luxu et ocio marcescere, sed 
praeclaris bonarum artium et rerum sacrarım studiis magis ma- 
gisque splendescere, cumque consideramus generosum tuum animum 
ad veram pietatem divinasque ceremonias natura esse propensum. — 
Testantur sane Colonienses, norunt Salsburgenses, admirantur Fri- 
singenses, quam rarum et excellens orthodoxae religionis specimen, 
cum apud illos proximis annis degeres, palam praebueris, vera ut 
nobilitate et nobili pietate alios, genere quantumvis illustres, 
facile antecellas. — Ich bdrude diefe Lobfprücde wieder ab, nicht 
als ob ich ihnen großen inneren Wert beilegte, fondern weil fie bie 
Bebentung Tenuzeichnen, welche auch fernerfiebende eifrige Katholiken 
dem geiftlihen Berufe des bayriſchen Prinzen beimaßen. 





1) Am 16. Mai 1573 fchreibt Fabrieius aus Rom an Herzog Albrecht 
(Sta. 95/5. fol. 194): quo (tempore) apud Colonienses viximus, nibil scio 
: 8% 
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das er damals noch nicht entſchloſſen war, denjelben aufzugeben, 
aber aud nicht gerne ſchon gebunden fein wollte, haben wir einen 
fiheren Beweis: als er nad) jener Beratung mit dem Dechanten 
von St. Andreas, Dr. Swolgen, erfuhr, daß er nur nad Em: 
prang einer höheren Weihe Domlapitular werden könne, erichrat 
er anfangs; auf Fabricius' Zureden aber und nachdem er aus 
deilen Hand in der goldenen Kapelle der St. Urfulafiche die 
Kommunion empfangen hatte, erflärte er fi) bereit, die Weihen zu 
nehmen und fid) ganz Gott und feiner Kirche zu widmen. Fabri⸗ 
cius that daraufhin bereits Schritte, um von Rom die nötige 
Altersdispens zu erhalten. 

Gegen Ausgang des Jahres 1571 trat Herzog Ernſts ver- 
änderte Neigung deutlicher hervor. Mancherlei fittlihe Ber: 
irrungen verurſachten oder begleiteten den Umſchlag. Man kann 
feine Erzieher nit von aller Mitihuld freiſprechen. Dr. Yabri- 
aus hatte bei der Erziehung des Prinzen fiherli ein Hohes Ideal 
bor Augen; einen Kirhenfürften wollte er aus ihm machen, ähnlich 
dem Mailänder Erzbiihof Karl Borromeo: ernft im Wefen, ftreng 
in den Sitten, dem Gebet und der Aslefe ergeben, felbft recht⸗ 
gläubig und auch gegen andere ein Eiferer für die Erhaltung und 
Ausbreitung der römifh=fatholiihen Kirche. Was konnte ein 
deuticher Biſchof von folder Art, ſelbſt Landesherr und obendrein 
auf die Macht des Haujes Bayern geftügt, für die Neftauration 
des Katholicismus werden! — Fabricius' großer perfönlicher Ehr: 
geiz verwuchs ganz mit dem Gedanken, Erzieher und Ratgeber 
eines ſolchen Kirhenfürften zu fein. Die Aufgabe war nidt 
leiht. Wohl ging der Züngling willig auf feines Erziehers Ideen 
ein, aber er hielt fie nicht feſt. Leicht auffallend lichte er zugleid 
die Abwechſelung; das Einerlei der fcholaftiihen Studien er: 
müdete ihn; mehr freuten ihn förperlihe Übungen, Karten- und 
Würfelſpiel. Seine leutjelige und freigebige Natur lodte Schmeid- 


publieitus adeo grave esse commissum, cujus nos magnopere pudere 
debeat. 
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fr an. Wenn aud fein Zähzorn und Übermut mitunter ver- 
legte, jo gewann ihm wieder feine Vertraulichkeit die Ergebenheit 
der Dienerichaft und anderer Leute aus niederem Stande. Eine 
verftändige, maßhaltende Erziehung konnte dieje gewöhnlichen Eigen: 
ihaften talentvoller Knaben zum Guten lenken; dem verdrieglichen, 
leicht verlegten Fabricius fehlte jedes Verftändnis für die Neigungen 
und Schwächen feines Zöglings. Er meinte auf diejen feinen 
eigenen Hang zu weitichweifigen religiöjen Betrachtungen, feine 
Freude an abftraften theologischen Studien, feine Liebhaberei für 
eine mechanisch geregelte Lebensweiſe leicht übertragen zu können. 
Rede Außerung Inabenhaften Übermutes, jeder kleine jugendliche 
Sehltritt wurde in feinen Augen zu einem fchweren Vergehen 
und 308 lange falbungsvolle Strafpredigten nach fih. Er bedachte 
nicht, wie leicht er dadurch feinen Zögling entweder zu offener 
Auflehnung gegen die überftrenge Zucht treiben, oder aus ihm, 
deſſen Schlimmfter Fehler ohnehin der Hang zur Unwahrbeit war, 
einen Heuchler machen konnte. Die Gefahr wuchs, nachdem durch 
Fabricius ein zweiter ihm felbft ganz ähnlicher Mann in Ernſts 
Umgebung gebracht worden war. 

Gaftner Hatte bald nad) der Salzburger Refidenz, noch im 
Sabre 1569 oder Anfang 1570, feine Stelle aufgegeben, — 
warum wiſſen wir nicht !). Eine Zeit lang vertrat ihn ein junger 
Verwandter des Fabricius, Servatius Lovius, ein niederländischer 
Geiftlicher, dem Fabricius eine Kaplanzftelle am Freifinger Hofe 
verichafft hatte. Diefer ftarb kurz dor Antritt der Kölner Reife. 
In Köln nahm nun Pabricius als neuen Wräzeptor den 
Dr. Adrian Aerntsperg an, einen Yuriften aus Holland, welcher 
joeben feine Studienreifen beendigt Hatte und durch die nieder- 
ländifchen Unruhen von der Heimlehr in fein Vaterland abgehalten 


— — 


1) Was Aerntsperg im Jahre 1572 behauptet: priusguam D. Andreas ad 
gubernationem N. [sc. Ernesti] pervenit, aut proprio aut Castneri vitio 
fuit corruptus [sc. Ernestus]. Castnero pravitatem suam agnoscenti et 
ideo remoto suffectus est D. Servatius.. . . (RA. Freifing, Nr. 77 fol. 
18), betrachte ich als bloße Verleumbung, vgl. 0. ©. 71. 
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wurde '). Diefer Aerntsperg war ein fteifer, aufgeblafener, über 
die Maßen langmweiliger Pedant, der auf den lebensfroben Jüng⸗ 
ling niemals den geringften Einfluß zu gewinnen vermodte. Aus- 
länder waren aljo die beiden Männer, melde über Ernfts Thun 
und Laſſen Hauptjählih zu beitimmen hatten. Denn der Frei- 
finger Hofmeifter Pienzenau und die anderen bayrifchen Adeligen, 
welche vorübergehend während der Reſidenz zu Salzburg und zu 
Köln Hofmeifterftelle verjahen, hatten mehr mit den äußeren An- 
gelegenheiten des Hofhaltes zu ſchaffen. — Nichts war natürlicer, 
als daß fih allerhand Leute an Herzog Ernſt berandrängten, 
welche befjer auf feine Neigungen und Schwächen eingingen. 

Nicht lange nad) der Rüdkunft von Köln werden Klagen laut, 
daß Ernft nit mehr ftudieren wolle, dab er mit Eſſen und 
Trinken fih übernehme, daß er der Jagd, dem Schießen, dem 
Spiel zu ſehr nachhänge, vor allem aber daß er ſich der ſchwarzen 
Kunft, der Magie, ergeben habe. E3 kann kaum zweifelhaft fein, 
daß Ernft, glei den meiften Zeitgenoffen, die Alchimie und Magie 
niht al3 bloßen Zeitvertreib, fondern als eine ernfte Kunſt be 
tradhtete, bei der wohl aud) der Böfe feine Hand im Spiele haben 
konnte. Seine Erzieher und feine Mutter waren überzeugt, daß 
e3 gerade dieje Teufelskunſt fei, welche Ernft den geiftlihen Stand 
verleidete. Unbefangen werden wir den Grund einerjeits in 
feiner Vorliebe für "weltliche Beichäftigungen, bejonders für das 
Waffenhandwerk, anderfeit3 in dem Widerwillen gegen den der 
katholiſchen Geiftlichleit auferlegten Colibat zu fuchen haben. 

Bor Weihnachten 1571 kam es zuerft zwiſchen Herzog Ernft und 
dem Kanzler Ed, bald danach auch zwiſchen ihm und feiner Mutter 
zu erniten Grörterungen über fein in der fjüngiten Zeit geführtes 
unregelmäßiges Leben und zugleich über feine Bedenken gegen den 


1) Dies erzählt Aerntsperg felhft in ber vom 1. Mai 1571 aus Köln 
datierten Widinung ber von ibm herausgegebenen Schrift: Alcuinus de 
Psalmorum usu .. . nunc recens per Hadrianum Aerntsbergium in lucem 
productus. Coloniae apud Maternum Cholinum Anno 1571. 
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geiftlichen Beruf. Ernſt veriprah fih zu beffern, äußerte aber 
zugleich den Wunſch, man möge ihn auf einige Zeit nah Rom 
jenden. Dort unter den Augen des frommen Papftes Pius V., 
meinte er Später, Lönne er viel Gutes lernen und werde gleichjam 
einen Spiegel des geiftlihen Standes vor Augen haben. Die 
Herzogin ihrerſeits fcheint damals ihrem Sohne veriproden zu 
baben, dab man ihn nicht zwingen werde wider Willen geiftlich 
zu bleiben. Yabricius, der felbft nach Rom verlangte, nährte 
Hoffnungen und Wünſche des reifchuftigen Jünglings und über: 
nahm e3 nachher auch, den Kanzler Eck und den Vater jelbft für die 
Reife zu gewinnen. Wirklich gab Herzog Aldreht zu Anfang 
März 1572 feine Einwilligung; der nächſte Herbft wurde bereits 
als Zeitpunkt ins Auge gefaßt und mit dem damals in Rom 
lebenden Kardinal von Augsburg über den Plan und feine Vor: 
bereitung forreipondiert. Albrecht wünfchte feinen Sohn, um ihn 
leichter in Zucht und Gottesfurcht zu erhalten, entweder im päpft- 
lihen Palafte felbft oder bei dem Kardinal untergebradht. Der 
od Pius’ V. (am 1. Mai 1572) verurfadhte nur vorübergehend 
Bedenken, da ſchon nah zwölf Zagen in dem Sardinal Hugo 
Boncompagni ein neuer Papft, Gregor XIII., gewählt wurde, 
defſen Berfon ebenfalls genügende Bürgschaft für forgfältige Über: 
wahung des Prinzen zu bieten ſchien. Kardinal Truchſeß ver- 
ſprach diefen in feinem Palafte aufzunehmen und erwartete ihn für 
den nächſten Monat Oltober. Er Hatte die Zuftimmung des 
Bapftes eingeholt und wollte ſchon anfangen allerlei Hausrat anzu= 
Ihaffen, al3 er von München die Nachricht erhielt, die Reiſe fei 
für diefen Herbft zweifelhaft, dann weiter, fie fei vorläufig ganz 
eingeftellt. Unmoblfein des Älteren Bruder Herzog Yerdinand, 
Kriegsgewerbe u. dgl. wurden vorgeſchützt; der wirkliche Grund 
aber war, daß Ernſt von neuem und diesmal ganz entichieden er- 
Härt hatte, er wolle fein Geiftlicher bleiben. 

As Adminiftrator von Freifing hatte Ernſt im Jahre 1572 
an der jährlihen Viſitation des Kammergerichtes teilzunehmen ; 
im Mai vermweilte er zu diefem Zweck ein paar Wochen in 
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Speier. Ein Beriht des Dr. Hund über fein Verhalten daſelbſt 
lautet günftig; dennoch meinte man jpäter am bayriichen Hofe, die 
Veränderung in Ernft3 Weſen gerade diefem Aufenthalt, ins- 
beiondere einem Zufammentreffen mit dem Pfalzgrafen Johann Ka: 
fimir und einem kurpfälziſchen Rate zufchreiben zu müſſen '). Yab- 
ricius war nicht mit mad) Speier gegangen; von feiner Zucht 
zeitweilig befreit mag fih das Selbftgefühl des jungen Fürſten 
ftärfer entwidelt haben. Als Emft nah Freiſing zurücklam, 
wollte er fih das alte Zoch nicht mehr gefallen laſſen. Er ver: 
nadläffigte wieder die Studien und brachte feine Zeit mit Jagen oder 
mit Schießen und Werfen zu. Als Fabricius ihm das wehrte, 
fam e3 zu beftigen Auftritten; der leidenfchaftlihe Jüngling ſoll 
jeinem Erzieher fogar mit Schlägen gedroht haben. Vielleicht 
aus Furcht vor Strafe oder vor der Anzeige an feine Eltern 
(— Fabricius meint, Ernft habe beionders gefürchtet, man werde 
feine Beihäftigung mit der Magie verraten —) machte fih Her: 
303 Ernſt eines Tages heimlich fort aus dem Schloffe zu Freifing, 
fchrte jedod, wie es fcheint auf gute Worte des Hofmeifters Pien- 
zenau, bald zurüd. Man beforgte aber, der Fluchtverſuch könne 
fi) wiederholen. — Aus diefer Zeit ftammen wohl aud be 
ftimmte Angaben über Herzog Ernſts Umgang mit leichtfertigen 
Dirnen. 

Als dieſe ärgerlihen Vorgänge dem Vater zu Ohren lamen, 
zugleih mit der Nachricht, Ernft habe erflärt, er wolle lieber ein 


1) In einem etwa aus dem Juni 1572 ſtammenden „Bebenten (Eds) 
wie 5. Emft wider in ein bisciplin und zucht zu bringen” (RU. Frei⸗ 
fing Nr. 77 fol. 71] Heißt es u. a.: „Fürs drit, nachdem f. f. G. [d. i. 
Herzog Albrecht] gwiß willen hab, das im [d. i. Herzog Ernſt] pfalzgraf 
Sans Caſimir 2c., weil er jungftlih zue Speir gweſen, ein Brief von aigner 
hant gefchriben, den er niemant leſen noch fechen wellen laſſen, das ex ben- 
felben brief herfur geb, ober ba er in nit mer bet, das er bie warbeit was 
darinnen geftanben fei [geftee]. — Furs viert, weil er mit dem Pfälziſchen, 
ber in mit auf die pierſch gefuert, vil reden allein gehabt, was biefelben 
reben geweſen feien.” — Weiteres über biefen Verkehr mit den Kurpfälzern 
habe ich nicht gefunden. 
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Ketzer werden als geiftlih bleiben, wurde die Reiſe nad Rom 
aufgegeben. Albreht war fo erboft über feinen Sohn, daß er ihn 
gar nicht vor fich ließ, Sondern durch Kanzler El und Dr. Ver: 
binger in Freifing zur Rede ftellte. Ernſt geftand feine Vergehen 
ein und bat um Berzeihung, aber das Verſprechen geiftlich zu 
bleiben gab er nit. Infolge deſſen dauerte aud) des Vaters 
Ingnade fort. Ebenſo wenig erfolgte eine wirkliche Beſſerung im 
Leben des Prinzen. Nah wie vor vernachläſſigte er die Studien, 
ſaß ftatt deſſen über Nitterromanen ') oder trieb Mufil, ging 
Zag für Tag auf die Jagd oder zum Büchſen- und Armbruft- 
hießen. Mit Fremden bielt er Zrinfgelage und erfreute fich 
daran, die anderen mit Yutrinfen vol zu machen. Ibm jelbft 
fagte man nad, er fei imftande, in einem Tage fieben bis acht 
Schent (Maß) Wein zu trinfen. Seinen Genoſſen verehrte er 
goldene Ketten, Ringe, Schaupfennige mit feinem Bildniß, fpielte, 
machte Schulden und ſuchte Geld zu borgen. Unter dem Bor- 
wand, daß er ja doch nicht geiftlih werde, wollte er das Brevier 
nit mehr beten; in der Kiche fchmägte er mit den Dombherren 
oder jchaute nad Ichönen Frauen. Man Magte, ſchon lange ſei er 
nicht mehr zu den Sakramenten gegangen; das letzte Mal habe 
er fogar feinen Beichtvater zum beften gehalten, indem er bei 
zweien zugleich beichtete. Faft am Ichlimmften fand Aerntsperg, daß 
Ernft lieber mit Goldſchmieden und anderen Handwerkern, welde 
ihm bei feinem Schmelzen und Schmieden halfen, den ganzen Tag 
im Schmuge figen, als eine Stunde den Studien widmen 
wollte. 

Inzwiſchen war Herzog Albrecht allzu ſehr mit der Jagd be: 


1) Aerntsperg behauptet In feinen Ausfagen über Ernft8 Sünbenleben 
(RA. Freifing, Nr. 77. fol. 78) u. a.: Ernſt Habe fi, feit er die verbotenen 
Künfle weniger treibe, andere nicht weniger ſchädliche Bücher verfchafft: ut 
sunt germanici libri Amadis de Gaulla, amoris pleni, scimpf und ernst etc. 
eliique ejus farinae incogniti, cujusmodi ita addietus, ut non [solum} 
lectionibus praescriptis sed etiam lectioni horarum, fortassis etiam in 
templo sub sacro praeferat. [„Schimpf und Ernſt“ ift das bekannte Volks⸗ 
buch von oder nad Johannes Pauli). 


122 Zweite Buch. Viertes Kapitel. 


ſchäftigt, al3 daß er fih um diefe Dinge viel gelümmert hätte. 
Erft Ende Dftober wurde das Vorgefallene gründlich unterfuht. 
Der Hofmeifter Pienzenau, Fabricius und Yerntsperg wurden vom 
Kanzler EL ausgefragt und brachten jeder ein langes Sünden: 
regifter ihres Zöglings vor. Daraufhin wurde Emft am 24. No- 
vember nad Dachau beichieden, in Gegenwart feiner Mutter und 
der Großmutter Herzogin Jalobe von Baden, durh Ed einem 
firengen Verhöre unterworfen und endlih, duch die Androhung 
des väterlichen Zornes, fein wilder Trog gebeugt. Er bat Fab: 
ricius um Verzeihung und gelobte von neuem, ſich zu beſſern; nur 
wegen des Verbleibens im geiftlihen Stande erbat er jih Be 
dentzeit, melde ihm der Vater aber nur bis Weihnachten ge- 
währte. 

As letzter Verſuch, den Eigenfinn des Jünglings auh in 
diefem Punkte zu brechen, wurde beichloffen, ihn bei einem Se: 
juiten geiftlihe Ererzitien machen zu laffen. Der Rektor des 
Münchener Jeſuitenkollegs und Beichtvater der berzoglichen Ya: 
milie P. Dominikus Mengin, ein Lotbringer von Geburt, lam 
nah Freifing und widmete fih ein paar Wochen lang ausſchließ⸗ 
lich diefem Werke, welches er wie eine förmliche Teufelsaustreibung 
behandelte. Nach einiger Zeit brachte er es dahin, daß ihm Ernit 
einen ganzen Korb voll magiſcher Schriften und Geräte zum Ber: 
brennen auslieferte. Ernft jelbft erklärte, die teuflifche Kunſt Habe 
ihn zu feinem böfen Zreiben verführt *). Er beichtete dem Pater, 
empfing die Kommunion und gleich danach erflärte er fich bereit, 
dem Willen des Vaters gemäß im geiftlihen Stande zu leben 
und zu fterben. Niemals Habe er, berichtete P. Mengin, einen 
gehorjameren Schüler gehabt. Noch vor Weihnachten teilte Ernft 


1) Am 22. Dezember 1572 (RU. Freifing, Nr. 77. fol. 144) ſchreibt Herzog 
Ernft u. a. an feinen Bater: „E. f. ©. wellen alle meine mishandlungen 
nit mir und meinem böfen willen oder herzen zuelegen, ſonder vil mer bem 
ſchlüpferigen alter und meiner unwiſſenden und unverflienbigen jugent, bem 
falſchen zungen und bem greulichen und verfluecdhten teufelmerf, bie mich dan 
zu dem allen bracht baben, gnediglich alle übel zumeßen.“ 
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in einem demütigen Briefe auch dem Vater feinen Entihluß mit, 
Bat dagegen, man möge ihn nunmehr nad) Rom, diefem Theatrum 
pietatis reifen laffen. Yabricius unterftüßte wieder perſönlich diefe 
Bitte und fie wurde gemährt. 

Aber bald kamen neue Klagen über feinen Wanlelmut. 
P. Mengin war noch in Freifing, als man eines Tages ent= 
deckte, daß fih Herzog Ernſt in der letzten Zeit mehrmals des 
Nachts aus dem Schloſſe geihlihen Hatte und zu der Tochter 
eines Freifinger Bürgers, Namens Daimer, gegangen war. Ernft 
geftand alsbald fein Vergehen und gelobte wieder Beſſerung, ver: 
fiherte übrigens, daß er feine unehrbaren Abfichten gehabt habe. 
Sogar Fabricius, der fonft ftets das Argſte vorausfegte, war 
diesmal überzeugt, daß die Sache nur eine ziemlich unſchuldige, durch 
das Lelen der Ritterromane veranlaßte Liebelei geweſen fei. Her: 
309 Albrecht nahm fie jedoch ernfter und dachte ſchon wieder daran, 
die römische Reiſe ganz einzuftellen. Das aber widerriet Fabri⸗ 
cius und ſetzte durch, dag man zunächſt ihn, Fabricius allein als: 
bald nah Rom zu ſchicken beſchloß, um dort mit dem Kardinal 
bon Augsburg das Nötige über Ernft3 Kommen zu beraten. In— 
zwiſchen jollte Ernft feine Studie in Ingolſtadt fortſetzen. — 
Nachher blieb er jedoch in Freifing. 

Nun verlautet längere Zeit nichts mehr über Ernſts jittliches 
Berhalten ). Vermutlich wird er aud weiterhin zwiſchen dem 
Hafen und Breden von guten Vorſätzen bin und ber geihwantt 


1) Am 31. Juli 1573 ſchreibt Fabricins aus Subiaco an Ed (MA. 
Freifing, Nr. 78, fol. 57): Prudenter quidem agit pater Rector, ne sacra- 
mentum confessionis vel suspectum vel odiosum reddat, quod mollius eum 
tractat. Quid vero dootor Adrianus vel D. Egidius [ein anderer Ber- 
mwanbter, den Fabricins an ben Freifinger Hof gebracht hatte] de eodem 
sentiant, subjecta clausula satis ostendit: ‚„Adfuit quidem (ita ad ver- 
bum habent literae) pater Rector, qui licet omnem adhibuerit diligen- 
tiam, parum cum illo profecit. Imo nudius tertius cum abiret, se in 
spiritum sanctum peccasse ajebat, quia illum apud parentes ita lauda- 
verat. Dicant alii quicquid velint, is est qui antea fuit et mansurus, 
nisi illum Deus oculis misericordiae respiciat.‘“ 
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haben, doc fo, das einerfeits die ftrenge Überwachung, anderfeitz 
die Heffnung auf die römifche Reife von gröberen Fehltritten ihn 
abhielten. 

Anfang Februar (1573) machte fih Fabricius auf den Weg 
nah Nom. Sein Auftrag ging dahin, eine ganze Reihe von kirch— 
lichen Angelegenheiten für Herzog Albrecht zu betreiben, die meiften 
übrigens von folder Urt, daß fie recht wohl des Herzogs ftändiger 
Agent in Rom, Dr. Gaftellino oder fein Freund der Kardinal 
bon Augsburg hätten erledigen können. Offenbar follten jene An— 
gelegenheiten nur einen pafjenden Vorwand für des Fabricius 
Nomreife abgeben. Der eigentlihe Zweck derfelben, die Vorbe— 
reitung der Reife feines Zöglings nad Italien, war in feinem 
Memorial gar nit erwähnt, wohl aber verſchiedene andere 
Buntte, welche den Herzog Exnft betrafen: jo ſollte er erwirken, 
daß die geiftliche Jurisdiktion im Stift Freifing den unwürdigen 
Händen der Domlapitulare entzogen und dem Adminiftrator über— 
tragen werde, „deſſen Srömmigleit, religiöjer Eifer und unbeichol- 
tene Lebensführung bereits hinlänglich befannt jeien. Ferner 
follte Fabricius den neuen Papft geneigt ftimmen, die Kölner An— 
gelegenheit zu befördern, dagegen einer etwaigen Abfiht, dem jungen 
Herzog den Kardinalshut zu geben — eine Abficht, welche Pius V. 
wiederholt ausgelprohen — auf bejdeidene Weife entgegen: 
treten. 

Ehen war Zabricius in Rom eingetroffen (März 1573), als 
man am bayriſchen Hofe die Nachricht erhielt, der greife Bifchof 
Burlard von Hildesheim ſei geftorben und, faum vierzehn Tage 
Ipäter, Herzog Ernſt zu feinem Nachfolger erwählt worden. Nun— 
mehr belam der Aufenthalt des Fabricius in Rom den neuen 
Hauptzwed, feinem Zöglinge die päpftlihe Konfirmation für Hil- 
desheim zu verfchaffen. Den jungen Herzog aber nüpfte die An— 
nahme der Hildesheimer Wahl von neuem und fefter als bisher 
an feinen geiftlihen Beruf. 








5. Kapitel. 


Die niederſächſiſchen Hochſtifter. — Herzog Ernſt wird 
Adminiſtrator von Hildesheim, * 


Biſchof von Hildesheim war feit dem Fahre 1557 Burlard 
bon Dberg, aus einheimiſchem Rittergeſchlecht, ein Sechziger ſchon 
zur Zeit feiner Wahl, welche Herzog Heinrih der Jüngere von 
Braunſchweig, der feinen mächtigen Nachbar wünſchte, durchgefeht 
hatte. 


*Quellen: Im allgemeinen: Havemann, Geſch. der Lande Braunfchweig 
und Lüneburg, 2. Band, Göttingen 1855. Im feinem Urteil über 
Herzog Iulius fheint mir Havemann zu fehr durch bie Lobenben Lei⸗ 
chenreden beeinflußt. — Für Hildesheim: Wahsmuth, Geld. von 
Hochſtift und Stadt Hildesheim, Hildesheim 1863. Lüntel (aus 
deffen Nachlaß), Geſch. der Diözefe und Stadt Hildesheim, Hildesh. 
1858, I, 404f. Die meiflen von Wachsmuth und Lüntel citierten 
Werte, namentlih Lauenfteing Bücher habe ich, ſoweit dies flir meinen 
Zweck nötig, durchgeſehen. Kopie einer handbfahriftlih auch von Have⸗ 
mann benusten Chronik der Bifchdfe von Hildesheim bis auf Herzog 
Ernſt MB. Cgm. 2213. Nr. 68. — Für Halberſtadt fehlt es 
an einer tüchtigen neueren Bistumsgefhihtee Frank, Geſch. bes 
Bistums nahmal. Fürftentums Halberſtadt, Halberſt. 1853, genügt 
nit. Die ältere Literatur verzeichnet fehr vollſtändig Lucanus, 
Hiftor. VBibliothet vom Fürſtentum Halberftabt, 2 Teile, Halberſt. 1778 
u. 1784. — Für Magdeburg: Dreybaupt, VBeichreibung des Saal« 
treifes, 1. Zeil, Halle 1755 (refp. 1749), ©. 290. Abel, 
Stifts-, Stadt- und Landchronik des Fürftentums Halberftabt, Bern⸗ 
burg 1754, ©. 493ff. — Einzelne wertvolle Notizen in be8 Chy- 
traeus Saxonia und mebr noch bei Eyriacns Spangenberg, 
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Hildesheim war bordem eines der anfehnlichften niederfächtiichen 
Hodftifter gewefen, aber in der unglüdlichen Fehde, welche Biſchof 
Johann IV., Herzog von Lauenburg, gegen die Herzöge von 
Braunſchweig geführt (1519— 1523), büßte es etwa zwei Drittel 
feines Gebietes ein. Nur nod drei Ämter und Schlöffer, Steuer: 
wald, Peina und Marienburg, jowie die alte Stadt Hildesheim 
gehörten zu Burlards Zeiten dem Biſchofe und von diefen war 
obendrein Peina dem Herzoge von Holftein, Marienburg dem 
Domlapitel verpfändet ?). Burkard klagte wohl, er könne kaum 
foviel aus feinem Stifte ziehen, um fi des Hungers zu er 
wehren ?). Seine Vorgänger hatten an der Kurie Prozeß gefübrt, 
um die verlorenen Stiftsgüter wieder zu befommen. Ein Stuhl: 
ſpruch unter Papſt Paul DIL. (in Fahre 1540) entſchied für fie, 


a. a. D., insbefondere für Minden. Minden gehörte übrigens nad 
ber Reichsverfaflung zum weftfälifchen Kreis, desgleihen Stift Berben. — 
Einige Briefe betr. bie Halberfläbter Poftulation des Herzogs Heinrid 
Julius bei Laderchius 1. c. XXH, p. 424sq. u. XXIII, p. 68. — 
Über Herzog Ernſts Poflulation zu Hildesheim einiges bei Fr. €. 
v. Mofer, Beiträge IV, 456. Aretin, Bayerns auswärtige Ber- 
bättnifje, Urkunden, Nr. II. Ber Abbrud der Alten bei Aretin 
wimmelt jedoch von finnftörenden Fehlern, bat auch inhaltlich Lüden, 
welche zum Zeil ergänzt werden buch Theiner, Ann. Eccles. 
I, 525sqg. Die Originale ber von Aretin gebrudten Akten (TII, 
Pr. 1/4) im Kr. 1. Geifll. Saden Nr. 94 ad Fase. 2. 

Die Arhivalien, auf welchen meine Erzählung hauptſächlich be 
ruht, find für Hübesheim: StA. 95/4. 5 u. 6. RU. Hochſt. Freifing 
Nr. 78 und Hochſt. Augsburg, Bd. V. MU. Begier. - Ardiv 
Rep. U, Cell. 19, Vol. V. HA. Zwei Fasc. Bist. Hildesheim betr. 
de Ao 1573 (der eine Hildesheimer, der andere Braunfchweiger Alten 
enthaltend). — Für Halberſtadt: RA. Hochſt. Halberſtadt Bb. I — 
Für Magdeburg: RA. Hochſt. Augshurg Bd. IV. Sta. 38/4 fol 
121 und 415/40 bis 50. 


1) Haus Marienburg a. d. Innerſte, fhon im 15. Jahrhundert im Be- 
fige des Domtlapitel® (Lüntel IL, 529) war zu Burkards Zeit von jenem 
wieber an einen Herrn von Steinberg verpfänbet. 

2) Beiträge zur Hildesh. Geſch. I, 388 (aus einem Briefe des Biſchofs 
an Dr. Halver vom 10. Auguft 1572). 
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aber niemand übernahm die Erefution. Dann war die Sade 
ans Kammergericht gebraht worden (1548), aber Biſchof Burkard 
mußte fie bier einfchlafen lafſen, weil er anfangs jelbft der Hilfe 
des Herzogs Heinrich gegen jein Domtlapitel und die Stadt be- 
durfte. 

Die Heutige‘ Stadt Hildesheim zerfiel damals noch in zwei 
an einander gebaute aber ganz unabhängige und nicht fehr ein- 
trädtige Städte. Nur die alte oder eigentliche Stadt Hildesheim 
fand unter der Aurisdiltion des Biſchofs, die Neuftadt unter 
dem Dompropft, — derzeit Graf Wilhelm von Scauenburg, 
Bruder der vormaligen Kölner Erzbiſchöfe Adolf und Anton. 
Über das gegenfeitige Verhältnis erhielt Herzog Albrecht von 
Bayern folgende furze, treffende Auskunft: „die alte Stadt 
relognosciert den Biſchof für ihren Heren, doch daß fie thun was 
fie wollen; die Neuftadt gehört der Dompropftei und thun aud 
was fie wollen.“ 

Die Reformation war in beiden Städten bereit3 im Jahre 
1542, nit ohne Gewaltſamkeit vonfeiten der Gemeinde, zum 
Siege gelangt. Ein paar Jahre lang wurde gar fein Tatholifcher 
Sottesdienft geduldet. Später wurden durch befondere Verträge 
zwischen den Biihöfen und der Stadt dem römiſchen Klerus wie- 
der eine Anzahl Kirchen, namentlid) der Dom und die Godehardi- 
firche, eingeräumt, während die anderen Hauptlichen den Luther 
ranern verblieben. Seitdem lebte man im ganzen friedlid neben 
einander: die Domberren in ihren Kurien auf der Domfreibeit, 
der Bifhof gewöhnlih auf jeinem Schloffe Steuerwald, unmeit 
der Stadt. In diefer und vor ihren Mauern waren noch zwei 
KRollegiatlichen und ein halbes Dugend Mönchs- und Nonnen- 
öfter in Händen der Katholiken; die Bürgerihaft jelbft, ſowie 
die Stiftsjunfer mit ihren Unterthanen waren durchweg ebange- 
fh. — Ganz ähnlich ſah es um das Jahr 1566 in den 
übrigen niederſächſiſchen Landſchaften aus, melde das Stift um- 
gaben. 
Eine legte ftarfe Stübe Hatten die Katholilen jener Gegenden 
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an Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braunſchweig-Wolfenbüttel. 
Aber er ftand damals (im Jahre 1566) bereit3 in feinem 
77. Lebensjahr, und fein einziger überlebender Sohn, Herzog 
Aulius, war ein entfchiedener Lutheraner, der um feines Belennt- 
nifjes willen jahrelang des Vaters Zorn und Ungnade getragen 
hatte. Es wurde darum folgenteih für die kirchliche Entwidelung 
in ganz Niederfadhien, daß Herzog Heinrich, als feine zweite Ehe 
finderlos blieb, mit feinem einzigen Sohne und Erben ſich aus- 
föhnte (im Jahre 1564), obwohl diefer an feinem lutheriſchen Be- 
fenntniffe feſthielt. Man konnte nun nicht mehr zweifeln, dab in 
Zukunft der Augsburger Konfeſſion die Alleinherrſchaft im Fürften- 
tum gehören werde. Schon jegt wandten fih die meiften Näte 
und Adeligen der aufgehenden Sonne zu; nur ein paar alte 
Näte blieben mit Herzog Heinrih ihrem katholiſchen Glauben 
treu. 

Zunädft aus diefen Verbältniffen erklärt es fih, day Biſchof 
Burlard und diejenigen Hildesheimer Domberren, welche gleich 
ihm noch fatholiih waren, anderwärt3 einen Erſatz für die wan- 
fende Stütze ſuchten. Manchen von den adeligen Herren im Dom: 
Tapitel mochte außerdem die Macht des braunſchweigiſchen Hauſes 
allzu bedrohlich für die eigene Autorität erjcheinen. Gerade damals 
erhielt jene einen neuen Zuwachs durch die Erwerbung des Hod- 
ftiftes Halberftadt. 

Achtundachtzig Fahre lang war Halberftadt durd) eine Art 
Berjonalunion mit dem Eraftift Magdeburg verbunden gemeien, 
die längfte Zeit unter Fürften aus dem Haufe Brandenburg. 
Seht, im September 1566, ging jedes der beiden Domtlapitel 
feinen eigenen Weg: die Magdeburger Domberren poftulierten 
wieder einen Brandenburger, den zmwanzigjährigen Enkel des 
Kurfürften Joachim, die Halberftädter aber einen Braunſchweiger, 
Herzog Heinrih3 Enkel, Heinrih Julius, ein Kind von zwei 
Jahren. 

In den für die Offentlichkeit beſtimmten Altenſtücken wird als 
Hauptmotiv für diefe Poftulation geltend gemadt, daß ſich das Stift 
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dadurch von feiner Schuldenlaft befreien lünne. Denn Großvater 
und Vater des Poftulierten verpflichteten ſich, bis derfelbe fein acht⸗ 
zehntes Jahr erreicht, die Adminiftration dem Kapitel zu über: 
laften, jo daß dieſes aus den Überſchüſſen die Schulden tilgen 
könne. Schwerer wogen aber ohne Zweifel, bei der Trennung 
von Magdeburg und vom Haufe Brandenburg, die kirchlichen Be— 
mweggründe. 

Markgraf Sigismund, der letzte gemeinſame Erzbifhof und 
Biſchof, hatte begonnen, die wenigen übrig gebliebenen katholiſchen 
Stifter und KHlöfter im Erzftift Magdeburg gemwaltfam zu refor⸗ 
mieren. Die Magdeburger Domberren mochten damit einver= 
ftanden fein, nicht aber die Halberſtädter, welche fih in ihrer 
Mehrheit noch zur katholiſchen Kirche hielten. Won jedem neuen 
Brandenburger hatte man fi des Gleichen zu veriehen. Da⸗ 
gegen war von den Braunſchweigern der regierende Herzog 
Heinrich felbft noch fatholiih, Herzog Julius zwar für feine Per: 
fon der Augsburger Konfeffion ergeben, aber erbötig, zugleich mit 
dem Water zu geloben, daß ihr Enkel und Sohn den geiftlichen 
Stand mit Habit und anderem, gleich den vorigen Biſchöfen von 
altersher, annehmen und führen, daß er in geiftlihen Sachen dem 
Bapft, in weltlichen dem Kaiſer ſchuldigen Gehorſam leiften und 
ohne deren Wiſſen und Willen in den römiſchen Kitchenordnungen 
nicht3 ändern werde u. ſ. w. Obendrein wurde die Verbindliche 
feit der Boftulation von der Einwilligung des Papftes abhängig 
gemacht, jo dab die katholiihen Domherren zu Halberftadt, als fie 
im Dftober 1566 das Kind zu ihrem künftigen Biſchof wählten, 
recht wohl im guten Glauben fein konnten, für das Beſte ihrer 
Kirche gejorgt zu haben‘). Unmöglich freilich konnte jemand fid 
verheblen, daß ein joldes Ablommen mit dem Lutheriichen Water 


1) Kopie der Kapitulation der Herzöge Heinrich und Julius mit dem 
Domtapitel, dat. Wolfenbüttel 20. Oft. 1566 RA. Hochſt. Halberftabt I. 
fol. 144. Der Inhalt der Kapitulation feheint wenig bekannt zu fein, da 
vie gewöhnlichen Angaben über fie fümtlich Irriges enthalten. 

Loffen, Köln. Krieg I. 9 
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eines unmündigen Kindes auch ernfte Gefahren für den Katholicis- 
mus im Stift und in ganz Niederſachſen in ich ſchloß. 

Biihof Burfard von Hildesheim war der alten Kirche auf: 
richtig ergeben, ebenjo jein vertrauter Nat der Domberr und 
Licentiat der Rechte Hermann von Horneburg, ein jüngerer Mann, 
welchen wir als den eigentlihen Urheber der Anlehnung an das 
Haus Bayern betradhten dürfen. Im Laufe des Jahres 1566 war 
Horneburg ſelbſt am bayriichen Hof und trug bier dem Herm 
Hans Jakob Fugger, damals Kammerpräfident bei Herzog Albredt, 
ſowie dem Kanzler Ed den Plan vor, Herzog Ernft zum Koad— 
iutor in Hildesheim zu machen. Fugger und Ed, beide erfüllt 
bon der Idee der Wiederherftellung der römischen Kirche in ganz 
Deutichland, gingen auf Horneburgs Plan ein, über deffen Schatten- 
feiten fie übrigens nicht im Zweifel waren. Im Dezember 1566, 
nah Homeburgs Heimkehr, erfolgte der erite förmliche Antrag 
bonfeiten des Biſchofs. Er habe, ſchrieb Biſchof Burfard an 
Fugger und Ed, auf Grund ihrer Unterredung mit Horneburg 
die Sache mit den älteften und vornehmften Sapitularen in ge 
heime Beratung gezogen und fei entichloffen, vor anderen Ber: 
ſonen furfürftlihen und fürftlihen Standes, welde bis zur Stunde 
bielmal3 darum angeſucht, Herzog Albrechts Sohn zum Koadjutor 
anzunehmen. Zu Dftern folle zum Vollzug der Sade jemand 
nah Bayern abgeordnet werden. — Vermutlich hatte die Er: 
ledigung von Magdeburg und Halberftadt die Bewerber um dieie 
Stifter, namentlih die Brandenburger und die Braunſchweiger, 
veranlaßt, auch bei dem alten Herrn von Hildesheim wieder ein: 
mal anzuflopfen, was dann den Plan einer bayrischen Koadjutorie 
um jo ſchneller zur Reife brachte. 

Zu Dftern 1567 fam Horneburg nah Münden. Die ein 
zeinen Punkte, welche Biſchof und Kapitel bewilligt haben wollten, 
fanden Fugger und Ed nicht unbillig, aber fie beftanden darauf, 
jene follten, ehe fie ihres Herzogs Sohn förmlih um Annahme 
der Koadjutorie erjuchten, die Genehmigung des Papftes erwirken. 
Da man jchon bei der Freifinger Sache, welche doc den Zrienter 
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Dekreten nicht jo ftrad3 zumiderlief, wie dies jekt verlangte Häu— 
fung bifhöfliher Würden, bei Bius V. auf großen Widerftand 
geftoßen war, jo wollte man ihn vor allem überzeugen, daß die 
Hildesheimer Koadjutorie nit aus Eigennutz, ſondern nur zur 
Erhaltung des Stiftes und der katholiſchen Religion gewünfcht 
werde. 

Mit diefem Beſcheid ging Horneburg nad Hildesheim zurüd; 
im Herbft fam er wieder und brachte die Antwort, Biſchof Burlard 
und die älteften Kapitularen ſeien einverftanden, daß jemand nad 
Rom geſchickt werde. Auf Albrecht3 Rat ging Horneburg felbft dort- 
Bin, während des Herzogs Agent Eaftellino, der aber außer Bayern 
aud andere Parteien vertrat, den Befehl erhielt, unter der Hand, 
wie für ſich, deſſen Werbung zu unterftügen. Ende November 
brachte Horneburg, von Gaftellino eingeführt, fein Geſuch bei 
Pius V. vor, zunähft ohne die Perſon des gewünſchten Koad— 
jutors zu nennen; es ſei, fagte er, bei feiner Abreiſe noch feine 
Perſon auserjehen gewejen. Dr. Ed hatte gemeint, wenn man 
von einem Koadjutor aus mächtigem Haufe rede, werde der Papft 
von jelbft auf Herzog Ernft verfallen. Pius V. ſchien aber viel 
mehr an den Braunſchweiger Prinzen zu denken; denn er ſprach 
davon, daß er der Halberftädter Poftulation feine Zuftimmung 
verfagt habe, trotz Herzog Heinrichs Verſprechen, feinen Entel ka— 
tholiich zu erziehen; der alte Herr könne jeden Zag fterben und 
dann werde das Kind wahrjcheinlid in Die Sußlapfen feines 
häretiihen Waters treten. 

Erſt im Januar ging Horneburg wieder zum Papft, diesmal 
um Verdacht zu verhüten allein, und nannte den gemünfchten 
Koadjutor. Pius V. erwiderte, die Sache müfle reiflid) erwogen 
werden. — Das Ende von folder Erwägung war ein entjchie- 
denes Nein! Er fürchte fein Gewiſſen zu verlegen und Argernis 
zu geben; Exnft ſei zu jung und bereits mit der Sorge für eine 
Kirche betraut; ihn Bloß zum Koadjutor in temporalibus zu machen, 
gehe nicht an, weil ſchon bei der Freiſinger Sache eine derartige 


Trennung am Faiferlihen Hofe übel vermerkt worden ſei; aud 
9* 
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jeien Hildesheim und Kreiling zu weit bon einander entlegen. 
Übrigens wolle er den bayriſchen Herzog von der Bitte in Kennt- 
nis feßen und ihm die Hildesheimer Kirche beftens empfehlen. — 
Das geſchah denn auch durch ein Breve, welches Horneburg im 
Juni 1568 mit nad) Deutichland herausbradte. Herzog Albrecht 
antwortete, ibn perſönlich befümmere die abjchlägige Antwort nicht 
im mindeften; denn er babe nur den wiederholten Bitten des 
Biſchofs Raum gegeben, aber dann noch alles in das Belieben 
Seiner Heiligfeit geftellt. 

Horneburg war noch nicht wieder zubauje angelangt, al3 ver 
am 11. Juni 1568 erfolgte Tod des alten Herzogs von Braun= 
ichweig die gefährbete Lage der katholischen Überrefte Niederfachiens 
an den Tag bradte. Am Hofe zu Wolfenbüttel hörte alsbald 
die Meſſe auf; Heinrichs Beichtvater Lafthaufen verließ als der 
letzte katholiſche Weltgeiftlihe Das Land. Auch die wenigen welt: 
lihen Räte, melde am fatholiichen Glauben feithielten, mußten 
ihren Dienft aufgeben, unter ihnen der tüchtige Vizelanzler 
Dr. Ludolf Halver, der bald darauf einen neuen größeren Wir- 
fungsfreis für die katholische Heitauration in bayriihen Dien- 
ften fand). Auch in der auswärtigen Bolitit des Wolfen- 


1) In einer im Jahre 1564 gefchriebenen Schrift ſpendet Hamelmann 
(Hamelm., Opp., p. 210) feinem ehemaligen Mitſchüler unb Freund Halver 
großes Lob; vir excellenter prassertim in jure ac historiis doctus, et in 
aulis regum ac multorum principum propter magnas legationes, quas 
strenue subivit, est notus. Hamelmann nennt ihn daſelbſt Monasteriensis; 
jeboch erhellt aus einem Briefe Halver (RA. Hochſt. Münfter VIIL fol. 52), 
daß er In Münfter weber geboren noch erzogen war, ſondern nur als Knabe 
nach der Einnahme ber Stabt (aljo etwa Ende ber breißiger Jahre) einige 
Zeit dafelbft gelebt Hat, danach zu Löwen unb Heibelberg (als Stubent?). 
In einer fpäteren Schrift (Opp., p. 896sq.) gebentt Hamelmann der Thä- 
tigleit Halvers für bie Lathofliche Reſtauration ımter Herzog Semi db. 9. 
Halver war and fpanifcher Benfionär (Weiss, Papiers de Granvelle VIII, 
188), bie Zahlung abex, wie gewöhnlich Bei den fpanifchen Penfionen, rüd- 
ſtändig. Späteſtens im April 1569 ift Halver bereits bayrifher Rat, feine 
Familie damals ſchon In Münden (StA. 161/3 passim). 13. Mai 1569 
gratuliert Biſchof Burkard von Hildesheim (Or. von Kornleins Hand SA. 
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bätteler Hofes belundete fih der Umſchwung: der neue Herzog 
wies Spanisches Wartegeld zurüd, nahm fogar den von ſei— 
nem Vater getragenen Drden vom Goldenen Vlies nit an; — 
dem deutſchen Zweige des Haufes Dfterreih blieb er übrigens 
treu ergeben. Katholiſch und befonders ſpaniſch gefinnt war 
allerdings noch fein Vetter, Herzog Erih IL von Braunſchweig⸗ 
Galenberg; aber der war ein unftäter Abenteurer, faft immer in 
fremde oder eigene Kriegshändel außerhalb feines Landes ver— 
widelt und deshalb fait ohne Einfluß auf die religiöfe Entwidelung 
innerhalb desfelben. 

Zu Hildesheim ſah man voll Sorge in die Zukunft. Biſchof 
Burlard empfahl ich alsbald, mit Berufung auf das päpftliche 
Breve, dem Schutze des banrifhen Herzogs. Gleichzeitig ver- 
fiherte fein Sekretär Peter Körnlein, der damals wohl fchon bay: 
riſche Penſion bezog, er wolle feine Ader an feinem Leibe ‚haben, 
die nicht gut bayrifch fein und bleiben werde. Mehr durch die 
bat bewies Horneburg feine bayriſche und fatholiiche Gefinnung. 
Ihm ohne Zweifel ift es zuaufchreiben, daß Biſchof und Dom: 
fapitel jet einen Schritt thaten, in deſſen Folge Stift Hildesheim 
der römischen Sirche erhalten und auf zwei Jahrhunderte hinaus 
faft ununterbrodyen dem bayriſchen Haufe verbunden blieb. 

Am 30. November 1568 einigten fi, bei ihren fürftlichen, 
adeligen und jonftigen Würden, Ehren und Treuen, zwölf Hildes- 
heimer Domberren, darunter der Dechant Willen Freitag und der 
Scholaſter Dieterich Bleder, mit Biſchof Burkard, feinen anderen 
al3 den Sohn des Herzogs Albreht von Bayern zum Koadjutor 


9/6 fol. 37) Halver zu feinem Eintritt in bayriſche Dienfte, „bar bie alte 
catholifhe kirchen Gotlob unverbrudt geblieben”. Halver felbft fchreibt 
28. Nov. 1569 an Kanzler Ed (StA. 160/11 fol. 517): „Sch tue allezeit 
was mein Töblicher furft berzog Albrecht und E. ©. raten und haben wollen. 
In hoe prineipe mihi dux Henricus x. revixit.“ — Was Halver und andere 
(m ben bayrifchen Alten) von der Behandlung erzählen, welche Herzog Hein⸗ 
richs alte Räte nad defien Tod erfuhren, wiberfpricht einigermaßen ben ge 
wöhnlihen Angaben von Herzog Julius' Großmut und Milde. 
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anzunehmen. Sollte Bischof Burkard fterben, ehe dieſes Koad— 
jutoriewert beendigt, jo wollten die anderen Unterzeichner diejer 
Union dennod in gleicher Weife verbunden bleiben und einträchtig den 
Herzog Ernft zum Nachfolger wählen. — Es gab allerdings einige 
pierzig Kanonilate am Hildesheimer Dom, aber die meiften von 
ihnen waren entweder überhaupt nicht mehr oder doch nicht von 
Rapitularen beſetzt, ſo daß jene Zwölfzahl die Majorität des 
Rapitel3 ausmachte und, wenn fie, wie zu erwarten, ihr Ehrenwort 
hielt, der Erfolg gefihert war 9. 

Bon da ab erfahren wir faft ein Jahr lang nichts mehr über 
die Hildesheimer Dinge, abgefehen von einer gelegentlichen An- 
deutung, daß man zu Wolfenbüttel um die Verbindung mit 
Bayern etwas wußte und, wohl mit Unreht, den Dr. Halver 
für den Vermittler hielt. Gegen Biſchof und Kapitel ließ ſich 
Herzog Julius feinen Unmut anmerken, fondern juchte vielmehr 
— wie er denn überhaupt im Gegenſatze zu feinem Vater ein 
friedliebender Herr war — durch einen Vergleih den alten Streit 
mit Hildesheim aus der Welt zu fchaffen. 

Biſchof Burkard Hatte vor einiger Zeit den Prozeß gegen 
Braunſchweig wieder aufgenommen und vom Kaifer Die Ernennung 
der Kurfürften von Mainz und Sachſen und des Herzogs Albrecht von 
Bayern zu Kommiſſaren erlangt. Um diefer Kommiſſion auszumei- 
hen ſchlug Herzog Julius dem Stift gütliche Unterhandlung dur 
Räte beider Zeile vor. Ehe Biihof und Kapitel fih darauf 
einliegen, fragten fie zuvor den bayrifhen Herzog um Rat. Bei 


1) Bei Lüngel II, 496ff. find bie Verbältnifie des Hilbesheimer Dom- 
tapitel8 leiber nur bis Anfang bes 16. Iahrhumberts entwidelt. Das Ber- 
zeihnid der Domherren, welche im 16. Jahrhundert lebten, bei Lauen- 
fein, Diplomat. Hiftorie des Bistums Hildesheim, S. 234—243 iſt nicht 
volfländig genug, um daraus eine Statiſtik fllr einen gewiflen Zeitpunkt zu 
maden. Bielleiht hängt die Meine Zahl der Domberren mit ber Ber- 
fleinerung des Stifts zufammen. Außerdem waren wohl auch in Hildes⸗ 
beim wie anderwärts Reſidenz und Subdiakonatsweihe Borbebingungen für 
einen Kapitelplag. Der Dompropft gebörte im 16. Jahrhundert (gleichwie 
in Köln) nicht mehr zum Kapitel. 
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diefem Anlaß, im November 1569, überbradhte Horneburg auch 
eine Kopie der ein Jahr zubor abgeichloffenen Union. Herzog 
Albrecht lehnte zwar eine beftimmte Zufage wegen Annahme ver 
Koadjutorie ab, Hatte aber nichts dagegen, dab man über einige 
Zeit nochmals in Rom anfrage und auch dort bon der Union 
Kenntnis gebe. Bezüglich der gütlihen Verhandlung mit Braun- 
ſchweig ließ er durkhbliden, man möge nicht zu weit gehen und 
lieber den Nachkommen überlaffen, eine befjere Gelegenheit zu 
finden, um das Verlorene wieder zu erlangen. 

Indefſen gingen die Verhandlungen mit Braunſchweig voran. 
Wiewohl Herzog Albreht auf Horneburgs dringenden Wunſch 
nohmals vor allzu großen Konzeſſionen marnte, fam man im 
Laufe des Jahres 1570 doch einem Vergleich mit Braunfchweig 
immer näher. Die Herzöge Julius und Eric wollten jeder dem 
Stift ein paar Amter zurüdgeben und dafür alles übrige als 
Manneslehen behalten. Der Hildesheimer Kanzler Sigfrid 
Nung, ein Braunfchweiger Unterthan, war für den Vergleid); 
bon ihn beraten dann auch der alte, mie Horneburg behauptet, 
bereit3 verkindiſchte Biſchoff und ebenfo ein Zeil des Kapitels, 
darunter au einzelne Unterzeichner der Union, die einen, wie 
der Scholafter Dieterich Blecker, wenn Horneburg zu glauben ift, aus 
Eigennug, die anderen aus religiöfen Motiven ). Denn der 


1) Auf Grund einer Unterrebung mit Horneburg (am 12. Juli 1570) 
machte ſich Fugger folgende Notizen (StR. 95/5 fol. 101; vgl. 95/6 fol. 
72): „Die 2 der feolafter ging gern hinberfid ber union, fuecht proprium 
commodum, der ander ſd. i. Gebhart von Bothmer] in fein Hof vor 4 jarn 
ſub utraque communiciert.“ Noch deutlicher in Fuggers Bericht an Herzog 
Albrecht: „Dan die! 2 gfanten war ber aine ber fcolafter fo in ber ver⸗ 
wiligung unberfchriben, aber zuſagens und aigennug halber gern ben Topf 
anf der halfter wolt fchlaiffen; ber ander wer gut [gar?] lutriſch und het 
nit underſchriben, weil er damaln ber jungern ainer gweſt. Dife wolten 
mit irem anhang gern ben ftift in berzog Julius oder befjen von Lubed 
handen pringen, bamit fi wie andere eingezogene fift mochten frei fein irs 
gfallens zue leben.” — Ein „Gruert [1. Gevert?] von Bothmer“ ift übrigens 
unter den Unterzeichnern ber Union. 
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Hintergedante bei den Verhandlungen mit Braunfchweig war, 
wenn der Vergleich geglüdt, Tolle entweder Herzog Julius’ Sohn, 
der Poſtulierte von Halberftadt, oder jein Freund, der lutheriſche 
Biſchof Eberhard Holle von Lübeck und Verden, ala Koadjutor 
angenommen werden. 

Im Juli 1570 gingen eigene Gelandte von Biſchof und 
Kapitel zu Herzog Albreht, um aus ihm eine Billigung des 
Vergleiches herauszuloden und auf folde Weije, wie Horneburg 
behauptet, ihren Kopf wieder aus der Schleife zu ziehen, in die 
fie geraten. 

Aber Horneburg war den Gefandten heimlich vorausgeeilt; 
als er in Münden den Herzog und feinen Kanzler nicht fand, 
ging er nach Zauffichen zu Hans Falob Yugger und beichwor 
diefen, dahin zu wirken, daß Albrecht auf feine Billigung des 
Vergleiches ſich einlaffe, fondern ausdrüdiih auf die Union hin— 
weile. Im Belig von Hildesheim Tönne Ernft auch andere 
Stifter, zunächſt Halberftadt und Minden, und dadurd die nöfige 
Autorität und Macht erlangen, um die fatholifche Kirche in jenen 
Landen wieder herzuftellen. Sollte aber feiner Zeit Stift Hildes- 
heim dem Herzoge nidht für jeinen Sohn zufagen, jo würde 
alsdann leicht ein anderer fatholiiher Mann an deſſen Stelle zu 
bringen jein. 

Horneburgs und Fuggers dringenden Bitten entipredhend fer= 
tigte der Herzog am 28. Juli die Gefandten (den Scholafter 
Bleder, den Domherrn Gebhard von Bothmer und den Sekretär 
Körnlein) mit einen Beſcheid ab, der inbezug auf jenen Vergleich 
allerdings zmeifelhaft, aber, wie Fugger meinte, immerhin fo ab: 
gefaßt war, daß das Kapitel wohl merken fonnte, wohin Albrechts 
Rat ging. Wichtiger aber war, daß im Gingang ausdrüdlid 
Bezug genommen wurde auf die Union, für melde fid) der Her— 
303 in Gnaden und Freundichaft erfenntlich zeigen wolle. Denn 
bierin lag gewiſſermaßen ſchon die Annahme einer Koadjutorie oder 
fünftigen Wahl und demnach eine gegenfeitige Verpflichtung zwi— 
ihen dem Haufe Bayern und dem Stift Hildesheim. — Wan 
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wird annehmen dürfen, daß die von Horneburg eröffnete Ausſicht 
auf die Erwerbung anderer Nachbarſtifter, namentlich von Minden 
und Halberſtadt und ſomit auf eine weitergreifende katholiſche Re— 
ſtauration in Niederſachſen, nicht ohne Einfluß auf des Herzogs 
Antwort geweſen war. 

Das Stift Minden war ſeit dem Januar 1567 im Beſitze 
de3 uns von der Kölner Wahl ber befannten jungen Grafen 
Hermann von Schauenburg. Wiewohl Hermann für katholiſch galt, 
erflärte doch Pius V. beitimmt, er werde denfelben, jo lange fein 
Bater Graf Dtto lebe, in feinem Bistum beftätigen. — Dieler 
Graf Otto war nämlih in feinen jungen Jahren jelbit einmal 
Biſchof geweſen (von Hildesheim), aber, weil er fih nicht kon— 
jefrieren noch fonfirmieren ließ, ohne viel Umftände bald abgejett 
worden. Wenn aud den Grafen jelbit, der mehr Luft zu 
Kriegshändeln hatte, das wenig kümmerte, jo war doch in Rom 
wohl von jener Jugendzeit ber fein Name ſchwarz angeftrichen 
geblieben; jest mußte es der Sohn entgelten. — Bereit im 
Jahrte 1569 gelangte an den Herzog von Bayern, wir willen 
nicht beſtimmt von weldher Seite !), die Andeutung, dab man 
in Minden feinen Sohn Ernft gerne ala Biſchof jehen würde. 
Daraufhin eriundigte fich Albrecht in Rom bei den Kardinal von 
Augsburg nad) der Lage der Dinge; diefer riet aber damals von 
einer Bewerbung ab. Wielleiht daß jetzt die von Horneburg 
genährte Hoffnung, Minden zugleih mit anderen Stiftern zu er- 
langeu, den Plan wieder aufnehmen lieh. 

Auf Halberftadt konnte ſich das Haus Bayern mit demſelben 
Grund oder Ungrund Hoffnung machen wie auf Winden. Denn 
auch der dortige Poſtulierte Hatte feine Ausjiht, von Rom be= 
fätigt zu werden. Wenn Pius V. ſchon dem dringenden Er- 
ſuchen des alten Herzogs Heinrich nicht ftattgab, wie ſehr er fonft 
diefem legten datholiſchen Yürften in Niederſachſen gewogen, jo 
war ſeit defſen Tod und da fein Sohn begonnen hatte feine Erb- 


1) Bielleiht von Anton von Langen, der zugleih zu Minden und zu 
Hildesheim Domherr war. 
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lande zu reformieren, nody weit weniger auf Nadhgiebigfeit des 
Bapftes zu rechnen. Horneburg ſprach ſchon im November 1569 
in München davon, dag man, einmal im Beſitze von Hildesheim, 
leicht au, Halberftadt fowie Magdeburg dazu befommen könne. 
Von Halberftadt, wo das Kapitel der Sache bereit3 müde fei und 
gerne einen hätte, der fonfirmiert würde, ſprach er auch jest (im 
Suli 1570) wieder; von Magdeburg aber riet er abzufehen, weil 
dort niemand mehr fatholiih, den Konfeifioniften aber nicht zu 
trauen ſei. Sonft hätte das Erzitift Magdeburg nicht nur feiner 
Lage nad befier al3 Minden zum Stift Hildesheim gepaßt, fon- 
dern es war auch dajelbft jüngft eine Veränderung erfolgt, welde 
das Einfchreiten des Papftes, weit mehr als in jenen anderen 
Stiftern, herauszufordern ſchien. 

Zu Anfang des Jahres 1570 vermählte fid) nämlich der Ad— 
miniftrator von Magdeburg, Markgraf Joachim Friedrich mit der 
Tochter des Markgrafen Hans von Küftrin, allerdings mit Vorwiſſen 
und Willen feines Domkapitels, aus welchem alsbald einzelne fein 
Beiſpiel befolgten, aber in offenem und bisher noch in feinem 
Hochſtift gewagtem Widerfprud) gegen den geiftlihen Vorbehalt. 
Zudem batte er bereits im Jahre 1567 die Jahrzehnte lang ver- 
ſchloſſene Domlirche dem evangeliihen Gottesdienfte eingeräumt 
und fuhr fort, geſtützt auf wiederholte Landtagsabſchiede, mit der 
bon feinem Vorgänger begonnenen Reformation der Klöfter und 
Stiftsfirhen. Schon vor der Verheiratung des Adminiftrators 
hatte der Kardinal von Augsburg den bayriſchen Herzog ermahnt, 
für Herzog Ernit fein Augenmerk auf Magdeburg zu richten; jett, 
da jener durch feine Ehe, nach dem gemeinen Hecht und dem 
Religiongfrieden, des Stiftes unfähig geworden, glaubte er es an 
der Zeit vorzugehen. Kapitel und Landſchaft, meinte er, feien 
ohnehin nit durchaus auf Seite des Adminiftrators; auch jühen 
der Kurfürft von Sachſen und andere diefen Nachbar nicht gern, 
der Papft werde ihn willig abfegen und einen‘ anderen ernennen, 
wenn er nur eines Rückhalts und Erelutor3 gewiß jei. — Aber 
freilich, gerade an dieſer Hauptſache fehlte es. Kaiſer Marimilian, 
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bei welchem Pius V. anfragte, hütete ſich dem gut kaiſerlichen Ad— 
miniftrator, dem Erben der Kurwürde, und zugleich feinem ganzen 
Haufe vor den Kopf zu ftoßen. Auch Herzog Albrecht mochte 
fi nicht wegen Magdeburg Unannehmlichkeiten ausſetzen. Otto 
Truchſeß dachte dann wohl eine Zeit lang daran, fi jelbft zum 
Nachfolger des Adminiſtrators ernennen zu laffen, aber der Kaiſer 
widerriet jeden derartigen Verſuch ). — Jahre vergingen nod, 
ehe der Magdeburger Befigftand ernftlich angefochten wurde. 
Indeſſen war der geplante Ausgleich zwiſchen Stift Hildes- 
heim und Braunfchweig zu Anfang des Jahres 1571 gefcheitert. 
Die Haupturfahe war ohne Zweifel Herzog Albrechts Haltung, 
wenn auch das Kapitel „des Glimpfes wegen‘ andere Gründe 
borihob 2). Horneburg war voller Freude: jekt, meinte er, folle 
man die bayriiche Koadjutorie von neuem in Rom betreiben. Daß 
es dazu nicht kam, Bayern vielmehr in der nädften Zeit in ver 
Hildesheimer Sache fich auffallend kalt verhält, erklärt ſich am ein= 
fachften durch die gerade damals erfolgte Sinnesänderung des jungen 


1) 17. März 1570 (RR. Hodft. Augsburg IV, 255 Kpt. Ed) fchreibt 
Herzog Albrecht an den Kardinal von Augsburg: „Mit Magbeburg wirbet 
im die pabfl. Ht wol wiflen recht ze tuen, einmal oceupiert benfelben ftift 
der intrufus wider alle recht und ben religionfriden. Do die papfl. Ht und 
die 8. Mt mellen, wer villeicht rat zu finden; das wir ung aber barımben 
vaft bewerben follen, das felt uns des unlufts halben, ber und davon auf- 
erwachſen wurde, billich Hoch bedenklich; wir wiſſen auch nit ob es anzu⸗ 
nemmen were, bo gleich ber jebig von ber papſt. Ht unb K. Mt priviert 
würde. Wang nit dahin kan gericht werben, das er& on unfer zutuen ab=- 
drit und alsdan die poftulation unſers fons vom capitl ervolget, fo ift e8 
ung gar nit anzenemmen.” — Zu Anfang bes Jahres 1573, ba ber Dom- 
propft Böcklin, ohne Genehmigung des römiſchen Stuhles einem proteftantifchen 
Fürften (welchem?) die Propflei refignierte, wollte fi der Karbinal von 
Augsburg felbit zum Vompropſt ernennen laſſen, aber fein kurz barauf er- 
folgter Tod verhinderte die Ausführung. 

2) Chytraeus, Saxonia lib. XIX (zum Sabre 1556!) hat eine kurze 
Notiz Über den Abbruch ber Verhandluugen, kennt aber den wahren Grund 
nicht: in delectu praefecturarum, cum quas episcopus peteret principes 
retinere cuperent, et quas hi offerrent ille aceipere recusaret, dissensio 
rursus exacerbata conventionem jam factam diremit. 
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Herzogs Emft. Diefer hatte übrigens für feine Perſon fchon 
früher wenig Luft zu der Hildesheimer Koadjutorie geäußert; das 
war dem Biſchof zu Ohren gelommen und hatte auch auf ihn 
abfühlend gewirkt und ihn geneigter geftimmt, auf Anerbietungen 
bon anderer Seite zu hören. Solde kamen an Biſchof Burlard 
nah wie vor nicht nur bon Braunſchweig, Tondern aud) von Her- 
zog Adolf von Holftein; — bier mit großer Ausfiht auf Erfolg. 

Adolfs Bruder, Herzog Friedrih von Holftein, war Burlards 
Borgänger in Hildesheim geweſen und hatte als folder Amt und 
Schloß Peina eingelöft, welche zur Zeit noch in Herzog Adolfs 
Händen waren. Wenn jett Biſchof Burkard Adolfs unmündigen 
Sohn Herzog Friedrich ala Koadjutor annahm, fo ließ fid) Peina 
vielleicht ohne große Koften wieder ans Stift bringen. Aber aud 
außerdem machte der Herzog die Iodenditen Verſprechungen, fird- 
liher und politiiher Art. Sein Sohn folle nah Köln zum 
Studium geſchickt werden; er, der Vater wolle von Papft und 
Kaifer Empfehlungen beibringen; bis Friedrich mündig, follten 
Biſchof und Kapitel allein die Regierung behalten und in der 
Religion nichts geändert werden; falls es nicht zum gütlichen 
Dergleih mit Braunfchweig fomme, werde er auf feine Koſten den 
Prozeß am SKammergeriht weiter führen. Dem Biſchof felbit 
wurde eine fürftliche Verehrung verſprochen; für die Beobachtung 
des Vertrages wollte der Herzog Bürgen ftellen. — Was man 
nur verlangen mochte, war er bereit zu bewilligen '). ‘ 

Selbft Herzog Albreht von Bayern zeigte fi) diefem Projelt 
nicht ganz abgeneigt. An Bedenfen gegen die Koadjutorie ſeines 


1) 31. Juli 1574 ſchreibt Körnlein an den Freifinger Kanzler Dr. Römer 
(Or. HA. a. a. O.): „Hochermelter furft bochfeliger [Bifchof Burkard], weil 
er wuſte, das er [Herzog Abolf] fein cathoficus, ließ ime ezliche articul au⸗ 
fielen, zu dem grunt, f. f. ©. daraus vermerken wurbe, man wolte un 
muglihe ja wiber fein confcientiam hendel anftellen, dardurch verurfadt 
werben ben handel pleiben zu laſſen, aber man funte bie conbitiones ſo 
wunderlich nit fiellen, h. Adolf erbote fi) einzugen und biefelbigen einzu⸗ 
willigen.” 
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eigenen Sohnes hatte e3 ohnehin nie gefehlt. „Ich glaube”, 
ſchrieb Kanzler Ed einmal an den Sekretär Körnlein, „eure Lands⸗ 
leute würden [eben] fo lieb den Paſcha von Dfen zu einem Biſchof 
haben als einen bayriſchen Fürften.” Immerhin war der Herzog 
von Holftein für den Fortbeftand der katholiſchen Kirche in Hi: 
desheim weniger bedrohlich als der benachbarte mächtige Braun- 
fchweiger. Herzog Adolf teilte außerdem die politiiche Partei- 
ftellung des bayriſchen Herzogs; wiewohl Zutheraner, war er 
dennoch Dberft und Rat des ſpaniſchen Königs, für den er eben 
damals (1572) eine Schar Reiter nad den Niederlanden führte. 
Zu Anfang des Jahres 1573 glaubte Herzog Adolf mit dem 
Biſchof im reinen zu fein; nur die Zuftimmung des Kapitels 
fehlte noch. — Da ftarb der alte Herr in der Frühe des 23. Fe— 
bruar 1573. 

Kaum hatte der Biſchof die Augen geſchlofſen, al3 die alten 
Liebhaber der Hildesheimer Kirche, vor allen die beiden Herzöge von 
Braunschweig und von Holftein, fich anfchieten, bei den „, Erb- und 
Grundherren des Stifts“, den Domlapitularen, al3 Bewerber zu 
erſcheinen ?). Herzog Julins erſuchte alle feine Nachbarn, die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, den Aominiftrator von 
Magdeburg, den Landgrafen Wühelm von Heflen, feinen Better 
Herzog Erih und feine Stiefmutter die Herzogin-Witwe Sophia, ja 
jogar den König von Dänemark, bei Domkapitel und Stadt Hil- 
desheim fi) zu berivenden, damit entweder fein nunmehr neun⸗ 
jähriger Sohn, der Boftulierte von Halberftadt, oder aber jemand 
aus dem Kapitel ſelbſt zum Biſchof gewählt werde. Er felbft be= 
abfichtigte baldigft eine ftattliche Geſandtſchaft nad) Hildesheim zu 
jenden. 

Sie jollte eine fertige Thatſache vorfinden. 


1) Weitere Bewerber waren B. Eherbarb von Lübed und Verden, aus 
dem ursprünglich bifdesheimifchen Gefchlecht derer von Holle, ſodann bie 
Herzöge von Lüneburg für einen aus ihrer Familie, — und vieleicht noch 
andere. 


142 Zweites Buch. Füuftes Kapitel. 


Noch am Zodestage des Bilhofs hatte Hermann von Horne= 
burg einen eigenen Boten an den bayrifchen Kanzler abgejendet. — 
Er war entichlofien, jegt mit der Union berborzutreten und die 
anderen Domlapitularen an ihr Ehrenwort zu mahnen. Dagegen 
rechnete er darauf, daß man ihn auch vonfeiten Bayerns nicht im 
Stiche laflen werde. Als er dann aber fah, wie eifrig die Gegen- 
bewerber waren, wartete er die Antwort von Münden gar nicht 
ab, ſondern beeilte fi ihren förmlichen Anträgen zuvorzulommen. 
Am Abend des 7. März follten Herzog Julius' Geſandte in 
Hildesheim eintreffen; am 6. beſchloß das Kapitel ſchon am anderen 
Vormittag zur neuen Boftulation zu ſchreiten. So geihah es. 
Die Mehrheit des Kapitels hielt feit an der Union von 1568: 
am 7. März 1573, vormittagg 10 Uhr wurde Herzog Emft 
bon Bayern, Wdminiftrator von Kreifing, bon den anmwejenden 
Rapitularen einjtimmig poftuliert !) und eine Stunde fpäter von 
der Domlanzel als Biſchof ausgerufen. 

In weiten Kreiſen - erregte dieſe Wahl gerechtes Auffehen. 
Man war feit langer Zeit gewohnt, nur nah Familienintereifen, 
bald des Stiftsadels, bald der Nachbarfürften, über die deutſchen 
Bistümer entichieden zu fehen. Dabei ſchien es felbitverftändlich, 
daß ganz Niederfachien der Augsburger Konfefiion gehöre und ven 
Reiten der römischen Kirche nur Zeit gelaffen werde, in Frieden 
auszufterben. Nun follte mit einem Mal ein weit entjeffenes, 
Streng katholiſches, oberdeutſches Fürftenhaus inmitten der nieder: 
deutichen, längſt evangelifierten Landſchaften einen Biſchofsſitz ein⸗ 
nehmen, der zwar zur Zeit wenig materielle Macht, aber wichtige 
Rechtsanſprüche verlieh, und vor allem eine bequeme Handhabe zu 
kirchlicher Propaganda. Die Erwerbung irgendeiner reichen ihrer 


1) Horneburg ſchreibt an Ed, Herzog Ernſt ſei „einhellig von allen capi⸗ 
tularen, fo vihel derſelben im electione geweſen, nullo discrepante, im episco⸗ 
pum Hildeshemenſem poſtulieret worden“. — Damit wohl vereinbar iſt Körn⸗ 
leins Bericht an Herzog Albrecht; Ernſt ſei „auf vorige gehabte underredung 
und ervolgte union, unangeſehen irer etliche doch wenig perſonen anderwerts 
gern gewolt, . . . poſtuliert worden“. StA. 95/5 fol. 110ff. 
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jelbft wegen begehrten Pfründe würde fiherlich weniger Beſorgnis 
erwedt Haben. Manche Leute hofften noch, die Voftulation fei 
biefleicht nichts als eine Außerung des Trokes der Dompfaffen 
gegen die Herzöge bon Braunſchweig und Holftein, und der Bayern- 
berzog, als ein friedliebender Fürft, werde ſich hüten eine ſolche 
Wahl anzunehmen. Auch Herzog Julius felbft ſchmeichelte fi 
mit diefer Hoffnung und veranlaßte deshalb noch mehrere Wochen 
Ipäter Die vornehmſten Hanfeltädte, wie von fi aus, unter Her: 
borhebung der lirchlichen Gründe, die Wahl feines Sohnes bei der 
alten Stadt Hildesheim zu empfehlen. Es nahm fi dann frei- 
lich ſeltſam aus, al3 no im Mat 1573, nahdem Bayern bie 
Poftulation längft angenommen, Fürfchriften von Hamburg, Lübeck, 
Lüneburg und Bremen in Hildesheim einliefen, die fo lauteten, 
ala wife man dort noch gar nicht von der längf vollzogenen 
Neuwahl. 

Horneburg und Körnlein hatten ſofort nah der Wahl einen 
eigenen Boten nah Bayern gejandt; vierzehn Tage fpäter folgten 
Abgeordnete des Kapitels (wieder der Scholafter Bleder, Gebhard 
bon Bothmer und Körmlein) mit dem Poftulationsdelret und einer 
ganz unbedenklichen Kapitulation ?). 

Herzog Albreht war für feine Perfon entihlofien, die Poftu- 
lation anzunehmen, aber er wollte zuvor Gewißheit haben, daß 
auch der Papft fie gutheiße. Gleih nad) dem Eintreffen des 
erften Boten bat er daher den Kardinal bon Augsburg, Seine 
Heiligleit deshalb anzuſprechen. „Denn“, jchrieb er, „Euer 
Liebden und Freundihaft haben zu gedenlen, daß weder wir no 
unſer Sohn deſſen fein Nu fondern nur Beſchwerung und Scha— 
den hätten und diefen Stift feiner andern Urach annehmen wür— 
den, al3 daß wir verhüten, damit er nit in lutheriſcher Fürſten 


1) Entwurf einer Kapitulation in fieben Artiteln im HU. a. a. ©. flimmt 
inhaltlich überein mit ben Bebingungen, welche Bifchof und Kapitel bereits 
im Jahre 1567 dem bayrifchen Herzog vorlegten. — Die Kapitulation bes 
Biſchofs Burkard vom 1. Dezember 1562 bei Lünig, Reichsarchiv, 
®b. XVII (Spicil. eccles. II), &. 1099 ff, geht viel mehr ins Einzelne. 
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Händ käme und [damit] derjelbe mit der Zeit auf einen: tauglichen 
tatholiihen Biſchof möchte transferiert werden.‘ Bedenklicher war 
anfangs Herzog Exnft, obwohl er ſich damals bereits entſchlofſen 
hatte, im geiftlihen Stande zu verharren; Doch fügte er fi dem 
Wunſch und Willen feines Vaters. Die Hildesheimer Geſandten 
erhielten alſo zu Freifing wie zu Münden mwillfährigen Beſcheid. 
Herzog Albrecht übernahm es, nicht nur in Rom die Konfirmation 
zu erwirken, fondern auch den Kaiſer und die Nachbarfürften über 
die Annahme der Poftulation zu beruhigen. 

Bon allen proteftantiihen Fürften zeigte Kurfürft Auguft von 
Sachſen am wenigiten Mißtrauen wegen der Wahl des bayriſchen 
Prinzen. Er lehnte fogar die Bitte des Braunſchweigers um 
Interceffion in faft unhöflicher Form ab: er kenne niemanden im 
Kapitel, ſtecke fih nicht gern in fremde Händel u. dgl. Kopie 
diefes Schreibens ſchickte er an Herzog Albreht und wünſchte die: 
jem, noch ehe ihm jelbft eine fürmliche Anzeige zugegangen, Glüd 
zur Wahl feines Sohnes, 

Kurfürft Johann Georg von Brandenburg hatte zwar für 
Herzog Heinrich Julius intercediert, als aber nachher ihm und 
anderen Nahbarfürften Herzog Albrecht beteuerte, die Poftulation 
ſei ganz ohne fein Zuthun erfolgt; nur weil er in ihr eine befon- 
fondere Eingebung Gottes erkennen müſſe, habe er feinem Sohne 
geraten das weit entlegene und zerriffene Stift anzunehmen; dieſer 
werde gute Nahbarichaft halten u. ſ. w.: — da gratulierte auch 
Johann Georg ſehr artig und verfidherte ſeinerſeits, er wolle fich 
nicht durch ausgefprengte Zeitungen zu Mißtrauen und Argwohn 
bewegen lafien. — Ebenſo freundichaftlich gratulierten die Hera 
zöge bon Braunſchweig-Lüneburg und Grubenhagen, fie vielleicht 
aus alter Eiferfuht jedem Machtzuwachs des Wolfenbütteler 
Vetters abgeneigt. 

Landgraf Wilhelm von Helen, von zwei Seiten um feine 
Fürihrift angegangen, hatte nur ganz allgemein die Wahl eines 
friedliebenden Biſchofs in Hildesheim empfohlen. Daneben aber 
fonnte ex, der überhaupt gerne den Eugen Ratgeber machte, nicht 
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umhin, eigenhändig den Braunſchweiger Herzog zu warnen, nur 
ja vorfihtig und mit Rat feiner Theologen zu handeln: „Denn 
der Zeufel ift liſtig und der Antichrift geſchwinde; damit nit 
etwa E. 8. Söhnlein und E. L. felbft etwas von der Süßig- 
feit des Weins fchleden und dadurd) caracterem bestiae, zu 
Gefahr ihrer Seelen, an fih bringen. Zudem ſehen E. L. 
Erempla genugfam, was Gedeihen dabei ift, wann man die Kin— 
der jo jung auf die papiftiihen Stift thut ſtecken.“ — Solche 
Meisheit hatte übrigens ihn felbft nicht abgehalten, noch im Jahre 
1568 für feinen Bruder Georg um Stift Paderborn fih zu be: 
mühen, und viele Jahre Später meinte er jogar, um Biſchof von 
Dsnabrüd zu werden, könne Graf Bernhard von Walded mit 
autem Gewiſſen auf den roͤmiſch-katholiſchen Glauben ſchwören: 
„denn er bverftehet damit Romanam fidem, qualis tractatur in 
epistola ad Romanos.“* !) — Als er dann von Herzog Julius 
erfuhr, wer in Hildesheim gewählt fei, ſuchte er jenen zwar über 
die Mahl zu beruhigen, weil der alte Herzog von Bayern ein jo 
friedfamer Fürſt fei, daß er um diejes Stiftes willen das, was er 
mit der Feder nidht gewinnen lönne, mit dem Spieß oder der 
Sahne nicht fuchen werde; gleichwohl, meinte er, wenn man ein 
Generalwerk der Religion Halber vornehmen wolle, fünne man 
hieraus einen guten Anfang machen. In ähnlihem Sinn fchrieb 
er an die Kurfürften von Sachſen und der Pfalz; und an den 
Herzog von Württemberg. — Auch zu Heidelberg und zu Stutt- 
gart war man wenig erfreut über diefe Wahl. Herzog Ludwig 
bon Württemberg wollte nod am 23. März nicht glauben, daß 
fich fein Better von Bayern fo weit von feinem Vater in einen 
ſolchen Zank und unfriedliches Wefen begeben werde. — Übrigens 
antwortete auch Landgraf Wilhelm auf Herzog Albrechts Anzeige 
bon der Poftulation feines Sohnes ganz freundihaftlid. 


_ 1) Über Paderborn: Rommel, Gef. von Heflen V, 518. — Die 
Außerung bes Lanbgrafen über die fides Romana In einem Brief an Cd- 
dreht v. d. Malsburg vom 15. September 1585. MA. Rep. II. Eell. 26. 
fol. 168. 


Loſſen, Köln, Krieg 1. 10 


146 Zweites Buch. Funftes Kapitel. 


In ihren Intereſſen unmittelbar betroffen maren durch die Wahl 
nur die Herzöge bon Braunſchweig und von Holftein, jener ala 
Befiger des fogen. großen Stiftes Hildesheim, diejer als Juhaber 
bon Peina. ber ſehr verfhieden war die Urt, wie beide fi 
benahmen. Herzog Julius äußerte zwar, er wolle fi) wegen 
dieſer Wahl nicht unzeitige graue Haare wachſen laffen, aber alle 
feine Schritte belundeten, wie fehr fie ihn erregte und wie 
gerne er fie noch nachträglich ungeſchehen gemacht Hätte). Der 
franzöfiihe Dberft Kaſpar von Schönberg, der damals gerade in 
Wolfenbüttel war, hoffte jogar, freilich vergebens, er könne den 
Herzog, infolge feiner Verftimmung über die Hildesheimer Boftu- 
lation, dem mit Bayern enge verbundenen Haufe Ofterreih ent- 
fremden. Als nachher auch bei den Herzögen Julius und Erid 
Schreiben von Herzog Albrecht einliefen, in welchen diejer fein 
eifriges Feflbalten am Religions und Landfrieden beteuerte und 
im Namen feine? Sohnes den blutsverwandten Braunfchweigern 
gute Nachbarſchaft anbot, ließen diefe noch in ihrer fonft Höflichen 
Antwort den Verdruß über Herzog Ernſts Wahl deutlich durd- 
bliden. 

Ganz anders Herzog Molf von Holften. Sofort nad der 
Poftulation bat er den Kaifer zu vermitteln, daß nunmehr, auf 
Srund feiner früheren Abrede mit Biſchof Burlard, Herzog Ernft 
feinen Sohn als Koadjutor annehme. Dabei wiederholte er fein 
Verſprechen, diefen Sohn gemäß den Dekreten des Trienter Kon⸗ 
zils zum Bischof zu qualifizieren. Der Hildesheimer Sekretär 


1) Im P. 8. des Schreibens, worin Herzog Julius dem Lanbgrafen bie 
Wahl bes bayrifchen Herzogs mitteilt, heißt es: „ES Leflet fih aus allerhant 
umbftenden unb den uns einbrachten zeitungen faft anfeben, alſe wolten 
blau und weiß, ſchwarz und gelbe ſich unter einander vermifchen und an 
einander wachſen, barzu ſchwarz und weiß, rot ın gelb fo gar nicht zufehen 
mochte, dz wir dan unſers teils wol leiden und gefchehen laſſen Tonnen, zu⸗ 
verfichtig, E. 2. werbe ſich darob fo weinig alfe wir entfegen.” — Ich weiß 
dieſe jedenfallg ben Wappenfarben entnommene Anfpielung nicht recht zu 
‚beuten; jft vielleicht gemeint, daß Branbenburg und Braunſchweig nicht zu⸗ 
ſehen könnten, wenn Bayern und Sachfen fich allzu eng befreundeten ? 
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Kömlein wurde, als er im März nad) Münden veifte, von feinen 
Räten zu Beina beauftragt, diefelben Erbffnungen aud in Mün⸗ 
hen zu machen. Auch brieflich wiederholte Herzog Adolf feinen 
Antrag. Dabei verfiderte er nachdrücklich, er habe durchaus feine 
Urfache zu WMipfallen und Verdacht, ſehe vielmehr in Herzog 
Ernft3 Wahl eine ganz bejondere, ihm ſehr erwünſchte Schietung 
des Allmächtigen. 

In den folgenden Jahren ift dann zwiſchen dem SHolfteiner 
Herzog und der Hildesheimer Regierung über die gewünſchte 
Koadjutorie mehrfah verhandelt worden. Bon bifchöflicher Seite 
wies man das Projelt nicht ganz von der Hand, weil man mittels 
feiner am leihteiten in den Beſitz von Beina hätte kommen 
lönnen. 

Wenig entgegenlommend gegen ihren neuen Landesherrn be: 
nahm ſich die alte Stadt Hildesheim; fie antwortete nicht einmal 
auf die Anzeige von feiner Poftulation. Dennoch meinte Horne- 
burg, die Bürger feien mit ihr immerhin befier zufrieden, als wenn 
das Kapitel einen Nahbarfürften gewählt Hätte. 

Herzog Albrechts andere Aufgabe, die Erlangung der päpftlichen 
Konfirmation, wurde leiter gelöft, als man in Münden jelbft 
erwartet haben mochte. Das lam daher, daß man e3 nicht mehr 
mit dem geftrengen Pius V. zu thun Hatte, jondern mit feinem 
am 13. Mai 1572 ermwählten Nachfolger Hugo Boncompagni, 
Papft Gregor XIH. 

Pius V. Hatte fein Hehl daraus gemacht, daß er zu den 
Deutihen insgemein fein rechtes Vertrauen babe, aljo auch feine 
rechte Liebe; Gregor XI. rühmte fich felbft deutſcher Abſtammung; 
als Profeffor des Tanonifhen Rechts zu Bologna hatte er Die 
deutiche Nation wohl beſſer Tennen gelernt als fonft die Kurialiften; 
fie der römiſchen Kirche wiederzugewinnen, betrachtete er gleich: 
fam als feinen beionderen Beruf. Teilweiſe in Erinnerung an 
fein großes Vorbild, Gregor J., den DBelehrer der germaniſchen 
Angelſachſen, hatte er feinen Bapftnamen gewählt. Zudem lag 
jeiner ruhe: "und friedliebenden Natur die mönchiſche Strenge feines 

10* 
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Vorgängers fern; fie hätte auch ſchlecht zu feinem nicht ganz 
tadelfreien Vorleben gepaßt. Vor allem aber folgte er jo voll- 
ftändig, wie faum je ein anderer Papft, den geiftigen Impulſen 
des Zefuitenordens, fowohl in feinem Privatleben, worin er fi 
bon einem ſpaniſchen Sefuiten, dem Pater Xoledo, leiten ließ, 
wie in der Verwaltung der allgemeinen römischen Kirche. Nun 
hatten aber die Sefuiten längft erkannt, ein wie wirlſames Mittel 
der fatholiihen Reftauration die Verflechtung der politiichen und 
Familien-Sntereffen der weltlichen Machthaber mit den kirchlichen 
Zweden der römischen Kurie war. Bei feinem anderen deutichen 
Fürften lag diefe Verflechtung bereit3 fo fertig vor, wie bei Her— 
z0g Albreht von Bayern. Nur ein Mann wie Pius V., dieſer 
„ſeltſame päpftiihe Kopf‘, wie Hans Jakob Fugger ihn einmal 
nannte, hatte die Vorteile geringichägen können, welde ein bay- 
riſcher Biſchof zu Hildesheim der römischen Kirche verſprach. 
Herzog Albrecht wandte fi wegen der Hildesheimer Konfir— 
mation zuerft an feinen alten Freund, den Kardinal von Augs— 
burg. Aber fein Brief fand diefen nicht mehr am Leben. Nach langem 
Kränkeln, dennoch unerwartet, war Otto Truchſeß am 2. April 
1573 gejtorben. Ein paar Wochen zuvor war Albrehts Geſandter 
Dr. Fabricius in Rom eingetroffen und hatte im Palaft des Kar: 
dinals Wohnung gefunden. Er öffnete nun die an den Kardinal 
adreffierten Briefe feines Herzogs und übernahm es, deffen neuen 
Auftrag auszuführen. An dem Kardinal von Ermeland, Stanig- 
laus Hofius, fand er einen Erſatz für den hingeſchiedenen Gönner !). 


1) 11. nn 1573 ſchreibt Hoſius an Herzog — u. a.: Magnam 
Revmi filii sui — commendata habere velim: cum imperare pro suo 
jure non orare possit et debeat. ... . Orbata est Illms Cels. V. homine 
sibi longe addictissimo et ad omnia illius mandata exhaurienda para- 
tissimo ... . Dlmo Cardinali Augustano ... Verum de me eadem sibi 
omnia quae de illo recte polliceri potest. Potuit ille facultate fuisse 
paratior ad inserviendum Illmae Cels. V., sed voluntate ie promptior 
non fuit. RA. Freifing Nr. 78. fol. 32. 
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Gleich am Tag nah Empfang der Briefe (18. April) begab fich 
Hoſius mit Fabricius zum Papft und empfahl ihm aufs wärmite 
diefe Poftulation, melde Nugen nur der Hildesheimer Kirche 
bringe, dem Haufe Bayern aber nichts als Haß und vielleicht Ge— 
fahren. Papſt Gregor zeigte fi ſchon in diefer Audienz ſehr ge— 
neigt; noch am felben Abend ließ er dem Kardinal fagen, diefer 
fönne dem bayrifchen Herzog feine Einwilligung melden. 

Bis zur Ausfertigung der Konfirmation vergingen freilih noch 
beinahe jeh3 Monate. Die üblichen Formalitäten, fodann das 
Herannahen de3 Sommers mit feinem allgemeinen Stillftand der 
Geſchäfte an der Kurie trugen zunächſt Schuld daran. Auch ſcheint 
e3 nicht, als hätte Fabricius, der fi als Gaft des ihm durd) 
gleichartige Studien und Neigungen enge verbundenen Kardinals 
Hofius in Subtaco ganz behaglich fühlte, beſonders geeilt. Seine 
lonftigen Geſchäfte waren meift ſchon glüdlih erledigt. E3 war 
ihnen zuftatten gelommen, daß Fabricius eben damals ſich und das 
Haus Bayern durch ein großes Buch über die Augsburger Kon— 
feifion in neue Gunft bei der Kurie gefegt Hatte). Am 9. Ok— 
tober trat er endlich die Heimreife an, verjehen mit einem Breve, 
welches den jungen Herzog zum Adminiftrator von Hildesheim er- 
nannte. Die Erpedition erfolgte gratis; deshalb Hatte man wie— 
der, wie bei der Freifinger Sadje, die Form des Brebes und nicht 
die der Bulle gewählt. 

Die anderen perfönlichen Angelegenheiten des Herzogs Ernſt, 


1) Harmonia Confessionis Augustanae, doctrinae evangelicae consensum 
declarans ... studio et opera Andreae Fabricii Leodii (Coloniae 1573, 29), 
ben Herzögen Albrecht und Ernft gewibmet, ein Buch, welches in der pole- 
mifchen Litteratur der Zeit einen nicht ganz untergeorbneten Bla einnimmt. 
14. Mär; 1573 ſchreibt Fabricius ſelbſt an Eck (RA. Freiſing Nr. 78 fol. 34): 
Bonus princeps [d. i. Hofin$] praeter omne meum meritum per totam 
Urbem adeo celebravit meam Harmoniam, ut ipsemet plurimum admirer. — 
26. September fchreibt er an Herzog Albrecht (StA. 95/5 fol. 242), der Papft 
feine feine Schriften über Verdienſt zu ſchätzen und wolle ihm als Lohn 
für feine Harmonia ein allzu ſchweres Kirchenamt (db. i. ein Bistum) auf- 


erlegen. 
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weldye den urſprünglichen und eigentlihen Zweck der Sendung des 
Fabricius bildeten, waren in folgender Weiſe erledigt worden: Die 
Sreifinger Adminiftration war zugeftanden; um aber den bayritchen 
Herzog vor dem Borwurf zu fhüken, da er fein dem Dom: 
fapitel gegebenes Wort nicht gehalten, ſah es Fabrictus gern, daß 
etner der beiden Nuntien, welde Gregor XIH. damals nad 
Deutichland abordnete, Bartholomäus Straf von Porzia, den Auf: 
trag erhielt, im Namen des Papſtes, motu proprio, dem Frei- 
finger Kapitel ein Amt zu entziehen, deifen es fih unwürdig ge— 
macht babe. — Die Andeutung, daß Herzog Albrecht daran denfe 
fernen Sohn nah Rom zu fchiden, war bier mit der größten 
Freude begrüßt worden. Der Bapft felbft und die Kardinäle 
drängten darauf, daß die Weile recht bald ausgeführt werke. 
Gregor bot eine Wohnung im Batilan an und fügte nod den 
Wunſch Hinzu, daß zugleich mit Herzog Ernſt auch fein ebenfalls 
zum geiftlihen Stand beftimmter Vetter, des Herzog von Cleve 
jüngerer Sohn, nad) Nom lommen möge Zu den Aufträgen, 
welche der Nuntius Porzia mit nad Deutichland nahm, gehörte 
aud die dringende Einladung zu diefer Reiſe. — Aud die dritte 
Angelegenheit, die gewünſchte Beförderung der bayriihen Succeffion 
in Köln, brachte man in Rom damit in Verbindung. Man gab 
den Dr. Fabricius zu verftehen, daß man befonders deshalb Her- 
zog Ernft3 Kommen jehr wünfhe, um ibn genauer kennen zu 
lernen und danach zu beurteilen, ob er der Hilfe Roms in der 
Kölner Sache würdig jet. 


Drittes Buch. 
Köln und das Reich zu Kurfürſt Salentins Beit.- 


1. Kapitel. 
Die Stadt Köln um das Jahr 1572.* 


In Brauns Städtebud, einem der berühmteiten Bücher aus 
Kurfürft Salentins Zeit, wird das glüdlihe Köln doppelt glüd- 
{ih gepriejen, weil e8 unter der frommen und Eugen Dberleitung 
dieſes heroiſchen Fürften frei jei von den tauſend Übeln, welche 
anderen Städten das neidiihe Schickſal bereite '). 


* Quellen: Eine Überfiht über die Lage und Berfaffung des rheinifchen Erz⸗ 
ſtiftes giebt bie Hiftorifch- geograph. Beſchreibung bes Erzftifts 
Köln, Frankfurt a. M. 1783, deren Angaben großenteil® den Ma- 
terialien zur geift- und weltlichen Statiftil des nieberrheinifchen und 
weitfälifchen Kreifes, 3 Bde., Erlangen 1781—1783 entnommen find. 
Auf Grund der „Beichreibung” hat Büſching in ber 7. Ausgabe 
feiner Erdbeſchreibung, 6. Teil, 1790, feine früber fehr mangelhafte 
Beſchreibung des Erzftiftes umgearbeitet. Weitere Litteratur verzeichnet 
Ferd. Walter, Das alte Erzftift und bie Reichsſtadt Köln, Bonn 
1866. — Das Äußere der Stabt im 16. Jahrhundert auf dem großen 
alten Holzfhnitt des Anton von Worms, welden D. Levy Elkan 
im Jahre 1850 neu herausgegeben bat. Denfelben erläutert Sotz⸗ 
mann, Über des Anton von Worms Abbildung der Stadt Köln, Köln 
1819, und (mit Zuſätzen) Merlo, Nachrichten von dem Leben und dem 
Merten kölniſcher Künftler, Köln 1850, ©. 521 ff. — Das Innere der Stabt 
in der Anſicht aus der Vogelperipeltive im 1. Band von Brauns 


1) Alex. Graphei . . . Collogquium im Borwort be8 1. Bandes ber 
Inteinifchen Ausgabe der Civitates orbis terrarum. Neben Salentin preifen 
des Grapheus Tateinifche Herameter befien erften Rat Dr. Gropper, den Bürger- 
meifter Lyskirchen und bie beiden Subermann, Hermann und Heinrich. 
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Sn der That hob fich die glüdlihe Lage des Erzitifts Köln 
bel ab von dem düſteren Hintergrunde der durch Aufruhr und 
Krieg vermwüfteten belgischen Nahbarlande, und mittelbar kam 
auch der Reichsſtadt Köln zugute, dag Salentin mit Träftiger 
Hand Frieden und Drdnung in feinem Lande aufrecht hielt. 

Das Erzftift Köln beftand aus zwei weit aus einander gelegenen 
Zeilen: dem rheiniſchen Erzftift, wozu man auch das Beft *) 
Reklinghaufen rechnete (welches aber ſchon feit der Zeit des Erz— 
biſchofs Dieterih, d. H. über 120 Sabre, den Grafen von Schauen— 
burg verpfändet war), und dem Herzogtum Weitfalen nebft der 
Grafſchaft Arnsberg. Das rheinifche Stift, in Dber- und Nieder— 
ftift eingeteilt, 309 fi in einer durchſchnittlichen Breite von drei 
Meilen etwa zwanzig deutiche Meilen lang am Rheine Hin, hauptſäch— 


Städtebuch, 1572, von Hogenberg nad Mercators großer Zeichnung 
geftochen (vgl. Sotzmaun ©. 14ff. und Merlo S. 189f.). — Biele, 
leider fehlecht geordnete und nicht immer zuverläffige Einzelheiten Bei 
Ennen, Gedichte der Stabt Köln, Bd. IV u. V, 1875 u. 1880. Eine 
zufammenbängende Gefchichte ber Stabtbefefiigung bis ins 17. Jahr⸗ 
hundert jedoch jhon in Bd. I, ©. 661ff. Abbildung eines ber alten 
Thore mit Mauer und Stabtgraben bei Boifferde, Dentinale ber 
Baukunſt am Niederrhein, 2. Ausg., München 1844. — Gute Über- 
ficht über Gefchichte und Verfaſſung ver Stadt von Hegel, Berfafiungs- 
gefhichte von Köln im MU., Leipzig 1877 (aus der Einleitung zu 
8b. XH u. XIV der Chroniken ber deutſchen Stäbte). — Über Kirchen 
und Klerus zu Köln: Aeg. Gelenius, De Coloniae Agripp. mag- 
nitudine, Col. 1645, wo bie zuerfi von Erh. Winheim, Sacrarium 
Agrippinae, Col. 1607, geſammelten Notizen bedeutend erweitert find. 
K. Krafft, Mitteilungen aus ber niederrheiniſchen NReformations- 
geſchichte in der Zeitfchrift bes berg. G.V.s VI, 193ff. — Über bie 
Univerfität: Jac. Middendorp, Academiarum orbis Christ. libri 


1) Das Beſt = das Amt. Bol. Evelt, Zur älteren Gefchichte bes 
Veſtes R. in Monatsfchrift für rhein.-weitf. Geſchichtsforſchung 1876, ©. 21f. 
Die Iateinifche Form Vesta (Recklinghusana) ließe eher bie übrigens auch 
oorioumenbe Form die Bet (== die Feſte) erwarten. Das damalige Beft 
entfpricht bem heutigen Kreis R. obne die ehemmlige Herrlichteit Lembeck 
Es gehörten dazu die Stäbte Dorften und NRedlingbaufen, fowie Schloß 
Horneburg. 
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lich auf deſſen linken lfer, vom Weißen Turm bei Andernad) 
an, welcher zugleih die Sprachgrenze zwiſchen Ober- und Nieder⸗ 
dentſch bildet, bis gegen Niederweiel. Begrenzt, fowie vielfach 
durchdrungen und zerriften war diejes Gebiet nom Exrzftift Zrier, 
bon den Herzogtümern Jülich, Berg und Clebe, der Grafſchaft Mörs 
und dem damals ſpaniſchen Herzogtum Geldern. Wohl abgerundet 
rings um das Flußgebiet der oberen Ruhr war dagegen das Her= 
zogtum Weftfalen. An Flähenraum dem rheiniſchen Zeil min- 
deſtens gleich, konnte fih fein gebirgiger, waldreicher Boden an 
Fruchtbarkeit mit jenem bei weitem nicht meſſen. 

In der Mitte der rheinischen Stiftslande, ganz ohne eigenes 
Zandgebiet, lag die Reichsſtadt Köln, unter den freien Städten 
des Deutihen Reiches die erfte, unter den 72 Hanfeftädten einer 
der vier Vororte. Schon gegen Ende des 12. Jahrhunderts hatte 
eine Ummwallung der Stadt den Umfang gegeben, in melden 
heute noch die Feſtungswerle fie einihnüren. Aber im 16. Jahr- 
Hundert war die gewaltige Ningmauer mit ihren 13 burgarti- 
gen Thoren und ihren 83 Xürmen feine beengende Feſſel, 
jondern ein ſchützender Schild, der Stolz der Kölner Bürgerfchaft, 
an deflen Verſtärkung fie feit Jahrhunderten unabläffig arbeitete. 
Die damalige Einwohnerſchaft, welche man auf etwa 60,000 


duo. Col. 1572, p. 278. Nicht wefentlich verſchieden aber etwas dürf⸗ 
tiger inbezug anf perfönfiche Notizen über Kölner Gelehrte ift die im 
übrigen erweiterte Ausgabe in brei Büchern von 1583. Bianco, 
Die alte Univerfttät Köln, 1. Teil Köln 1856; 2. Teil, 2. Aufl., 1850. 
Im Nachtrag des 1. Teils Auszüge aus alten Sefuiten- Annalen, 
welche mitunter vollflänbiger find als das beufelben Annalen Ent- 
nommene bei Reiffenberg, Hist. Soc. Jesu ad Rhenum Infer. 
Col Agr. 1764. lib. I-VO. 82gl. Florian Rieß, Der ſel Petrus 
Caniſius, Freib. I. Br. 1875, ©. 29 ff. 227 ff. u. 350, deſſen Haupt- 
quelle hier Reiffenberg if. — Über alles Biographiſche: Hartzheim, 
Biblioth. Colon., Col. 1747; bie Anfänge des Kölner Jehwitenfollegs 
namentlich in ben Artikeln über Jac. Leichias, Johannes ab Reidt, 
Kukana domus uub Tricoronatum Gymnasium, p. 146. 195. 212. 
361. Über bie Ermorbung ber drei Iefuiten im Jahre 1574 ein aus⸗ 
führlicher Beriht von Georg Braun in der 2. latein. Auflage des 
1. Bandes feines Stäbtebuches von 1575. Der auf Befehl des Rates 
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Seelen fhägen darf, fand auf einem Raum von mehr als 1500 
Morgen reihlih Platz !). Über ein Viertel der ganzen Stadt— 
fläche war mit Gärten, meiftens Weingärten, bebaut. Namentlich 
in den äußeren Stadtteilen hatten einzelne Stiftäfichen und Klöfter 
großen Grundbefis. Aber auch im Innern der Stadt weift der 
alte Stadtplan große Weingärten auf, da wo jest die Häufer 
der reichften Leute mit Gärten von ein paar Quadratſchuhen 
fih begnügen müffen. 

Bon außen betrachtet, befonder3 von der Rheinſeite aus, ge= 
mwährte die Stadt im 16. Jahrhundert unftreitig ein ftattliheres 


abgefaßte offizielle Beriht ift bei Reiffenberg L c. Mantissa, 
p. 56sgg. wieder abgebrudt, aber ohne die manches Charalteriſtiſche 
über Keffel und Reidt enthaltende Leichenprebigt bes Dr. Nilolaus Elgard. 
Einzelnes über das Wirken der Kölner Iefniten zu Anfang ber ſech⸗ 
iger Jahre in einem Briefe Commenbone8 bei Gratiani, De 
scriptis invita Minerva (ed. Lagomarsini), T. II, Flor. 1746, 
p. 33sqq.; ferner in einem Briefe des Pollius an Gualther: Zeitſchr. 
bes berg. &.- 8.8 IX, 162ff. (was bier über den jüngeren Cauiſtus 
gelagt ift, paßt eber auf Reibt); passim in ben Briefen von und an 
Georg Eafjander; fobann in der vom Heidelberger Hof ausgegangenert 
polemifhen Schrift: Ein kurtzer Wegmweifer, wie jet bie lauffende 
irtumb zu meiden... .. 0. DO. 1564, Bl. 3. Im biefer auch inter- 
efiante Notizen über „Schwenkfelber und Frantiften.” 

Über die wegen ber nieberlänbifchen Reformation in Köln 1570-1572 
entftandenen Irrungen außer Neiffenberg, Bianco, Ennen, audh 
Zeitſchr. f. D. Kulturgefh. N. F. 3 (1874), S. 496ff. (aus Weins⸗ 


1) Ennen I, 683 giebt im Tert für ben Anfang bes 16. Jahrhunderts 
bie Zahl der Häufer auf 7279 an, währen die Summa der Einzeljiffern 
in der Note daſelbſt 7639 ergiebt; das Haus, wie E. will, zu 8 Einwohnern 
gerechnet, ergiebt dies etwa 60,000 Seelen. In den oben angeführten Materialien 
II, 86 (vgl. I, 174) ift die Zahl der weltlihen Wohnhäufer für das Jahr 
1781 auf 8000, bie Zahl der Einwohner (ohne Geiftlichkeit) auf etwa 40,000 
geſchätzt. Schlägt man ben allgemeinen Rüdgang ber Benöllerung von 
Dentihland im 17. Jahrhundert (wozu für Köln noch die Ausweifung ber 
Proteſtanten kommt) auf ein Viertel bis ein Drittel an, fo erhält man 
für bie Zeit vor dem Köfnifchen Krieg ebenfalls die Zahl von etwa 60,000 
Seelen. 
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Bud als heutzutage. Auf dem berühmten Holzichnitt des Anton 
bon Worms, aus dem Jahre 1532, ficht man vom Rhein aus 
vierzig Kirchen und drei Kapellen, von denen jet nur noch die 
Hälfte übrig if. Im ganzen zählte man um das Jahr 1572 
neben der dem heiligen Petrus gewidmeten Domlirche, welche jelbft 
in ihrer damaligen Geftalt al3 ein Wunderwerf der Baufunft er- 
ſchien, zehn weitere Kollegiat= und neunzehn Pfarrfichen; dazu 
zahlreiche Mönchs- und Nonnenklöſter, Songregationen, Bruder- 
haften, Hofpitäler, deren jedes feine eigene Kirche Hatte; endlich 
eine Menge von Kapellen in Privathäufern, fo daß man be- 
haupten wollte, e3 jeien in Köln fo viele Kirchen als Tage im 
Sahre 1). 


berg8 Gebenlbuh). Neudeder, Neue Beitr. zur Geld. ber ef. 
I, 137 (von Neubeder irrig ins Jahr 1557 gefegt). Laderchius 
XXIV, 131 qq. (2 Breven Pius’ V. an ben Kölner Rat vom 22. Febr. 
und 21. Aug. 1570; das erſte tabelt benfelben wegen der angeblichen 
Aufnahme nieberl. Häretiler, das zweite fpricht bes Papſtes Freude 
ans, daß bie Nachricht irrig war. Daſelbſt p. 1338q. aud zwei 
DBreven an Rat und Univerfität vom 3. Juli 1570, biefelben auf- 
fordernd, ben Iefuiten zu geftatten, ihrem Inſtitut gemäß zu unter- 
richten). Koh, Duellen zur Gefchichte bes Kaiſers Marimilian IL, 
Bd. II, ©. 88. Kludhobn II Nr. 625. 632. 640. Tadama, 
Willem graaf van den Berg, p. 79sqg. Relation des Propftes Joh. 
Sond über eine Aubienz in Köln, namens bes Herzogs von Alba im 
Sabre 1572 bei Aubertus Miraeus, Opp. ed. Foppens IV, 127. — 
Aus Archiven: DA. Domlap. Prot. 1569, De. 9. 12. 17; 1570, 
März 1; 1571, Nov. 19; 1572, Juni 18. DillA. Dil. Korrefp. 
1570, fol, 135; 1571, fol. 41. MX. Köln 1515—1580. 


1) Tot quoque templa, dies quot in anno conspicis, extant fchreibt 
Bernh. Moller, Rhenus et ejus descriptio, Col. 1570, p. 179. Ähnlich 
im Jahre 1607 Winheim, p. 4: ita florere coepit, ut tot fana Deo con- 
secrata modo constructa habeat (si oratoria publica et privata singula 
reliquiis sacris exornata connumerentur) quot dies conficit annus, vel, ut 
alii malunt, quot ossibus constant tres Magi. Und ſchon im Jahre 1516 
gedenkt Pfefferkorn (Zeitfchr. des berg. G.⸗V.8 VI, 252 Anm.) der gemeinen 
Sage, daß in Köln fo viele Gotteshäufer ſeien als Tage im Jahr. — Ein 
von 8. Krafft a. a. O. mitgeteiltes Verzeichnis von Peter Blomevenna aus 
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Aud an jchönen weltlichen Gebäuden, Öffentlichen und privaten, 
fehlte es nit: das anfehnlichfte von allen, das Rathaus mit 
feinem zierlihen, mit vielen Standbildern geſchmückten Turm, er- 
hielt eben damals (1569—1572) feinen herrlichen Nenaiffauce- 
borban. Als geeignetes Lokal fir Doltorihmäufe, Hochzeiten, 
Primiz:Effen hatte der Rat unlängft (1561) das ftattliche Haug 
Quatermarkt in feinen Befitz gebradt. In dem prächtigen oberen 
Stod des Kölner Zanzhaufes, des Gürzenich, wurden öffentliche 
Beftlichfeiten abgehalten. Die Rathauskapelle, dem Rathaus gegen- 
über, zierte das Votivbild des Meifters Stephan, welches wir 
heute als Dombild bewundern. Schöne Privathäufer fanden fich 
namentlih am Altenmarkt und am Heumarkt. Auf dem Holzmarkt 
am Rhein lag der PBalaft des Nitters und kaiſerlichen Rates 
Arnold von Siegen, der zwölfmal vegierender Bürgermeifter ge= 
weſen war und nun, jeit dem Jahre 1564, in wohlverdienter Rube 
lebte. Bei ihm pflegten Kaiſer und Fürften abzufteigen, zulett 
nod, im Jahre 1570, Kaiſer Marimiliang Zochter Anna, als fie 
ihrem Gemahl, König Philipp, zugeführt wurde. Am Neumarkt, 
damals ein jhöner, mit Anlagen verjehener Play, erhob fi mit 
einem ftattlihen Zurm das Haus des Bürgermeifters Konftantin 
bon Lyskirchen, der im Jahre 1572 au ſchon zum fiebenten Mal 
regierender Bürgermeifter wurde. Die Straßen der Stadt ſchienen 
den damals Lebenden breit, das Pflafter vortreffih. Eine be= 
fondere Zierde der Stadt war der Stadtgraben mit feinen jchatten- 
Ipendenden Bäumen. „Göllen ein Kroin, boven [über] allen Steven 
ſchoin“, lautete ein altes, woblberechtigtes Kölner Sprihwort. In 
feiner anderen deutihen Stadt herrichte fo reges Leben, jo viel 
Handel und Verkehr. Heiter und gefellig war der Sinn der Be— 
mohner, fo daß auch Fremde von aller Art gern in Köln ver- 
weilten und fi wohl hier fühlten. Schon im 16. Jahrhundert 
begegnen wir der Warnung eines Dichters vor den rheiniſchen 


den breißiger Jahren des 16. Jahrhunderts rechnet wirklich über 240 
Kirchen und Kapellen zufammen. 
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Sirenen, die mit ihren Tänzen und Gefängen den Jüngling ber= 
loden ?). | 

Das geiftige Leben der Stadt war gleichfam eingeformt in die 
drei großen Korporatimen: Rat, Klerus und Univerfität, welche 
man ſymboliſch den drei Kronen im Kölner Wappen verglich. 

Die politiiche Berfaffung der Stadt war im wefentlichen nod) 
die gleiche, wie fie nah dem Sturz der Geſchlechterherrſchaft im 
Jahre 1396 der Verbundbrief feftfegte und der fogen. Tranzfir- 
brief von 1513 in einzelnen Punkten erläuterte. Danach wählten 
die 22 Zünfte, oder Amter und Gaffeln, wie fie in Köln hießen, 
jährlich in zwei Abteilungen (zu Johannis Baptıftä und zu 
Weihnachten) 36 Ratsherren, weldhe fi) durch Kooptation aus ber 
ganzen Bürgerfchaft auf einen Rat von 49 Mitgliedern ergänzten ?). 
Diefer Rat ernannte ſodann die beiden Bürgermeifter und die fon- 
ftigen ftädtifchen Beamten. In wichtigen Sahen mußte ein Aus- 
ſchuß der Zünfte (die Vierundpierzig), je zwei von jeder Zunft, 
befragt werden. Trotz diefer demofratiichen Grundlage war die 
Handhabung der Verfaſſung eine fat oligarchifche, indem die 
beiden regierenden Bürgermeifter ſchon feit der Mitte des 
15. Jahrhunderts regelmäßig jedes dritte Jahr wiedergewählt 
wurden und obendrein als Altbürgermeifter in der Zwiſchenzeit die 
wihtigften anderen Amter befleiveten. So kommt es, daß bei- 
\pielsweife in den 25 Jahren von 1555—1579 nur 15 ver- 
ſchiedene Perfonen das Bürgermeiſteramt befleidet haben °). 


1) „At vos non cameram studiosi credite nymphis, 

Credite nec valli; toxica vallis alit. 

Ne vetitam cernant, oculos averte, choream, 
Qui fugit ex oculis, pectora linquit amor.‘ 
Moller p. 175 u. 179. 

2) Hegel a. a. O., 14. Band, S. cexıv meint irrig, Im 17. Jahr⸗ 
hundert babe das fogen. „Gebrech“ nur 7, nicht 13 Mitglieder gezählt; 
Hegel Hat ohne Zweifel bie betreffende Stelle bei Gelenius, p. 14 falſch 
geleſen. 

3) Berzeichnis aller regierenden Bürgermeiſter von 1396 — 1645 bei 
Gelenius, p. 636800. 
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Sehr zahlreich, wie fhon die Menge der Kirchen vorausſetzen 
läßt, war der Kölner Klerus. Gleich dem Domlapitel zeichnete 
fi noch die Kollegiatlirhe St. Gereon dadurd) aus, daß fie 
außer einer Anzahl BPriefter nur Stanoniler von hohem Adel auf- 
nahm. Ein ähnliches Privileg gewährtem hochadeligen Damen das 
Stift St. Urſula; das Damenftift St. Marien im Kapitol 
forderte Nitteradel; das Stift St. Gäcilien war Frauen von 
Adel oder Patriziergeſchlecht zugänglih. Bei jedem diefer drei 
Damenftifter gab es auch einige Prieſterlanoniker, an der Spitze 
ftand aber eine Abtiffin. In den anderen männlichen Sollegiat- 
tirhen St. Severin, Cunibert, Andreas, Apofteln, St. Marien 
ad gradus und St. Georg fcheint der Adel feine Vorrechte ges 
noflen zu haben; wir begegnen dort Kanonifern aus verfchiedenen 
Ständen, felbft Ausländern. Die Prälaten der fieben männlichen 
 Kollegiatlirchen nebft den zwei Benediktineräbten von Pantaleon 
und St. Martin bildeten — zum Unterjhied vom Domkapitel — 
ven fogen. Selkundarklerus ?). 

Alle diefe Kollegiat- und Klofterlirhen und neben ihnen viele 
andere geiftliche Korporationen in und außer der Stadt hatten 
im Erzftift Köln und im benachbarten Jülicher Lande reihe Be— 
figungen und Einkünfte Im 17. Jahrhundert machten die Län- 
dereien des Klerus im rheiniſchen Graftift über ein Viertel des 
ganzen bebauten Bodens aus, im 16. Jahrhundert wohl nicht 
weniger. Dagegen MHagten die Pfarrer der neunzehn Kölner 
Pfarreien über ſchmale Einkünfte, welchem Übelftande man fpä= 
terhin dadurch abhalf, dag mit den meiften von ihnen je ein 
Ranonifat verbunden wurde. Über die Gefamtftärke der Kölner 
Geiftlichfeit liegt aus dem 16. Jahrhundert feine Angabe vor. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wird fie (einſchließlich der 


1) Der Scholafter von St. Gereon, ein Priefterfanonifus, war Sprecher 
bes Clerus secundarius und hieß als folder Os cleri. Ennen IV, 371 
faßt diefen Amtstitel irrtümlich als einen perſönlichen Ehrennamen bes 
Dr. Johaun Gropper. 
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fogen. Quäſolen, das iſt der Beghinen oder Schweftern aus 
dem dritten Drden) auf etwa 2500 Köpfe geihätt, welche Zahl 
für das ausgehende 16. Jahrhundert vielleicht etwas zu hoch ge- 
griffen fein dürfte. 

Zunächſt durd den Klerus ftand die Stadt in Beziehung mit 
dem Erzbiſchof, infofern als die gefamte Geiftlichkeit in Stadt und 
Land deffen Jurisdiktion untergeben war. Geiftliche Verbrecher wur⸗ 
den dem Erzbifchof felbft ausgeliefert. Die niedere geiftliche Gerichts⸗ 
barkeit übte diefer für den rheiniſchen Zeil des Exzftiftes durch feinen 
Dffizial in Köln aus: als folder fungierte ſchon feit dem Jahre 
1554 der Briefterfanonilus am Dom, Dr. Johann Kempis. Die 
Kriminaljuftiz des Erzbiſchofs erftredtte fi) aber auch über die Kölner 
Bürgerichaft; fie wurde gehandhabt durch feinen aus den Bürgern 
ernannten und belehnten Greven und die von ihm „angewäldigten 
Schöffen ). Diefes Verhältnis bot den meiften Anlaß zu den 
ftet3 wiederfehrenden Neibereien zwiſchen Exrzbiihöfen und Stadt. 
In der Theorie wenigftens erkannten jene überhaupt die Reichs— 
ftandichaft der Stadt nicht unbedingt an; immer wieder erhoben 
fie den Anſpruch, die Kölner als „ihre lieben und getreuen Bür- 
ger’ anzureden. Dagegen fträubte fi) der Rat regelmäßig gegen 
den Einritt des neuen Erzbiſchofs und die damit ver— 
bundene Huldigung. Schon unmittelbar nad feiner Wahl hatte 
Kurfürft Salentin gegen Neuerungen in den ftädtifchen Privilegien 
proteftiert. Mehr zufälliger Art und ähnlich überall wiederfehrend, 
wo verſchiedene Neichsftände einander berührten, waren die 
Differenzen über Zölle und fonftige Einkünfte, wobei es fi in 


1) Der Kölner Rat ſelbſt gab im Jahre 1571 pfälziſchen Gelanbten 
folgenden Bericht über die Kriminaljuftiz in Köln: „Do fi ein criminalfach 
in der flat Coln begebe und e8 ein geiftlich perfon were, fo lieffert man bie- 
ſelb nach dem angrief firads dem Bifchof, folchen (wie in criminalibus ber 
Brauch) zu begrabieren und hernach juflitiam zu tun; wie auch dem rectori, 
ſo er der univerfitet verwant; was Burger inmwoner ober frembbe, bie 
Vieffert man greve und fcheffen, nachdem man ſich der fachen erfarn.” MU. 
a. a. O. 

Lojſen, Köln. Krieg I. 11 
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der Regel nur um Wein und Dein, nit um eiferfüchtig gemahrte 
Hobeitsrechte handelte. 

Die dritte große Kölner FKorporation, die Univerfität, hing 
zugleich mit dem Rat und mit dem Klerus zufammen: — mit dem 
Klerus, da fie nicht nur durch päpftlihe Bulle im Sabre 1388 
gegründet war, fondern aud fortwährend einen Kleriler, den Doms 
propft, zum Kanzler und drei andere Geiftlihe zu Hütern ihrer 
Privilegien hatte; weiter infofern, als unter ihren vier Falul⸗ 
täten die theologiihe den erften Rang einnahm und aud die zur 
Artiftenfakultät gehörigen Gymnaſien regelmäßig einen geiftlichen 
Negenten und eine gang geiftlihe Organiſation hatten; — mit 
dem Rate aber, da diefer durch die vier Altbürgermeifter als 
jogen. Provijoren die Oberauffiht über die ganze Univerfität führte, 
die meiften Profefjoren anftellte und auch, joweit nicht Tirchliche 
Pfründen ausreihten, das Geld für die Befoldungen bergab. 
Übrigens redete man ſchon feit bald 50 Jahren von einer dringend 
notwendigen Reform der Univerfität, melde nah der Meinung 
der Profefioren hauptſächlich in Beſchaffung höherer Einkünfte be— 
fteben jollte. 

Baffen wir nun das geiftige Leben ins Auge, welches auf 
folhem Boden und in diefen Kormen fi bewegt, jo fällt zumeift 
der ſpezifiſch katholiſche Charakter desfelben auf. Jeder Außen- 
ftehende muß den Eindrud belommen, als hätte es für Köln nie 
mals eine deutiche Reformation gegeben; fo ſehr trägt hier alles 
noch das Gepräge des ſpäteren Mittelalters. An etwa taufend 
Altären wird täglich Mefie gelefen; der Rat jelbft erfcheint vor 
jeder Sitzung zu einer Meſſe vor jenem Botivbilde in der Rats- 
fapelle.. In einer Kapelle des Domchors fteht der Schrein mit 
den Leibern der Heiligen Dreilönige, zu denen noch wie boralters 
von nah und fern das Bolt wallfahrtet. Auch St. Gereon mit 
den Reliquien der Lölnifhen Märtyrer und St. Urjula mit den 
Gebeinen der 11,000 Jungfrauen loden nod immer Scharen bon 
Andächtigen herbei. Am zweiten Freitag nad DOftern und an an— 
deren Zagen ziehen feterlihe Prozeſſionen durch die Stadt, wobei 
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mit dem Sanktiffimum aud) die Reliquieen der koölniſchen Heiligen, 
darunter mande abenteuerliche Erfindung frommer Phantafie, im 
Trummpb umbergetragen werden. In ſchlimmen Zeiten erfucht der 
Rat jelbft in aller Form die Geiftlihleit um Veranftaltung von bes 
fonderen Brozeffionen. — Man fragt fich erftaunt: Giebt es denn 
in diefer großen Handelsftadt feine Lutheraner, denen ſolche Dinge 
ein Ärgernis, Seine Galpiniften, denen fie ein gottesläfterlicher 
Greuel find, feine Wiedertäufer umd Seltierer, Die von allem Außer: 
lichen Kult nichts willen wollen, feine Bermittelungsleute, welche 
die Reinheit der Lehre und die Einheit der Kirche durch Mik- 
raue des Kultus gefährdet glauben, feine Indifferenten und 
Spötter, die dem Volle dieſes Zreiben verleiden? Gewiß, alle 
dieſe oppofitionellen Elemente waren und find, um das Jahr 1572, 
noh da und find zum Zeil recht zahlreich. 

Lutheraner und Wiedertäufer hatten von Anfang an auch in 
Köln Eingang gefunden; der Rat war aber alsbald mit biutiger 
Härte gegen beide eingeſchritten. Das Luthertum trat infolge deffen 
frühe in den Hintergrund; fogar zur Zeit der Reformation Her: 
manns don Wied erhoben fi) in der Stadt nur vereinzelte luthe- 
riſche Stimmen’). Weit fräftiger und nachhaltiger vegte filh in 
Köln der Reformationzgeift in feiner zwingli= calviniſchen Form. 
Der tölnische Handel Hatte von jeher, dem Rheinftrom folgend, 
ſein Hauptgebiet in den belgifchen Niederlanden und weiter in 
England gefunden. Hand in Hand mit dem Warenverkehr ging 
der geiftige. In Antwerpen und in London kamen die jungen 
Kölner Kaufleute, welche fi dort ihre Ausbildung holten, mit 
proteftantifchen, insbejondere calvinifchen Ideen in Berührung; daß 
einer und der andere perfönlich von ſolchen ergriffen wurde, konnte 
nicht ausbleiben. Biel ftärker wurde danach der Einfluß, welchen 


1) Über Kölns kirchliche Haltung beim Ausbruch der Neformation: 
Krafft in Zeitfchr. des Berg. &.-8. VI, 248; in ben zwanziger ımb 
dreißiger Jahren: Eornelins, Aufruhr in Münfter I, 54. 70. 78; II, 102; 
zur Zeit Hermanns von Wieb: VBarrentrapp, Hermann von Wied, 
&. 159. 248. 

11* 
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die wegen der belgiſchen Unruhen nad) Köln geflüchteten Nieder- 
länder auf die religiöfen Verhältniſſe ausübten. Die erften dieſer 
Flüchtlinge waren größtenteils folche, die entweder am Bilderfturm 
beteiligt oder mindeftens irgendwelcher Abweichung von der roömiſch⸗ 
katholischen Kirche ſich bewußt waren. Diefe niederländiichen Pro— 
teftanten waren zahlreiher als die bisher in Köln anfäffigen: 
ihon im Jahre 1568 ſchätzte man fie auf 115 bis 150 Fa- 
milien, im Jahre 1570 jogar auf mehr als 1000 Köpfe). Das 
Bekenntnis, um defientwillen man fie verfolgte, war ihnen defto 
teurer geworden und verlangte nad äußerer Bethätigung. Ihre 
Anweſenheit machte auch den einheimischen Proteftanten mehr Mut, 
ihre Religion auszuüben. Nur ganz heimlich Hatten bisher evan- 
gelifche Vrädilanten in der Stadt das Abendmahl geipendet, Eben 
zufammengegeben, Kinder getauft; in aller Stille waren die Leichen 
derjenigen, welche den Empfang der katholiſchen Sterbefattamente 
bermeigert, im freien Felde vor der Stadt beerdigt worden. Seht, 
d. 5. etwa jeit dem Jahre 1566, geihah das alles viel öffent- 
liher und ohne Scheu ). In mehreren Häufern wurden evan- 
geliihe Konventilel gehalten, das Abendmahl ausgeteilt. Mit 
ftattlihem Zrauergepränge geleitete man evangeliſche Leichen zur 
Stadt Binaus. Als an zwei Sonntagen im März 1567 ein 


1) Ennen IV, 856. Draniens Gemahlin behauptet im San. 1569 
(Hiftor. Taſchenbuch 1836, ©. 132), es feien in Köln noch über 150 
nieberl. Herren- und Edelleutsweiber, mit benen fie ſich unterhalten könne. 
25. Februar 1570 ſchreibt Karbinal Truchſeß an Herzog Albrecht (RA. 
Hochſt. Augsburg IV. fol. 247): „Die B. Ht fchreibt jezt ain breve ab 
fenatum und Halt bei inen an, das fie geufen vebellen und vertribne 
Niderlender auf ber flat treiben unb fi barin nit enger bulben, ſonderlich 
bed von Drainge gemahel, welche ir aigne fectifche prebiger in ber flat hat 
und das colnifch volk heftig verflert; und follen fonft mer als ain taufend 
vertribner geufen in der flat mit hauß einfommen fein.” Nah einem am 
19. Mat 1572 abgefchlofienen Berzeihnis ber Iefniten waren bamals 
noch über 88 Häufer von Geufen bewohnt. Reiffenberg, p. 143 N r. 

2) Religionsbefchwerben ber Kölner Proteftanten kommen bereit$ auf 
dem Reichſtage von 1566 zur Sprade. Häberlin, NTRG. VI, 161. 
169. 
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veformierter Prediger vor den Thoren von Köln, zu Niel und zu 
Rodenkirchen, öffentlich predigte, lief eine Menge Leute aus ber 
Stadt Hinzu. So hatte in den Niederlanden die Evangelifierung 
der größeren Städte begonnen. Allerdings verbot der Rat alsbald 
bei jtrenger Strafe und Berluft des Bürgerrechts dieſes Auslaufen 
und den Beſuch aller Feld- und Winfelpredigten, erneuerte und 
verſchärfte auch jeine älteren Morgenſprachen gegen jede religiöfe 
Abfonderung, aber es verging noch einige Zeit und famen erft 
noch flarfe Antriebe von außen Hinzu, ehe er ſich entichloß, die 
Beobachtung feiner Edikte mit Gewalt zu erzwingen. 

Weit weniger Umftände machte man in Köln von jeher mit 
den Wiedertäufern, obwohl fie viel zahlreicher waren als die Re— 
formierten. Um das Jahr 1568 wollte man willen, e3 feien 
ihrer bei 6000 in der Stadt verborgen !). Im ganzen römiſchen 
Neid) wurden die Wiedertäufer nicht bloß als kirchliche Keker, 
fondern al3 Feinde jeder gejellichaftlihen Ordnung betrachtet und 
behandelt. Wenn der Kölner Rat nach ſolchen griff, die ſich zur 
Augsburger Konfeffion befannten, jo vergriff er fih damit an fo 
und jo vielen Reichaftänden, welche den Kölner Handel und die Kölner 
Bürger in ihren Gebieten das entgelten laſſen konnten. Bei Ber: 
folgung der Wiedertäufer gingen dagegen Bapiften und Galviniften, 
Lutheraner und fogar Erasmianer Hand in Hand. Obendrein 
waren es meift geringe Leute, die fi nicht jelbit ihrer Haut 
wehren fonnten. Nur insgeheim wagten e3 deshalb die Wieder- 
täufer in Köln, zum Gebet fih zu verfammeln; jelten erteilte 
man wirklich einmal die Wiedertaufe. Won Zeit zu Zeit zog der 


1) Hamelmann in einer etwa 1568 gefchriebenen Edhrift (Hamelm. 
Opp-, p. 1339): Anno 1565 habuerunt negotium cum anabaptistis, quorum 
aliqui erant captivi, quidam etiam necati sunt: atque istius sectae ho- 
minum audio prope sex millia latere Coloniae. Um bdieje Zahl nicht maß- 
108 übertrieben zu finden, müßte man annehmen, baß Hier unter ben Wie- 
bertäufern nit nur Anhänger von Menno Symons und David Jöriß, 
fondern alle jene gemeint jeien, bie fi aus religiöfen Gründen von Kult und 
Saframenten ber großen Religionsgefellichaften fernbielten. 
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Nat ein paar von ihnen ein und überlieferte die Überführten dem 
Greven, der mandmal wider Willen,. gemäß Reichsgeſetz, fie 
Eöpfen, im Rhein ertränfen oder mindeitens außer Landes weile 
mußte. In der Regel verweigerten felbit die, welde zu Widerruf 
und Buße ſich berbeiließen, ftanphaft das Nennen von Mitſchul⸗ 
digen, fo daß doch die Verfolgung in den jechziger und fiebziger 
Jahren, welche uns bier zunächſt beichäftigen, niemals einen all= 
gemeinen Gharalter annahm. 

Den Wiedertäufern nahe ftanden jene ftillen Leute, welche 
mehr Wert auf ein rechtliches Leben als auf äußere Kirchlichleit 
legten, am liebften mit ihrem Häuslichen Gottesdienſt fich be= 
gnügten, bier ihre Bibel lajen und mitunter an der Nachfolge 
Ehrifti des Thomas von Kempen ſich ebenjowohl erbauten wie an 
einer lutheriſchen BPoftille. Unter den höheren Ständen am 
Niederrhein, namentlid unter der Ritterichaft, ſoll diefe Kaffe 
von Leuten jehr zahlreich geweſen fein. Kundige Zeitgenoſſen be- 
banpten, daß unter ihnen die Bücher Schwenkfelds und Sebaftian 
Franks großen Anklang fanden, nit etwa wegen der befonderen 
dogmatischen Irrtümer diefer Autoren, fordern weil fie das Haupt: 
gewicht auf ein frommes Leben legten und lehrten, wie man fich 
innerlich bon den berrichenden Religionsgeiellichaften freimachen 
lönne, ohne fi doch äußerlich von ihnen zu trennen !). 

Eine andere Art von Gegnem des in Köln herrſchenden 


1) „Darumb ift die lex bes Schwendfelts vielen ebelleuten fo angenem, 
das fölche ler inen ein vermeinte freiheit gibt, mit ben papiſten zu beuchlen, 
on belantnuß ſtilſchweigend umter irem regiment zu wonen, ber päßftlichen 
güter zu geniefien, ire finder brüber und fhwefter in ftift nud clöfter zu 
feden zc. wie viel Lutheriſchen. Item auch umb biefe urſach, daß fie durch 
biefe Schwenckfeldiſche und Frandifche ler nicht verbotten werben, bie Bibel 
zu leſen, prebig zu hören umb abentmal zu entpfangen, fondern mögen nad 
eignen finnen glauben was fie willen oder was fie gutdünkt.“ Weg- 
weifer Bl. 37 umb ähnlich am anderen Stellen. — Ein Muſter dieſer Art 
von Lenten in Köln ans etwas fpäterer Zeit if Aggäus Albada. Bgl. meine 
Studie über benfelben im Hiftor. Taſchenbuch 1876 unb Christ. Sepp, 
Drie Evangeliedienaren uit den tijd der hervorming. Leiden 1879. 
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Kirhentums waren jene, welche zwiſchen der idealen katholiſchen 
und der realen römiihen Kirche einen Unterſchied machten, die 
Retormbedürftigleit diefer zugaben und deshalb einen goldenen 
Mittelweg zwiſchen Papfttum und Reformation gehen wollten, 
Gefinnungsgenofien des Grasmus alfo, wie der unlängft verſtor— 
bene Cafjander einer gewejen und der alte Georg Wizel in Mainz 
noch war. Georg Caſſander hatte feine legten Lebensjahre großen- 
teils in Koln zugebracht; Hier hatte er einen mehr durch perjön= 
liche Bedeutung, als durch Zahl ausgezeichneten Kreis von gleich: 
gefinnten Freunden gehabt: Phitologen, Arzte, auch einzelne Theo: 
logen, überhaupt humaniſtiſch gebildete Leute, Darunter auch einzelne 
Kölner Patrizier, zu denen wir vor allen den hochangeſehenen 
Bürgermeifter Ronftantin von Lyslirchen zählen dürfen. Von 
anderen Batrizierfamilien ericheinen unter Gaffanders Freunden 
beionder3 die Subermann, mit weldhen der aud in Köln begiterte 
cle viſche Kanzler Diifleger verichwägert war !). 


1) Litteratie über Eafiander und Cafſandrianer babe ih im Theol. 
titteraturbl, 1876, Sp. 603 ff. verzeichnet. — Dlifleger war, nad Sahne, 
Seh. der Herren und Freih. v. Hövel, S. 174f., mit Anna Subermann, 
Schweſter des langjährigen Syndikus ber Sanfa, Heinrich ©. verheiratet; 
eine ältere Schwefter bes letzterer mit ben furf. Greven Kafpar Gailen- 
firhen, ebenfalls einem Kaffandrianer. — Über Konftantin von Lyskirchen: 
Cassander, Opp., p. 1147. Reiffenberg, p. 37. 53. 89. 101 und 
ähnlich Bianco I, 870. 875. 895. 905. 14. Dezember 1571 ſchreiben die 
Kurpfätzer Gefandten Meinbart v. Schöndeeg und Wenzel Zuleger an ihren 
Serm: „Die uf unfer fetten, fo bie verſtendigſten, darunder auch der bur⸗ 
germeifter Lyskirchen, wenden fur, das benmoft die burger zu Eoln e. curf. 
und f. ©. landen brauchen mußen und das ſichs nit fchiden mölle biefelben 
zu erzumen und vor ben kopf zu floßen.” MA. a. a. O. fol. 526. Da⸗ 
gegen rühmt Gregor XIII. in einem Breve an 2. vom 27. April 1581 
(bei Reiffenberg, Mantissa, p. 67) fogar deſſen Eifer gegen die Keber. 
Die ſcheinbar widerſprechenden Rachrichten über 28. religidfes Verhalten er- 
Hären fi) durch die Annahme, daß er Erasmianer war. Als gerechter und 
Unger Bürgermeifter, zugleich als Freund der Mufen und Künfte wirb 2. in 
bem ©. 153 Anm. angeführten Eolloguium gepriefen. 2. war 1554 zum erſten⸗ 
mal regierendber DBürgermeifter,, 1581 zum zehnten⸗ und letztenmal; am 
11. Dezember desfelben Jahres ftarb er. Gelenius, p. 639 (28. Yami- 
liengrab war in der abgebrodenen Kreuzbrüberfirche, Gel. 502; ein jüngerer 
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Diejen aus Grundfag vermittelnden Leuten reiht ſich endlich 
die weit zahlreichere Klaſſe der kirchlich Gleihgültigen an, Leute, 
denen zwar das berfolgungsfüdhtige Papfttum zumider, aber aud) 
an Zuthertum und Calvinismus nichts gelegen war, Leute, die 
dort, wo fie gerade verweilten, jo viel vom herrſchenden Kirchen- 
tum mitmadhten al3 nötig, um ſich nicht Unannehmlichkeiten aus— 
zujegen. Soldier Lebemänner gab es ohne Zweifel in Städten 
wie Köln eine Menge, wenn fie auch naturgemäß in der Ge— 
ſchichte feinen großen Eindrud Hinterlaffen haben . 

Es fehlte alfo in Köln nit an Elementen, weldhe der römiſch- 
katholiſchen Kirche feindjelig waren. Wie erklärt es fih nun, daß 
deren Herrihaft, ganz anders als in allen anderen deutſchen 
Neihsftädten, in Köln feinen Augenblid gefährbet wurde? Der 
einfachfte Grund wird wohl der gewichtigſte fein: anderwärts ficgte 
die Reformation, weil die dogmatiihe Zrennung bon der fatho= 
lichen Lehre in dem nationalen Gegenfat gegen Rom eine breite 
volkstümliche Grundlage und in dem materiellen Interefſe der 
Machthaber ein williges Werkzeug zur Aufrihtung eines neuen 
Kirhenweiens fand. In Köln dagegen überwog die Anhänglichleit 
an Rom den nationalen Gegenſatz und trieb fein materieller Vor— 
teil die ftädtifche Obrigkeit, an Stelle der alten Kirche eine neue 
zu ſetzen. 

Kölns größter Ruhm von altersher war feine Gründung als 
eine römiſche Kolonie im Lande der Ubier; davon eben trug die 
Stadt ihren Namen Colonia und dazu noch den ehrenvollen Bei- 
namen einer römischen Saiferin, der bier geborenen Agrippina. 


Konft. v. L., deſſen Grabfchrift Gelenius, p. 407 abdrudt, hatte fein Grab 
in der Pfarrlirhe St. Peter). — Daß die Zahl friebltebender, gelehrter unb 
frommer Katholiten in Köln Men war, ſagt Caſſander felöft Opp., 
p. 1156. 

1) Ein folder Lebemann war 3. B. Thomas Rehdiger: Gillet, Erato 
von Krafftheim II, 58 ff. und Zeitfähr. f. d. Kulturgefh. N. F. IV, 6Lfl. 
Verdruß eifriger Proteftanten über diefe Leute: vgl. Groen van Prin- 
sterer IV, 183. 
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Ihre nächte glorreidhe Erinnerung war dann, daß fie den römischen 
Kaiſern Vitellius und Veipafian gegen ihre germanischen Stammes- 
genofjen treu geblieben war. Es entſprach ganz der Haffiich ge— 
bildeten Denkweiſe des 16. Jahrhunderts, daß man über alle 
Wechſelfälle des barbariihen Mittelalter3 binweg an dieje römi- 
hen Erinnerungen anfnüpfte und fogar in der ftädtiichen Ver— 
faffung eine Nachbildung der altrömiſchen Republik finden wollte. 
Enger noch fnüpfte Kölns kirchliche Gefhichte an Rom an. Die 
als Geſchichte betrachtete Legende wußte zu erzählen, dab ein 
Sünger des Apoſtels Betrus jelbft, der Heilige Maternus, in Köln 
bereit3 das Evangelium gepredigt und feinen Biihofsfik aufge— 
fchlagen habe. Eine fortwährende Beglaubigung diefer Sage 
Batten die Kölner des 16. Jahrhunderts in ihrem großen Stadt- 
fiegel, welches den Apoftel Petrus darftellte und die. Umfchrift 
trug: Sancta Colonia Dei gratia Romanae Ecclesiae fidelis filia. 
Die weiteren Legenden von dem heiligen Märtyrer Gereon und 
jeinen Gefährten, von der thebaiſchen Legion, von der heiligen 
Urſula und ihren 11,000 Jungfrauen, deren Gebeine zu Köln 
gezeigt wurden, famen jedenfalls dem fatholiihen Heiligen- und 
Neliquienkult zuftatten. Die ftolzefte Erinnerung aus dem Mittel- 
alter war dann die Übertragung der Gebeine der heiligen Drei- 
fünige von Mailand nad) Köln; ihnen zu Ehren führte die Stadt 
die drei goldenen Kronen in ihrem Wappen. Unter den Biſchöfen 
der Kölner Kirche zählte man ein ganzes Dukend Heilige. Das 
‚heilige Köln‘, ein „zweites Rom’ nannte man die Stadt und 
wiederholte, gerade in der Zeit der Reformation in polemiſchem 
Intereſſe, immer wieder die erften Strophen des alten kölniſchen 
Kichenliedes, da3 man an Patronatsfeften zu Ehren der Kölner 
Heiligen zu fingen pflegte: 
„Gaude felix Agrippina sanctaque Colonia, 
Sanctitatis tuae bina gerens testimonia: 


Postquam fidem suscepisti, civitas praenobilis, 
Recidiva non fuisti, sed in fide stabilis.“ !) 


1) Das ganze Melos Colon. Ecel., aus adt Strophen beftebend, bei 
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Ohne Übertreibung fann man fagen, daß der gewöhnliche Köol— 
ner Bürger innerhalb feiner Stadtmauern fih mehr ala Bürger 
des päpftlihen Nom, ats wie des Deutihen Reiches fühlte. 

Aus dem Reliquien- und Hetligenlult erwuchſen der Stadt 
auch materielle Vorteile. Die Reformation hatte den Zulauf zu 
den Kölner Heiligtümern, namentlich den Leibern der heiligen Drei- 
könige, zwar vermindert, aber nicht abgeftellt. Wie fehr das ge= 
meine Boll zu Köln an feinen Bildern und Reliquien hing, hatten 
Bucer und Melanchthon zu den Zeiten Hermanns von Mied 
erfahren. Die großen Prozeffionen wurden in Köln zugleih als 
große Vollsfeſte gefeiert; je nach der Zeitrichtung hielt eines das 
andere aufrecht. Doch ift nicht gerade diefe Art von materiellem 
Vorteil gemeint, wenn wir behaupten, in Köln babe die Obrig- 
feit fein Intereſſe an Bejeitigung der alten Kirche gehabt. Ander⸗ 
wärts im Deutichen Reiche war überall die Ausbeutung kirchlicher 
Ämter und Pfründen durch die römiihe Kurie die Haupturſache 
des grimmigen Hafjes gegen das Papſttum geweien; in Köln 
dagegen hatten der Rat und die geiftlihen Stifter bei Zeiten 
verftanden, durch Privilegien oder Gewohnheit Roms Einmiſchung 
zu entfernen. Nur in vereinzelten Fällen vergab im 16. Jahr 
Hundert die Kurie irgendeine der zahllofen Kölner Pfründen; die 
meiften der Rat oder die geiftlihen Stifter ſelbſt. Die Kölner 
Geiftlichkeit, namentlich das Domlapitel, beſetzte jogar einen großen 
Zeil der Pfarreien und fonftigen Sirhenämter im übrigen Erz: 
ſtift. Geiftlihe und weltlihe Obrigkeiten zogen alio bier den 
Hauptnugen von der Erhaltung des alten Kirchenweiens. Wan 
mochte das Bedürfnis fühlen, Mißbräuche zu reformieren, die 
Bräuche jelbft mochte man nicht antaften. 


Gelenius, p. 657. Ulenberg, Antwort auf Ioannis Badii vermeinte 
warnung, Cöln 1592, überfetst die beiden erfien Strophen bed „alten 
Ehrenlieds“ im Vorwort alfo: „Erfreue dich, o Coln, du glädhaft und 
Beilige ftat, die du zweierlei zeugniß trageft beiner heiligleit: nachdem du 
den Glauben Haft angenommen, bu eble weitberlimpte flat, biſtu nicht 
widerumb abdgefallen, fonder im glanben beftendig geblieben.“ 
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Sm allgemeinen fallen dem Kölner Klerus im 16. Jahrhundert 
die nämlichen Fehler zur Laft, über die man anderwärts klagte: 
alſo Verweltlichung, Robeit, Trunk- und Habſucht, fittlihe Aus⸗ 
ſchweifungen. Auch den Kölner Geiftlichen ſagte man nah, daß 
weitaus die meiſten im Konlubinat lebten. Das Domlapitel 
felbft ging mit dem fchlechten Beiſpiel voran. Den Domdechanten 
3. B. beſchuldigte Kurfürft Salentin im Jahre 1572, im Ange 
fiht Taiferliher Kommiſſare, da er mit feiner Konkubine auf 
Schloß Zons öffentlih Haus Halte, jedermann zum Ärgernis, 
der dort auf= und abziehe. Ähnliches ſagte alle Welt bon 
dem Senior-Dinton Graf Reinhard von Solms. Selbft ange= 
fehene Priefterfanoniler waren nicht frei von demjelben Vorwurf. 
Der Senior des Domlapitels, Sebaftian Novimola, Profeſſor der 
Theologie und mehrmals Rektor der Univerfität, Pfarrer der 
eriten Kölner Pfarrei (St. Columba), ein berühmter Prediger 
und Eiferer für den katholiſchen &lauben, unterhielt ganz offen 
und bis in fein Hohes Alter feine Konfubine in einem Nonnen- 
Hofter. Als ihm im Jahre 1577 ein päpftlicher Nuntius deshalb 
Vorwürfe machte und mit Beriht an den Papft drohte, ant=. 
wortete er chnifh genug: „Was wollt ihr fchreiben, als dab ich 
eine Hure habe.“ 2) Die Gerichts: und Ratsprotofolle jener Zeit 
find voll von Fällen, in welchen gegen ehebredheriihe oder zucht— 


1) Draftifch fchifbert die unter der Kölner Geiftlichteit herrſchende Leicht- 
fertigleit Hang von Schweinichen, Dentwürbigfeiten, herausg. von Oeſter⸗ 
I, S. 108 u. 126. Bon ber Tichtfeite lernt man das freie Leben in einem 
der Kölner Damenftifter (St. Urfula?) kennen bei Gratiani l. c. II, 269g. 
Cratepolius, Catal. 1580, p. 138 rühmt von Dr. Joh. Gropper: a 
foedo concubinatu, quo se plerique ex clero turpiter dehonestant, alie- 
nissimus. Cafſander (Opp. p. 990) behauptet: eo res jam rediit, ut vix 
tentesimum invenias, qui ab omni commereio feminarum abstineat. Beide 
unverbächtige Zeugen lebten in Köln ſelbſt. 

2) StA. 311/16. fol. 41. Nah Ennen in Monatsfchrift für rhein.- 
weſtf. Geſchichtsforſchung 1875, I, All gehörte and) der Priefterfanonitus 
m Dom und Dechant von St. Georg Dr. Konrad Orth von Hagen zu 
den Konfubinariern. Anberwärts finde ich feinen Anhalt für diefen Bor- 
burf. 
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loſe Geiftliche eingeichritten werden mußte). Dagegen zeichnete 
fi der Kölner Klerus vorteilhaft dadurch aus, daß cr fi des 
fonft fo ſehr vernadläffigten Predigtamtes mit Eifer annahm. 
Viele Kirchen rühmten ſich treffliher Prediger aus der Welt- 
und Drdensgeiftlichleit 2). — Unter der letzteren verdient ‚ganz be= 
iondere Beachtung die Geſellſchaft Jeſu, ſchon deshalb, weil wir 
ihren Einfluß auch in vielen politiihen Händeln fpüren, wenn auch 
nicht immer nachweiſen können. 

Köln war einer der Drte, an welchen die Jeſuiten zuerft feiten 
Fuß zu fallen ſuchten. Schon im Jahre 1542 hatte P. aber 
dorthin zwei feiner ſpaniſchen Genoſſen gefandt; bald danach ge= 
wann der Diden zu Köln fein erites deutſches Mitglied, Peter 
Canifius aus Nimmegen, nahmals das gewaltigite Werkzeug der 
katholiſchen Reftauration in Deutichland. Als die Schwierigkeiten, 
auf welche die Niederlaffung eines neuen Ordens in Köln ftich, 
den Gedanken nabelegten, diefen Poften wieder aufzugeben, fchrieb 
P. Faber von Spanien aus, er wolle feine Gefährten lieber tot 
zu Köln, als anderswo in Wohlbehagen wiffen. Dem NRefor- 
mationsverfuh Hermanns von Wied gegenüber erwieſen ſich die 
Kölner Jeſuiten, namentlih der junge Canifius, bereit3 als eine 
ftarle Stübe der alten Kirche. Ganifius hat zwar nad) dem Jahre 
1547 nicht mehr dauernd in Köln verweilt, blieb aber noch lange 
Zeit mit diefer feiner zweiten Baterftadt in lebhafter Verbindung. 
Dei feinem erften Wiederbefuh, im Jahre 1558, und als päpft- 
licher Abgefandter im Jahre 1566 wurde er von ihr aufs ehren- 
bollite empfangen; im felben Jahre 1566 bat er ihr die zweite 
Auflage feines großen Katehismus gewidmet (die erſte, melde 


1) Ennen IV, 48ff. 746 ff. 

2) 12. Oft. 1567 ſchreibt Dr. Hegenmiüller aus Köln an Herzog Albrecht: 
„Albie befind ich alle ding guet catholiſch und ift biefe flat mit prebicanten 
und andern gaiftlichen perfonen wol verfedhen.” Am 22. November berfelbe 
an Bizefanzler Zaflus: „Der magiftratus ift noch fer guet catholifh und 
haben in ber warbeit ein treffenliche clerifei alhie“ StR. 9/3 fol. 90 
u. 154. 





Die Stabt Köln um das Jahr 1572. 178 


unter feinem Namen eridien), mit den größten Lobpreifungen 
wegen ihrer Standhaftigfeit im katholiſchen Glauben. Er wendet 
u. a. auf die Kölner an, was der Apoftel Paulus von den rö- 
miſchen Ghriften fchreibt: ‚Euer Glaube wird in der ganzen 
Welt verkündigt.“ 

Wie der Anfang, jo ift auch die Fortentwidelung des Kölner 
Jeſuiten-Kollegs im nädften Vierteljahrhundert mit den Namen 
einiger wenigen berborragenden Perfönlichleiten verfnüpft; zwei 
Namen befonders: Leonard Keffel und Johann von Reidt. Bon 
P. Leonard, einem Löwener von Geburt, dem erften Neftor des 
Kölner Kollegs, jagt ein Jeſuiten-Annaliſt: „Er verftand ſich be— 
ſonders auf die Reinigung der Gewifſſen. Durch vertrauliche Be: 
fprechungen und Ermahnungen wußte er die Herzen der Studenten 
und anderer, weldje zu ihm famen, fo zu erjchüttern, daß fie aus 
Sehnfuht nah einem volllommenen Leben ihr Vaterland, Eltern, 
Vermögen, ja fich jelbft verließen, um fich der Zucht der Gejell- 
Ihaft zu ergeben.” Zunächſt freilich erwedte gerade diejer über- 
große Seeleneifer der Geſellſchaft mächtige Feinde in der Stadt. 
Man flagte darüber, daß die Jeſuiten die finder bornehmer Leute 
auch gegen der Eltern Willen zum Eintritt in ihren Orden ver: 
leiteten, darin fefthielten oder heimlich außer Landes fchidten. Im 
Jahre 1552 entftand aus ſolchem Anlaß ein förmlicher Bolt: 
auflauf gegen die Jeſuiten, infolge deſſen fie fih genötigt ſahen, 
faft alle ihre Zöglinge zu entlaffen %); e3 vergingen einige Jahre, 
bis ein zufälliges Ereignis, der Streit der Univerfität mit dem 
Regens der neuen Dreikronen-Burſe, Jalob Leihius, den Fefuiten 
willfommene Gelegenheit verjchaffte, wieder feftere Pofition zu ges 
winnen. Leichius batte fi, wiewohl Priefter, verheiratet und 
auch ſonft proteftantiicher Neigungen verdächtig gemacht. Die 

1) Reiffenberg, p. 35 qq. und Bianco I, 870 refp. ihre Gewährs⸗ 
männer, bie Älteren Sefuiten-Annaliften, foheinen die Urfache bes Unmuts ber 
Kölner abfihtlid in Dunkel zu Hüllen. Ich erzähle die Sache, wie fie mir 
am wahrfcheinlichften vortommt. Lyskirchen, ben bie Sefuiten-Annalen be= 


reits 1552 als ihren Sauptgegner bezeichnen, wurte in Wahrheit zuerft im 
Jahre 1654 Pürgermeifter. 
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übrige Artiftenfabultät forderte deshalb den Ausſchluß feiner 
Burſe von der Univerfität und erreichte dies beim Nat. In die 
freigewordene Burfe zogen am Borabend Mariä Lichtmeß 1557 
die Jeſuiten ein, nicht zwar im Namen ihres Drdens, ſondern 
im Namen eines einzelnen Mitgliedes, des Paters Johann von 
Reidt. — Das war einer von jenen vornehmen Jünglingen, welche 
P. Leonard für die Gefellihaft gewonnen und zur Ausbildung nad) 
Rom geſchickt hatte; jegt (im Jahre 1556) fandte ihn Ignatius mit 
einigen anderen aus Köln gelommenen Jefuiten, namentlich den Nie= 
derländern Heinrich Dionyfius und Kranz Eofter, dahin zurüd. — 
Reidt, dem Kölner Patrizier und Graduierten der Univerfität, 
räumten Rat und Univerfität das Dreikronen- Gymnafium ein, 
zunächft freilich nur mietweife, auf je zwei Jahre und auf Wohl- 
verhalten. Aber die Jeſuiten find nicht wieder aus der Burſe 
und dem Verband der Univerfität Binausgegangen, fo oft fie auch 
in Zwift mit den anderen Gymnafien und mit dem Rate felbft 
gerieten: mit den anderen Gymnaſien, weil fie ihnen und jogar 
den Trivialichulen die Schüler abipenftig machten; mit dem Nat, 
weil fie allezeit beftrebt waren, ihr Gymnafium nad den Regeln 
ihres Drdens und nicht nah den Sakungen de3 Rates und den 
Statuten der Univerfität einzurichten. Mit großer Ausdauer und 
Konfequenz Haben die Jeſuiten auch in Köln das Ziel verfolgt, 
zuerft nur einen gemifien Zeil des Öffentlichen Unterrichts in ihre 
Hand zu befommen, diejen aber ganz nad ihrer Ordensregel zu 
geftalten, nachher dann das gefamte Unterrihtsweien der Stadt 
ihrer Oberleitung zu unterwerfen. Daß die erften großen Schwie⸗ 
rigfeiten glüclich überwunden wurden, verdankt die Gejellichaft faft 
ausichlieglih dem Pater Reidt. 

Ohne Zweifel war diefer ein ungcwöhnliher Menſch. Gin 
Zeitgenofje, der Ehronift Hermann von Weinsberg, fagt von ihm: 
„Keigius, Sohn, Neffe und Schwager eines Bürgermeifter8 und 
vom beiten Geſchlecht in Köln, konnte leicht ein großer Prälat 
und Herr werden, aber er hielt fi demütig und ſchlicht, predigte 
viel und unterrichtete die Schüler; er war bevedt, gelehrt und gab 
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gutes Erempel. Dennoch war es weniger noch feine Perjönlice 
feit als fein Geihledht, was ihm fo große Bedeutung verichaffte. 
Merlwürdig genug: die leihtlebige Kaufmannsftadt, in der fi) die 
Familien regelmäßig nur ein paar Generationen hindurch in Reich⸗ 
tum und Anſehen zu erhalten pflegten, blieb trog ſolchem unaufhör⸗ 
lichen Wechſel dennoch eine echte Patrizierftadt; Taum hatten Große 
vater und Bater eine gewiſſe gefellichaftlihe Stellung errungen, fo 
fühlten Sohn und Enfel fi ſchon als ftädtifche Ariftofraten und ere 
bielten aud) von der übrigen Bevöllerung willig einen Anteil am 
den Öffentliden Ehren und Stellen. — Die Jeſuiten als foldhe er- 
dienen im 16. Jahrhundert der Kölner Bürgerichaft als Fremde, 
den Thomiften und Albertiften der Univerfität als Neuerer und 
Gindringlinge, dem Rat als unbequeme Friedensftörer; dem Patrizier- 
ſohn Johann von Reidt dagegen ftanden alle Zhüren offen. Er 
aber, dem feine Gejellichaft mehr war als Vater und Bruder, 308 
die anderen Jeſuiten nah fih. Hauptſächlich durch Reidts Ver— 
mittelung kamen die Jefuiten nach und nad) in zeitweiligen oder blei- 
benden Befik einer ganzen Anzahl von Kanzeln. Erzbiſchof Johann 
Gebhard (von Manzfeld) überließ ihnen (1558) die Morgenpredigt 
im Dom; zum Zeil ſchon früher erhielten fie die Kanzeln in den 
Stiftäfirden St. Urfula und St. Marien im Kapitol, im Kloſter 
St. Gertrud, in den Pfarrlichen Maria Lyskirchen, St. Mau- 
ritins, St. Jakob. Mit beſonderem Eifer nahmen fie fi Des 
Beichtftuhles an; unter ihrem Einfluß wurde auch in Köln 
das Häufige Beihten und Sommunizieren Sitte (Die Ma: 
rianiſche Sodalität, welche neben ihrem frommen Zweck gemein- 
ſamer Andacht alsbald aud als ein geeignetes Mittel zu kirchen⸗ 
politischer Wirfjamleit fi erwies, hat der Pater Franz Gofter im 
Jahre 1576 zuerft eingeführt.) 

Das Jeſuitengymnafium fand ſchnell großen Zulauf. Schon 
im Jahre 1668 zählte Regens Reidt gegen 500 Zöglinge, darunter 
etwa 60 interne ?); von da ab bis zum Jahre 1582 ſchwankt 


1) Reiffenberg, p. 72. Nah Hartzheim, p. 196 und Bianco 
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die Schülerzahl zmwifchen 500 und 1000. Anfangs konnten die 
Sefuiten nit jo vollftändig, mie fie gern gewollt hätten, ihre 
Drdensregeln inbezug auf die Schule durchführen; foörmliche ſchrift⸗ 
liche Verſprechen banden ihnen, Rat und Univerfität gegenüber, 
die Hände. Dagegen tadelten Provinzial und General ſcharf jede 
Abweichung von der allgemeinen Drdensregel, und hinter dem 
Gehorjam gegen die geiftlichen Dberen mußte das der weltlichen 
Dprigfeit gegebene Wort gewöhnlich zurüdftehen. Die materielle 
Lage des Jeſuitenkollegs war in den eriten Jahrzehnten nicht 
glänzend; oft war man auf die Kaffe einzelner reihen Mitglieder, 
mandmal aud auf Almojen Fremder angewiefen. Doch fonnten 
die Jeſuiten nah und nad ein paar Häufer und Grundftüde in 
und außer der Stadt erwerben, bis fie endlih (jedoch erft im 
Jahre 1582) in den Beſitz eines ganzen Kloſters mit eigener 
Kiche gelangten. Die beiden Freunde Keſſel und Reidt erlebten 
das nicht mehr; fie fielen zufammen mit einem dritten Jeſuiten 
im Jahre 1574 dem Meſſer eines wahnfinnigen Drdensbruders 
zum Opfer. Ihr Wert war aber damals bereits feftgewurzelt; es 
ift ſogar wahriheinlih, daß ihr tragiihes Ende manchen frübe- 
ren Gegner ihrem Inſtitut verföhnte. 

Litterariich Haben fi die Kölner Jeſuiten in den erften Jahr— 
zehnten ihres Kölner Wirkens nur wenig berborgethan; felbft auf 
dem bon den Sefuiten fonft jo eifrig bebauten Gebiet der Pole- 
mik gegen den BVroteftantismus find die Kölner nur ſpärlich ver- 
treten. Ohne Zweifel mar ihre geiftige Kraft durch Schule, 
Predigt und Beichtehören zunächſt vollauf in Anfpruch genommen. 

Etwas mehr jchriftftelleriiche Thätigkeit entwidelten in dieſer 


I, 886 fol das Sefuitengymnaftum 1558 ſchon 800 Schüler, darunter 60 
Bis 80 Konviktoren gehabt haben. Das ift aber offenbar falſch, da biefelben 
Autoren fonft nicht behaupten könnten, das Sefuitengymuafum Habe 
1570—1572 faum einen Rüdgang ber Schülerzahl erlitten, währen doch 
für 1570 nur 500, für 1573 nur 453 Schüler verzeichnet werben. Erſt 
1579—1580, unter viel günftigeren äußeren Verhältniſſen, flieg die Schäler- 
zahl über 1000. Bianco J, 303. 
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Zeit die nicht jefuitischen Mitglieder der theologiſchen und der 
Artiften- Fakultät. In befonderem Anfehen bis in die Zeiten Sa: 
lentins ftand der langjährige Regens der Montanerburje, auch 
BVriefterlanonilus am Dom, Dr. Gerhard Matthifius von Geldern, 
ein ſcharfer Gegner der Jeſuiten, dem fie Schuld gaben, daß die 
Stipendien der eingegangenen Kulanerburſe nicht ihrer Nachfolgerin, 
der neuen Dreilronenburſe, jondern den beiden anderen alten 
Gymnafien, dem Montanım und dem Luurentianum, zugeteilt 
wurden. Auch in den Schriften feines Schülers, des M. Gerhard 
Habbius von Küneren, ſpürt man die Feindfeligleit des Montaner- 
Gymnafiums gegen die Fejuiten ). Zur Univerfität gehörten auch 
der nachmals unter Erzbiſchof Gebhard Truchſeß zu großem Ein- 
fluß gelangte Jalob Middendorp aus Dperijffel, der Verfafſer des 
viel gelefenen, mehrfach aufgelegten Buches über die Alademieen 
der Chriftenbeit, er aber ein Freund der Sefuiten, ferner der ge 
lehrte Sonvertit aus dem Judentum, Johann Saal. Der Uni: 
verfität ferner ftanden der gelehrte, aber kritiflofe Legendenfanmmler 
und Chroniſt Laurenz Surius aus dem Rartäufer- Orden, ſowie 
die beiden Brüder Georg und Melchior Braun und der vortreff- 
lihe Liturgifer Meldior Hittorp. 


1) Matthifius’ Schriften verzeichnet Hartzheim, p. 99. Sein Lob bei 
Middendorp (Ausg. von 1572), p. 280. Er ift am 11. April 1572 (nicht 
1574) geftorben. — Über Habbius Hartzheim, p. 96. Im ber Borrebe 
zu feinem ben brei Brüdern Gropper gewibmeten Theologiae ... . com- 
pendium Col. Agr. 1573 nennt Habbius ben Mattbifins exquisitissimae 
eruditionis atque divinae propemodum castitatis et innocentiae doctorem 

.. splendidum hujus academiae decus. Habbius klagt bier bitter fiber 
feine Berleumder und Neider. Daß dies auf die Jeſuiten geht, fchliefie ich 
aus einer anderen Schrift des Habbius: Orationes tres habitae . . . Co- 
loniae in schola artium (Col. Agr. 1573, p. 53; 2. Rebe de Conscientia): 
nec multum alieni ab anxia seu timida censentur conscientia novi quidam 
domini, qui pro administratis in ecelesia sacramentis numulos verentur 
&cipere secundum antiquam ecelesiae consuetudinem. Omnia autem hi 
gratis praestare cupiunt, ut sic aliis exclusis soli recipiantur et ab ho- 
minibas videantur. — In ber 3. Rebe de Intentione mentis, weldhe im 
Degember 1570 in Gegenwart bes Herzogs Ernſt von Bayern gehalten 
wurde, eifert Habbius für Austreibung ber Häretifer aus ber Stabt. 

Loſſen, Köln. Krieg I 12 
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An tüchtigen Yuriften und Arzten fehlte es niemals in Köln. 
Ihre praktiſchen Studien fanden in der großen Handelaftadt im 
allgemeinen einen günftigeren Boden als die theologiſchen und philes 
ſophiſchen. Man klagte damals, daß auch diejenigen Juriften und 
Mediziner, welche eine Profeffur an der Univerfität befleiveten, fi 
ihr weniger widmeten, als der befier lohnenden praktiſchen Aus— 
übung ihres Berufes. 

Beſſere Dienfte als diefe Profefioren und Gelehrten leifteten 
der Wiſſenſchaft und vor allem der römiſchen Kirche die Kölner 
Buchdruder und Buchhändler. Kür die Latholiich = theologiiche 
Litteratur war Köln zu Salentins Zeit unftreitig noch der erfte 
Platz in Deutihland. Nur allmählih fing Ingolftadt an, ihm 
diefen Rang ftreitig zu machen. Namentlid) zwei Buchdruder, 
Maternus. Cholinus und der gelehrte Licentiat der Rechte Gerwin 
Calenius aus Lippitadt, welcher durch Heirat die altberühmte 
Duentelihe Buchdruderei , übernonunen Hatte, wetieiferten im 
Druden tbeologiiher Schriften ). Außer diejen . beiden zählte 
Köln voch etwa ein halbes Dutzend weitere Buchhändlerfirmen, 
zum Teil ſehr angeſehene, welche neben anderen Büchern mitunter 
auch theologiſche Schriften druckten, fo die Familie Birkmann. 
Peter Horſt u. a. 

Köln war alſo eine katholiſche Stadt. Dennoch hatten die 
Proteſtanten bier — ähnlich wie in evangeliſchen Reichsftädten 
die Katholiken — ſeit dem Augsburger Religionsfrieden im ganzen 
unbebelligt gelebt, nur durften fie feine Öffentliche Ausübung ihrer 


1) Biograpbifches über beite: Hamelmann, Opp., p. 252. 1340. 
Gelenius, p. ing. Merlo 129 N. Der Meflatalog der Fraukfurder 
Herbſtmeſſe vou 1568 verzeichnet 3. B. nicht weniger al8 neun ober zehn 
theologifche Novitäten ans dem Berlage bes Maternus Eholinus. 15. Sam. 
1577 empfiehlt Dr. Fabrieius dem Kardinal von Como, ein Breve an Che⸗ 
linus zu richten (mas dann auch geichießt), vir enim est sodi Apliome ad- 
modum addictus et propter virtutes ac industriam magnis et optimis 
quibuscnnque carus. Nes quisquam est Coloniae, per quem Ruw D. 
Nuntius melius de universo reip. Colon. statu informari poterit. St. 
311/14, fol, %. 
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Religion beanfprudden. Erſt infolge der niederländiichen Unruhen 
wurde das anders. Die reformierten Niederländer, melde damals 
nah Köln flüchteten, hatten fi daran gewöhnt, dort, mo man 
ihre Bitten um freie Religionsübung nicht gutwillig gewährte, mit 
Aufruhr und Waffengemwalt die Obrigleit zu nötigen; viele hatten 
ihre Hände durch den Bilderſturm befledt. Sein Wunder, daß 
der Kölner Rat fie mır mit Mißtrauen bereinlieg und fih durch 
ftrenge Edikte vor ihnen zu fichern ſuchte. Wer feine latholiſche 
Rechtgläubigleit nicht nachweilen konnte, wer der geordneten 
Salramentenverwaltung fi) entzog, wer häretiſche Konventilel in. 
Häufern umd auf Schiffen befuchte, wer „Vivent les Gueux!‘ rief, 
wer fi bei katholiſchen Prozeifionen unebrerbietig zeigte oder 
Sakramente und Heilige läfterte, follte ſtreng beftraft oder der. 
Stadt verwieien werden. Die Ausführung belt jedoh mit dem: 
Befehl nicht gleihen Schritt, fo daß, wie erwähnt, die Zahl der 
fremden Reformierten zuſehends wuchs. So lange vorzugsweiſe 
bomehme und reihe Leute nad) Köln flüchteten, die dort nur ihr 
Geld verzehrten, hatte die Kölner Bürgerichaft im. allgemeinen 
jedenfalls mehr materiellen Nutzen al3 Schaden von diefem Frem— 
denzugug. Die Mieten follen damals um mehr als. das Doppelte 
geftiegen fein. Aber Albas Zyrannei trieb bald auch viele kleine 
Leute in die Fremde. Ihre Konkurrenz verminderte den Kölner 
Handwerkern den VBerdienft, ihre Zahl verteuerte die Lebensmittel; 
deshalb fanden Klerus und Univerfität beim gemeinen Volle 
kräftige Unterftügung, als fie im Jahre 1569 anfingen, auf Aus— 
txeibung all diefer fremden Ketzer binzuarbeiten ), Die Univer⸗— 
Ntät bekam damals zu ihrer von alters borherrichenden Abneigung 
gegen jede refigiöje Neuerung noch ein befonderes. Intereffe, gegen 





1) 35. Yuguf 1570 ſchreibt der Kölner Rat an Oranien u. a.: „das 
unfere burger auch, nit allein abgefonbert fonder ganze zumpften von wegen 
ber tenrung, verhinberung burgerliher narımg gewerbs und hantwerken, fich 
irer [b. i. ber Fremden] beiwonung zum hogſten und vilfättiglichen bellaget“. 
DU. a. m D. 

12* 


10 Drittes Bud. Erſtes Kapitel. 


die niederländifchen Häretifer energiih aufzutreten: — Auf Albas 
und Granvellas Rat bin hatte König Philipp durch ein BPlalat 
vom 4. März 1569 all feinen Unterthanen den Beſuch fremder 
Univerfitäten verboten. Für die Kölner Univerfität, welde von 
jeher zahlreihe Studenten aus den niederländischen Provinzen 
zählte, war das ein harter Schlag. Papft, Kaifer und katholiſche 
Fürften ſetzte fie in Bewegung, um von Alba und König Philipp 
zu erlangen, daß Köln von dem allgemeinen Verbot ausgenommen 
werde. Als Gegendienft arbeitete fie Bin auf die Ausweiſung der 
niederländifhen Proteftanten. Namentlih ſoll fi der Pater 
Neidt in feiner einflußreihen Verwandtſchaft dafür bemüht, auch 
zu den gemeinfamen Beratungen von Klerus und Univerfität über 
diefe Angelegenheit die Anregung gegeben haben. Andere Geiftlidhe 
und Mitglieder der Univerfität wollten fi dann von dem neuen 
Orden an Eifer gegen die Keger nicht überbieten laffen. 

Es traf fih, dak in den Jahren 1570 und 1571 nidt ver 
freifinnige Sonftantin von Lyskirchen, ſondern ein paar eifrig 
römifch-gefinnte Bürgermeifter im Amte waren. Die große Mehr- 
heit des Rates war den Ketzern ohnehin abgeneigt; hatte man 
doch ſchon in den Jahren 1562 und 1564 beichloffen, alle Rats 
herren auf den alten katholiſchen Glauben zu vereidigen. Am 
21. Juli 1570 erging ein neues Dekret des Rates, weldes 
allen niederländifhen Emigranten, die ſich nicht der alten fatho- 
liichen Religion gemäb gehalten, ohne Rückſicht auf etwa erlangtes 
Bürgerrecht gebot, bis zum 13. Auguft desfelben Jahres die Stadt 
zu berlaffen. Vergebens traten die gerade auf dem Speierer 
Neichstage verjammelten proteftantiihen Stände für ihre Glau— 
bensgenofſen ein. Es wurden ihrer wirklich angeblich mehrere 
Hundert ausgewiefen. Jedoch fanden ſich alsbald wieder neue 
zablreihe Flüchtlinge in Köln ein; aud die heimlichen Konventilel 
begannen wieder. Bon neuem drängten deshalb Klerus und Uni- 
verfität den Rat, er folle die fremden Ketzer hinausſchaffen. Nun— 
mehr jchritt diefer wirklich in einer Weiſe ein, welche damals in 
weiten Sreifen Aufjehen erregte. Am Martinsabend 1571 lieh 
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er in einem Haufe Unter Helmfchläger durd feine Gewaltrichter 
mit bewaffneter Hand ein geheimes Konventifel aufheben. Neun- 
zehn Perfonen, meift geborene Niederländer, aber in Köln einge: 
bürgert, mit ihnen der Prädilant, Herr Heinrih Vellenius, mwur- 
den verhaftet, der Prädilant als geiftlihe Perjon dem Erzbiſchof 
ausgeliefert, die anderen vom Rate jelbft wegen Übertretung feiner 
Edilte und Morgenſprachen vor Gericht geftelt ). In aller Eile 
verwandten fi) die benadhbarten evangeliichen Fürſten durch eigene 
Geſandte oder brieflih für ihre Slaubensgenofien, aber ihr Hin- 
weis auf die angeblihe Verlegung des Religionsfriedens wurde 
vom Rate jcharf zurüdgewiefen. Auch Kurfürft Salentin, bei dem 
fie wegen de3 Prädikanten Fürbitte einlegten, verbat ſich jede 
Einmiſchung in feine landesherrlihe Obrigkeit. Es verdroß ihn 
namentlid, daß fi die Gefandten herausgenommen hatten, dem 
Stadtrat wegen der Auslieferung des Vellenius Vorwürfe zu maden. 
Jedoch übergab er diefen fpäter, nachdem man im gütliden und 
peinlichen Verhör nicht viel herausgebracht, aus befonderer Gunft 
feiner früheren Herrin, der Kurfürftin von der Pfalz. Die anderen 
Gefangenen wurden ſämtlich der Stadt verwielen, fonft waren fie, 
nah Berihten, die den beifiihen Landgrafen zugingen, „ganz 
ſanftmütig“ behandelt worden, während die Kurpfälzer behaupteten, 
man babe mehrere hart gefoltert. Nachträglich richteten die drei 
weltlichen Kurfürften und einige andere ebangelifche Fürſten noch eine 
Beſchwerde über das, was in Köln gejchehen war, und über aller: 
band andere Neligionsbedrüdungen ihrer Slaubensgenofien an den 
Raifer; dagegen ließen der Trierer Kurfürft und Herzog Alba die 
Stadt durch eigene Gejandte wiederholt ihres Beifalls verfichern. 

Schon im nächften Fahre hören wir von neuen Klagen des 
Merus und der Univerfität über den Übermut der Häretiler in 
der Stadt, und Ähnliches wiederholt fih das ganze Jahrzehnt 


1) Ennen IV, 864 nennt ben Präbilanten „Heinrich von Velheim, auch 
Heinrich Roland genannt, aus dem Lüttichfehen, früher Kaplan beim Herrn von 
Breberode” ; in ben cit. Alten beißt er regelmäßig: „Ex (Herr) Heinrich Velle- 
nius“ ober „Bellen“, wohl nach feinem Heimatsort Wellen f. von Haflelt? 
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hindurch bis zum Ausbruch des Kölnischen Krieges bald ftärker, 
bald ſchwächer, je nachdem die politiichen Verhältniſſe im Erzftift 
und in den Nachbarlanden den Mut der Reformierten in Köln 
hoben oder ſchwächten. Bon Zeit zu Zeit ftellte der Rat wieder 
einmal ein Beifpiel auf an einem und dem anderen, der feine Edikte 
zu offen übertreten oder auf. eine neue Anregung von auswärts 
bin. Im allgemeinen blieb alles beim alten. Die reformierte 
.niederländiiche Gemeinde in Köln gab fih fogar gerade in jener 
-Zeit der Verfolgung, im Jahre 1571, eine fefte Drganifation; — 
“aber fie und die BProteftanten überhaupt blieben eine ſchwache 
‚Minderheit, welche nit vermodte, das katholiſche Gepräge der 
Stadt zu verwiſchen. | 





‚2. Kapitel. 
Rurfürſt Salentins Streit mit feinem Domkapitel.” 





Nicht erft in den nachfolgenden traurigen Zeiten des Kölniſchen 
Krieges, fondern Thon während Salentins Regierung priefen Nahe— 
und Fernerftehende feine trefflihe Verwaltung, die zur rechten 
Zeit zu fparen, am rechten Drt auszugeben verſtand. Sein Eifer 
für das Befte des Landes fiel um jo mehr auf, weil ihm, dem 
geiftlichen Fürsten, die natürliche Sorge für die Nachkommen fein 


= Quellen: Salenting Bauten und Eimlöfuagen find kurz zufammengeftellt 
bei Cratepolius, p. 1dlsg. ber Ausgabe von 1580. Darans 
wohl bei Gelenius, p. 76sq. Weitere zeitgenöffiihe Zeugnifje für 
feine gute Regierung: Kleinforgen, Kirchengeihichte von Weftfalen 
II, 424. 428. SKleinforgen war bereit unter Salentin turkölnifcher 
Rat. Isselt, Hist. sui temporis a. a. 1577 (p. 567sq. ber Ausg. 
von 1602). Späterbin wollte man willen (Stieve, Alten bes Dreißig- 
jährigen Krieges IV, 855, 1), das Stift habe Salentin täglih 400 
Goldgulden getragen. Über die jung von Erprath, Nebem, Brilon, 
desgleihen über Schuldentilgung manderlei in den Domtap. - Protof. 
DA. Über Haus Nette: Bärſch, Eiflia illustrata III. 1. 2. ©. 34. 
Das Veſt Redlinghaufen und Kaiſerswerth bebanble ich unten «ein» 
gehend. ' 
Für Salentins Streit mit feinem Kapitel finb die Domkap.⸗Protok. 
im DA. eine wertvolle, wenn and einfeitige unb lückenhafte Duelle. 
Namentlich fehlen mir bie mit dem Kaiſer gewechfelten Schriften; mit⸗ 
unter ift au, 3. B. bei den Berbanblungen mit ben kaiſerlichen 
Kommiflaren im Juli 1571, auf ein mir nicht zu Geficht gekommeneß 
befondere8 Protokoll verwiefen. Gebrudt finde ich von ben in Betracht 
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Bemeggrund fein konnte. Mehrfach begegnen wir fogar dem Arg- 
wohn, nur deshalb forge Salentin jo gut für das Erzftift, um 
nachher für fi deito mehr Nuten berauszufchlagen '). Während 
er durch ftattliche Neubauten an den Schlöffern zu Bonn, Poppels- 
dorf, Brühl, Kaiferswerth, Arnsberg u. a. feiner Bauluft genug 
that, tilgte er gleichzeitig einen großen Zeil der ſchwebenden Stifts- 
ſchulden, ſammelte einen anjehnlichen Vorrat an Geld und Wertſachen 
und löfte manche von den Vorfahren verpfändete Güter und Ein- 
fünfte wieder ein: im rheiniſchen Stift außer dem bereits er- 
wähnten Erprath die Häufer Nette bei Andernad und Wichterich 


fommenben älteren Verträgen nur: 1) Bertrag zwiſchen Erzbiſchof 
Dietrihd und feinem Kapitel über ben halben Zoll zu Boun vom 
19. September 1454 im Archiv f. d. Geſch. und Statiſtik des Vater⸗ 
landes. Bonn 1785. I. Nr. 14. 2) Vereinbarung Über Zons vom 
26. März 1463 bei Lacomblet, Urkundenbuch IV. Nr. „324. 
3) Berſchreibung des Erzbifchofs Johann Gebhard betr. deu Zoll zu 
Rheinberg vom 27. Juli 1558 bei Lacomblet a. a. D., Nr. 561. 
Den Inhalt des wichtigen Bertrage® von 1561 kann ih nur durch 
Kombination aus Art. 27 der Wahlkapitulation Salentins und Art. 28 
berjenigen feines Nachfolger8 angeben. — Über ven Landtag zu Bonn 
Oftober 1572 einiges in einem Brief bes Faiferlichen Kommiſſars Ti⸗ 
motheus Iung an H. Bayern StA. 229/10, fol. 367. Über ben 
Landtag zu Köln Juni 1573: Glersberg, Das Erbmarihallamt im 
ehemaligen Erzftift Köln. Niederrhein. Annalen, Heft 26 u. 27, 1874, 
S. 317 ff. — Über die proviforifhe Einnahme von Zons durch Sa⸗ 
Ientin im November 1573 Notizen in Briefen Salentins an Graf 
Johann von Naflau DINA. Fasc. C. 868 (f. Onellen zum folgenden 


Kapitel). 


nn — — — 


1) In dem oben ©. 84 u. 97 angeführten Bedenken bes trieriſchen Rates 
Philipp von Naſſau aus dem Jahre 1569 kommt folgende Stelle vor: 
„Mus man geftan, das er in kurzer Zeit dem flift zu nut fil gelt angelegt, 
ſchickt fih wol mit gelt ein vorrat ze machen. Da er fil gelt famelen wurt 
fo iſt e8 kundig, das fein erbfchaft gar beſchwert und verſetzt, ift auch zu 
vermuten, wert im eher als einem frembben colligiren.” — 6. Imi 1575 
ſchreibt Requeſens an König Philipp (Gachard 1. c. III, 819), man ver- 
fidere, der Kurfürſt Habe bereits für 300,000 Thaler Stiftsgüter eingelöf; 
wenn Salentin nicht vorhabe, das Erzftift erblich zu machen, würde er biefe 
Sunme wohl eher zur Berbeflerung feiner eigenen Erbgüter verwenbet - 
haben. 
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im Amt Lehenih, Schloß und Stadt Ürdingen; in Weitfalen 
Pfandſchaften zu Brilon und zu Nehem; auch die weitaus wich— 
tigfte Loͤſung, die des Veſtes Redlinghaufen aus den Händen der 
Strafen von Schauenburg, wurde von Salentin ſchon bald nad 
Antritt der Regierung in Angriff genommen, jedoch erft im Fahre 
1576 zu Ende geführt. 

Mit al diefen Löfungen, jowie mit dem umgelehrten Be— 
müben, Stadt und Schloß Kaiferswerth nicht felbit an den Herzog 
von Jülich durch Löfung zu verlieren, war das Domkapitel ganz 
einverftanden, half mitunter dazu durch Darleihen oder Bürgichaft. 
Aber bald kam Salentin mit jeinem Beftreben, die landesherrlichen 
Einkünfte zu verbefjern, auch auf Dinge, wobei fein Kapitel und 
er nicht mehr gleiches Intereſſe hatten. Der Eigenfinn und die 
Srobheit, womit er auch dem Kapitel gegenüber auf dem beftand, 
was er für fein Recht hielt, führte zu Zerwürfniſſen, wie fie er- 
Bitterter feit hundert Fahren nicht dageweſen waren !). Schlieh- 

Über Salentins niederländiſchen Feldzug im Jahre 1572: Groen 
van Prinsterer, Archives III, 448. 4888q.; IV, 8*, Gachard, 
Corr. de Philippe D., T. OH, p. 271899. 302. 854. Kludbobn 
II, 491f. Isselt 1. c, a. a. 1572, p. 277 u. 288 der Ausgabe 
von 1602. Patent des Kurfürften Salentin für feinen Rat und Amt- 
mann zu Ob und Rheinbach Johann von Brempt als obriften 
Lieutenant über 2400 Pferde, bat. Brül 17. Suli 1572 MA. Erzſt. 
Köln Ref. 1582/4. Korrefp. Albas und Scharbergerd mit Herzog 
Albrecht St. 223/13, fol. 172 u. 224/5, fol. 211. 264 ff. Timoth. 
Iung an Herzog Albrecht, 15. Oktober 1572. StA. 229/10, fol. 360. 
Korreip. Herzog Albrechts mit Karbinal Truchſeß RA. Augsburg, 
Bd. V, ©. 120 und Wimmer a. a. DO. S. 114. — Korrefp. zwifchen 
Sachſen und Heflen über die im Jahre 1572 beabfichtigte Werbung 
für Erzb. H. von Bremen, DrA. loc. 8926, fol. 1f. MA. Erzſt. 
Köln 1574—1674, Fasc. 2 (Marb. Alten) und MA. R. A. Schubl. 


Rep. II. Cell. 6. Bol. 1II. Köln. Saden (Kafieler Alten), ME. 
Bild. Osnabrüd, fol. 44. 


1) Dies behauptet, ohne zu übertreiben, Erzb. Heinrich von Bremen in einem 
Brief an Kurfürft von Sachſen vom 5. Januar 1573: „Aber biefes ift gewiſſe 
war, das zwiſchen dem erzbifchoffe zu Coln unb bem tumbcapitel doſelbſt 
gar groffe uneinigkeit und ſchwere mißverſtentnus erwachfen if, und wie uns 
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ih mußte doch fein trogiger Eigenwille an dem trägen aber 
zähen Widerftand einer vielföpfigen, durch allerhand: geiftige Segen: 
füge gefpaltenen, aber durch gemeinfame materielle Intereffen zu: 
fammengehaltenen Korporation erlahmen. Die Folge war, daß 
mit Salentins Perjon zugleih wichtige allgemeine firchliche und 
politiihe Intereſſen, zu deren Vertreter er fi gemacht hatte, eine 
Niederlage erlitten. Hierdurch gewinnen dieſe Irrungen eine über 
die Territorialgeſchichte des Erzftifts hinausreichende Wichtigkeit. 
Genaue Buchführung ift die Grundlage jeder wirtichaftlichen 
Reform; darum nahm Salentin alsbald die Stiftsrechnungen zur 
Hand und feßte, da. er in ihnen Unordnung merkte, eine Rechen— 
kammer ein, welche berausbradte, daß wie andermärts fo aud in 
der Abrechnung zwiihen Erzbifhof und Kapitel nicht alles fo 
ihön ftimmte, wie e8 follte oder den Anfchein hatte. Seit den 
Zeiten des Erzbiſchofs Dietrih (von Mörs), d. i. feit der Witte 
des 15. Jahrhunderts, ftanden Erzbiihof und Kapitel mit einander 
in einer ziemlich verwidelten Rechuung. Während einer fünfzig: 
jährigen Regierung in fehdeluftiger Zeit hatte Dietrih an vielen 
Kriegshändeln teilgenommen, darum viele Schulden gemacht. Das 
Domkapitel trat für den regierenden Herrn als Bürge oder 
Hauptſchuldner ein und lieh fi dafür verſchiedene Stift3einfünfte 
verpfänden. So war ſchon zu Dietrichs Lebzeiten Kölner Bürgern, 


vertraulich zugefchrieben worden, fol der wieberwille doſelbſt fo groß und be 
ſchwerlich fein, als innerhalb Hundert jaren von inen niemals ift gehoret 
worden.” Dri. a. a. O., fol. 72. — Die Irrung zwiſchen Erzbiſchof 
Hermann von Wied und feinem Kapitel, wiewohl fachlich wichtiger, nahm 
doch nie diefen Grab perfünficher Gehäfftgeit an; man wirb durch biefelbe 
an bie Streitigleiten zwifchen Erzbifchof Ruprecht (1463—1480) und feinem 
Kapitel erinnert. Bereits am 4. Mär; 1571 fohreibt Dr. Andreas Fab⸗ 
rieins aus Köln an Kanzler Ed: Rmus nuper litem admodum gravem 
adversus capitulum instituit, in qua si triumphet, intelligo quod singulis 
canonicis centum aurei et ultra distrahentur. Unde hodie quidam vir 
prudens et gravis mihi amicus singularis narravit, capitulares ita R= 
uffectos, quod optarent Pontificem uti suo jure et alteram in ejus locum 
substituere. StA. 38/4, fol. 110. 
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den fpäter fogen. alten Domrentnern, deren Hauptichuldner das 
Kapitel war, der halbe Zoll zu Bonn verjchrieben worden, die 
Erhebung jedoch in Händen des Erzbiſchofs geblieben. Während 
der Sedisvalanz nah Dietrichs Tod (im Jahre 1463) hatte fo: 
dann das Domlapitel vereinbart, dab ihm für feine weiteren Vore 
ſchüſſe Schloß, Stadt und Amt Zons (oberhalb Düſſeldorf) mit 
dem von Neuß dahin verlegten Zoll eingeräumt werde. Aus 
ähnlichen Gründen mußten jpätere Erzbiihöfe auch einen Zeil 
der Abeinzölle zu Berd (Rheinberg) und Linz dem Kapitel ver- 
Ihreiben. Salentins vorleßter Vorgänger, Johann Gebhard von 
Mansfeld, ein Verſchwender und ſchlechter Wirtichafter , hatte fi 
zulegt, im Jahre 1561, wegen all diefer Schulden und Pfand: 
haften auf einen Vertrag mit feinem Kapitel eingelafen, defjen 
wejentliche Beftimmungen auch in Art. 27 der Wahlkapitulation 
Salentin3 aufgenommen und jomit von diefem felbft zweimal, vor 
und nach der Wahl, beſchworen worden waren. Der Inhalt 
diejes Vertrages ift etwa folgender: Zons bleibt in Händen des 
Kapitels; der Erzbiſchof veripriht jedoch, falls der dortige 
Zoll jährlih niht 4985 Goldgulden aufbringt, das Mangelnde 
aus feinen eigenen Zöllen zu Linz, Bonn und Kaiſerswerth zu 
deden; weitere Schulden, melde das Kapitel für Johann Geb— 
hard und feine Vorgänger übernommen bat, werden mit jährlich 
8694 Goldgulden in gewifien Raten aus den Zöllen Berd, Linz 
und Bonn und einer Abgabe vom Stift Münfter verzinft; auch 
bier muß der Erzbifchof eintreten, fall3 die genannten Zollftätten 
nicht fo viel tragen, um den Rentnern ihre fälligen Renten zu 
zahlen. — Salentins Reviforen brachten nun heraus, daß die 
Abrechnung, auf Grund deren diefer Vertrag abgejchlofien, nicht 
in Ordnung fe. Wiewohl Johann Gebhard erklärt habe, die 
Rechnung fei von ihm geprüft und richtig befunden worden, fei 
dies in Wirklichkeit nicht der Fall geweſen. Auf diefe Darlegung 
bin forderte der Kurfürft im Januar 1570 das Kapitel auf, De- 
putierte zu ihm nad) Brühl oder Bonn abzuordnen, um gemein- 
ſam die alten Rechnungen und den Vertrag durchzugehen. Zugleich 
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verlangte er Abrechnung über den Balben Zoll zu Bonn, aus 
welhem das Sapitel die Renten der alten Domrentner entrichtete. 
Verwalter diefer Domrente war feit längerer Zeit der Senior der 
Priefterlanonifer Sebaftian Novimola (Nyermül) von Duisburg, 
welchem Salentin vielleiht von früher ber grollte. Wenigftens 
batte ihm Novimola ſchon im Jahre 1568 bei der Löſung von 
Erprath Schwierigkeiten gemacht. 

Die Verhandlung zwiſchen Erzbiihof und Kapitel nahm 
gleich, anfangs einen gereizten Zon an. Das Kapitel trat für 
Novimola ein, der nur mit ihm und nicht mit dem $Kurfürften 
abrechnen wollte; es ſchickte zur verlangten Reviſion niemanden 
hinaus, fondern gab dem Kurfürften anbeim, im Sapitel felbft 
etwaige Einreden gegen den Vertrag von 1561 vorzubringen; es 
erinnerte ihn daran, day er felbft in feiner Kapitulation den 
Vertrag beihtworen habe u. f. wm. Dagegen verbot der Kurfürft 
feinen Zöllnern, fernerhin Gefälle an das Kapitel abzuliefern; 
forderte Aufklärung über fcharfe Worte, welde im Sapitel über 
ihn gefallen ſeien; redete öffentlich von ſeltſamen Verträgen, mit 
welchen die Erzbifhöfe verftridt feien; drohte, von dem Eid, den 
er babe ſchwören müflen, der hoben Obrigleit Kenntnis zu 
geben. 

Der berannahende Reichstag verhütete zunächft weitere Ver— 
Ihärfung des Streites. Auf einer Zufammenfunft Salentins mit 
einigen ihm geneigten Kapitularen in der Dechanei von St. Gereon 
(alſo gleihfam auf neutralem Boden) fam man überein (am 
27. Juni 1570), die Sache bis nah dem Reichstag ruhen zu 
laffen. Inbezug auf die hoben Koften der perfönlichen Zeilnahme 
Salentins am Reichstag zeigte fih das Kapitel fogar ſehr frei⸗ 
gebig, — freilich nicht aus eigener Zafhe. Man geftattete dem 
Kurfürften, das nötige Geld, gegen bloßen Schein, einem Vorrat zu 
entnehmen, welcher gemäß der Wahlfapitulation (Art. 40) zur 
Zilgung der fchwebenden Forderungen Kölner Bürger , der fogen. 
Kreditoren und Fidejufioren, beftimmt war. 

Aber ſchon beim nächften Generalfapitel (im Januar 1571) 
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lam es zum offenen, fortan unbeilbaren Bruch. Möglih, daß 
einzelne Sapitularen durch den Verdacht, Salentin begünftige 
Bayerns Bewerbung um die Stoadjutorie und Succeffion, gereizt 
waren; entiheidend für das Kapitel war jedenfalls die Schärfe, 
mit welcher der Kurfürft nunmehr feine Forderungen wegen Zons 
formmlierte: entweder folle man ibm alsbald über Zons ſowie 
über den halben Zoll zu Bonn Rechnung legen, oder aber Schloß 
und ZoU zu Zons ihm einräumen und mit Zuweiſung der Ein- 
fünfte fich begnügen. 

Dazu famen Streitigkeiten um Nebendinge, die jedoch faft 
mehr als die Hauptiache die Parteien gegen einander erbitterten. 
Salentin verlangte nämlich neuerdings, man jolle Deputierte zu 
ihm beraus nad Brühl ſchicken, und ließ, da das wieder abgelehnt 
wurde, weil Kapitelsſachen vor dieſes jelbft gehörten, dem Kapitel 
fagen, er müſſe den Streit vor den Kaiſer bringen; außerdem 
forderte er einen Landtag. 

Die Verhandlung vor dem Kaiſer ſcheute das Kapitel; deshalb 
ſchickte es jet feinen Scholafter, den Straßburger Biſchof, zum 
Kurfürften Hinaus, um ſolche Weiterung zu verhüten. Aber 
Biſchof Johann fam nit nur ohne Erfolg, fondern als er- 
bitterter Gegner Salentins zurüd. Vermutlich hatte diefer, im 
Zorne feiner Zunge niemald Meifter, den eitlen Herrn perfönli 
befeidigt. Dem ganzen Kapitel ließ der Kurfürft jagen, etliche 
(er meinte namentlid) die Priefterfanoniler) hätten, ohne daß 
die Vornehmen im Kapitel darum gewußt, unredlih gehandelt. 
Noch einmal verfuchte das Kapitel ſich gütlih mit ihm zu ver- 
ſtändigen. Eine ftattlihe Deputation ging nah Brühl, aud 
fie ohne Erfolg. Ebenjo wenig fruchtete die Vermittelung des 
zufällig anweſenden alten Freiherrn von Winneburg. Salen- 
tin beftand darauf, daß er den Streit vor den Kaiſer bringen 
müffe. 

Nun überwog auch im Kapitel die jchroffere Meinung Am 
14. Februar 1571 beichloffen einmütig alle Anwefenden, 13 Edel⸗ 
herren und Sämtliche Priefterfanoniler, außer Dr. Godfrid Gropper, 
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dem Rat und Bertrauten Salentins, „auf gebührlihe Gegenwehr 
gegen den Kurfürften fich einzulaffen, und einer vom anderen nit 
abzufondern‘. Dieſe Vereinbarung wurde Ichriftlih abgefaßt und, 
was :ganz ungewöhnlich bei Kapitelsbeſchlüſſen, von ſämtlichen An- 
wejenden eigenhändig unterzeichnet. Zugleich, richtete man eine 
Beſchwerde an den Kaifer. Der Straßburger Biſchof übernahm 
es, beim Mainzer Kurfürften und beim Saifer die Sache zu be 
treiben. 

Im Sommer 1571 erſchienen daraufhin in Köln zwei kaiſerliche 
Kommiſſare, ein Herr von Flerzheim und der Dr. Hegenmüller; 
auch auf einem Landtag wurde über die Differenzen verhandelt. 
Näheres wien wir nicht; Erfolg hatten jedenfalls weder Kom- 
miffare noch Landtag. 

Darauf wurde, wie es im Reiche bei derlei Händeln der 
Braud) war, über die Zonſer Sache in weitläufigen Schriften weiter 
verhandelt. Auf die an den Kaifer ‚gerichtete Beſchwerde des 
Kapitels erließ der Kurfürft feine Replik, das Kapitel antmortete 
(Ende November 1571) mit einer Duplil. Diefe go von neuem 
DI ins Feuer. Denn Salentin behauptete, als fie ihm im Früb- 
jahr 1572 vor Augen fam, fie enthalte perfönlihe Injurien, wegen 
deren ihm das Kapitel vor allem Abbitte leiften müſſe. Won 
acht Edelherren wollte er wilfen, fte hätten nichts damit zu thun, 
fondern die Siebenpriefter hätten von fih aus die Injurien in die 
Duplit geſetzt. Wir willen die Worte, über welche Salentin jo 
erboft war, nicht genau, fondern nur im allgemeinen, daß ihm der 
Vorwurf gemacht war, er babe gegen feinen Eid gehandelt. — 
Vielleiht war jeine Empfindlichleit auch dadurch gefteigert, daß 
ihm das Kapitel nad) langen Verhandlungen (im Mai 1572) die 
Löfung des Haufes Lar endgültig verweigerte. Anderjeits gab 
Salentin feinerfeit3 eben damals dem Sapitel neuen Grund zu 
Beſchwerden durch feine Einmifhung in die niederländiichen Kriegs⸗ 
händel. 

Salentin war, wie wir wiſſen, ſeit Anfang des Jahres 1570 
Benflonär des ſpaniſchen Königs; bereits im Frühjahr 1871 war 
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ihm die erſte Jahrespenfion ausbezahlt worden, ein Beweis, daß 
die Spanier, ſonſt ſehr unpünktliche Zabler, auf diefe Verbindung 
Bert legten. Das folgende Jahr bot Anlaß, feine Sriegsdienfte in 
Anſpruch zu nehmen. Die Einnahme von Briel durch die Geufen, 
am 1. April 1572, Hatte das Signal zum Aufitand der Nord- 
niederlande gegeben ; im folgenden Monat bemädhtigte fih Graf Lud⸗ 
wig von Raffau mit Hilfe fFranzöfiicher Galviniften der Stadt Mons 
im Hennegau; im Juli eriehien Oranien mit deutfhem und nieder 
ländischem Kriegsvoll an der Maas; — fo von allen Seiten bedroht, 
beeilte fi Alba, die deutschen Penfionäre zum Anzug mit ihren 
beftallten Reitern und Knechten aufzumahnen. Gleich den Herzögen 
Adolf von Holftein, Franz von Lauenburg, Erih von Braun: 
jchweig, Graf Dtto von Schauenburg und anderen Herren folgte 
auch Salentin der Aufmahnung. Bereit? im Juli waren von 
ihm 2000 Reiter unter feinem oberften Nittmeifter Johann von 
Brempt im Anrit. Da Dranien Aufklärung forderte, ob er 
Erzftift und Domkapitel als feine Feinde zu betrachten Habe, ließ 
Salentin dem Kapitel jagen: e3 babe mit dem Prinzen nichts zu 
ichaffen; er aber diene, nicht ala Kurfürſt von Köln fondern als 
Graf Iſenburg, auf Erſuchen des Kaifers, einem fremden Poten- 
taten, wie das einem jeden im Reiche freiftche. Außerdem habe 

er feinen Untertbanen nicht verboten, dem Prinzen zu dienen, fei 
— o nicht deſſen Feind. 

Das Domlapitel — fich bei Dranien, fo gut es 
eben ging, war aber leineswegs einverſtanden mit dieſer Einmiſchung 
feines Hauptes in fremde Kriegshändel. Wie nahe lag die Ge— 
fahr, daß dadurch aud) das Erzftift aus feiner Neutralität geriffen 
und in die niederländischen Unruhen verwidelt wurde! Zudem 
verbot die Kurfürften-Einigung jedem ihrer Mitglieder, fremden 
Botentaten durch Penfion fih verwandt zu maden. Der Kaifer 
ſeinerſeits verficherte, Salentin fei gegen feinen Willen in fpantiche 
Kriegsdienfte getreten. — Übrigens verzögerte Salentin den An- 
ritt feiner Reiter, vielleicht um nicht auf Kölner Gebiet mit dem 
Kriegsvoll des Prinzen zufammenzuftoßen. Nur ein paar Reiter 


192 Drittes Bud. Zweites Kapitel. 


und Wagen des Herrin von Brempt fielen Draniens Leuten in 
die Hände und mit ihnen Briefe Albas und Salentins, die dann 
der Pfälzer Kurfürft unter den proteftantiihen Ständen zirkulieren 
ließ, um aus ihrem Inhalt die Notwendigleit eines evangeliſchen 
Defenfivbundes zu erweiſen. 

Anfangs September trafen Salentins Reiter im Lager vor 
Mons ein, mit ihnen der Kurfürft jelbft, in einem Aufzug, welcher 
Albas Erftaunen erregte. „Der Erzbiſchof“, fchrieb Alba an 
König Philipp, „hat ſich bei mir eingefunden in voller Neiter- 
rüftung, Piftolen an der Seite, fieht irgend einem feiner Reiter 
ganz glei; er fagt mir, er jei bereit, für Eure Majeftät zu fter- 
ben. Bon Figur ift er ein gar ftattliher Herr und erbeut fidh 
hoch gegen Eure Majeſtät.“ ) Große Striegsthaten waren jedoch 
Salentin und feinen Reitern diesmal nicht beichieden, da Mons, 
nachdem Draniens Verſuch, die Stadt zu entiegen, Häglich mißglückt, 
bereit3 am 19. September kapitulierte. Salentins Reiter lagen 
noch einige Zeit zu Maeftriht in Belagung und wurden dann, 
gegen Ende des Jahres, wie alle anderen deutſchen Reiter verab- 
ſchiedet, jedoch in Wartegeld behalten. 

Salentins Anweſenheit im Lager vor Mons benutzten Alba 
und der deutſche Sekretär Scharberger, um mit ibm perjönlich 
über die Succeffion in Köln zu ſprechen. Der Kurfürft verficherte, 
wie gewöhnlich, daß er in nicht gar langer Zeit refignieren wolle, 
äußerte fih auch ganz verbindlich über Herzog Ernft von Bayern, 
auf beftimmte Zufagen ließ er fich jedoch nit ein. Scharberger 
meinte, wenn man Salentin veripreche, ihn zu einem Oberften des 
Landsberger Bundes zu machen oder nad der Refignation ihn eine 
Statthalterfhaft in den Niederlanden zu geben, würde er fein Officium 


1) El se ha hallado comigo con su cosselete y pistoletes, como qual- 
quier de sus reystres, offreciendome de morir por V. Msd. Tiene muy buena 
persona de hombre y muestra grande afficion al servicio de V. Mad, 
Gachard 1. c. II, 277. Die Stelle it auch von Motley, The rise of 
the Dutch Republic, P. III, Ch. VII benugt. Motleys Angabe, Salentin 
babe dem Herzog geraten, eine Schlacht zur Tiefern, flammt aus Bor, Nederl. 
Oorloghen VI, 18. 
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um fo befier thun. Auf bayriicher Seite verhielt man fih auf- 
fallend kühl: man babe, hieß es, während Herzog Exnft3 Kölner 
Refidenz aus dem Benehmen der Domlapitularen und des Kur— 
fürften felbft nur wenig Hoffnung auf Erfolg ſchöpfen können. — 
Auch hier erinnern wir und wieder, daß es Herzog Ernft felbft 
war, auf den man damals in Münden am wenigften Hoffnung 
feßte. 

Wenn auch von dieſen Verhandlungen über die bayrifche 
Succeifion nichts in die Offentlichkeit drang, genügte doch ſchon 
Salentins Kriegszug, um den Gerüchten von feiner baldigen Re— 
fignation frische Nahrung zu geben. In Rom wollte man damals 
wiſſen, Salentin werde fi) mit einer Zochter des bei Heyligerlee 
(im Jahre 1568) gefallenen Grafen von Arenberg verheiraten und 
deffen Gouvernement Friesland erhalten. Kardinal Truchſeß riet 
Schon dem bayriihen Herzog, nun ohne Säumen wieder um die 
Nachfolge in Köln anzuhalten. Entiprehende Wirkung übte das 
Gerüht im Lager der Gegner. Auf Antrieb des Bruders de3 
Kölner Dompropftes, Ludwig Graf don Wittgenftein und des 
Statthalters zu Marburg, Burkart von Sram, wollten die heſſi— 
chen Landgrafen und Kurfürft Auguft von Sachſen den Erzbifchof 
Heinrih von Bremen, Auguft3 Schweiterfohn, der vor furzem 
(am 23. Yebruar 1572) Domlapitular zu Köln geworden war, 
als GSegenlandidaten gegen den bayrischen Herzog unterftügen. Die 
anderen mutmaßlichen Bewerber, Anton von Schauenburg und 
Chriftoph Ladislaus von Xhengen, hielt man nit für gefähr- 
lich. Ein ſächſiſcher und ein heſſiſcher Geſandter waren bereits 
unterwegs nad Köln, al3 ein Schreiben de3 Grafen von Witt: 
genftein die Gerüchte von Salentins Nefignation für grundlos 
erflärte und der beabfihtigten Werbung ein Ende machte. 

Anzwiihen war nämlich Salentin aus den Niederlanden zu= 
rüdgelommen und auf einem im Dftober 1572 zu Bonn ab- 
gehaltenen Landtag in einer Weife aufgetreten, welde feinen 
Zweifel ließ, daß er nicht fo bald an Rücktritt denke. Über die 
Hauptvorlage des Landtags, die rüdftändige — —3 Türlen⸗ 


Loffen, Köln. Krieg I. 
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fteuer, war man bereit3 im reinen, als der Kurfürft jene Duplik 
des Kapitels mit den angeblichen Injurien, ſowie feine ebenfalls 
an den Kaiſer gerichtete Zriplit vor verfammelten Ständen und 
den anweſenden faiferlihen Kommiffaren vorlefen lie. Die 
Triplik ſchloß ungefähr mit folgenden Worten, weldhe Kanzler 
Burkhart auf ausdrüdlihen Befehl feines Herrn auch tod münd— 
(ih wiederholen mußte: „Wer ihn, den Kurfürften zeihe, daß er 
wider feinen Eid gehandelt, der rede den Ungrund und nit wie 
ein ehrliebender Mann. Es feien au vordem etliche Kapitularen 
bei ihm gemwejen und hätten fi) entſchuldigt, daß fie bon des 
Kapitels Erktufations- oder Diffamationsihrift nichts wüßten; diefe 
und wer noch weiter fich entfchuldigen werde, halte er, der Kur— 
fürft für entichuldigt, die anderen aber für eben folhe Leute, wo= 
für fie ihn felbft ausgegofjen (derleumdet) hätten.” — Das Kapitel 
antwortete, von ihm fei nicht3 animo injuriandi geichehen; e3 hat, 
der Kurfürft möge bis zu endlihem Austrag der Zonfer Sache 
nichts thätlich vornehmen. Auch die kaiſerlichen Kommiſſare ſpra— 
hen auf Erſuchen des Kapitel$ den Kurfürften deshalb an; der 
aber lehnte jede Zuſage ab: er könne nicht leiden, daß man eine 
ſolche furfürftliche Reſidenz zu einem öffentlihen unzüchtigen Haus 
made. Er begehrte nicht3 al3 den bloßen Beſitz von Bons, die 
Nutznießung wolle er bis zum Austrag der Sache dem Kapitel 
lafien. 

Salentins grobes Auftreten machte diefen Austrag gewiß nicht 
leihter. Das Kapitel beharrte auf feinen durch den Vertrag bon 
1561 erworbenen Rechten. Es verwies die alten Domrentner, 
fowie die Kreditoren und Fidejufforen, als fie wiederholt auf Grund 
der alten Verträge Zahlung forderten, an den Erzbiihof, welchem 
man im borigen Jahre die Überichüffe der alten Domrente ausge 
händigt habe. Salentin feinerjeitS jchidte die Abgeordneten des 
Kölner Rates, welche für ihre Mitbürger intercedierten, wieder an 
das Domlapitel zurüd. — Nachgiebiger zeigte fih das Kapitel in 
der Injurienſache, vielleicht beeinflußt durch Die Haltung der welt- 
lihen Stiftsftände, welche, wie man erfuhr, in einem Schreiben 
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an den Sailer für Salentin Partei genommen hatten. Am 
19. November 1572 jchrieb das Kapitel an den Kurfürften, man 
babe nicht die Abficht gehabt, ihn zu-injuriieren. — Was nun wie= 
der dazwiſchen fiel, wifjen wir nicht; jedenfalls war Salentins Zorn 
nicht bejchwichtigt. Anfang März 1573, als ihm der Kapitelbote 
einen die Streitfragen gar nicht betreffenden Brief des. Kapitels 
in Kaiferswerth überreichte, ſchickte er denfelben uneröffnet zurüd. 
Er wolle, fagte er in Gegenwart des Dr. Gotfrid Gropper und 
einiger anderen Räte, von feinen Ehrlojen Briefe empfangen, der 
Bote Tolle fih alsbald von dannen machen ; hätte er, der Kurfürft, 
andere an gelegenem Ort, fo wolle er anders mit ihnen handeln. 
Um der immer wachtenden gegenfeitigen Verbitterung ein Ende 
zu machen, forderten im Mai 1573 einige berborragende Mit- 
glieder der Ritterſchaft, welche zugleich furfürftlihe Räte waren, 
den Grafen Werner von Salm-Reiffericheid als Erbmarihall auf, 
gemäß dem 15. Artifel der Erblandesvereinigung einen Landtag 
auszufchreiben *). Das geihah. Der Landtag wurde im Juni 
u Köln abgehalten; Deputierte des Kapitels waren zugegen, 
jedoch nur ad audiendum. Durch fie ließen die weltlichen Land- 
ftände das Domkapitel auffordern, die Gebrechen wegen Zons und 
wegen der Injurien ihnen zur Wermittelung vorzulegen; auch 
ſollten, da etliche Kapitularen wegen der Injurien fich bereit3 per- 
\önlich entichuldigt, die anderen das gleichfalls thun. — Das Kapitel 
nahm fi) Bedenkzeit bis zum 17. Auguft, auf welchen Zag es 


1) Der betr. Artikel lantet: „Item beögelichen off ſache were bat ebel- 
manne ritterfchaft aber ftebe fementlichen aber in fonderheit van dem capittell 
umb rebeliche urſache begerben ouch in maiſſen vurfchreven by eyn zo fomen, 
dat fall yn bat capittell nyet weigeren; und off bat alſo geweigert wurbe 
des doch nyet ſyn enfall, fo fall eyn erfimarihald des ſtychtz van Eoelne 
die macht haven in gelicher maifien 30 boyn, befielven ber marſchalck nyet 
weigeren noch vertzoch machen fol.” Lacomblet IV, Nr. 325. — Giers⸗- 
berg a. a. O., ©. 829 giebt einen Auszug aus dem Bedenken ber brei 
adeligen Räte und Lanbfaflen, Georg von ber Leien Lanbhofmeifter, Rutger 
von der Horft Marſchalk und Wilhelm von der Horft Durwerter [Thlirwärter], 
worin fie für nötig erklären, daß ber Erbmarſchalk wegen der Zonfer Sade 
etliche Grafen, besgl. Ritterfchaft und Städte demnächſt nah Köln befchreibe. 

13* 
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alle feine Mitglieder wegen der Irrungen mit dem Erzbiſchof be- 
rufen hatte. 

As am 21. Auguft die Beratungen im Sapitel begannen, 
ftanden ji) unter den Anweſenden (neun Edelherren und ſämt— 
liche Priefterlanoniter) zwei Parteien jchroff gegenüber, von denen 
die eine, geführt von dem Scholafter, Biſchof Johann von Straß- 
burg, weldem fih der Ehorbiihof Anton von Schauenburg, Graf 
Hermann Moolf von Solms, ſowie die meiften Prieſter, nament-= 
lich der Senior Novimola, anfhloffen, von einer Entſchuldigung 
der einzelnen Kapitularen nichts wiſſen wollte; das Kapitel, fagte 
der Scholafter, beftehe aus Fürften und Grafen, wie zu anderen 
Zeiten fo jolle es aud) jet feine Reputation wahren. 

Am erften Tag bradte man e3 zu feinem gemeinfamen Be— 
ihluß; auch am zweiten mußte dreimal umgefragt werden, bis es 
gelang, für eine Art Kompromiß, gegen das aber der Scholafter 
ausdrüdlid proteftierte, Majorität zu machen: e3 wurde nämlich 
jedem Einzelnen freigeftellt, ſich fo zu entihuldigen, wie es das 
Kapitel bereit3 im allgemeinen getban, daß man nämlich nicht animo 
injuriandi gehandelt habe. Dagegen jei am Inhalt der Duplik 
feftzuhalten und des Erzbiſchofs Einrede gegen den Vertrag von 
1561 abzumarten. 

Deputierte des Kapitel zogen mit diefem Beſcheid zum Kur— 
fürften hinaus, brachten aber die Antwort zurüd, Salentin fei 
mit dieſer Entichuldigung nicht zufrieden; man möge nur die 
Priefterfanoniter auf ihren Eid fragen, ob fie nit die Duplik 
bei fih zubaufe gehabt und Bier die injuriöfen Worte — daß 
der Kurfürft feinem Gelübde zumidergehandelt — hineingeſetzt 
hätten; auch beim Kaiſer, an den die Duplik gerichtet, müſſe man 
fich entichuldigen. In der Hauptjache erbot er fi, aus den alten 
Rechnungen von Erzbischof Antons Zeit an den SKapitelsgrafen 
nachzuweiſen, daß das Erzftift um etliche taufend Gulden über: 
vorteilt fei und dak das Kapitel nit mit Fug und Recht den 
Zoll von Zons innehabe. 

Anfangs September beriet man nun bon neuem im Sapitel 
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und fam dem Kurfürften diesmal noch weiter entgegen. Nament- 
ih gab fich Dr. Gropper alle Mühe, feine Eonfratres mit feinem 
Herrn auszuföhnen. Vermutlich fam ihm dabei die Abreife des 
Straßburger Biſchofs zuftatten. Im Auftrag des Kapitels ſetzte 
Gropper gemeinfam mit dem Kanzler und anderen furfürftlichen 
Näten eine Entjhuldigung wegen der Injurien auf, welche nad) 
ber vom Kapitel genehmigt und von Salentin acceptiert wurde. 
Nun Hatte man fih noch darüber zu einigen, ob auch an den 
Kaifer eine Entihuldigung zu richten fei. 

In Der Hauptſache dagegen, bei welder Gotfrid Gropper auch 
die Hilfe feines Oheims, des damals als päpftliher Nuntius in 
Köln verweilenden Dr. Kaſpar Sropper, in Anfprucd nahm, wurde 
fein Vergleich erzielt. Das Kapitel beftand darauf, daß dem 
Kurfürften die Laft des Beweiſes gegen feinen durch den Vertrag 
von 1561 anerkannten Beſitzftand obliege; der Erzbiſchof aber 
wollte, dag man ihm fofort Schloß, Stadt und Amt Zons ein- 
räume, während die Einkünfte bis zum Austrag dem Kapitel ver- 
bleiben jollten. 

Nod waren die Verhandlungen hierüber im Gang, als Sa= 
lentin durch einen Gewaltaft der rechtlichen Entiheidung vorgriff. 
Sn den erften Zagen des November (1573) erſchien er unver- 
jehen3 mit feinem Gefolge zu Bons, wo bisher namens des Ka— 
pitel3 der Domdechant gebot, und ſchlug Hier feinen Hofhalt auf, 
al3 wolle er von Schloß und Amt bleibenden Befit ergreifen. 
Man ziehe ihn, fagte er zu den Deputierten des Kapitels, ſchon 
allzu lange ohne Refolution Bin. — Im erften Augenblid der Be- 
ftürzung befchloß das Sapitel, wenn Salentin Zons nur al erz= 
biichöfliches Difenhaus betrachte, ihm den Aufenthalt dafelbit nicht 
zu wehren, und proteftierte nur, daß es feinen Rechten dadurch 
niht3 vergeben wolle. 

Jedoch zog der Kurfürft jehr bald wieder ab bon Bong, 
worauf auch die Verhandlungen über die Entjehuldigung wieder auf- 
genommen und, ſoviel wir jehen, faft bis zur Verftändigung geführt 
wurden. Im Laufe des Dezember wurde auch über den Vertrag 


1%8 Drittes Bud. Zweites Kapitel. 


bon 1561 zwiſchen dem Kapitel und furfürftlihen Räten eingehend 
verhandelt. Das Hauptargument der Iegteren war immer wieder, 
Salentin ſei nit verpflichtet, einen Vertrag zu halten, der dur 
Dolus zuftande gefommen und von ihm nur infolge groben Irr— 
tums beihworen worden jet. Daß Dolus vorliege, behauptete 
bon den alten furfölnischen Räten namentlid) Dr. Slafer, während 
bon den Kapitularen namentlid) der Senior Novimola e3 leugnete. 
Die Präjumption war jedenfalls für das Kapitel. 

Im Dezember ermannte fih endlid) auch das Kapitel, geftügt 
auf ausführlihe Gutachten feiner Nechtsbeiftände und nah Zu— 
ziehung de3 Dompropftes, aus dem bloßen Wortftreit herauszu- 
treten: Stadt, Schloß und Zoll zu Zons follten in Verwahr ge 
nommen werden. Ba der Domdehant Bedenken trug, diefem 
Auftrag fich zu unterziehen, und andeutete, daß er jelbit eheftens re— 
fignieren wolle, bat das Kapitel den jungen Herzog Friedrih von 
Lauenburg, Bruder des Bremer Erzbiſchofs, der erft vor kurzem 
(23. September d. 3.) Domlapitular geworden, gemeinfam mit 
Hermann Wolf von Solms Zons zu verwahren; die Amtleute 
und Unterthanen dafelbft und in den anderen bisher vom Dom— 
dechanten verwalteten Amtern wurden neu beeidigt, auf Anfang 
März alle abweienden Kapitularen beſchrieben und endlih der 
Kaifer von neuem und dringend um Schub gegen den Erzbiſchof 
angerufen ?). 

Salentin feinerfeit3 ſchien einem Einjchreiten des Kaiſers wie 
aud des Papftes mit voller Ruhe entgegenzufehen. Schon um 


1) In meinem Auszug aus ven Domlap.-Protofollen finde ih zwar 
fein Schreiben berart an ben Katfer notiert, wohl aber unterm 9. März 
1573: „D. Subdecanus refert, das Rmus fich erclert, das ab Caeſarem a 
Eapitulo Binder irer curf. ©. Her [Ichreiben] aufgangen, und das irer curf. 
G. begeren ſei, das ein jeder capitularber fich erclere, ob er bei ſollichem 
ſchreiben gewefen ober nit.” — Das kann ih im Zufammenhang mit wei⸗ 
teren Notizen (vgl. Protof. zum 21. Februar 1574) nur fo verfiehen, daß 
das Kapitel, unter Berzicht auf die bisherige gütliche Verhandlung, ben Kaifer 
gebeten hatte, durch eine Kommiffion zwifchen ihm und dem Kurfürften zu 
entſcheiden. 
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November Hatte er in Zons den Deputierten des Kapitels u. a. 
erflärt: „Sie follten nur Binlaufen wohin fie wollten, zu Papft 
oder Kaiſer, überall ſei ein Riegel vorgeſchoben.“ ) — War das 
leere Prablerei, oder Hatte er wirllich Grund, aljo auf die Hilfe 
der höchften geiftlihen und weltlihen Obrigkeit zu pochen? — 
War's doch noch nicht lange ber, daß der Papft ibn felbit 
batte abſetzen wollen, und nod vor Jahresfriſt Hatte der Kaiſer 
vor Kapitel und Landſtänden fein Verhalten offen mißbilligen 
laſſen! — Wir verlaffen bier, auf feinem Höhepunft, Salentins 
Streit mit feinem Kapitel für einige Zeit, um zu ſehen, welde 
Stellung der Kurfürft damals zu Kaifer und Reich, zu Rom und 
Noms Feinden einnahın. 


1) „Muchte capitulum binlauffen wor fie wollen, zum pabft, zum feifer, 
ſei ein ſteck darfür geſtochen.“ Protok. zum 6. Nov. 1573 DA. 


3. Kapitel. 
Kurfürſt Salentin und das Hans Hafen.” 


As Pius V. zur Beit des Speirer Reichstags durch Den 
Herzog von Alba fi bewegen ließ, von feindjeligen Schritten gegen 
den Erwählten von Köln vorläufig abzuftehen, fehlte viel, daß man 
zu Rom mit Salentins Verhalten zufrieden geweſen wäre. Wir 
erjehen das aus Briefen des Kardinal von Augsburg, der unter 
Pius V. zwar felbft nit viel Einfluß Hatte, aber immerhin ein 
getreue3 Echo der an der Kurie herrihenden Stimmung war. Es 
jei zu erbarmen, Ichrieb er am 1. Dezember 1571 an den Herzog 
bon Bayern, dag das gewaltige Stift Köln alfo in Ungehorfam 


*Quellen: I. Über Kurfürft Salenting Verhältnis zur Kurie einzelnes in 
ben bereits citierten Aktenbänden: RA. Hochſt. Augsburg IV. u. 
V. Sta. 224/2 bi8 5. Ferner DA. Domkap.⸗Prot. Über die Nuntien 
Porzia und Gropper: Theiner, Ann, eccl. I passim; vgl. Maffei, 
Annali di Gregorio XIII. I, 77 u. 135sqq. Biograpbifches über 
bie Familie Gropper in der S. 177 citierten Vorrede von Habbins; 
vgl. Hartzheim 1. c., p. 1758090. 

II. Über die Rivalität der Häufer Ofterreich und Frankreich bei ber 
Bewerbung um bie polnische und um die Kaifer-Krone 1572—1574, und 
befonders liber den Zufammenbang ber nieberläubifchen Kriegshändel 
mit berfelden orientiert am beſten Groen van Prinsterer, 
Archives IV; vgl. das VIII, 479 89q. abgebrudte Memorial über 
bie vom Haufe Dillenburg bem Haufe Breda (Oranien) und ben 
Niederlanden geleifteten Dienfle. Das fonft tllchtige Buch des Marquis 
beNtoailles: „Henri de Valois et la Pologne en 1572“ (3 vol., Paris 
1867) führt in biefer Hinficht nicht mwefentlih über Groen van Prin- 
fterer Hinaus. Einzelnes bei Kludhohn, Bd. II, und bei Gachard, 
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gegen den römiſchen Stuhl verharre; der jetzige Elektus werde 
aber gewiß zu ſeiner Zeit Gottes Strafe empfangen. Und noch 
im Juni 1572, alſo zur ſelben Zeit, du Salentin ſich anſchickte, 
dem Herzog von Alba feine Reiter zuzuführen, meinte der Kar— 
dinal, Salentin warte nur auf den Ausgang des oranischen Sriegs- 
zuges, um je nachdem fein Stift zu fähularifieren. 

Auch am Brüffeler Hof, wo man fonft beffer Beſcheid mwuhte 
al3 in Rom, gingen über Salentin ſehr wideriprechende Gerüchte. 
Einmal (im Winter 1570 auf 1571) bie es, der Kurfürſt wolle 
eine Pfalzgräfin heiraten und troßdem Kurfürft bleiben; Ende des 
Jahres 1571 dagegen, Salentin, wiewohl mehr zum weltlichen Stand, 
befonder3 zur Neiterei, geneigt, denle doch daran, feinen jehigen 
Stand fortzufeßen, bevorab wenn der Papft das Pallium oder viel- 
leicht das Jurament beſſer faufgeben (Billiger verlaufen) wolle. 

AN diefen Gerüchten braucht nicht viel Xhatfächliches zugrunde 
zu liegen: fie famen vielleiht gerade darum in Umlauf, weil Sa- 
(entin nichts that und die Leute reden ließ. Wichtig urteilt der 
Brüffeler Sekretär Scharberger im Januar 1572: fo lange man 
von der Häupter wegen aljo zujehe, werde man fi) auch auf der 
anderen Seite defto weniger eilen. 

Darüber ftarb Papft Pius V. und erfolgte in Nom jener 


Corresp. de Phil., II, 397; vgl. II, 140. Was ich über 
Salenting Anteil an ben nieberlänbifch - franzöfifhen Händeln ber 
Zahre 1572-1574 Neues gebe, verbante ich faft ganz dem DINN. 
Fasc. C. 868, welcher u. a. den größten Teil ber geheimen Korre- 
Ipondenz Salentins mit Graf Johann von Naſſau enthält. Einzelne 
Ergänzungen auch Dil. Korrefp. 1573—1575 und MA. Köln 1515 
bis 1580, fol. 431. Jene geheime Korreſpondenz ift großenteild nicht, 
mitunter auch (abfichtlich ?) falfch datiert; boch hoffe ich meiftens das 
richtige Datum herſtellen zu lönnen. Diefelbe dauert fort Bis in das 
Jahr 1576. — Über die religids-politifchen Beſtrebungen der Wetter- 
aner Grafen im allgemeinen 3. Arnoldi, Aufllärungen In d. Geſch. 
des d. Reichſsgrafenſtandes, Marburg 1802 (aus Dillend. Archivalien). 
Kür die Zeit feit dem Jahre 1566 Meißners Relation vom Augsb. 
Reichſstag bei H. Chr. Sendenberg, Sammlung von ungebrudt- 
und raren Schriften I, 212ff. Weiteres Archivalifche (von Arnoldi 
nicht benutzt) Dill A. C. 372. Bgl. Quellen zum 5. Bud, 1. Kap. 
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Syſtemwechſel, defjen weientlichften Zug, das Beftreben, die Fürften 
durch ihren perfönlichen Vorteil an die römiſche Kirche zu fnüpfen, 
wir bereit3 fennen gelernt haben. Im Juni 1573 ordnete Gre— 
gor XII. zwei außerordentliche Nuntien nad) Deutſchland ab, den 
einen, Graf Porzia, nad) Oberdeutſchland, den anderen, Dr. Kaſpar 
Gropper, zu den katholiſch gebliebenen Ständen in Franlen, am 
Rhein, in Niederdeutfchland. Im allgemeinen hatten beide Befehl, 
die Publikation. und Exekution der Zrienter Sonzilsbeihlüffe zu 
betreiben, ‘daneben dann eine Menge von befonderen Aufträgen 
für einzelne NReichsftände und Perfonen. Mit dem Ermählten 
von Köln follte Gropper bauptiächlih die Konfirmationsangelegen- 
beit ordnen. 

Der Unterhändler, ein jüngerer Bruder des berühmten im 
Jahre 1559 zu Rom verftorbenen Xheologen Dr. Johann Gropper 
und fein Nachfolger als Propft und Arhidiafon von Bonn, war 
gut gewählt, da er gewifermaßen mit einem Fuß im Grzftift 
Köln, mit dem anderen, als Auditor der Rota, in der Kurie 
ftand. Zudem machte ihn fein nachgiebiges Temperament fowie 
feine Empfänglichleit für Geſchenle zum Vermittler wohl geeignet. 
Bereit3 im Jahre 1568 hatte er fi als Salentins GSollicitator 
um deſſen Konfirmation bemüht. Jetzt kam ihm zugut, daß fein 
eigener Neffe, Dr. Gotfrid Gropper, Dechant von St. Marien 
ad gradus, Scholaftilus von St. Gereon und Briefterfanonikus 
am hohen Dom zu Köln, Salentins vertrautefter Rat war‘), 
Wie Gotfrid Gropper bei dem Streit um den Zoll von Zons 
feinen Oheim, den Nuntius, zurate 309, fo wird er diefem feiner- 
ſeits al3 Gehilfe bei den Verhandlungen über die Konfirmation 
gedient haben. 

Den eriten Anlaß, die Verhandlungen wieder aufzunehmen, 


1) Bgl. oben S. 32 Anm, In dem oben ©. 153 Aum. angeführten 
Eolloguium rühmt Grapheus von Dr. Gotfrid Gropper: 
Groppere, salubri 
Consilio qui primus ades: te docta Minerva 
Erudiit, tibi sacrosancta volumina legum 
Nosse dedit, Sophiae jocundos ire per hortos. 
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bot die zunähft vom Domkapitel, ſodann aud von Salentin felbft 
an den neuen Papſt gerichtete Bitte um endlihe Konfirmation 
des fo lange ſchon defignierten Weihbiſchofs Dr. Theobald Erafchel. 
Gregor XIH. berief fich wieder auf den von Pius V. aufgeftellten 
Sa, daß man feinen Suffragan, d. i. Gehilfen des Erzbiſchofs 
machen könne, che man einen Erzbiichof habe, des letzteren Bes 
ftätigung aljo vorausgehen müſſe. Bereits im Dezember 1572 
ging in Brüffel das Gerücht, der Kurfürft babe nun aud um 
feine eigene Konfirmation nad Rom gefchrieben. Scharberger wollte 
zwar nicht daran glauben — hatte er doch jüngft mit eigenen 
Augen gejehen, wie wenig vom Geiſtlichen Salentin an fi, hatte. 
Das bewies jedoch nichts; fraglich war vielmehr nur, ob man fid 
in Rom und Köln über die Bedingungen der Konfirmation einigen 
fonnte!). Pius V. hatte zwei Bedingungen als unerläßlih auf- 
geitellt: den Zrienter Eid und die Prielterweihe. Die zweite 
ließ Gregor fallen; er veriprah auf einige Zeit zu Ddispenfieren. 
Damit fiel Salentins Hauptanftand. Denn er wollte zwar katho⸗ 
liſch bleiben, aber jedenfalls heiraten; wurde er Priefter, jo mußte 
er auf Erhaltung feines Stammes verzihten. Seine Bedenken 
gegen den Zrienter Eid, von Anfang an mehr gegen die formelle 
Neuerung als gegen den Inhalt gerichtet, find vielleicht durd) den 
Kaifer gehoben worden. Marimilian hatte ja fchon dem Vor— 


1) 15. November 1572 bewilligt das Domkapitel bem befignierten Weih⸗ 
biſchof ein Fürſchreiben an den Papft, 29. November 1572 wird dasſelbe 
ausgefertigt. DA. Domtlap.-Prot. 7. Mai 1573 ſchreibt Salentin deshalb 
on Gregor XIH. Theiner Il. c., p. 112. Zum 26. Oltober 1573 notiert 
das Prototoll aus dem erflen Bortrag bes Nuntius Gropper im Sapitel: 
Capitalum scripsisse quidem Pontifici de suffraganeo, quae literae fue- 
runt quidem Pontifici gratae, sed doluisse, quod non potuerit gratificari ; 
nec enim posse suffraganeum dari, nisi sit cui suffragetur. Itaque Rmum 
eommonendum, ut is quemadmodum confirmationem petiit, ita eam pro- 
sequi velit. Egit nuncius cum D. Rmo et sperat ipsum et suffraganeum 
confirmandum; si non succedat, aget cum capitulo latius. gl. oben 
©. 45. Stepb. Ifaac, Hiftoria BL. 245 behauptet, Erafchel fei wegen 
der Religion ben Sefuiten verbächtig gemwejen und deshalb Tange Zeit unbe- 
flätigt geblieben. 
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gänger Friedrid) von Wied geraten, den Eid zu leiften, wie fonnte 
er jetzt abraten? Die Sache wurde übrigens ziemlich geheim be— 
handelt. Wir wiſſen nur ſoviel, daß die Urkunde über den Trienter 
Eid, von Salentin eigenhändig unterſchrieben, durch den Wiener 
Nuntius Johann Delfino nach Rom übermittelt wurde. Späte— 
ſtens im Dezember 1573 muß fie hier eingetroffen fein, denn 
bereit3 am 19. d. Mts. erfolgte Salentins Konfirmation ?). Bon 
dieſem Zage ift wenigftens das Breve datiert, worin Gregor dem 
Erzbischof mitteilt, daß er mit Zuftimmung aller Kardinäle des 
Konfiftoriums ihn beftätigt habe, wegen der bisherigen Nutznießung 
der erzbiſchöflichen Einkünfte Dispenftere und ihm geftatte, während 
eines Jahres ungeweiht zu bleiben. Zugleich veriprady der Papft 
den gewünſchten Weihbifhof zu geben und ermahnte das Dom— 
fapitel, feinen nunmehrigen Erzbiſchof in Erfüllung der Pflichten 
feines Amtes zu unterftüßen. Die Zare für Konfirmation und 
Pallium wurde dem Erzbifhof ganz erlaflen; nur für die Expe— 
dition der Bullen u. dgl. verblieben einige Koften, welche aber 
jedenfalls viel weniger betrugen als das Subsidium caritativum, 
d. i. die Beifteuer, welche nad altem Brauch und Recht jeder be 
ftätigte Erzbiſchof von feinem Klerus fordern durfte ?). Für den 


1) Das Breve vom 19. Dezember 1573 bei Theiner, p. 113. Am 
31. Dezember 1573 ſchickt ber bayrifche Agent zu Wien, L. Haberfiod, an Her⸗ 
309 Albrecht eine Kopie der von Kurfürft Salentin abgelegten Profeffio fibei 
und bemerkt dazu, eine gute Perfon (dev Nuntius ſelbſt?) babe ihn dieſelbe 
im geheimften Vertrauen während ber Nacht abichreiben laſſen. St. 9/3, 
fol. 174. Die Formel ift bie gewöhnliche, nur ift (wenigſtens in Haberftods 
Kopie) die Nennung der Zrienter Synobe vermieden. 9. Jannar 1574 
ſchreibt Dr. Bieheufer aus Wien an Herzog Albreht: „Sovil ben erz⸗ 
biſchoffen zue Coln curf. betrift, feint ier K. Mt das bie profeffio fidei zue 
ber bähftlihen Ht beniegen befchehen und fein curf. ©. brauf confirmiert 
worden, gif und gar wol zefriben.” StA. 230/3, fol. 220. 

2) Erf am 7. Yuli 1574 läßt Salentin durch Gotfrib Gropper bem 
Domkapitel feine Konfirmation anzeigen und zugleih um das Subſidinm 
carttativum anhalten. Bermutli waren alfo Damals erft die erforberliden 
Bullen eingetroffen. Die Verhandlungen mit dem Klerus über das Sub 
fibium caritatioum wurden im Januar 1575 zur Aufriebenheit bes Erz⸗ 
biſchofs beenbigt. 
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gutrechnenden Salentin wurde fomit die Konfirmation obendrein 
ein gutes Geſchäft. Der Hauptgrund der ungewöhnlichen Groß- 
mut der Kurie war ohne Zweifel der Wunſch und die Hoffnung, 
durch Salentins Hilfe einen dem römischen Stuhl genehmen Nad- 
folger auf den Kölner Biihofsfi zu bringen ?). 

Im Vertrauen alfo auf die bevorftehende Konfirmation hatte 
Salentin im November 1573 über die von feinem Domkapitel auf 
den Papft geſetzte Hoffnung geipottet. Von Kaifer Marimilian aber 
durfte er vermutlich wegen feiner Haltung in der Frage der fünf- 
tigen römiſchen Königswahl Gegendienfte erwarten. 

Schon zur Zeit des Speirer Reichstages und ſpäter mwieder- 
holt hatten einfichtige Beobachter (zuerft Chantonay, dann Schar- 
berger) ſich Salentins Zaudern mit der Refignation durch Rück— 
fihten auf die römische Königswahl erllärt. Wiewohl Kaijer 
Marimilian erft einige vierzig Jahre alt war, ließen ſchwere 
körperliche Leiden feinen frühen Tod vorausjchen. Darum lag 
ihm daran, beizeiten feinem jest etwa zwanzigjährigen älteften 


1) 28. Auguft 1573 fchreibt Dr. Fabriciug aus Subiaco an Herzog 
Albrecht, der Karbinal von Trient babe ihm auf feine Frage, warum Papft 
und Kardinäle Herzog Ernſis Sendung nad Rom wünſchten, geantwortet: 
Sedem Aplicam gerio cogitare de majoribus ornamentis vestri fili, atque 
ut hoc tutiori conscientia aliquando fieri possit, ipsam velle ex ejus mo- 
ribus et studiis coram cognoscere, quanta spes in illo reponi debeat. 
Fabricius fährt fort: Scio ego quare potissimum Gropperus mittatur nun- 
dus in Germaniam. Multis sane egi cum $. Ste de eo negotio quod a 
nobis Spirae apud Caesarem et alios tractatum est, et quanta pericula, 
nisi tempestive occurratur, hinc expetenda sint, ita exposui, ut qua 
parte major erat securitas ea parte plurimum advigilari incipiatur. RX. 
Freiſing Nr. 78, fol 68; vgl. oben S. 150. ALS der Nuntius Porzia im 
Dftober 1573 nad) Münden kam, ſprach er bem Herzog von bem großen Ber- 
langen ©. Ht: a gratificarla... o nella persona sua o ne’ figliuoli Illmi... 
di che sicome n’havea havuto qualche segno nella habilitä a consegnire il 
vescovato Hildesemense, cosi si promettesse di. vederle piü apparente, pre- 
sentandosi l’occasione nell’ arcivescovato di Colonia. Theiner I, 525. 
In der offiziellen Faſſung des Vortrags Porzias bei Aretin, Bayerns 
ausw. Verh. Urt. S. 17, ift diefe Abfiht inbezug auf Köln, jebenfalls nur 
um fie beſſer geheim zu halten, nicht erwähnt. 
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Sohn Rudolf die Nachfolge im Saifertum zu fihern. Ander- 
feit3 ſuchten ſchon feit 1571 franzöfiihe Agenten bei einzelnen 
deutichen Fürften herauszufühlen, ob nicht ihrem Königshauſe, dem 
Erbfeind des Haufes Ofterreih, diesmal die Kaiſerwürde zufallen 
fönne. Nur für kurze Zeit gerieten infolge der Bartholomäus- 
nacht diefe franzöfiichen Praktilen ins Stoden. Die fortdauernde 
Bewerbung des Herzogs Heinrih bon Anjou um die durch ven 
Tod des legten Sagellonenkönigs (Juli 1572) freigemordene pol: 
niihe Krone bot neuen Anlap, auch von der römischen Königs- 
wahl wieder mit den deutichen Fürften zu ſprechen. Ohne Zweifel 
wußte Marimilian um diefe franzöfiihen Umtriebe gegen fein 
Haus. Hatte man doch aud feinen guten Freund, den Kurfürften 
Auguft von Sachſen, bereit3 um feine Stimme für Frankreich an= 
geiprochen. Zu Anfang des Sahres 1573 kam Auguft perjönlih 
zum Kaiſer nah Wien. Nachher finden wir ihn als entichiedenen 
Gegner der franzöfiihen und Freund der öſterreichiſchen Bewerbung 
um die polnische Krone Vermutlich fiherte ſich Marimilian 
gleichzeitig Ihon feine Stimme für die Wahl Rudolfs zum rö— 
mischen König. Nicht minder wahrſcheinlich, wenngleich noch nicht 
altenmäßig nachgewieſen ift, dab auch mit anderen dem Haufe 
Dfterreih von vornherein wohlgeneigten Kurfürften, zunächft etwa 
mit dem Brandenburger, dann mit Salentin von Köln, fchon in 
den Jahren 1572 und 1573 derartige Abreden im Werk waren. 
Mir vermuten weiter, jedoch weniger zuverläffig, daß mit Salen= 
tins Beziehungen zum Kaiſer auch feine jegige Haltung in den 
niederländiihen Händeln zufammenhängt. 

Seit dem Beginn der niederländiihen Unruhen und immer 
mehr, je mehr Albas Zyrannei die deutihen Stände, namentlid 
die evangeliichen, beichädigte oder beunruhigte, hatte Kaifer Mapi- 
milian zu vermitteln gefuht. Im Jahre 1572, als die Gin- 
miſchung der Franzofen die Gefahr erlennen ließ, daß die bur- 
gundiihen Erblande dem Haufe Ofterreih ganz entriffen werden 
fönnten, und als zugleih Alba, die Ohnmacht feines Schredens- 
ſyſtems erfennend, jeine Entlaffung von König Philipp forderte, 
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nahm WMarimilian die Gelegenheit wahr, ſich neuerdings als 
Dermittler anzubieten und darauf hinzuweiſen, daß der König 
durch Ernennung eines der Brüder oder Söhne des Kaiſers zu 
jeinem Statthalter die Gemüter in den Niederlanden verjühnen 
könne. Bielleiht auf Wunſch des Kaifers, vielleiht auch aus 
eigenem Antrieb — denn aud feine Lande litten unter dem 
Kriege — fandte Kurfürft Salentin im Juli 1573 feinen Oberft 
Hans Brempt zu Alba und erbot fi zwifchen Dranien und dem 
König zu vermitteln. Seltfam genug, gerade Salentin, deſſen 
Reiter noch vor wenigen Monaten gegen Oranien im Felde gelegen 
batten, in diefer Rolle zu fehen! Da auf ein älteres freund- 
ſchaftliches Verhältnis zu Oranien nichts Hindeutet, ſehen wir ung 
zur Erklärung auf das wenige Bingewiejen, was wir über Sa- 
lentins bisherige Beziehungen zu Draniens Brüdern, den Grafen 
von Naflau, wiſſen. 

In perjönlihem Verkehr mit diefen, von den allerwärt3 üb- 
lihen Grenzirrungen abgefehen, finden wir den Kurfürften zuerft 
im Dftober 1572. Damals hatten die Reiter des Herzogs Grid 
von Braunſchweig auf ihrem Anritt nad) den Niederlanden bei 
der weltfäliihen Stadt Drolshagen, auf Kölner Gebiet, fieben 
oder acht Stüd Geſchütz weggenommen, melde Eigentum des 
Grafen Johann von Naffau waren. Auf Johanns Bitte ſetzte 
Salentin dur, daß Herzog Erich diefes Geſchütz ihm in Ver— 
wahr lieg. Einige Monate fpäter erihien Graf Johann mit 
feinem jüngeren Bruder Heinrich zu Arnsberg, wo fie vom Kurs 
fürften fehr gnädig aufgenommen und mit den lurkolniſchen Lehen 
des Haufes Naffau belehnt wurden !). Bei diefem Anlaß erwieſen 
die Grafen ihrerfeit3 einem Manne einen Dienft, der bei Salentin 
in großer Gunft ftand, dem kölniſchen Marſchall Autger von der 
Horft. Diejer war mit feinen Brüdern Dietrih und Heinrih an 
einem großen Salzhandel beteiligt, welcher von Friesland aus 


1) Die tölnifchen Lehen des Pauiee Naffau find verzeichnet bei Zacom- 
biet, Archiv IV, 405. 


208 Drittes Buch. Drittes Kapitel. 


nach dem Rhein und anderen Gegenden hin betrieben wurde. Die 
Grafen verwandten fih nun bei ihrem Bruder, dem Prinzen, ſehr 
warm dafür, daß man von niederländiiher Seite dem Verſand 
jenes Salzes nichts in den Weg lege, um fo jenen wichtigen 
Mann auch fernerhin dem Haufe Naffau wohlgeneigt zu erhalten ?). 
Seitdem erſcheint Autger von der Horft mehrfach als Vertrauens- 
mann zwiſchen Salentih und den Nafjauern. 

Mieder ein paar Monate jpäter (im Mai 1573) wurde Graf 
Johann eines Tages von Salentin, unter Berufung auf ihr 
jüngftes Zufammenfein in Arnsberg, zu einer baldigen vertrau= 
lichen Unterredung nad Schloß Brühl dringend eingeladen. Jo— 
bann erſchien fofort. Worüber beide verhandelten, können wir 
wieder nur erraten: vermutlid eben über jene vom Kaiſer oder 
von Salentin gewünſchte Ausföhnung Oraniens mit dem ſpaniſchen 
König. Brempt wurde wohl gerade infolge der Brübler Unter: 
redung zu Alba gefandt, welcher übrigens den ungebetenen Ver— 
mittler ziemlich fchroff abwies. Während der Zufammenkunft in 
Brühl ſcheint Salentin u. a. auch über feine Unluft am geiftlichen 
Stand, ſowie über feinen Wunſch, dur eine reihe Heirat feine 
Samilienverhältniffe aufzubefjern, in feiner Weiſe derb und offen= 
berzig geiprochen zu Haben. Das wurde wenigitens der Punkt, 
an welchen die Naffauer Grafen den Kurfürften zu faffen und mit 
den Intereſſen ihres Haufes zu verflechten juchten. 

Wir werfen bier einen flüchtigen Blid auf die politische 
Stellung diefes Grafenhaufes. 

Wilhelm von Dranien batte fein eigenes Schidjal auf die 
Würfel geſetzt, welche über die Kreiheit der Niederlande vom ſpa— 
niihen Joch entſchieden. Dadurch kam feine Perſon gleihfam ins 
Zentrum der europäischen Politil zu ftehen. Denn die Nieder- 


1) Der Salzbanbel ber Gebrüber von ber Horft gab dem Grafen Johann 
fpäter no mehrmals Anlaß zu Empfehlungsbriefen, 3. B. an Kafpar von 
Schönberg und an Graf Günther von Schwarzburg. Auch vom Kurfürften von der 
Pfalz und vom Herzog von Jülich verfchafften fi bie Brüder Empfehlungen 
an Dranien und bie Staaten. DNA. Dil. Korr. 1574, fol. 119 ff. 358. 
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lande waren das Feld, auf weldem die Hänfer Oſterreich und 
Frankreich, Kom und Genf um die Weltherrſchaft ftritten. Auf 
hd allein angewieſen hätten Dranien und feine Niederländer 
ſehr bald der militärifchen Überlegenheit der Spanier erliegen 
müſſen; mn aber fanden fie, hatd aus politiſchen, bald aus xeli- 
giöſen Motiven immer wieder einen Rückhalt an Franlreih, an 
England, an Deutihland. Den Mittelpunkt der deutſchen Un⸗ 
tecftügung bildete die naffauiihe Hefte Dillenburg. Hier ;hatte 
füh Dranien zu feinem erften Feldzug gegen Alba gerüftet; hier 
fand er «eine Zufluchtsſtätte, als er, ein Flüchtling, im Jahre 
1569 die Waffen niederlegen mußte; von hier aus wurden wie- 
der. die Weiter und Knechte geworben, mit welchen er im Sabre 
21572 die Waffen von neuem ergriff. Seine Brüder, die 
Grafen von Nafau- Dillenburg, gaben dazu ihr Geld, ihre Klei⸗ 
nodien, ihren ‚Kredit ber. „Eher follte die Melt aus den 
Zugen gehen, als daß fie in Niedrigkeit ftille ſitzen wollten“, 
urteilte damals ein feiner Kopf über die Naffauer Grafen ). Be- 
weit3 hatte einer von ähnen, Graf Adolf, im Dienſte der nieder: 
ländiſchen Unabhängigkeit fein Leben gelaffen (1568). Ein anderer 
Bruder, Graf Ludwig, war bald da bald dort in halb Buropa, 
wo immer er duch feine religiöje Begeifterung, verbunden mit 
ſeinem ritterlihen vor feiner Gefahr erichredenden Auftreten den 
lünspfenden Niederländern Sympathieen und materielle Hilfe zu 
verichaffen mußte. Selbft den Hug abwägenden fächfiſchen Kur— 
fürften nahm er für ſich ein. Bon Landgraf Wilhelm von Hefien 


1) Les dits prinees d’Orange (gemeint find die Naflauer Grafen, na- 
mentlich Ludwig) veulent plnstost veoyr renverser le munde” san dessus 
dessoubz, que demeurer paisibles en basse fortune, ſchreibt Jean de Mor- 
vllliers, Biſchof von Orleans, in einem Gutachten Für bie Königin Katharina 
von Medici som 11. April 1673. Groen van Prinsterer IV, 63*. — 
Eine Anfiht von Dillenkurg im Sabre 1517 (sic! wohl 1617?) unb ein 
Grundriß vom Jahre 1763 in einem Auffat von Aug. Spieß liber das 
Schloß Dillenburg in den Ann. des 8.8 für nf. Mitertumslunde und 
Geſchichtoſorſchung 1870, X, 22Bfi. 

Loſſen, Köln. Krieg I. 14 
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fagte man, Graf Ludwig fei ihm ein Halbgott. Die Spanier, 
Draniens Zodfeinde, behandelten feinen tapferen Bruder nad der 
Kapitulation von Mond mit ausgefudhter Hochachtung. Bedäch— 
tiger und borfichtiger, aber gerade deshalb wohl geeignet, mit den 
meift ängftlihen, ſtets umftändlichen deutichen Neichsftänden zu 
verhandeln, war der ältere Bruder Graf Johann, der Landesherr 
der Grafſchaft Nafau- Dillenburg. 

Der Waffengang des Jahres 1572 ‚hatte für Oranien und 
feine Niederländer wieder mit einer ſchweren Niederlage geendigt ; 
mühſam nur und halb verzweifelnd wehrten fih ein paar bollän- 
diiche und feeländiihe Städte gegen die fiegreih vordringenden 
Spanier. Da erwedte Frankreichs Politif im Frühjahr 1573 
neue glänzende Hoffnungen. Man zeigte fih am franzöfiichen 
Hof entichloffen, die Bewerbung um die polnische Krone mit allem 
Eifer fortzufeßen; galt es doch auch Bier, dem Haufe OÖſterreich 
den Rang abzulaufen. Darum waren alle Feinde diefes Haufe, 
des deutfchen wie des ſpaniſchen Zweiges, willlommene Bundes- 
genofien. Als folden bot fih im März; 1573 Graf Ludwig von 
Naffau den Franzofen an: er verſprach mit den Hugenotten, deren 
Widerftand im Süden von Frankreich nod nicht gebrodhen, zu 
vermitteln, die deutſchen Proteftanten, durch die Parifer Blut- 
hochzeit der Krone Frankreich entfremdet, mit ihr wieder auszu⸗ 
föhnen, fie Franfreih3 Bewerbung um die polniſche und zugleid 
um die Kaiſerkrone geneigt zu machen. Als Gegendienjt forderte 
Ludwig energiiche Unterftügung feines Bruders und der Nieder: 
länder und drohte andernfall3 mit neuer bewaffneter Einmiſchung 
deutiher Söldlinge in den franzöfiichen Bürgerkrieg. Die Ber 
handlungen, welde für Franfreih durch den aus Deutichland 
ftammenden Oberſten Kaſpar von Schönberg geführt wurden, 
hatten zur Folge, daß Frankreich, ohne offen mit Spanien zu 
brechen, doch die Naffauer Grafen durd ein freies Geſchenk ven 
100,000 Kronen inftand fehte, einen neuen Kriegszug auszurüften, 
der den hartbedrängten Holländern und Seeländern Luft maden 
jollte. Am Heidelberger Hof ging man aus Eifer für die Refor— 
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mation und aus Haß gegen das Haus Ofterreich bereitwillig auf 
die franzöfiſch⸗ naſſauiſchen Pläne ein. 

Das find in den Hauptzügen die Anfchläge, in welde die 
Naſſauer Grafen auch den Kölner SKurfürften mittel3 feiner 
Heiratsprojekte zu berwideln gedachten. Im Auguft 1573 fanden 
fih Graf Johann und Schönberg in Heidelberg ein, wo Kurfürft 
Friedrich II. feine Mithilfe nicht bloß bei der Werbung Frank: 
reichs um die römiſche Königskrone, ſondern auch bei der Ge- 
winnung des Kölner Kurfürften in Ausficht ftellte Man wollte, 
beißt es in einer Pfälzer Inftruftion, den Kurfürften dem Herzog 
Alba abpraktizieren und ihm ein Weib und Penfion von der 
Krone Frankreich an den Hals werfen. Die Benfion follte 
Schönberg perfönlih in Paris erwirten; das Weib follte wohl 
Kurfürſt Friedrichs jüngfte Tochter Kunigunde fein, wobei man 
freilich vorausfeßte, daß Salentin erft zum Proteftantismus über- 
treten und außerdem Surfürft bleiben müſſe VY. 


1) De la Huguerye (Memoires, T. I [Paris 1877], p. 20380.) er- 
zählt, zur Zeit ber Reife bes Königs Heinrich nach Polen hätten bie Nafiauer 
und die Kurpfälzer bie rheiniſchen Biſchöfe (von Speier, Mainz, Trier, 
Lüttich) zum Heiraten bewegen wollen: prös de celuy de Cologne qui estoit 
lors Salatin comte d’Isembourg . . (on gaigna) son mareschal [ba8 paßt 
auf Autger von ber Horfl] avec de grands moyens; offrant led. Sr Elec- 
teur [d. i. Kurfürft von der Pfalz] aud. Evesque de Colongne sa fille en 
mariage et de luy conserver l’&vesch& et Electorat héréditaire en sa maison. 
De la Huguerye ift fonft freilich kein zuverläffiger Gewährsmann, jedoch 
werben diesmal feine Angaben von anderer Seite beftätigt. November 1573 
ſchreibt Landgraf Wilhelm an Pfalzgraf Joh. Kaflmir: „Darneben können 
wir nicht underlaſſen €. 8. f. und vertreulih zu erinnern, das E. ©. je 
juvenili arbore verfüneten feinden und pfaffen nicht zu viel glauben geben, 
fondern fih in al den bewuften ſachen guungzamb verficdern Taflen, bamit 
E. 2. ober derſelben ſchweſter nicht uf ein eis gefürt werben.” Groen van 
Prinsterer 1. c., p. 127*. Unter dem verſöhnten Pfaffen kann ih nur 
Erzbiſchof Salentin verfiehen; die Schwefter bes Pfalzgrafen ift bie bamals 
(1573) etwa fiebzehnjährige Kunigunde Jakobe, bie fpätere zweite Gemahlin 
des Grafen Johann von Nafſau. Dazu paßt folgende Stelle ber unten 
angeführten Inſtruktion für Dr. Ehem aus dem Januar 1574: „So weren 
wir... & 8% zu einem anfehnlichen heirat und freunbfchaft, barburch fie 
die fürnemfte cur- und fürftliche häuſer im h. rei an fich brachten, woferne 

14 * 
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Roh im ſelben Monat kamen die beiden Grafen Johann 
und Ludwig perjönlih mit Salentm zuſammen; doch wear man 
damals wohl noch nicht fo weit, um über anderes als bie (von 
Atba bereits zurückgewieſene) Vermittelung in den Niederlanden 
zu ſprechen. Ende September aber meldete Schönberg aus Paris, 
fein Herr, der König verlange gar Fehr zu ‚erfahren, was Graf 
Johann wit dem Kölner Biſchof verrichtet. ‚Könnt ihr ihn“, 
fügte er bei, „eueren Erzfeinden mit unſerm Gelde abftridfen, jo 
fol euch unſer Beutel offenftehen.‘‘ 

Bald danach ging Pfalzgraf Johann Kafimir, Kurfürft Fried⸗ 
richs zweiter Sohn, nach vorheriger Beratung mit den Naſſauer 
Brafen und mit Landgraf Wilhelm, zu feinem Schwiegewater 
ſurfürft Auguft nach Dresden, um much ihn für das niederländiid- 
franzöſiſchs polniſche Bündnis zu gewinnen; Graf Sohamı aber 
brach in ‚aller Stile am 22. Dltober nach Arnsberg auf zum 
Köiner Kurfürften. Nur ſehr allmählich, auf, Umwegen, fonnte er 
feine eigentlihe Abfiht anbringen. Denn Salentin war auf 
Draniens deutſche Freunde damals ſehr fchleht zu ſprechen, na= 
mentliih auf Johann Kaſimir, der vor kurzem die Keckheit gehabt 
hatte, an einer mit kaiſerlichem Geleit in die Niederlande gehenden 
Bulverjendung fih zu vergreifen. Deshalb begann der Graf mit 
"ven Angelegenheiten des deutſchen Grafenſtandes, bezüglich deren 
er bei Salentin, als Graf von Iſenburg, von vornherein einer 
gewitten Geneigtheit ficher fein durfte. 

Die deutſchen Reichsgrafen hatten an der feit dem Augsburger 
Religionsfrieden fortfchreitenden Entwidelung der deutichen Yand- 
ihaften zu territorialer Unabhängigkeit nur in geringen Grad teilge- 
monmmen. Am meiften ftand ihnen ihre mangelhafte Vertretung 
mf den Neihsverfammlungen im Wege. Denn nur zwei Ber: 
tretern ſämtlicher Grafen, einem ſchwäbiſchen und einem Wetter: 
auer, ‚geftanden die anderen NReichsitände eine Kuriatftimme 
anf den Reichstagen zu. Allerlei Nachteile in Zoll, Steuer: 


derfelbige S. L. ammmstig, zu -befüirbern erpuertig.“ Groen van Prin- 
eterer 1..c.. IV, .842. 
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und Juſtizſachen Bingen mit. diefer ſchwachen Vertretung zur. 
ſcammen: Um ihre Standesrechte beijer zu wahren, Hatten des⸗ 
halb ſchon vor einiger Zeit die. ſchwäbiſchen Grafen einen neues 
Berein gebildet; die Wetterauer folgten. im Nonember 1566; 
ihren Beipiel. Es maren zuerft die. Grafen von Naflau, 
Kenburg: Büdingen, Wittgenftein, Solms, Stolberg: Königftein;; 
ſpäter traten noch andere Grafen, aus den Häuſern Hanau, 
Weſterburg, Wied und Sayn, der Einigung bei. Salentins Graf⸗ 
ſchaft Nieder⸗ Jſenbuw⸗Grenzau, obwohl nicht. eigentlich zur Wetterau 
gehörig (ebenſo wenig wie Wied), hätte ihrer Lage nach recht 
wohl in dieſe Einigung gepaßt; hatte doch auch Salentind Vater, 
nebft einigen anderen rheinischen, fogen. niederläntiichen Grafen 
uordem in einem gemeinjamen Verein mit den Wetterauer Grafen 
geftanden. Den Sohn hielt zunächft wohl feine firdliche Stellung 
vom. Beitritt ab. Denn die anderen jogen. Wetterauer Grafen: 
waren jämtlich proteſtantiſch; non ihnen ging beim Reichstag von: 
1566 die. Supplifation der Grafen aus, worin die Ffreiftellung 
der. Religion und die Abſchaffung der beichwerlihen Suramente 
auf den. hohen Bomftiftern gefordert wurde. Bald danach ber 
bundeten die Wetterauer Grafen lebhafte Sympathieen mit dem 
niederländischen Aufftand, der ja felbft in feinen Anfängen: den 
Charalter einer Auflehnung des Adels gegen das Fürftentum trug. 
Die Gemeinſchaft der Standesintereffen, weldhe die Rafjauer Gra- 
fer bei Salentin. vorausfegen durften, war. aljo durch feine ab: 
weichende lirchliche und politiſche Stellung gewiſſermaßen im: der 
Schwebe gehalten. 

Graf Johann fuchte zunähft nem Kurfürften Mar zu machen, 
wie vorteilhaft e3 für den ganzen Grafenftand fer, wenn fie zu 
Schub und Zrug ſich feft an einander fchlöffen. Er teilte über die 
neue Einigung der Wetterauer. Strafen. einiges mit, und wie fie 
fich bereits. mit. etlichen henachhasten Fürften, Adeligen und Städten, 
und audy mit: auswärtigen Botentaten über eine vertrauliche Korre⸗ 
ſpondenz verglichen hätten oder noch vergleihen wollten). Dann 

1) De Ta Suguerye(Mem. I, 148:qg.) Übertreißt in gewohnter Weile, 
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fam er auf das Eraftift Köln zu reden, faft das einzige, zu wel— 
hem die Grafen noch freien Zutritt hätten, da ihnen Mainz und 
Trier neuerdings faft ganz verfchloffen fein. Er bat den Kur— 
fürften um feinen Rat, wie jenes Erzſtift dem Grafenftand er= 
balten bleiben könne. Damit war er endlich bei der Freiftellung 
. angelangt und auf dem Wege, dem Kurfürften begreiflich zu machen, 
wie nüßlich es für ihn fein würde, wenn er fich verbeiraten und 
dabei doch Kurfürft bleiben könne. | 

Mie nun das Geſpräch weiter ging und und wie Johann auf 
das Angebot einer franzöfiihen Penfion kam, wifſen wir im ein- 
zelnen nicht; aber über das Geſamtergebnis der faft jechstägigen 
Verhandlung liegt ein Beriht von Johann an einen feiner Brüder 
bot, der einen treffliden Einblid in die hochfliegenden Pläne und 
Hoffnungen der Naffauer Grafen geftattet 2). Johann äußert fich 
in diefem Brief höchlich zufrieden über den bei Salentin erzielten 
Erfolg. In folgenden Punkten meint er auf feinen Beitritt zu 
der franzöſiſch- proteſtantiſchen Koalition rechnen zu dürfen: 

1) Salentin ſcheint bereit, falls die Sade vorläufig geheim 
gehalten wird und die Benfion Hoch genug ausfällt, fein ſpaniſches 
Dienftverhältnis mit einem franzöfiichen zu vertaufchen. 

2) Eine Yufage, die Religion im Erzftift freizuftellen, bat 
zwar Johann noch nicht zu fordern gewagt; aber für feine Per- 
jon zeigte fih Salentin gewillt, falls man ihm die nötige Unter: 
ftügung verſchaffe, trotz Heirat Kurfürft zu bleiben. Auch fchien 
er nicht abgeneigt, über die Zulaffung proteftantiider Kapitularen 
wenn er behauptet, vor Oftern 1573 babe unter der Oberleitung bes Kurfürften 
von der Pfalz eine Einigung von Grafen und Baronen beftanden, welche über 
10,000 Reiter unb 20,000 Landsknechte verfügte. Die Wetterauer Grafen 
für fih konnten ſchwerlich ein Zehntel dieſer Leute auf bie Beine bringen. 

2) DillA. C. 868, fol. 25 ein Konzept des Grafen Johann zu einer 
ſehr ansführlichen Relation Uber den Anfang der Verhandlungen mit Sa⸗ 
Ientin, welches jedoch nur bis zum Ende ber erften Uuterrebung reicht. 
Der Bericht über das Gefamtergebnis vom 1. November 1573 (eigh. Drig.?), 
wohl au Graf Lubwig geriätet, a. a. O., fol. 32. Ein Brief von Graf 


Johann an DOranien vom 21. November bei Groen van Prinsterer 
L c., Idre Serie Supplöment, p. 140*sqq. ift leider nicht entziffert. 
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im GErzftift neben den katholiſchen weiter mit fi reden zu 
laffen. 

3) Don einer baldigen römiſchen Königswahl (eines öfter- 
reihifchen Erzherzogs natürlich) wollte Salentin nichts wiſſen. 
Das von Johann vorgeichlagene Medium, d. 5. wohl das durch 
Sachſen und Pfalz während der Erledigung des Kaifertums aus— 
zuübende Reichsvilariat, ſchien ihm wohl zu gefallen. 

4) Rom bat zwar dem Kurfürften große Anerbietungen ge: 
macht, aber noch Bat diefer auf nichts ſich eingelaffen. Es ift 
alfo Hohe Zeit, bald etwas zu thun. 

Nicht alle Leute waren jo bertrauenzfelig wie Graf Johann. 
Dranien mahnte wiederholt, den Kurfürſten jcharf im Auge zu bes 
halten. Auch Landgraf Wilhelm traute nicht recht. Dagegen 
meinten die Kurpfälzer ihrer Sache ſchon ganz ficher zu fein. Pfalz- 
graf Johann Kafimir und Dr. Ehem überbradhten die frobe Bot— 
haft von Salentins bevorftehender Belehrung nad Kaffel und 
Dresden und berleiteten dadurch den Kurfürften nicht minder wie 
ven Landgrafen, dem Erzbiſchof, falls er die Freiftellung gewähre, 
ihre Unterftügung zu verſprechen. 

Graf Johann ſetzte einftweilen die angeiponnene Sorreipondenz 
mit Salentin brieflih fort, aber verſteckt unter falichen Namen, er 
jelbft unter dem feines Hofmeifters Clement von Nimptich, der Kur⸗ 
fürft gewöhnlich unter dem Namen des kölniſchen Stallmeifters Wolter 
bon Gebertshaen ). Den Inhalt diefer Korreipondenz bildet vor 
allem die von Salentin dringend gewünſchte baldige Auszahlung 
der verſprochenen franzöfiihen Penfion. Denn Werke und nicht 


1) Clement von Nimptih (auch Nimes, Nimats m. f. w. gefchrieben) 
it wirklich der Name bes naſſauiſchen Hofmeifters (wohl aus der fchleftfchen 
Melsfamilie biefes Namens); ein kölniſcher Stallmeifter Gebertshaen ift mir 
jedoch fonft nicht begegnet. Es gab eine Adelsfamilie dieſes Namens, naffauifche 
Lehensſleute aus dem gräflih Saynſchen Dorf Gebhartshain (bei Altenkirchen) 
fammend. Arnoldi, Miscellaneen (Marburg 1798), ©. 265. Im 17. Jahr- 
hundert erfcheinen bie Gebertzhaen übrigens auch unter der Kölner Ritter⸗ 
ſchaft vgl. Mart. Henr. a Strevesdorff, Archidioec. Colon. descriptio, 
Ed. III (1730), p. 56. 
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Hop Worte wollte er jehen. Schönberg Hatte allerdings berichtet, 
daß König Karl IX. dem Kurfürften eine Penfion bewilligt Habe, 
das Geld: felbft kam aber mit, tro allen Wahmungen des Gra⸗— 
fen Johann. In einem feiner Briefe an Salentin, tom 23. Ro: 
vember 1573, Bittet der Graf dringend, der Kurfürſt möge fi doch 
zu: dem bewußten Jurament (dem Xrienter Sid nämlich) nit 
eher verftehen, bis fie noch einmal mit einander geſprochen hätten. — 
Wir wiſſen bereits, daß diefe Witte vergeblih war. Nicht lange 
währte es, fo. kamen nod andere Anzeigen, daß Johann allzu kühne 
Hoffnungen auf Salentin geſetzt Hatte. 

Im Dezember 1578 traf der neue PBolenlönig Heinrich in der 
Dfalz ein. Des Kurfürften jüngfter Sohn Chriſtoph und Graf 
Ludwig von Naffau hatten ihn ſchon jenfeits der Grenze im 
Empfang genommen und führten ihn nun durch die deutſchen 
Sonde. Auch Graf Johann und Dr. Ehem gaben ihm eine Zeit 
lang das Gefeite. In Hanau verabichiedeten fie ih, um Kurfürft 
Salentin aufzuſuchen. Cie hatten ihm die Nachricht zu bringen, 
dat ihm von Frankreich 16,000 Livres jährliche Penſion ausgefetzt 
jeien und demnächft bereit3 ein Jahresgehalt von 6000 Kronen 
im voraus bezahlt werden jolle ). Weiter follten fie verſprechen, 
daß die proteſtantiſchen Finften, neben dem Pfälzer Kurfürften 
namentlich Landgraf Wilhelm und Kurfinft Auguft, ibn als ver- 
heirateten Biſchof aufrecht Halten und der franzöfiiche König fie 
dabei unterftügen würde. Dagegen war in Ehems nftruftion 
auch das, was man von Salentin forderte, deutlich gemug ausge: 
ſprochen. GEs follte ihm zunächft eine förmliche Strafpredigt ge 
halten werden, weil er fi als fpanifcher Beftallter in die nieder- 
ländifchen Kriegshändel eingelaffen. Seine Abfiht zu Beiraten fei 
(öhlich, nicht ebenfo die Abficht zu refignieren; denn daraus wilrde 


1) Erſter Entwurf zu einer framzöflfipen Beftallung Salentins bat. 
Chalons 20. November 1573 DEN. a. a. O. fol. 59. Darin verſpricht 
Kari IX., dem Kurfürften fortan als Beweis feiner Frenndſchaft jahrlich 
16,000 Livres tournois zahlen zu laſſen. Auf die in Kraft getretene Be 
fallung vom 4. April 1574 komme ich fpäter. 
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dem Grafenftand großer Nachteil erwachſen, demfelber namentlich 
jeine Stimme bei der künftigen römiſchen Königswahl entgehen, 
Salentin möge fih alſo zwar verebelichen, aber das Erzſtift be 
halten. Das rechte Mittel dazu ſei die. Freiftellung der Religion 
und die Befeitigung der beichwerlichen Juramente im Erzftift Koötn 
Salentin jolle ſelbſt zut wahren chriftlidgen Religion der Aug 
burger Konfeſſion treten und eine gottjelige. Reformation vor: 
nehmen, wie fie in Köln vordem bon. Erzbiſchof Hermann verjucht 
und in Magdeburg jüngft mit Erfolg durchgeführt morden jet. 
Nur jo werbe er bei den Stänken der Augsburger Konfeifion fich 
einen Rüden ſichern. Falls Salentin dur die in der Inftruktion 
weitläufig ausgeführten. Guide zum Übertritt und zur Refor— 
mation feines Erzftiftes jich bereit finden laffe, wolle man ihm 
zu emer „‚anjehnlichen Heirat und Freundſchaft“ verhelfen. 

Im Januar 1574. trafen Graf Johann und Dr. Ehen: bei 
KAurfürft Salentin in Kaiſerswerth ein, mit ihnen gleichzeitig durch 
fonderbaren Zufall der Nuntins Gropper mit. jenem Breve, wel: 
ches dem Erzbiihof feine Konfirmation ankündigte. „GE. f. &. 
können gedenken“, fchrieb Ehem an Landgraf Wilhelm, mas es 
für ein feltiamer Effelt gewejen, da Graf Johann und ich bei 
des Papftes Nuntio und feiner mitgeordneten Jeſuiten an des 
Knrfürften Zafel mit. einander gegefjen und getrimlen Haben, als 
einex den Kurfürften unſerem Heron Gott, der ander aber dem 
Zeufel bat wollen zuführen.’ — Derjenige, welcher am meiften 
Grund Hatte, über dieſes Zufammentreffen zu lachen, war übrigens 
Salentin. Nicht als hätte er die Kurpfätzer mit Abſicht Hinter 
gangen; fie betrogen fih nur felbft, wenn: fie feine derbe Offen⸗ 
berzigleit nicht fur bare Münze nahmen. 

Als Chem fi feiner Aufträge, etwa jo wie die Inſtruktion 
lantete, mündlich enttedigt Batte, antwortete der Kurfürft im Betz 
fin des Marſchalls von der Horft ebenfalls: mündlich auf afle 
einzelnen Punkte. Er fing damit an, wie er: das auch fonft 
liebte, vecht derb auf den Pfaffenſtand zu ſchimpfen, dem er. jüh 
niht aus Neigung ergeben habe, fondern von. Herzen: feind fei. 
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Als Kriegsmann geboren und zum Kriege von Natur geneigt, habe 
er gleich feinen Vorfahren Spanien im Krieg gedient, ſonſt aber, 
als ein ehrlicher alter Deuticher, mit fpaniihen Praktiken nichts 
zu ſchaffen. Auch ſei er nicht verheiratet mit dem ſpaniſchen König, 
deflen Leute ihm vor den Kopf geftoßen und nicht richtige Zahlung 
geleiftet. - Sranzöfiihe Kronen feien ihm nicht minder lieb ala 
ſpaniſche Königsthaler. Dann zog er los über das Trienter Wintel- 
fonzil und die Sefuiten, verfiherte aber daneben, daß es wider 
jein Gewiſſen gehe, von der fatholiichen Religion, in der er ge 
tauft und erzogen, abzutreten. Deshalb müfje er auch die ange 
fonnene Heirat, da fie auf dem Fundament der Religion berube, 
danfend ablehnen. Man babe feltfame Praftifen um fein Erz⸗ 
ftift getrieben, aber er fei nicht der Mann, es zu verkaufen. 
Wenn er abtrete, möge der Zeufel fein Kapitel holen. Wenn: 
gleich er ſelbſt bei feiner Religion zu bleiben gedenke, wolle er 
doch die andere weder baffen noch verfolgen. Schließlich gab er 
übrigens zu verftehen, wenn man Mittel wife, ihn beim Stift 
zu handhaben, zwar verheiratet, aber ohne dab er zur anderen 
Religion getreten, jo wolle er nicht refignieren. 

Hier lag der Kern der Sache! Salentin wollte das franzö- 
ſiſche Geld ohne jede Verpflihtung; den Nafjauern aber und den 
Pfälzern fam e3 darauf an, dab er fich verpflichte, als Kurfürft 
bon Köln bei dem bevorftehenden Feldzug gegen Spanien ihnen 
den Rüden zu deden. Deshalb wurde die Aushändigung des 
Geldes verzögert; Graf Johann ſchrieb nach der Kaiſerswerther 
Bufammenkunft exft noch einmal an Salentin, um ſich zu ver 
gewiſſern, daß diefer wirklich eine Zeit lang wenigſtens Erzbiſchof 
bleiben und ſich verpflichten wolle, feiner jegigen Geſellſchaft, d. h. 
den Spaniern, aufzulündigen. Er wollte gehört haben, Salentin 
gebe Wartegeld aus, daher das Mißtrauen. Dieſem lebten 
Verdacht widerſprach Salentin entſchieden, auf weiteres aber lich 
er fih nit ein: wenn e3 mit gutem Gewiſſen fein könne, wolle 
er wohl noch eine Zeit lang im geiftlihen Stand bleiben, wenn⸗ 
gleich er mehr heraus denn hinein trachte. Aber man würde ihn 
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der Leichtfertigleit zeihen können, wenn er feine bisherige Gefell- 
ſchaft jet in ihrer höchſten Not um Geld verlaflen wollte, 
während er fih doch mit der Zeit gütlih von ihnen frei oder 
wenigftend neutral machen könne, wie e3 ibm als einem Ber: 
dorbenen von Adel und Kriegsmann dienlich. 

Dr. Ehem war mit dem Ergebnis der Kaiferswerther Zu- 
ſammenkunft im ganzen zufrieden; al3 ein Fanatiker des refor- 
mierten Belentnifſes meinte er fogar, man habe Salentin bereits 
auf gutem Weg zum Gvangelium. Landgraf Wilhelm urteilte 
anders. Er hatte inzwiſchen erfahren, daß fi Salentin kurz 
bor der Kaiferäwerther Zufammenkunft gegen den furjächliichen 
Rat Hans von Lindenau fehr ſcharf über den Pfälzer Kurfürften 
ausgedrüdt Habe, weil diefer nicht nur in Religionsſachen von 
den anderen Augsburger Konfeifions = Verwandten fi) abjondere, 
jondern auch in allerlei Händel mit Frankreich und Spanien 
einlaffe, die ebenjo dem Reich wie ihm felbft zu großem Schaden 
gereichen Könnten. Zugleich hatte Salentin auch gegen Lindenau 
entihieden erflärt, daß er zwar geneigt fei, foviel an ihm, Frieden 
und Einigkeit im Reich zu erhalten, für feine Perſon aber in der 
latholiſchen Religion leben und fterben wolle. Nun warf Landgraf 
Wilhelm dem Doktor Ehem vor, diejer habe ihn glauben machen 
wollen, die Vorſchläge feien von Salentin und nicht, wie fich jetzt 
beraugftelle, non den Kurpfälzern ausgegangen. Die Raiferswerther 
Antwort fei weder gefotten noch gebraten; ihn dünfe, die bewußte 
Perfon (Salentin) habe entweder einen Sparten verloren oder — 
eine Schlange fei im Graſe verſteckt. „Wir hätten ‘‘, fügte er bei, „auch 
wohl leiden mögen, dieweil Ihr feinen befleren oder gewiſſeren Grund 
gehabt, Ihr hättet das Maul gegen ihn jo weit nicht aufgethan, auch 
\onderlih des Kurfürften von Sachſen und unferer damit verſchont; 
denn wir’s dafür Balten, was ihr ihm angebracht, werde nicht 
lange heimlich bleiben, fondern bald an gehörende Ort“ (er meinte 
wohl an den Kaiſer) „gelangen, wo es nicht ſchon da ift, und 
werde es ihm ſehr nüge machen; denn wir haben’s je und aller= 
wege für ein lauter Expiskation und Brillen gehalten.” 
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Ehe noch Salentin zum erftenmale feine franzhfiſche Penſion 
erhiett, erfolgten, kurz nad einander, drei wichtige Exeignifie, 
welche einerteits feine perfönlide. Stellung innerhalb der großgen 
politiihen Parteien, anderfeits die Verhaͤltnifſſe Der gefamsten 
niederrheiniich-weftfälifihen Landſchaften weientlich. vevänderten. 

Das eine davon war die Vernichtung des Hilfsheeves, welches 
Ludwig von Raffau. zu Anfang des Jahres 1574 den Nieder- 
ländern hatte zuführen wollen: auf der Mooler Heide unweit 
Rimwegen am 14. April. Graf Ludwig ſelbſt und fein Vruder 
Heinrich, ſowie Kurfürft Friedrichs Sohn Chriftoph fanden dabei ihren 
Tod. — Einige Wochen ſpäter (am 30. Mai) ftarb König Karl IX. 
von. Frankreich. Auf die erfte Nachricht von feinem Tod verlieh 
der Polenkönig Heinrih in fluchtähnliher Gile fein nordiſches 
Reich, um nicht der franzdfifchen Krone verhuftig zu gehen. Was 
mit zerfiel die große franzöfiich > polniiche Koalition gegen das 
Haus ſterreich, deren Hödftes Ziel die Saiferfrone geweſen 
mar. Die deutſchen Wittelglieder der Koalition, die Kurpfälzer 
und das Haus Raffau, fahen fi gezwungen, wieder in den 
inneren Feinden der franzöfiichen Krone, anftatt in dieſer ſelbſt 
ihre Bundesgenofien zu ſuchen. Unter diefen Umſtänden konnte 
Salentins Verbindung mit dem frangöfiihen König ihnen ſelbſt 
gefährlich werden. — Wichtiger noch für das ganze weftliche 
Niederdeutſchland wurde das dritte Ereignis, der am 5. April 
1574. eingetretene Tod des Biihofs Johann von Hoya, det 
fett einer Reihe von Jahren drei Hodftifter, Osnabrück, Münfter 
und Baderborn, in feiner Hand veremtigt hatte Diefe Ver: 
Bindung löfte fi. jeht: die drei Stifter fielen verſchiedenen 
Herren zu, von. denen jeder feine beionderen perjänlichen ober 
Familien⸗ Intereſſen Batte, melden er fein neues Land dienftbar zu 
machen fuchte. 


Diertes Bud. 
Das Haus Jülich und das Stift Münſter. 


1. Kapitel. 


Die weſtfäliſchen Hochſtifter unter Biſchof Johann von 
Hoya. — Herzog Johann Wilhelm wird Koadjutor zu 
Münſter.“* 


Johann Graf von Hoya, nachmals Biſchof von Osnabrück, 
Münfter und Paderborn, war im Jahre 1529 zu Wiborg in 
Finnland geboren, wo fein mit König Guftan Wafa verſchwägerter 
Vater eine Zeit lang als ſchwediſcher Statthalter lebte. Frühe 
verlor er die Eltern, erhielt jedod eine forgfältige, faft gelehrte 
Didung, namentlih in Franfreih und Stalien. Sieben ver: 
ſchiedener Sprachen, rühmte man ihm fpäter nad, fei er fundig 


* Quellen: Für die Geſchichte bes Biſchofs Johaun von Hoya im allgemeinen 
und fir Osnabrüd insbeſondere: Stüve, Geſchichte des Hochſtiftes 
Dsnabrüd, 2. Teil, 1872. — Kür Münfter: Kock, Series Episco- 
porum Monaster. Pars III. Monast. 1802. 9. 4. Erhard, Ge 
ſchichte Münfters, Münfter 1837, enthält über Bifchof Bernharb von 
Raesfeld einiges Eigentümliche, nicht aber für Johaun. Röchells 
Chronik in Geſchichtsquellen bes Bistums Münfter, Bd. III, 
berausgegeben von Janfſen 1856, ift für Johanus Zeit ſehr dürftig. — 
Für Paderborn: Strunck (Schaten contin.), Annal. Paderborn, 
P. HI. 1741. RKerffenbroids Catalogus Episc. Paderborn., wel- 
Gen Strund und Kod oft anführen, lag mir nicht vor. — Eine kurze 
Biographie Johanns im lateiniſchen Diftihen bei Chytraeus, 
Saxonia, ib. XXIII. — Über feine Beziehungen zu Rom: Lagomar- 
sini, Pogiani Ep. III, 60; IV, 168. 804. 814. 322. 405 und Anm. 
u Gratiani, De scriptis invita Minerva II, 386. Laderchius, 
l. oc. XXI, 420. — Über die kirchlichen Verhältniſſe in den weſt⸗ 
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geweſen. Johanns Anteil an der ohnehin überjhuldeten Graf—⸗ 
ihaft Hoya (an der unteren Wefer) mar gering; darum trat er 
nad beendigten Studien (im Jahre 1552) al3 adeliger Aſſeſſor 
beim Reichslammergericht ein und bewarb fid) im folgenden Sabre 
mit Erfolg um das erledigte Stift Dsnabrüd. Das Amt eines 
Kammerrihter3, wozu ihn Kaifer Karl V. im Jahre 1555 er- 
nannte, legte er jedoch ſchon im nächſten Jahre wieder nieder, 
vermutlich weil er der Teilnahme an franzöfiihen Nänfen ver- 
dächtig geworden war. Seitdem lebte er ein Jahrzehnt lang ohne 
beſonderen Anteil an den Neichsgefchäften in feinem fleinen Stift 
Osnabrück. Diejes tete ichon von früher her in ſchweren Schul— 
den, welche Johann bei feiner Wahl auf fih nehmen mußte. Die 
ewigen Kriegshändel der fünfziger Jahre, dazu des Biſchofs Hang 
zu fürftlihen Prunk fteigerten die Schuldenlaft; Verhandlungen 
mit Domkapitel und Landfländen über ihre Tilgung füllen des 
Biſchofs Wegierungsthätigfeit in diefen Jahren überwiegend aus. 
In kirchlichen Dingen hielt ſich Johann perfönlih zur römi⸗— 
chen Kirche, ftand mit den Kardinälen Otto Truchſeß und Gom- 
mendone, ſpäter auh mit Pater Banifius in freundſchaftlichem 
Verkehr, ließ ſich aber doch nicht dazu bringen, das Trienter Konzil 
zu beihiden oder die Weihen zu nehmen. Dem Vordringen der 
evangeliichen Lehre in Stadt und Stift wurde wenig Widerftand 
füliſchen Stiftem Hamelmann 1. ec, p. 1187. 1296. 1344 gg. 
Sacobion a. a. D., ©. 492f. 5ldff. A. Tibus, Seſchchtliche 
Nachrichten über die. Weihbiichäfe von Münfter, Muünſter 1862, wo 
n. a. das bei Riefert, Miüufterfehe Urkundenſig. VII, 27ff. abge- 
drudte ‚Biftationsprotololl ergänzt und dargeihan wird, baß dasſelbe 
ven Jahren 1571—1573 (niet 1592) angehört. — Miünfterfge Ka⸗ 
pitnlatinn des Biſchoſs Johann (am Auszug) RU Gochſt. Münfter 
U, 458. — Über ıbie Paderborner Wahl vom 1568 Rommel 
a. a. O. V, 518. Dazu ERW. Püberborn, Cell. 27, ol. IU, Nr. 4. 
DU. Domlap.-Pzot. vom 15. Febenar 1568. — Einzelne Motizen 
über Idhauns Perfon Sta. 95/6. 223/11. 225/2. 2M/b. æorreſp. 
vesielben nit Landgraf Mähelm Groon van Priasteser |. c. 
IV, 2%. 350. 5b*., 


Über Herzog Wilhelin won Jüllich⸗ Ciene⸗Berg: Tenchenmacher, 
Annales Cliviae ed. Ditbmarıs, Lipsiae -1721. Brosius, Julise 
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entgegengefeßt. Die Folge war, daß altfirchlihe und reforma⸗ 
toriſche Lehre und Zeremonieen teilweije neben einander befanden, 
teilweife, namentlich auf dem Land, ein dem Interim Sailer 
Karls ähnlicher Mittelzuftand fich berausbildete. Die Geiftlicjkeit 
war durchgehends latholiſch geweiht, lebte aber entweder in offenem 
Konlubinat oder in förmlicher Ehe; Laienkelch und deuticher Kir: 
chengeſang waren allgemein in Gebrauch. In der Hauptftadt hielt 
nur der Dom die alten Zeremonieen unverändert feit; an den 
übrigen Kirchen, bei deren Bejekung der Stadtrat mitzuſprechen 
Hatte, amtierten Halb oder ganz lutheriſche Pfarrer; jelbft die 
Domſchule hatte Bis in die fechziger Jahre evangeliſche Lehrer. 
Der Stiftsadel, meift auf diefer, fodann auf den ſächfiſchen Uni- 
verfitäten gebildet, ſchloß fich zum größten Teil der Reformation 
offen an. Des Biſchofs eigene Mittelftelung wird u. a. dadurd 
bezeichnet, dan er nod in den fechziger Jahren feinen Dom: 
propft Fobft von Dinklage zu den Beratungen des cleviichen 
Hofes über eine von Rom unabhängige Kirchenreform abordnete. — 
Uber nicht lange danach brachte Johanns Wahl zum Biſchof von 
Münſter eine entichtedene Sinnesänderung zumege. 

Die kirchlichen Verhältniffe im Stift Münfter ähnelten auf dem 
Lande und in den Heinen Städten denen im benachbarten Osna⸗ 
brüdischen. Die Pfarrer, fowie ihre Bizeluraten und Sapläne, 

Montiumque Comitum Annal. III, Col. Agr. 1731. von Haef- 
ten, Einfeitung zu Bd. V der Urkunden und Altenftüde zur Gefchichte 
des Kurfürften Friedrich Wilhelm, 1869. Dazu bie oben ©. 3 u. 4 
verzeichneten Schriften. — Meine Hauptquelle für die Bewerbung um 
Münfter und Osnabrüd find zwei Altenbände im DA. Lanbesherrl. 
Familienſachen 28» u. 28b (vgl. u. Quellen zu Kap. B), welche an einigen 
Stellen ergänzt werden durch bie von Stüve a. a. O. benugten 
Dsnabrüder Arhivalien; ferner buch MA. Bild. von Osnabrüd 
1572—1698. Rep. II. Cell. 26 und Rep. II. Eell. 19. Vol. UI. 
Über Herzog Heinrich von Lauenburg im allgemeinen v. Robbe, 
Geſchichte und Landesbefchreibung des Herzogtums Lauenburg, 2. Teil, 
Altona: 1836. F. W. Wiedemanun, Geſchichte des Herzogtums 


Bremen, ®b. LI, Stade 1866. Bgl. Stüve a a. O. Be 
Laderchius l. c., XXIII, 6dsq. ihn betreffende Briefe von Kaiſer 


und Papſt. 


Lofien, Köln. Krieg I. 15 
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welchen die Seeljorge zum großen Zeil überlaffen blieb, waren 
regelmäßig geweiht und durch die biſchöfliche Dbrigleit eingefekt, 
gingen nachher aber mit evangeliſchen Reformen oft noch über das 
Interim hinaus. Auch hier wurde das Abendinahl gewöhnlich 
unter beiden Geftalten ausgeteilt, wobei mitunter die Sitte 
berrichte, nur das Brot während der Mefle, den Wein dagegen 
erft nachher bei der Laien-Sfommunion oder am Kranfenbette zu 
konſekrieren. Ohrenbeichte und legte Olung waren an vielen 
Drten ganz außer Gebrauch. Die Geiftlichleit lebte zum größten 
Zeil im Konkubinat. Nur wo zufällig ein wirklich römifchegefinnter 
Geiftlicher die Seelforge hatte, entiprah auch die kirchliche Praris 
mehr der römischen, während wieder einzelne Pfarrer auf dem 
Wege lutheriſcher und calvinischer Reform weiter gingen, als dies 
die Laien im allgemeinen forderten. Das war befonders an fol= 
hen Drten der Fall, die zwar unter der kirchlichen Jurisdiktion 
des Biſchofs ftanden,. aber lutheriſche Landesherren hatten: fo in 
der ſchauenburgiſchen Landihaft Gemen und in der bentheimichen 
Herrihaft Steinfurt. Im münfterfhen Niederftift (dp. i. den 
heute oldenburgiichen Amtern Kloppenburg und Vechta und dem 
hannoverſchen Amt Meppen), wo die firhlihe Jurisdiktion den 
Dsnabrüder Arhidialonen zugebörte, glichen die kirchlichen Zuftände 
durchaus denen im Stifte Dsnabrüd, d. 5. lutheriſche Lehre und 
Kult überwogen. 

Dagegen herrſchte in der Stadt Münſter feit der Nieder- 
werfung der Wiedertäufer die römiſch-katholiſche Kirche unbeftritten. 
In den Pfarrkirchen wie in den zahlreichen Kollegiat- und Klofter- 
firden entiprad alles genau den römischen Vorſchriften. Die 
Erinnerung an die Greuel der MWiedertäufer verſchloß allen reli— 
gidjen Reform-Fdeen die Thore der Stadt !). Selbft vom Laien- 


1) Hamelmaun fchreibt um das Jahr 1568 (l. c. p. 1297): Aceidit 
autem ex ista secta (Anabaptistarum) hoc, ut viri boni et proceres, qui 
veritati addicti erant, sint mutati et ad papisticam religionem inclina- 
rint, timentes, illud doctrinae genus, quod nos profitemur, non esse di- 
versam ab Anabaptistica. Samelmanns meitere Behauptung p. 1803: 
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kelch wollte man bier nichts wiſſen. Daß unter den münfterfchen 
Geiftlihen eifrige und gelehrte Verteidiger der römiſchen Kirche 
damals nicht fehlten — fo der Domprediger und Dominikaner 
Nikolaus Steinlage, die Pfarrer von Lamberti und Servatii, 
Kaſpar Oldius und Johann Kridt, legterer zugleih Weihbiſchof —, 
giebt jelbft der hämifche, mit den münfterfhen Dingen übrigens 
mohlbelannte Hamelmann zu. Das fittlihe Leben der münfter- 
ſchen Geiftlichleit war jedoch nicht viel anders geworden, als zu 
den Zeiten vor der Wiedertäufere. Auch in der Stadt lebten 
Kollegiat- und Pfarrgeiftliche meiftens im Konkubinat. Bon den 
bornehmen Herren des Domtlapitel3 konnte man noch jagen, wie 
vor vierzig Jahren, „daß der größte Zeil nichts jei als Vertreter 
des Adels, berrichgierige oder lebensluftige Junker, ariſtokratiſche 
Häupter des Landes, die vom geiftlihen Stand nur das Kleid zu 
jeweiligem Gebrauch entlehnten ). 

Da lief im Sommer 1566 ein Rundfchreiben Pius’ V. an die 
deutichen Biſchöfe in Münfter ein, welches aufs ftrengfte befahl, alle 
Geiftlichen zur Abichaffung ihrer Konfubinen zu nötigen. Man wußte 
im voraus, dab im Munde diejes Papftes die gewaltigen Worte 
des Kurialftiles ernft gemeint waren; zudem berief fih Pius V. 
ausdrüdlih darauf, daß er der Mithilfe des Kaiſers ficher fei. 
Der Biihof von Münfter, Bernhard von Raesfeld, wiewohl jelbft 
in diefem Punkt nicht tadelfrei, wagte nicht feinem Klerus das 
Breve vorzuenthalten, ftieß aber, al3 er e3 auf einer Synode im 
Dftober 1566 publizieren wollte, auf fo heftigen Widerfprud, daß 
er die mühfame Regierung, deren er ohnehin längft überbrüffig, 
jegt nieverlegte (am 25. Dftober 1566) und ſich gegen Über: 
laffung einer Domkurie ins Privatleben zurüdzog ?). Drei Zage 
per totam ditionem nihil aliud viget quam papatus, widerſpricht jeboch 
dem Bifitationsprotofoll bei Niefert a. a. ©. 

1) Eornelius a. a. O. I, 136. 

2) Das päpftlihe Rundſchreiben bei Laderchius XXI, 148. — 
Erhard a. a. O., ©. 388 ff., weift allerbings nad, daß Biſchof Bernhard 


ſchon feit 1563 an Refignation dachte, folgert daraus aber zuviel (S. 391 A.), 
15* 
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danach, am 28. Oktober, wählte das Domkapitel den Osnabrücker 
Biihof Johann von Haya zu feinem Nachfolger. Schon einige 
Zage vor Bernhards Rücktritt hatte. es mit Johan. eine Kapi— 
tulation vereinbart, welche zeigt, daß die Domberren, wie lodler 
auch ihre Sitten fein mochten, doch in der. Lehre der römiſchen 
Kirche unbedingt ergeben waren: Bebor vom Papfte die Knfır- 
mation und vom Kaifer die Negalien erlangt, dürfe der Ermählte 
der Regierung. ih nicht annehmen; er ſolle nicht bloß für jene 
Perſon katholiſch fein, fondern auch die alte Fatholiihe Religion, 
wie die römische Kirche Diejelbe bisher befunnt, im ganzen Gtift 
handhaben und, feine fremde. Lehre dulden, dem Papfte und dem 
Kaiſer folle er allen jchuldigen Gehorſam leiften und binnen 
einem Jahre nach erlangter Konfirmation fi konſekrieren laffen. 
Im übrigen enthielt. die Kapitulation gleih allen anderen dieſer 
Zeit zahlreiche Artikel, welche des Biſchofs Iandesherrliche Gewalt 
zugunften: des Domlapitels und der anderen Landftände einſchränlk⸗ 
ten. Ihr eigentümlich ift die Bedingung, daß die päpftlide Be— 
ftätigung nur für den Bilchofstitel, nicht für eine bloße Adminiftra- 
tion erlangt werden dürfe. 

Biſchof Johann Hatte ſchon einige Monate vor diefer Wahl 
dem Sardinallegaten Morone verſprochen, fi) weiben zu lafjen. 
Die Erwerbung eines. jo anfehnliden Stiftes wie Münfter er- 
leichterte one Zweifel dem ehigeizigen, ſtets geldbedürftigen Herrn 
diefen Entſchluß. Das Weitere vermittelte der Unge Commen⸗ 
done. Auf feinen Rat bin erteilte der fonft: fo fixenge Papft 
ohne weiteres Ablolution megen des langen Aufihubs der Kon- 
jelration, geftattete, daß abweichend von der fanonilchen Regel ein 


und wiberfpridt fih nachher ſelbſt (S. 394). Es iſt ſehr unmahrfcheinlic, 
daß dem Ehronoftihon bei Chyträus (1. c. lib. XXI aus Kerfienbroid?): 
Et CVM sCorta VeLInt, LVgens eLeCte reCedes (1566), nichts Thatfäd- 
liches zugrumbe liegen ſollte. Strund (1. c., p. 382) citiert als feine Quelle 
neben Chyträus noch „Masen. Ms. collect, hist. Pad.“ Man ift nicht be 
rechtigt, die alte Erzählung, bevor fle kritifch geprüft, zu verwerfen. 
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einziger Bischof unter Affiftenz einiger Abte die Biſchofsweihe vor= 
nehme, und gab zu, daß der Erwählte als Biſchof von Miünfter 
zugleich Aaminiftrator von Osnabrück blieb. Als einer der erften 
deutichen Biſchofe leiftete nun Johann den Zridentiner Eid in die 
Hände Des Weihbiſchofs Kridt und wurde von ihm, am 4. und 
5. Oltober 1567, im Kreuzherrenlloſter Bentlage bei Rheine erft 
zum Priefter, danach zum Biſchof geweiht. Unter Aififtenz des 
minfterfchen Domdechanten Johann von Schending und des 
Scholafters Goddert von Raesfeld, eines Bruders des abgetretenen 
Biihofs, feierte der Neugeweihte feine Primiz. — Wenige Mo- 
nate fpäter verſchaffte ihm der Tod des alten Paderbomer Biſchofs, 
Rembert von Kerfienbroid, neuen Machtzuwachs. 

Die kirchlichen Verhältniffe im Stift Baderborn entiprachen 
etwa den osnabrückiſchen: die große Mehrzahl der Geiftlihen und 
Laien in einem Zuftand der Unficherbeit, des Schwankens zwiſchen 
den gewohnten Formen der alten Kirche und den Forderungen der 
neuen evangeliihen Lehre; Bin und wieder ein Getftlicher bereits 
vom Geifte der auf feften Grundſätzen erbauten tridentinischen 
Reform ergriffen, andere dagegen gemwillt, folgerechter al3 die 
übrigen das kutherifche Syſtem von der Rechtfertigung dur den 
Stauben ohne des Geſetzes Werle auch auf Kult und Sakra⸗— 
mentenipendung anzuwenden. Un den benachbarten Iutheriichen 
Grafen von Schauendburg, Walded, Lippe, zum Zeil des Stiftes 
Lehensleuten, und befonders an dem Landgrafen von Heſſen hatten 
dieje einen ftarfen Rüdhalt. Einer der erften Adeligen des Lan— 
des, der Edelherr Johann von Büren, hatte fich bereits offen für 
das Luthertum erllärt. Ebenſo gefinnt war die Maſſe der Pader- 
borner Bürgerſchaft. In den letzten Wegierungsjahren des fir 
feine Perfon zwar eifrig fatholifchen, aber bereit3 altersſchwachen 
Biſchofs Rembert Hatte fie in dem Pfarrer der Marktkirche, Mar- 
tin Hoitband, einen vom Utraquiften allmählich zum Lutheraner 
gewordenen Führer gefunden, den der Biſchof nur mit großer 
Mige aus der Stadt entfernen fonnte. Hoitband begab fi in 
den Schutz de3 Landgrafen von Heflen, der fich, auf Anrufen von 
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Hoitbandse Pfarrkindern, für feine Wiedereinjegung bemühte. 
Darüber ftarb der Biſchof. 

Vielleiht waren es gerade dieſe Verhältniffe, welche das 
Domtlapitel bewogen, Schon zehn Tage nad Remberts Tode einen 
mächtigen katholiſchen Nahbarfürften, den Biſchof von WMünfter 
und Osnabrück, als neuen Herem zu wählen (22. Februar 1568). 
Bon drei Gegenbewerbern wiſſen wir: von dem einen, Landgraf 
Wilhelm für feinen jüngften Bruder Georg, wollten die Dom- 
herren wegen der Neligion nichts willen; auch gegen den zweiten, 
Herzog Heinrich den Jüngeren von Braunfchweig für feinen Enfel, 
mochten religiöfe Bedenken ſprechen; der dritte, Kurfürft Salentin 
von Köln, war zwar katholiſch und mächtig genug, aud mar 
Baderborn ſchon mehr als einmal mit Köln vereinigt geweſen; 
man nahm aber vielleicht Anſtoß daran, das Salentin noch nicht 
vom Bapft für Köln beftätigt war. 

Der neue Biſchof Johann von Hoya entiprah den Er: 
wartungen der Katholiten. Hoitband Hatte nad Remberts Tod 
gewagt, nah Paderborn zurüdzulehren, wo ihm die Bürgerichaft 
fofort wieder zufiel. Aber bereits im Auguft 1568 mußte er vor 
Biſchof Johann erfcheinen und dann von neuem die Stadt räumen. 
Diefe Energie erwarb dem Ermählten die volle Gunſt des Papites. 
Zwar kam es Pius V. anfangs hart an, gegen feine Grundjäge 
drei Bistümer in einer Hand vereinigt zu laffen; ſchließlich half 
er fich durch eine Filtion, welche zugleich den Vorteil einer Stei- 
gerung der päpftlihen Machtfülle in fih ſchloß. Der Papft be 
traute nämlih, vorgeblih nach eigenem Ermeſſen und auf Wider: 
ruf, den Biſchof von Münfter mit der zeitweiligen Verwaltung 
des verwaiſten Stiftes Paderborn. Johanns Agent in Rom, der 
osnabrüdishe Sekretär Lorenz Schrader, rühmte ſich ſpäter, dieſen 
Ausweg gefunden zu haben, welder dem Biſchof den Vorteil bot, 
daß er nicht wieder wie für die münfteriche Konfirmation ein 
paar taufend Thaler nah Rom zahlen mußte. 

Bon da ab zeigt fih Johann von Hoya bemüht, in feinen 
drei Stiftern die Delrete des Zrienter Konzils durchzuführen. 
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Regelmäßige Didcefaniynoden wurden vorgeſchrieben, Bifitationen 
abgehalten und dabei die Geiftlihen über Lehre, Leben und 
Saframentenverwaltung ausgefragt, bartnädig häretifche des Lan- 
de3 verwieſen. Als Glaubensnorm follte künftighin der auf Grund 
der Zrienter Dekrete abgefaßte römische Katehismus gelten, von 
welchem Biihof Johann eine eigene Ausgabe in Köln druden 
ließ ). Weitaus die meiften Geiftlihen, auch im Osnabrückiſchen, 
fügten fich geduldig des Biſchofs Machtgebot, leifteten den Eid 
auf das Tridentinum und gelobten bei der ihnen auferlegten rö- 
miſchen Gottespienftorbnung zu leben und zu fterben. Nachmals 
brachen freilich viele den erzwungenen Eid nicht minder leichtfinnig, 
al3 fie ihn jegt ſchwuren. 

Dem firhlihen Verhalten Johanns entiprad) das politische. 
Er unterhielt mit dem Brüfjeler Hof freundichaftliche Beziehungen, 
zeigte für feine Perjon große Luft, dem Landsberger Verein bei= 
zutreten, und ließ jelbft die Geneigtheit durchblicken, den jungen 
Herzog Ernft von Bayern zu feinem Koadjutor zu machen. Wie 
ſehr fein Anfehen durch den Befik der drei Stifter gewachſen war, 
zeigt fih z.B. darin, daß durch ihn Kaifer Marimilian im Jahre 
1570 jeine mit König Philipp verlobte Tochter Anna nad den 
Niederlanden geleiten lie. Daneben gab er freilih ven höf— 
lichen Verkehr mit den proteftantifhen Nachbaren, namentlic) 
mit Landgraf Wilhelm von Heſſen und Herzog Julius von 
Braunschweig, nit auf. Einmal (im Jahre 1570) fand er fi 


1) Catechismus ex decreto Concilii Tridentini ad Parochos .... 
mandato et autoritate Rmi in Christo patris S. R. I. principis et domini, 
Dai Joannis ex comitibus de Hoya, episcopi Monasteriensis, necnon Osna- 
burgensis et Paderbornensis ecclesiarum administratoris perpetui etc. 
editus. Coloniae apud Gervinum Calenium et haeredes Quentelios. 1572. 
4 in fchönem Drud und Papier. Auf der Rückſeite bes Titels ein Bruſt⸗ 
Bild des Biſchofs in Holzſchnitt. Dabei auch ein Breve Pins’ V. vom 
3. Rovember 1571, wodurch der Biſchof ermächtigt wirb, den römiſchen Ka⸗ 
techismus zu drucken und zu überfegen. Gin Exemplar besfelben fchidte 
Johann mit feinen Briefen zur Empfehlung der Koadjutorie bes Herzogs 
Johann Wilhelm nach Rom. 
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jogar bei der Zaufe einer Xochter des lutheriſchen Herzogs in 
Wolfenbüttel ein‘). Das geihah zumeist wohl zur Erhaltung 
feines fürftlichen Anſehens, auf das er gewaltigen Wert legte. 
Man konnte ihn tief beleidigen, wenn man in nicht mit ben be— 
anſpruchten fürftliden Titeln ehrte. Er hielt ein zahlreiches Hof- 
gefinde; „wierundzwanzig vom Adel“, berichtet man im Jahre 
1570, „warteten ihm allein auf den Dienſt“. Dabei war er 
gaftfrei und ein Freund von ftarken Zrinfgelagen. — Aber Prunk: 
Sucht und Gaftereien waren gefährlihe Klippen für feine latho— 
lichen Reftaurationsbeftrebungen. Sie braten ihn immer tiefer 
in Schulden; er braucdte die Hilfe feiner Landftände und mußte 
fie, wenigftens im Dsnabrüdischen, dadurch erlaufen, dab er’ zu 
religidjen Eigenheiten ein Auge zudrüdte So kam es, daß bier 
und vermutlich ebenjo im Stift Paderborn troß jeinem heftigen 
Anlauf die kirhlihen Verhältnifſe am Ende feiner Regierung nicht 
piel anders lagen al3 am Anfang. 

Der Wunſch, aus den Schulden berauszufommen, war es ver= 
mutlih auch, was ihn bereitwillig auf den Vorſchlag eingehen lieh, 
den Sohn des reichen Herzogs von Jülich-Cleve-Berg zum Koad⸗ 
jutor zu mahen. Do ging diefer Plan nicht von ihn ſondern 
vom berzoglichen Hofe aus. 


a —— — 


Im Jahre 1496 hatte die Eheberedung zwiſchen dem Erben 
von Cleve-Mark, Herzog Johann III., und Maria, der Erbin von 
Jülich Berg⸗ Ravensberg, den Grund gelegt zu der Union dieſer 
Landihaften, welhe dann im Sabre 1521, elf Jahre nad) der 
Vermäblung Johanns mit Maria, wirflih erfolgte. Dem einzigen 
Sohn beider, Herzog Wilhelm IV., fielen im Jahre 1539 die 
weiten fchönen Lande zufammen zu; die Landftände wünid- 
ten aber, dag auch über Herzog Wilhelms Leben hinaus die 





1) Kock 1. c., p. 135 ohne Angabe der Quelle. 
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Bereinigung fortdauere. Dieſe war anfangs eine bloße Perſonal⸗ 
union geweien; nad und nad) brachte jedoch die Semeinfamfeit des 
Regenten auch zwiſchen den politischen Intereſſen feiner Unter: 
thanen und Länder eine gewifie Ausgleichung zumege, wie fie ähne 
lich ein Jahrhundert früher bei der Vereinigung bon Jülich mit 
Berg und von Gleve mit Mark vor fih gegangen war. GEs 
blieben zwar zwei Kanzleien, zu Düfieldorf und zu Eleve, und em 
doppelter Hofrat beftehen, doch gab es ſchon eine Menge von ge 
meinfamen Angelegenheiten, welche in gemeinfamer Beratung er= 
ledigt wurden. Dazu kam, daß ſich des Herzogs Hoflager bald da 
bald dort in den verſchiedenen Landſchaften befand; das erleichterte 
perfönliche Beziehungen unter dem Landadel und machte auch ihm 
die Fortdauer der gemeinfamen Regierung erwünſcht. Endlich war 
ohne Zweifel auch bier der allgemeine Drang des Jahrhunderts 
zur Ausbildung der Primogenitur wirtfam. Vermutlich Hatte man 
Ihon bei der Vermählung Wilhelms IV. mit König Ferdinands 
Tochter Marina im Jahre 1546 die Fortdauer der Union ins 
Auge gefaßt, wenngleich erſt Kaiſer Ferdinand im Jahre 1569 
eine förmliche Urkunde darüber auäftellte, die dann im Jahre 1566 
Kaiſer Marimilian II. beftätigte, beide gleichzeitig mit der Er— 
neuerung des Privilegs von Raifer Karl, welches auch die Töchter 
zur Etbfolge zuließ *). 

Wilhelm und Maria hatten fieben Kinder, darunter zwei 
Söhne; Karl Friedrich, geboren am 28. April 1555, und Johann 
Wilhelm, geboren am 29. Mai 1562. Wenn es unter allen 
Umftänden rätlich war, den nit zur Regierung beftimmten 
jüngeren Sohn beizeiten zu verforgen, jo wurde dies doppelt nötig, 


1) Die Eheberedung von 1496 bei Lacomblet, Urkundenbuch IV. 
Mr. 474. Über ihre Bedeutung vgl. B. Haffel, Die Rechtsanſprüche 
u. ſ. w. in Zeitfähr. bes berg. G⸗B. I. — Die Urknnden, durch melde die 
Kalfer Ferdinand und Marimiltan das Privilegium unionis beflätigen Cbei 
Dittmar, Cod. diplomat. zu Teschenmachaer |. c., fir. 118 ı 121) 
beziehen fi auf eine bafelhfi und ebenfalls bei Lacomblet fehlende Erb⸗ 
teilung zwiſchen Herzog Wilhelms Eltern. 
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jeit Herzog Wilhelm von Schlaganfällen heimgefuht und fein 
früher Zod zu befürchten war. Als befte Verſorgung erihien aud 
bier, ebenjo wie in ähnlicher Lage in Bayern und anderwärts, der 
Beſitz eines der benachbarten Hochſtifter. Wie Freifing dem bay- 
riſchen Haufe, jo fanden die weitfäliihen Domftifter, namentlich 
das größte und reichfte von ihnen, das münfterihe, dem Haufe 
Jülich-Cleve bejonders wohl an. Es grenzte im Weften und 
Süden an das Herzogtum lebe, weiter im Süden an die Graf- 
haft Marl. Die zu Jülich gehörige Grafſchaft Ravensberg lag 
faft wie eine Enklave zwiſchen den drei GStiftern des Biſchofs 
Johann. In den Domlapiteln zu Münfter und Dsnabrüd, welche 
faft nur Mitglieder der niederheiniſch- weftfälifchen Ritterſchaft 
zuließen, waren die Domberren zum guten Zeil Herzog Wilhelms 
geborene Unterthanen oder Lehensleute. Auch des Biſchofs per- 
ſönliche Lage erleidhterte eine Verftändigung mit ihm. Johann 
war zwar noch ein Mann in den beften Jahren, aber bon ſehr 
ihwantender Geſundheit. Er jelbft that durch feinen Hang zum 
Zrunf das meifte, fie vorzeitig zu zerrütten. Ungefähr zu Anfang des 
Jahres 1570 belam er zuerft epileptiiche Anfälle, die fi) nachher 
wiederholten. Dennoch ließ der Biſchof das übermäßige Trinlen 
nit. Zuletzt wurde er ſchwindfüchtig, jo daß jedermann feinen 
frühen Tod vorausfah ). Des Biſchofs Familie, die Grafen von 


1) 27. Mai 1570 ſchreibt ber Wünburger Kanzler Hellu an Dr. &d, 
der Biſchof habe vor zwei Monaten einmal und zuvor auch fon zweimal 
morbum caducum gehabt „und tuot auf fonderm guoten herzen und willen, 
fo ex zu erlichen leutten bat, vil exceß, das alfo vil leut mitleiben und forg 
feins gefunts haben”. StA. 224/5. fol. 163. — 21. September 1570 
ſchreibt Philipp von Naffau an Ed, eine vertraute Perfon [der münfterfche 
Marſchall] Habe ihm gefagt: „das E [dev Biſchof] im drunk fil vet, das 
morgens alles vergefien“, und weiter: „das E nit uber brei jar leben konte“. 
Sta. 224/2. fol. 252. — Kock L. c., p. 139 teilt aus Hövelg mir nit 
vorliegenden Speculum Westphaliae veteris folgende Stelle mit: dolendum 
est fuisse hominem usque adeo poculis deditum et rerum saecularium 
negotiis et illecebris captum, simulque superstitiosis et externa specie 
spiendidis pontificum ritibus magis quam evangelii doctrinae animo 
fideli addietum. 
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Doya, waren dent Augfterben nahe; vertrautere Beziehungen zu an= 
Deren gräflihen oder fürftlihen Häufern hatte er nicht ; die proteftan- 
tifhen Nahbarfürften waren ihm infolge feines jetzigen, fchroff 
rõmiſch⸗ latholiſchen Verhaltens entfremdet: — fo fühlte er fich jelbft 
gedrängt zum Anſchluß an Jülich und die ſpaniſchen Niederlande. 
Auf herzoglicher Seite find es gerade die entichieden fatholischen 
Häte, von melden der Plan der Koadjutorie ausgeht oder am 
eiftigften betrieben wird. Der allerentichiedenfte “unter ihnen, 
Heinrich von der Rede, Droft in der Lymers, begegnet uns als 
erfter Unterhändler. 

Im Mai 1571 erhielt Heinrich von der Rede von feinem Herzog 
Befehl, bei Biſchof Johann vertraulich anzufragen, ob dieſer nicht 
geneigt fei, des Herzogs jüngeren Sohn als Koadjutor und Nach— 
folger zunächft für Münfter anzunehmen; in diefem Fall möge der 
Biſchof die Sache wie von fih aus bei feinem Domlapitel an= 
regen. Man fürdhtete beſonders Anftände religiöfer Natur. Wir 
fennen des Herzogs Kirchliche Mittelftellung, wiſſen, welche Freiheit 
das evangeliihe Belenntnis an feinem Hof und in feinen Ländern 
genoß; gehörten ihm doch des Herzogs eigene Schweſter und feine 
erwachſenen Töchter offen an. Alle römiſch Geſinnten waren voll 
Miktrauen gegen Herzog Wilhelm. Deshalb follte Ned ver— 
Sprechen, daß der Herzog feinen Sohn katholiſch erziehen laſſen, 
und, fall3 diefer ſpäter nicht geiftlih oder nicht katholiſch bleibe, 
dem Domtlapitel die freie Wahl wieder anheimgeben wolle. 

Es fcheint, daß der Biſchof ohne weiteres feine Mithilfe in 
Ausſicht ſtellte; der Form nad follte jedoch die Sache zuerft beim 
Kapitel anhängig gemacht werden. Darauf gewann Red zuerit den 
eifrig katholiſchen jetigen Domdehant, Goddert von Raesfeld, für den 
Plan, und durd ihn auch die anderen angejeheniten Domberren. 
Bereit3 im November wurde zu Ahaus, wo der Bilchof refidierte, 
zwifchen feinen und des Herzogs Räten, fodann zu Münfter mit 
Vertretern des Kapitels eine Kapitulation vereinbart, welche Her— 
309 Wilhelm am 23. Dezember 1571 zu Jülich unterzeichnete. 
Sie gewährte dem erwäblten Koadjutor vorläufig keinerlei Rechte, 
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fondern nur eine Art Anwartſchaft anf das Stift, bedingte da- 
gegen, dab derfelbe katholiich erzogen und zum geiftlichen Stande 
qualifiziert werde. Bor allem aber folle er fich die Einwilligung 
des Papftes verichaffen. Das war feine leichte Aufgabe. — Was 
bedeutete die Koadutorie eines neunjährigen Knaben? Entweder 
ftand, da Bischof Johann aller Wahricheinlichleit nad) nur no 
wenige Zahre zu leben Hatte, ein langes Verwaiftjein der münfte- 
ſchen Kirche bevor, oder man befand fih auf dem Wege zur Sü- 
tularifation des Stiftes. Auf tiefes Miktrauen vonfeiten Roms 
mußte Herzog Wilhelm gefaßt fein, wenn aud fein fo ftrenger 
Mann wie Pius V. Papft war. 

Anfang Januar 1572 begab fi) der clevifche Rat Dr. Andreas 
Maſius 1), ein geborener Niederländer, der am Brüffeler Hof gut 
befannt und wohl angefchrieben war, zu Herzog Alba und bat ihn 
die münfterfche Koadjutorie bei Pius V. für feine Perfon zu em- 
pfehlen. Ada Hatte Urſache, mit dem politiihen Verhalten der 
cleviſchen Regierung während der niederländifchen Unruhen zu: 
frieden zu fein; auch hatte er fih no im vorigen Sabre durch 
einen eigenen Gefandten überzeugt, dat wenigftens Herzog Wilhelm 
felbft und fein älterer Sohn fi) katholiſch hielten, die Meile be 
ſuchten u. |. w.?) Dennod) zauderte er jekt die Verantwortung 


1) Biographifhes Über Mafius giebt u. a. H. A. Grifum bei Borhed, 
Archiv für die Geſchichte ber deutfchen Nieber-Htheinlande, Bd. I, Elberfeld 
1800, &. 147ff.; vgl. Wolters, Heresbach, ©. 162. 184. 259 und van 
der Aa, Biogr. Woordenboek s. v. 

2) Bericht des Joh. Bapt. de Taſſis vom 23. Januar 1571, leider nur 
in fchlechter Überfegumg, bei Lacomblet, Archiv V, 210ff. — Über bie 
erfte Kommunion be8 Herzogs Karl Friedrich zu Oftern 1570 interefiante 
Briefe bes Herrn Wernher zu Gimnich DA. Yülich- Berg. Geifl. Sachen. 
Generalia 16i. Zu Anfang des Jahres 1570 giebt Gimnich ein Gutachten 
ab: „ans was urfachen e8 meines bedunkens ratfam, das ver jonger m. g. 
5. das hochwirdich facrament des altars unter einer catolidhYfcher med ent- 
fange” ; darauf antworten bie Düflelvorfer Räte: „nachdem nun ire f. ©. 
die ſach dahin verftanden, das man ber communion unber beider geftalt 
tein beſchwerung trage, fonber allein das dieſelbe under einer catholiſcher 
meß Ariftfich aufgefpenbet werbe, wie im feiferlihen hof auch breuchlich fein 
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für eine perfönliche Empfehlung auf fi zu nehmen; er wollte erft 
am feinen König berichten und dann deffen Empfehlung die eigene 
beifügen, ließ ſich jedoch fchliehlih Dur den mit Mafius bes 
freundeten alten Präfiventen Biglius van Zwichem beftimmen, dem 
Sefandten ein Schreiben an den Bapft in der gewünſchten Form 
mitzugeben. 

Nun erſt bat Herzog Wilhelm den ſpaniſchen König ſelbſt 
ſowie den Kaiſer um ihre Fürſchriften; ihnen, ſeinen Verwandten, 
enthüllte er das wahre Motiv der gewünſchten Koadjutorie, die 
Fortdauer der Union ſeiner Lande, während er den Lütticher 
Biſchof und den Zrierer Kurfürften, beide als eifrige Katholiken in 
Rom wohl angejehen, unter Hinweis auf die kirchlichen Vorteile 
der Koadjutorie um ihre Empfehlung anging. 

Während die. erbetenen Fürſchriften nah und nad einliefen, 
war Alba neuerdings bedenklich geworden. Er hatte erfahren, des 
Herzogs älterer Sohn, der damals am kaiſerlichen Hofe fi) auf: 
hielt, Habe dort am legten Weihnachtsfeft Die Kommunion nicht 
anders al3 unter:beiden Geftalten empfangen wollen. Das erſchien 
dem Spanier als ein ſchlimmer Beweis häretiſcher Gefinnung; er 
fürdhtete, der jüngere Sohn möchte ebenfo erzogen merden, und 
König Philipp, wenn. er e3 erführe, feine Empfehlung widerrufen 
und dadurch das Gerede nur Ärger werden. Darum beſchied er 
den Dr. Mafius im März wieder nah Brüffel und eröffnete ihm 
im Vertrauen mündlich feine Bedenken. Mafius gab fich alle Mühe 
diefelben zu Heben; er beteuerte, Herzog Karl Friedrich fei feither 
fatholiich erzogen worden, wie denn fein jegiger Präceptor Stephan 
Winand Pighius von Kampen am Brüffeler Hofe moblbefannt Sei. 
Falls der Herzog wirklich unter beiden Geftalten kommuniziere, 


mag, fo Haben ir f. ©. daſſelbig nit allein alsbald gnediglich gewilligt, 
fonber auch dergeftult mit zu communicieren fich erbotten, und vor obbe- 
ſtimbter catholiſcher meß, fovern communlcanten barbet vorhanden, fein ab⸗ 
ſcheuens zu haben ſich deutlich guug erclert.” So folle e8 alſo kommenden 
DOftern mit Herzog Karl Friedrich gehalten werben. — Ein Bericht Gimnichs 
an Hellu über bie kirchlichen Zuſtände am berzoglicden Hof vom 15. Sep⸗ 
tember 1570 StA. 224/2. fol. 240. 
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jo fei dies doch nicht der fatholifchen Religion zumider, fondern 
bei vielen deutihen Katholifen, ja beim Kaiſer Marimilian felbft 
fo der Brauch, teilmeife mit päpftlicher Dispens. Der füngere 
Bruder aber habe bis jegt überhaupt noch nicht kommuniziert, 
auch jei in der münſterſchen Kapitulation ausdrücklich bedingt, daß 
er fi der römiſch-katholiſchen Kirche gemäß Halten müſſe. Alba 
gab fi aber damit noch nicht zufrieden, fo daß Mafius ohne das 
königliche Fürſchreiben heimlehren mußte. Ende April kam er 
wieder und brachte eine Anftrultion feines Herzogs mit, worin 
diejer neuerdings verficherte, fein Sohn folle nicht anders, als es 
in der fatholiihen und römischen Kirche hergebracht, erzogen wer= 
den; er werde denjelben eheftens in ein Kollegium ſchicken, wo 
man die Tatholifhe Religion und die römiſchen Kirchengebräude 
durchaus halte, ſpäter dann auf eine unverdächtige katholiſche Uni- 
verſität. Auch diesmal vermittelte Viglius, dag Alba endlich die 
Empfehlung feines Königs dem berzoglihen Gejandten aus- 
bändigte. 

Dem redlihen Mafius mag die zweideutige Rolle, welche er 
bier fpielte, fchwer genug geworden fein. Mit einer faft Frank 
haften Wärme des Gefühls Hatte Herzog Wilhelm, als fein Ber: 
ftand ſchon geſchwächt war, an dem altlicchlidhen Symbol der beiden 
Geftalten, zugleih dem Symbol firhlicher Wiederbereinigung, feſt⸗ 
gehalten. Mafius jelbft mar ein Gefinnungsgenoffe des Erasmus, 
ein vertrauter Freund de3 Gaflander geweſen, in deflen Ber 
mittelungsvorfchlägen der Laienkelch eine wichtige Stelle einnahm. 
Nun verftanden fi) Herr und Diener aus politifhen Motiven zu 
einem Verſprechen, welches wenigftens Alba fo deuten mußte, als 
hätte man für Herzog Johann Wilhelm bereits auf den Laien- 
felch verzichtet, — und unter denen, welche die neue Inſtruktion 
für Mafius mitberaten Hatten, war auch der cleviſche Kanzler 
Diifleger, bisher an Herzog Wilhelms Hof der entichiedenfte Ver 
treter caffandriicher Ideen 9. 


1) Über Ofifleger: Wolters a. a. O. und Reformationsgefchichte ber 
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Geraume Zeit verging jedoch nod, ehe Der Herzog von dem 
Empfehlungsichreiben in Rom wirklich Gebrauh machte. Viel⸗ 
leicht zögerte man anfangs abfichtlih, um zuvor auch mit dem 
Dsnabrüder Domkapitel über eine Koadjutorie fi zu verftändigen. 
Schon im November 1571, gleih nah dem Abſchluß der mün- 
fterichen Kapitulation, hatte fich zu dieſem Zweck einer der ange= 
febenften Räte des Herzogs, der Amtmann zum Sparenberg, Dtto 
von dem Bylandt, Herr zu Rheidt, mit dem bornehmften osna⸗ 
brüdiihen Rat, Franz Lüning, Droft zu Fürftenau, nad Dsna= 
brüd begeben, war aber von den anwelenden Domberren mit aller- 
band Borwänden hingehalten worden. — Der wahre Grund diefes 
ablehnenden Verhaltens wurde erft nad ein paar Monaten, nad 
dem Biſchof Johann felbft die Sache mehrmals wieder angeregt 
hatte, offenfundig. Ein Gegenbewerber war vorhanden, der ein 
Vorrecht zu haben behauptete und auch ſeinerſeits auf gute Für- 
ſprecher ſich berief.” Das war der junge Bremer Erzbiſchof, Herzog 
Heinrich von Lauenburg, dem wir ala Domberm zu Köln bereits 
begegnet find. 

Biihof Johann Hatte zu einer Zeit, da er noch nidt an 
katholiſche Reftauration dachte, mit Heinrichs Vater, Herzog Franz, 
und feinem Älteren Bruder Magnus Freundichaft gefchloffen ”), 
welche noch fortvauerte, als Johann bereit3 Biſchof von Münfter 
geworden war. Denn erft nachher ſcheint er den Lauenburger 
Herzögen verſprochen zu haben, ihrem Sohn und Bruder zur 
Nachfolge in Dsnabrüd und Münfter zu verhelfen. Heinrich war 
diefem Plane zulieb felbft einmal mit feiner Mutter auf Schloß 
Iburg bei dem Biſchof und nachher auch in Münfter bei dem 


Stadt Well. Doch macht ihn Wolters mit Unrecht zu einem Evange- 
liſchen. 

1) Wahrſcheinlich im Jahre 1559 bei einem gemeinſamen Aufenthalt in 
Schweden. Chytraeus lib. XX, vgl. Stüve II, 185. Auch im einer 
Juſtruktion des Erzbiſchofs Heinrich für Landgraf Wilhelm, bat. Vörde 
18. November 1572 (MA. Bil. Osnabrüd 1572/1698), wird ber Urfprung 
ber Freundſchaft auf bie ſchwediſche Reife zurückgeführt. 
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Domdehanten Raesfeld. An fih war diefer Plan felbft für einen 
gut katholischen Biſchof nit verwerflihd. Wenn wenngleih Hein- 
richs Vater und Ältere Brüder lutheriſch waren, ftudierte er felbft 
mit feinem jüngeren Bruder Friebrih doch ſchon feit mehreren 
Jahren in Köln, hielt fich fatholiih und ftand im Rufe eines be- 
gabten, frommen und fittjamen jungen Wenjchen ). Bedenklicher 
wurde der Plan, ala Heinrih am 17. Februar 1567 zum En- 
biihof von Bremen gemählt wurde. Sein Vorgänger dafelbft, 
der alte Herzog Georg von Braunſchweig, hatte noch als katholiſch 
gegolten, aber Domkapitel, Stadt und Land waren, mit Ausnahme 
einiger Klöſter, längft ſchon proteftantiih. Heinrich, welden das 
Kapitel Hauptfächlich deshalb wählte, um in ruhigen Beſitz des 
bom Haufe Lauenburg beanipruchten Landes Wurften zu lommen, . 
mußte fi in feiner Kapitulation verpflichten, die Augsburger 
Konfefftion im Erzftift aufrecht zu halten. Zwar bemühte er 
fich, duch Kaiſer Marimilian als Belenner der Tatholiichen Reli⸗ 


1) Kaiſer Marimilian ſchreibt an ben Papft am 10. Januar 1568 (bei 
Laderchius ]. c.): Quod ad personam ipsius Dllustris Electi attinet, 
profitetur ille et tuetur religionem nostram catholicam et Stem V. se 
deimque Aplicam summa observantia prosequitur, eaque est, ut acoepimus, 
indole prudentia eruditione pietate ac vitae morumque honestate et pro- 
bitate et iis demum excellentibus animi dotibus praeditus, ut maximam 
de se bonorum virorum expectationem concitaverit, atque ad hoc am- 
plissimum archiepiscopzle munus [scil. Bremense] valde idoneus jam esse 
judicetur. Wenn man auch von biefem Lob em gut Teil als offizielle 
Phraſe abftreihen darf, fo berichtet doch felhft der Nuntinus Gropper au ben 
Kard. von Eomo am 6. Oktober 1574 (bei Theiner 1. c. I, 219) quod 
antea hic Coloniae varia pietatis et catholicae religionis (quemadmodum 
testium dicta comprobant) inditia reliquerat; und ber ſächſiſche Rat Erich 
Boltmar von Berlepſch fchreibt an feinen Kurfürften (4. November 1572 
Dra. loc. 8926), daß Heinrich „acht ganze jar zu Eoln mit großen lob ein- 
gezogen und vleißig reflbirt, auch daſelbſt und funft wiler herlicher furſtlicher 
gaben und tugenden Kalb von meniglich wol geachtet und in einem großen 
anfeben iſt“. — Rah Göcke (in Picks Monatsfchrift für bie Gefchickte Weſt⸗ 
deutſchlands, 1878, S. 591ff.) begann Heinrichs Aufenthalt zu Köln im 
Jahre 1564 umd dauerte wohl bis zur Übernahme ber Regierung des Erz⸗ 
ſtifts Bremen, etwa im Jahre 1571, vgl. Wiedemann a. a. D., ©. 164. 
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gion und Verehrer des apoftoliichen Stuhles empfohlen, alsbald 
um die päpftliche Konfirmation, nahm dann aber, ohne fie abzu— 
warten und ungeweiht, den erzbiihöflichen Titel an. Dies und die 
„Verachtung des langen Rockes“ führt Biſchof Johann nachher 
als’ feine Gründe an, weshalb er den jungen Herzog Heinrich bei 
der Bewerbung um Dsnabrüd nicht weiter unterftügen könne. 
Man wird aber dem Biſchof kaum unrecht thun, wenn man an- 
nimmt, dag ihm neben und vor den religiöſen Motiven die 
Freundſchaft des reihen Herzogs von Cleve wertvoller war als 
die der armen überjhuldeten Lauenburger. 

Johanns Rat und vormaliger Agent zu Rom, Lorenz Schra= 
der, und auf herzoglicher Seite namentlih der Amtmann zum 
Sparenberg, behandelten die Koadjutorie ganz wie einen Slauf- 
handel, wobei dem Meiftbietenden die Ware zufällt. Nach Ab— 
Ihluß der Verhandlungen um Münfter erhielten der Biſchof jelbft, 
feine Räte und die befreumdeten Domberren reihe Gejchente; 
außerdem zahlte Herzog Wilhelm jpäterhin noch eine Schuld des 
Biſchofs im Betrage von 2800 Goldgulden, bon denen er nie 
etwa3 wiedergejehen hat. Doch zogen nit nur die einzelnen 
Perſonen, jondern aud das Stift als foldhes Vorteil von der 
Koadjutorie. Won altersher beftanden zwiſchen Stift Müniter 
einerfeit3 und dem Herzogtum lebe ſowie der Grafihaft Marl 
anderjeit3 Grenz⸗ und Hoheitsftreitigfeiten, die jeßt zum Lohne für 
die Roadjutorie beigelegt werden follten. Die cleviſchen Irrungen 
wurden aud) wirllid am 5. Dftober 1572 dur einen Ver— 
trag zu Bocholt geſchlichtet ?), die ftreitigen Grenzen zwifchen 
dem Stift und der Grafihaft Marl jedoch erft nah Johanns 
Tod berichtigt. Hätte man fih mit dem Osnabrücker Kapitel ges 
einigt, jo wäre auch hier ein Vergleich über die Irrungen zwifchen 
diefem Stift und der Grafſchaft Ravensberg der Lohn gemwejen. 

In Münfter war alles fo raſch und geheim abgemacht worden, 
dag den Lauenburgern nur nody das Nachſehen blieb; in Osna— 


1) Lacomblet, Urkunbenbud IV, Nr. 575. 
2offen, Köln. Krieg 1. | 16 





242 . Vierte Buch. Erſtes Kapitel. 


brüd aber trat Herzog Heinrich offen als Gegenbewerber auf. Er 
und jein Bater mahnten den Biſchof an fein gegebenes Wort. 
Zwar verſicherte Johann, er habe nichts feft verſprochen, fondern 
nur einen von Heinrih3 katholiſchem Verhalten abhängigen Wunſch 
geäußert, redete fih au damit aus, daß er ohne fein Domtapitel 
nichts thun könne, aber die Lauenburger beriefen fi auf fo be 
flimmte Zufagen, daß jogar Heinrichs Oheim, der Kurfürft von 
Sadjen, jowie Landgraf Wilhelm von Heffen darauf Bezug neh- 
men fonnten, al3 fie im Laufe des Jahres 1572 den Bifchof und 
den Herzog von Jülich erfuhten, Stift Dsnabrüd dem Bremer 
Erzbischof zu überlafien. Biſchof und Herzog ließen ſich dadurch 
nicht von ihrer Abſicht abbringen, verjuchten vielmehr noch im 
folgenden Jahre (1573) wiederholt, Johann fogar einmal in Per- 
jon, die Dsnabrüder Domberren für Johann Wilhelms Soad- 
jutorie zu gewinnen; diefe aber, da fie es weder mit der einen 
noch mit der anderen Partet verderben wollten, verſchanzten fich 
hinter der Antwort, eine Koadjutorie fei gegen Herlommen und 
Privilegien ihres Stiftes, auch ſähen fie für jekt deren Not- 
wendigfeit nicht ein; was bet einer Sedisvalanz geichehen werde, 
ftellten fie dem Allmächtigen anheim. — Schließlich erfuhr man, 
daß Domkapitel und Landftände zu Osnabrück fich verglichen 
hätten, feinen Koadjutor oder Biſchof ohne gegenfeitige Übereinkunft 
zu wählen. 

Inzwiſchen Hatte fi die münfterjche Konfirmationsſache lang- 
fam weitergefchleppt. Abgeſehen von der vermutlich mitwirken- 
den Rüdfiht auf Osnabrück erſchwerten die Verbältniffe an Her- 
309 Wilhelms Hof überhaupt raſche Entſchlüſſe. Da der Herzog 
jelbft nicht ganz oder nicht immer zurechnungsfähig war, mußten 
wichtige Beichläffe immer erft von einer ganzen Anzahl von 
Räten ermogen werden, in gemeinjamen Angelegenheiten oben- 
drein von Räten beider Landſchaften ). Dazu kam in diefem 


1) In den von mir benutten Düffeldorfer Alten find jahrelang bei allen 
wichtigeren Beſchlüſſen und Borträgen bie jülichfhen und eleviſchen Räte na- 
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Fall, daß mande Räte mit Rom nicht gerne zu fchaffen Hatten. 
Suchte doch felbſt der jonft zu den katholiſchen Räten gezählte 
Kanzler Dlifleger für feine Perſon von diefer Sache fih frei zu 
maden. Dann drängte fi der von Biſchof Sohann empfohlene 
Lorenz Schrader ein und wünſchte die Leitung in feine Hand zu 
befommen, wurde aber abgewiefen, da Ned, Mafius und der 
Domdehhant Raesfeld ihn für „eigennügig und gefährlich“ er- 
Närten. Erſt Ende September 1572, auf jenem Tag zu Bocholt, 
wo die Örenzgebrechen vertragen wurden, vereinbarten des Herzogs: 
Räte mit Biſchof und Kapitel, insbefondere dem Domdechant, wie 
die Konfirmation zu betreiben. Ein cleviſcher Unterthan, der fich: 
wegen verſchiedener Privatjachen an der Kurie aufbielt, Wolfgang 
Hammerftein, ferner der ım3 befannte Johann Paul Gaftellino 
wurden als Agenten des Herzogs beftellt und follten den mün— 
fterihen Agenten Cosmus de Angelis und den gerade in Nom. 
verweilenden Lütticher Archidiakon Laevinus Zorrentius zuziehen. 
Die Urkunden über die Koadjutorie nebft den Fürfchriften, Anfang 
Dftober abgeſchickt, trafen durch zufällige Verſpätung erft Anfang 
Januar 1573 in Rom ein, als die münfterfche Sache in der ge— 
ſchwätzigen Stadt bereit? Zagesgeipräd war. 

Der Papft perfünlich hatte bereits im Sommer Kenntnis von 
ihr erhalten, durch kaiſerliche Gefandte, melde ihm zur Thronbe— 
fteigung Glück wünſchten und bei diefem Anlaß auch eine Em- 
pfehlung für den erwählten Koadjutor von Münfter überreichten. 
Auch bier zeigte fich wieder der in Rom erfolgte Syſtemwechſel. 
Pius V. würde ohne Zweifel ſchroff auf das Trienter Dekret über 
Koadjutorieen (Sess. XXV. de Ref. cap. VII) verwiefen haben, 
Gregor XIH. gab den Zroft, wegen der Zemporalien follten feine 
großen Schwierigfeiten gemadt werden, wenn man auch inbezug 
auf die Spiritualien nicht wohl dispenfieren könne. — Allgemein 


mentlih aufgefährt, welche daran teilnahmen. Husgefertigt und gegen« 
gezeichnet find die meißen Schreiben von Paul Langer, dem katholiih und 
panifh gefinnten Geh. Kammerfelretär bes Herzogs. 

16 * 


244 Biertes Bud. Erſtes Kapitel. 


bekannt an der Kurie wurde die Sache gegen Ende des Jahres 
durch Briefe Schrader, der entweder feine doch nit ganz außer 
Spiel gelafiene Perfon wichtig zu machen fuchte, oder auch einer 
von jenen falichen Freunden war, die, wie Hammerftein meinte, 
der Koadjutorie Johann Wilhelms dur Öffentliches Gerede über 
fie Steine in den Weg legen mollten. 

Die einzige wirflihe Schwierigfeit der Konfirmation lag in 
dem Mihtrauen, welches die Kurie in die Nechtgläubigkeit des 
herzoglichen Haufes ſetzte. Eben jekt, zu ungelegener Zeit, kam 
zu den alten Verdachtsgründen die Nachricht, daß Herzog Wilhelm 
feine ältefte Tochter Marin Eleonore dem Iutheriichen Herzog bon 
Preußen verlobt Habe. Als Gegenmittel riet Hammerftein durch 
Alba und den Lütticher Biſchof des Herzogs Eifer für die Ver: 
treibung der Ketzer aus feinen Landen und für die Unterftütung 
des katholiſchen Königs gegen die niederländiſchen Rebellen in 
ähnlicher Weiſe bezeugen zu laffen, wie dies früher durch die Für- 
fchrift des Erzbiſchofs von Zrier gefhehen war). Das eridien 
dem Herzog feiner nicht würdig, doch war ihm recht, daß Biſchof 
und Domkapitel zu Münfter von fih aus in diefem Sinn an 
Papft und Kardinäle fchrieben. Sodann verftand er ſich jegt zu 
einigen teilmeife ſchon durch die Kapitulation geforderten Schritten, 
welhe Johann Wilhelms Tatholiihe und geiftlihe Erziehung be 
tunden follten. No im Frühjahr 1573 wurde der jet elfjährige 
Knabe der Kollegiatliche St. Viktor in dem katholiſchen Städtchen 
Kanten zur ferneren Ausbildung übergeben ; gleichzeitig verichaffte 


1) Über die Herzogin Marla Elenore |. Borheda.a.D., S. 24ff. - 
7. April 1573 ſchreibt der clevifche Rat Heinrich v. Wege aus Zevenar a 
Paul Langer (DU. a. a. O. 28», fol. 480): „Ich trag mit geringe furforg, 
eß follen die [von Hanmerſtein] begerte teftimonia ſchwerlich zu erhalten 
fein, fonberlich von bem berzogen von Alba, maxime propter mutationem 
religionis in nostra aula et aliis locis. Und forcht ba8 biefe verenberung 
dem ganzen handel nit Kleine verhinberung bringen wirt.” Ob fi dieſe 
Bemerkung auf bie preußiſche Heirat Beziehen Täßt, fcheint freilich zweifelhaft: 
von einer anderen Religionsveränderung an Wilhelms Hof in biefer Zeit 
weiß ich aber nichts. 
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man ihm, mittels Ernennung durch den Afterdechant Chriftoph 
Zadislaus von Thengen, als nächftberechtigten Prälaten, eine Dom- 
präbende zu Köln (22. Mai). Im Juni empfing der Knabe 
Durch den münfterihen Weihbiſchof Kridt die erfte Weihe und die 
Zonfur. Im Juli, al3 fein bisheriger Hofmeifter Wilhelm von 
Neuenhofe genannt Ley ftarb, wurde der am entſchiedenſten rö- 
miſch gefinnte von Wilhelms Räten, Heinrich von der Rede, defjen 
Nachfolger. | 

Mittlerweile hatte der Papft, auf ein Gutachten der deutichen 
Kongregation Bin, die Koadjutorie zu beftätigen beichloffen, jedoch 
unter zwei Bedingungen: 1) Der ältere Bruder müſſe die 
Kapitulation beftätigen und für Johann Wilhelms fatholiihe Er- 
ziehung fich verbürgen. 2) Der poftulierte Koadjutor ſelbſt jolle 
zu jeiner weiteren geiftlihen Ausbildung nah Rom kommen. Der 
Nuntius in Wien, Johann BDelfino, überbrachte dieſen Beſcheid 
dem Kaiſer und dem Herzog Karl Friedrich; dem alten Herzog 
jollte er dur Dr. Kaſpar Gropper, welcher gerade damal3 als 
außerordentliher Nuntius nah Niederdeutichland ging, ebenfalls 
mündlich eröffnet werden; ein verbindliches aber nichtsjagendes 
Breve verwies einftweilen auf diefen künftigen Gejandten. 

Die erfte Bedingung fand feinen Anftand; bereit3 im Juli 
1573 gab Herzog Karl Friedrih Die geforderte Erklärung ab. 
Dagegen bielten jelbft die fatholiichen Räte des Herzogs nicht für 
ratſam, den jungen Prinzen nah Rom zu ſchicken. Herzog Wil- 
helm behielt fi) zwar feine Antwort vor, weil ja aud) das päpft- 
liche Breve auf mündlihe Eröffnung verwies, jedoch ſprach der 
Kaiſer in feinem Namen gegen Delfino den Wunſch aus, daß die 
Reife nad) Rom, in Anbetraht der Jugend und ſchwachen Ge— 
ſundheit Johann Wilhelms, aufgejhoben und dieſer inzwiſchen 
anderwärt3 Fatholiich erzogen werde. Den gleichen Wunſch ent- 
bielt auch Karl Friedrichs Schreiben an den Papft. 

Dr. Gropper traf im Herbft 1573 am Niederrhein ein, zur 


1) Domtap.-PBrot. vom 18., 20. und 22. Mai 1573 DNA. 
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Zeit da der Herzog auf der Reife nad) Königsberg ſich befand, 
um in Perſon feine ältefte Tochter ihrem Verlobten zuzuführen. 
Erft am 14. Januar 1574 konnte der Nuntius vor dem Herzog 
in Gegenwart einer Anzahl fatholiicher Räte!) der päpftlicen 
Aufträge fih entledigen. Die beiden ſchon zuvor verhandelten 
Hauptpunkte machten am wenigften Schwierigkeit. Herzog Wilhelm 
wiederholte das Verſprechen, daß fein Älterer Sohn die Kapitu— 
lation in optima forma beftätigen und für Johann Wilhelms 
Erziehung im katholiſchen Glauben nah Kräften bemüht fein 
werde. Die Sendung desfelben nad) Rom wurde für fpätere Zeit 
in Ausſicht geftellt; für jeßt möge man fi) damit begnügen, dag 
er einftweilen noch in Xanten, fpäter ſodann an einer katholiſchen 
Univerfität für feinen geiftlihen Beruf erzogen werde. Dem 
Nuntius wurde anheimgegeben, des Prinzen Hofmeifter, Präceptor 
und Kaplan ihr katholiſches Slaubensbefenntnis abzufordern. Nur 
Katholiten jollten in Johann Wilhelms Dienften gelaffen werden. 

Die Inftrultion des Nuntius enthielt aber noch einige jehr 
heifle Nebenartilel, welche Gropper, des Herzogs geborener Unter- 
than und vormaliger Rat, im Einvernehmen mit einigen ver- 
trauten Räten, in möglihft abgeſchwächter Form vorzubringen 
fuhte. Er mußte den Herzog ermahnen, keine ketzeriſchen Hof: 
geiftlihen und aud unter feinen weltlichen Räten und Beamten 
möglichft wenige unlatholiiche gu dulden, mußte rügen, dab an den 
Schulen zu Düffeldorf und Duisburg ketzeriſche Schulmeiiter ſich 
eingeihlihen hätten und ſogar Schmähichriften gegen den apofto- 
lichen Stuhl verbreiteten, mußte fordern, daß Bifitationen der 
Geiftlichfeit und der Schulen angeftellt und die Schulreftoren an- 
gehalten mürden, nad) den Univerfitäten Köln und Löwen fich zu 
tihten 2), follte endlich den Herzog dringend vaten, einige bon 


1) Kanzler Orsbeck, HSofmeifter Schwarzenberg, Marfchälle Reuſchenberg 
und Wactenbond, Heinrih von ber Rede, Amtmann von ber Horfl, 
Dr. Weze, Lic. Lauermann und Sekretär Langer. 

2) Wie mangelhaft man übrigens in Rom über bie niederrheiniſchen 
Dinge unterrichtet war, fieht man baraus, daß Gropper auch bie Entfernung 
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feinen Töchtern an einen katholiſchen Hof, zur Kaiferin, zur Her 
zogin von Bayern oder zu des Kaiſers Schwefter nach Hall in Tirol 
zu ſchicken. Auf all’ diefe Punkte lie der Herzog erft mündlich, 
dann ſchriftlich durchaus entgegenlommend antiworten: Unter den 
Hofgeiftlihen Habe wohl vordem ein und der andere anfangs fa= 
tholiſche nachher irrige Meinungen angenommen — man badıte 
wohl zunähft an Gerhard Veltins!) —, ſei jedoch, fobald man 
dies bemerkt, entfernt worden; dagegen feien die jegigen Hoffapläne 
in Lehre und Wandel jämtlid fatholiih. Etwaigen unbemwährten - 
Sculmeiftern wolle man nadfragen und, falls ſich ſolche fünden, 
fie abſchaffen. — Ein derartiger Befehl, fpeziell gegen Calviniften 
gerichtet, erging in der That kurz nachher an die cleviſchen und 
märfifchen Amtleute. — In weltlichen Angelegenheiten könne man 
leider unlatholiihe Räte und Beamte zur Zeit noch nit ents 
behren. Der Rat wegen der Zöchter des Herzogs folle mit dem 
Kaiſer erwogen werden. Zum Schluß aber mußten die Räte eine 
dem Nuntius ſehr ungelegene &egenforderung vortragen: Des 
Herzogs eigenes Bemühen, die wahre fatholiiche Religion in feinen 
Landen zu erhalten, werde befonders dadurch erſchwert, daß fo viele 
feiner Untertbanen die Kommunion unter beiden Geftalten ver- 
langten; werde fie ihnen verweigert, fo wendeten fie fi ganz von 
der Fatholiichen Gemeinde ab und verdammten Selten zu. Der 
Bapft möge darum dem Herzog und al feinen Angehörigen und 
Untertbanen den Laienkelch geftatten. — Gropper meinte, für feine 
Berfon, feine Kinder und das Hofgefinde in geringer Anzahl werde 
der Herzog unter gewiſſen Bedingungen eine ſolche Konzeſſion wohl 
erlangen Lönnen, aber die allgemeine Zulaffung des Laienkelches würde 
allerlei Selten und fchredlihen Profanationen Thür und Thor öffnen ; 
er bat dringend, diefen Punkt in des Herzogs ſchriftlicher Antwort 


des bereits im Jahre 1564 gefiorbenen Düffelborfer Schulrektors Monheim 
zu forbern batte. 

1) Beltius war vom September 1558 bis Januar 1566 Hofprebiger bet 
Herzog Wilhelm; danach bis zu feinem Tod im Sabre 1593 enangelifcher 
Prediger an St. Wiibrorb zu Weſel. Zeitichr. des berg. &.-®. III, 869ff. 
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jo zu faffen, daß in Rom nicht auf ihn jelbft, den Nuntius, Ver: 
dacht falle. Die Räte widerrieten aber, wegen der dem Nuntius 
befannten Verfaffung des Herzogs und da die Antwort bereit unter . 
zeichnet, nochmals auf diefen Punkt zurüdzulommen; feinen eige 
nen Vortrag könne Gropper ja jo einrichten, daß jeder Verdacht 
ausgeſchlofſen ſei. — Die offenbar für Rom beftimmte lateiniſche 
Faffung des Vortrages ift denn auch in manden Punkten viel 
ſchärfer, al3 derjelbe mündlich gelautet hatte. 

Man ging im ganzen befriedigt auseinander. Gropper erhielt 
zum Lohn für die guten Dienfte, die er beſonders in ver Koad— 
jutorieſache zu leiften veriprad, ein Geſchenk von 700 Goldgulden 
und außerdem die Erlaubnis, feinem Neffen Gotfrid die Propftei 
Soeft zu übertragen. Sein Beriht nah Rom über den Herzog 
muß fehr günftig gelautet haben, denn ein paar Wochen fpäter 
beglüdwünjchte diefen ein päpftliches Breve wegen feiner Wachſam⸗ 
feit für die Reinhaltung feines Landes von der Pet der Häreiie. 
Die neuerdings erbetene Konfirmation der Koadjutorie erfolgte 
zwar nicht fo raſch, wie Öropper in Ausficht geftellt hatte, jedoch 
wurde diefer von Rom aus ermäditigt, für den Fall des Zodes 
de3 münfterfhen Biſchofs die Sache wenigftens in der Schwehe 
zu halten. 

Bon Zag zu Tag wurde Biſchof Johann binfälliger: wer bei 
Verteilung der Erbſchaft nicht leer ausgehen wollte, traf jet ſchon 
feine Vorkehrungen. Ausgangs März kamen Gefandte des mün- 
fterihen Domtlapitel3 (der Domherr Konrad von Wefterholt und 
der Syndilus Lie. Schade) nad Köln zu Dr. Gropper, von da 
nach Gleve, wohin ihnen der Nuntius auf dem Fuße folgte. Hier 
verftändigten fi die drei Parteien über den Weg, welchen man 
nah Sohanns Tod einzufchlagen habe. — Acht Zage danach, in 
der Frühe des 5. April 1574, verſchied der Biihof auf Schloß 
Ahaus, nicht ganz 45 Fahre alt, nahdem er mehr als zwanzig 
Sabre über Stift Dsnabrüd, mehr als acht über Münfter und 
ſechs Jahre über Paderborn regiert hatte. Im Chore des Doms 
zu Münfter wurde er feierlich beftattet. Die Nachrufe der Zeit: 
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genofien rühmen beſonders des Verſtorbenen Sprachenkenntnis, 
einzelne auch feinen religiöfen Eifer. Der Rektor Kerfienbroid ſagt 
pon ihm in feinem Katalog der Paderborner Biſchöfe: 
‚Allzeit verteidiget er den Glauben der Väter unbeugjam, 
Welcher geficdert hier ftand unter jo Fräftiger Hut” N). 

In der That ift des Biſchofs kirchliches Verhalten für die 
allgemeine Gefchichte der niederdeutihen Lande wichtig geworden. 
In einer Zeit des Schwantens, der allgemeinen Unentſchiedenheit 
zwiſchen den kirchlichen Gegenjähen, hat Johann von Hoya durch 
feinen offenen Anſchluß an die Zrienter Kirchenreform viel dazu 
beigetragen, daß fih inmitten Halb oder ganz proteftantifcher Land⸗ 
ſchaften ein fefter römifch-katholifcher Kern bildete, von dem fortan 
und bis heute nur noch einzelne loſe Zeile ſich abgebrödelt haben. 


1) Religionis erat rigidus defensor avitae, 
Quae tanto hic semper vindice tuta stetit. 
Auch in ber von dem minfterfhen Kanzler Wilhelm Sted verfaßten 
Grabfchrift (bei Kock 1. c. p. 141) heißt Johann: religionig catholicae pro- 
pugnator acerrimus. 


2. Kapitel. 


Die Neuwahlen zn Paderborn, Münfter und Osnabrück. — 
Tod des Herzogs Karl Friedrich.“ 


Von den drei Hochſtiftern, welche Johann von Hoya beſeſſen 
hatte, erhielt zuerſt das Paderborner einen neuen Herrn. — Bei 
den Verhandlungen über Annahme eines Koadjutors zu Lebzeiten 
Johanns wird dieſes Stiftes ſelten gedacht. Einmal (im Jahre 
1572) läßt der münſterſche Domdechant Goddert von Raesfeld, 


*Quellen: 1) Für bie Neuwahlen in ben weſtfäliſchen Stiftern ſ. o. Quellen zu 
Kap. 1; ferner ein paar Berichte bes Nuntius Gropper an Kardinal 
Como bei Theiner 1. c. I, 212sgqg. 

2) Für Herzog Karl Friedrichs Leben ift Hauptquelle die ausführliche 
und fchöne Biographie von feinem ehemaligen Präceptor: Steph. 
Vinandus Pighius Campensis, Hercules Prodicius seu Prineipis 
juventutis vita et peregrinatio. Antverpiae 1587. Der Hercules 
Prodicius (Herkules am Scheideweg) unb princeps juventutis iſt Karl 
Friedrich. — Über Karls römiſchen Aufenthalt und Tod Berichte von 
Herzog Ernft und den Seinen: RA. Freifing, Nr. 79 u. 80. RU. Jülich 
und Eleve, T. II. Zwei Briefe von Herzog Ernfi an Herzog Wil- 
beim IV. und au den Kaifer find auch gebrudt bei Lacomblet, 
Urkundenbuch IV, Nr. 576 u. Zeitfchr. des berg. ©.-®., Ob. XIII. Herzog 
Ernft ſchrieb biefe beiden Briefe auf Wunfh des Papftes „damit nit 
ander leit fich zu entſchuldigen und daneben ir Ht für bie Inden flellen 
wolten, bie doch warlich fih in bifem cafır gar vätterfih und wol 
gegen dem prinzen verhalten”. (Herzog Ernſt an feinen Vater. Dr. 
eigh. RA. Freifing, Nr. 80, fol 114.) Briefe von Gimnih an Her- 
320g Wilhelm vom 14. Febr. u. 12. Mir; in Rebingbovens Sammlung 
MB. Cgm. 2213, IX, fol. 92ff. 
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der aud zu Paderborn Domherr war, dem Herzog von Jülich 
feine Hilfe anbieten, um Paderborn fowie Minden zu erlangen; 
bald nachher behauptet der Herr von Rheidt, man babe, unges 
achtet der Gegenpraktiken von Köln und Bayern !), Stift Paper: 
born in der Hand. Dennoch erfährt man nichts von ernftlichen 
Bemühungen des cleviichen Hofes um dasjelbe und ebenio wenig 
bon joldhen der Lauenburger. Es klingt wie Spott, wenn Biſchof 
Johann einmal (April 1572) die Lauenburger Gefandten fragte, 
warum fie denn nichts von Paderborn meldeten, ob e3 etwa zu 
entlegen? — Die Vermutung liegt nahe, daß bier diefen beiden 
Rivalen ein dritter, Kurfürft Salentin von Köln bereit3 den Rang 
abgelaufen hatte. Machte er fih doch ſchon im Jahre 1568 
Hoffnung auf das Stift. Zu Anfang des Jahres 1572 begegnet 
una die beftimmte Angabe, daß er fih um die Kondjutorie ber 
mübte 2). Aus der Schnelligkeit, womit nachmals die Entſcheidung 
zu feinen Gunften fiel, darf man zurüdichließen, dab ſchon im 
boraus mit dem Paderborner Kapitel alles abgemaht war. Es 
faßen in diejem neben dem Stiftsadel befonders Nitterbürtige aus 
dem benachbarten Lölnischen Herzogtum Weftfalen, Herren von 
Meſchede, Hatzfeld, Fürſtenberg. Anderfeit3 gehörten ein Hatfeld 
und ein Fürftenberg zu Salentins vertrauteren Räten. Eben von 
diejem letzteren, Kaſpar von Fürftenberg, dem Bruder des Bader: 
borner Domherrn Dieterih, ftammt jene Angabe aus dem Jahr 
1572. Salentin hielt fih mit Vorliebe im Herzogtum Weft- 
falen auf; am Rhein warf man ibm jogar Barteilichleit für die 
Weftfalen vor ?). 


1) Bon bayrifchen Praftiten um Baberbom in biefer Zeit ift mir fonft 
nichts befannt. 

2) Pieler, €. v. Fürftenderg (Paderb. 1873), S. 18 aus F.s Tagebuch 
vom 81. Ian. 1572: „Mit m. g. b. won ber gefnchten paberbornifchen 
coadjutori geret”. 

3) Dr. Zimoth. Jung ſchreibt am 12. Nov. 1572 an den Herzog von 
Bayern: „haben ir cf. ©. ein geofien unwillen auf das cap. und ritterfchait 
geworſen und tramen auch inen das minft nit: fonber allein Weſtphalen 
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Während des Jahres 1573 ließ Landgraf Wilhelm von Heften 
einmal einigen vornehmen Paderborner Adeligen, dem Landdroſt 
Sriedrih von Weftfalen, Bruder des Dompropftes und des Se- 
niors, und dem Herin Schönberg Spiegel zum Defenberg, feinen 
Zebensleuten, die Nachfolge des Bremer Erzbifchofs empfehlen und 
befam gute Vertröftung. Als dann Biſchof Johann im April 
1574 im Sterben lag, bat Erzbiihof Heinrih den Landgrafen, 
ihn neuerdings fowohl in Paderborn wie in Dsnabrüd zu em 
pfeblen. Der Landgraf that das auch in Dsnabrüd; in Pader- 
born aber empfahl er zugleih mit ihm und zwar biel wärmer 
feinen Mündel, den jungen Grafen Philipp von Walde. Denn 
ihm lag zunädft nur daran, daß nicht „der große Papift und 
ſeltſame Vogel‘ — er meinte Salentin von Köln — fein Nad- 
bar werde; darum erinnerte er das Domkapitel an die Fabel vom 
Hirſch und nom Roß, das fih dem fchönen Sattel zuliebe in die 
Knechtſchaft des Reiters gab. „Nehmt ihr‘, fchrieb er eigen- 
bändig an jene beiden Lehensleute, „einen großen Hanfen, fo be 
denkt, was euch daraus erfolgen kann. Das Habt ihr euch Diele 
Drts [bei Waldeck] nicht zu beforgen. Da ihr aber je einen 
Fürften wolltet Haben, fo wäre mir der Erzbiihof zu Bremen 
auch zu leiden.” Das Hang doch faft wie eine Warnung auch 
bor Heinrich und war mindeftens ein taktifcher Fehler, da jede 
Doppelempfehlung faum ſoviel wog wie eine halbe, Heinrich allein 
aber neben Salentin vielleiht auf Erfolg rechnen konnte. Das 
Domlapitel gab den Gejandten des Landgrafen eine böfliche Ant- 
wort (15. April), aber die Eingeweihten mußten bereits, da 
Salentins Wahl gewiß ſei. Die jülichihen Gejandten blieben 
darum, auf den Rat Goddert3 von Raesfeld, ganz weg; bre 
miſche waren da, aber von vornherein mutlos; wer von den Dom- 
herren den Kölner Kurfürften nicht wählen mochte, wie Goddert 
von Raesfeld, ftellte feine Stimme dem Stapitel anheim; — fo 


wirt von 1. cf. G. gepreift und gelobt und bafielbig lant bebalt ir cf. ©. 
gewislichen bei der bignitet noch ein zeitlang.” StA. 229/10, fol. 867. 
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wurde Kurfürft Salentin am 21. April einmütig zum Biſchof 
poftuliert. Bereit3 am 4. September vom Papft als Adminiftrator 
beftätigt, bielt er am 9. Dezember feinen feierlichen Einritt in 
Paderborn, nit im Bilhofsgewand, ſondern in Harniſch und 
Waffen, geleitet von taufend Reitern, „als hätte er, fagen die 
Zeitgenoffen, zeigen wollen, daß er bereit ſei, feine Kirche mit den 
Waffen zu verteidigen‘. 

Nur vierthalb Jahre Hat Salentin das Stift regiert, aber ein 
gutes Andenten Binterlafien. Auch bier wie im Erzftift Köln gab 
er fih alsbald an die Einlöfung verpfändeter Zafelgüter: Schloß 
und Stadt Beverungen an der Wefer, Zehnten zu Niebeim, 
Mühlen zu Salzlotten werden als foldhe genannt. Außerdem 
fol er dem Nachfolger Siübergerät im Wert von mehreren taufend 
Soldgulden Hinterlafien haben. Ein weiteres Verdienft erwarb er 
ih als Wiederherfteller der verfallenen Domſchule; er gründete 
ein eigenes Collegium Salentinianum, ordnete Einfünfte und Ver— 
waltung der erneuerten Domſchule und fehte ihr als erften Rektor 
den Mag. Hermann von Kerfjenbroid vor, al3 diefer im Sabre 
1575, wegen feiner Geſchichte der münſterſchen Wiedertäufer miß— 
liebig geworden, das Rektorat der münfterfhen Domſchule nieder: 
legte. Die Freunde kirchlicher Neuerungen mußten fi) unter Sa: 
Ientins Regiment nicht minder wie unter dem feines Vorgängers 
ftille halten 9). 

Auch im Stift Münfter wurden die Dinge raſch neugeordnet. 
Schwierigkeiten war durch die Beratung zu Cleve kurz vor Biſchof 
Johanns Tod vorgebeugt. Dort hatten die Gejandten des Ka— 
pitel3 verſprochen, an Johann Wilhelms Succeffion feftzußalten 
und Dr. Gropper, zwar nicht als päpftliher Nuntius aber für 


1) Kleinforgen, 8.-©. II, 424. Für bie Behauptung bes Lanbgrafen 
Wilhelm (in einem Briefe an den Kurflrften von Sachſen vom 9. April 1575 
MU. Köln 1575—1580, fol. 387): „das ber bifchof zn Eoln, der doch alzeit 
vorgeben, das er ben pfaffen und ſonderlich ben jeſnitern gar gramb ſei, ſich 
itzo underſtehet dieſelben im ſtift Paderborn auch einzufuren“, finde ich ſonſt 
keine Beweiſe. 
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feine Perſon zugeftimmt; ein Breve an das Kapitel, welches zu 
dieſem Beihluß nit paßte, wurde von Gropper zurüdbehalten *). 
Während Johann Wilhelms Minderjährigfeit follte ein dem Dom: 
fapitel entnommener Wdminiftrator das Stift regieren *). Andere von 
Rom aus vorgefhlagene Wege, namentlich eine Adminiſtration des 
feit Ablegung der Profeſſio fidei dort gut angeſchriebenen Kölner 
Kurfürften, waren dem Herzog nicht genehm. Die Beſorgnis, das 
Domkapitel werde ſich vielleiht an das zu Cleve gegebene Ver- 
Iprehen nicht binden, wurde durch bündige Yuficherungen der an= 
gejehenften Leute im Stift, des Domdechanten, des Marichalls 
Herman von Velen, des Kanzlers Sted, fchnell gehoben; auch das 
Domkapitel jelbft erklärte fi) gegen Geſandte des Herzogs ganz 
befriedigend; ein Mitbewerber war überhaupt nicht da. Als die 
cleviſchen Räte mit den Stiftsräten und dem Nuntius am 18. April 
in Münfter zufammentraten und die frühere Kapitulation Johann 
Wilhelms wieder vormahmen, fand man nur an der Form einiges 
zu ändern. Die Neuwahl ging darauf am 28. April in gewohn: 
ter Weile vor fih: in der Frühe überreichten cleviiche Räte die 
geänderte Kapitulation, unterzeichnet von Herzog Wilhelm und 
verbürgt durch eine ftattlihe Anzahl feiner geiftlichen und welt: 
lihen Landſaffen; dann feierte man im Dom die Meſſe vom bei- 
ligen Geifte, und nachher traten die Domlapitularen im Sapitel: 
baus zur Wahl zufammen. Nah einer Stunde eriienen fie 
wieder im Domdor, wo der Syndifus in ihrem Namen verkündete, 
dag der zu Lebzeiten des vorigen Biihofs zum Koadjutor ver- 
ordnete Herzog Johann Wilhelm als Biſchof und vegierender 
Herr des Stift3 poftuliert und angenommnen und als folder zu 
halten fei. 


1) Das Breve vom 5. Febr. 1574 (bei Theiner 1. c. I, 233) forbert 
ba8 Kapitel auf, im Falle des Abſterbens Biſchof Johanns einen geeigneten 
Dann zu wählen, behandelt alfo die münſterſche Kirche als erledigt. 

2) Man dachte an den früberen Biſchof Bernhard v. Raesfeld, der 
Rörigens ſelbſt bald nach Johanns Tod ftarb (am 18. April), ober an befien 
Bruder, den Domdechant. 
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Die Publilation zum regierenden Herrn bedeutete jebocd nicht 
irgendwelchen Anſpruch auf die wirkliche Regierung. Bon ihr 
tollte Johann Wilhelm nad) wie vor bis zu feiner Großjährigkeit 
und Qualififation zum geiftlihen Stand ausgeſchloffen bleiben. Die 
Keuordnung der Regierung blieb einem Landtag überlaffen, welcher 
auf den 25. Mai ausgejchrieben wurde — nad dem Laerbrud) 
bei Münfter, wo die Landftände (Domkapitel, Ritterihaft, Stadt 
und Landftädte) nad alter Sitte unter freiem Simmel fid) zu ver- 
fammeln und alles in einem age abzumadhen pflegten 2). Dies- 
mal gab es Anftände, jo daß man die Verhandlungen in der 
Stadt fortfegen mußte: die Städte hatten allerlei Gebrechen mit 
der Nitterfchaft, forderten insbejondere auch einen Anteil an der 
Regierung und eine beitimmte Verwendung der Überſchüſſe der 
Verwaltung. Es ſcheint aber nicht, daß fie viel erzielten; von 
der Regierung blieben fie jedenfalls ausgeſchloſſen. Diefe wurde 
gebildet zunächft aus einem dem Domlapitel entnommenen Statt: 
balter Konrad von Wefterholt 2), einem jüngeren Mann, der einer 
der angelehenften Familien des Stifts angehörte, jedoch jelbft nicht 
aus dieſem, fondern aus der niederländischen Landſchaft Twenthe 
ftammte, aljo ein geborener Unterthan des ſpaniſchen Königs war; 
ihm murden vier jogen. „Verordnete zur Regierung‘ beigegeben, 
zwei aus dem Domlapitel, Propft Goswin von Raesfeld und 
Scholafter Hermann von Diepenbroid, und zwei aus der Nitter- 
ihaft, Marſchall Velen Droft in Emsland und Bevergern und 
Lutger non Raesfeld Droft zu Wolbed und Saſſenberg. Dazu 
famen noh ein Kanzler Dr. Sted und ein Wechtögelehrter 


1) Hobbeling, Beichreibung des Stift Münfter (derausg. von I. D. 
v. Steinen, Dortmund 1742), ©. 119ff.; vgl. Geſchichtsquellen bes Bistums 
Münfter I, 19. 

2) In den münfterfchen Poftulationsakten findet fi mehrfach Kopie einer 
Urkunde, wonach K. v. Wefterholt bereits am 29. April 1574 in Gegenwart 
des Nuutius Gropper al8 Statthalter den Eid auf bie Prof. fidei Trident. 
leitete. Demnach if er fchon bald nah Johanns Tod zum Statthalter er⸗ 
naunt und vom Landtag vielleicht nur beflätigt worden. 
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Dr. Hüfelen, die Schon unter Biſchof Johann gedient hatten‘). 
Die Befugniffe der neuen Regierung waren im allgemeinen vie 
eines regierenden Herrn; die Ernennungen zu geiftlihen Pfründen, 
Droften= und Rentmeifterämtern behielt fi jedod das Domkapitel 
vor. In wichtigen Fällen jollte die Regierung die anderen Land- 
ſchaftsräte (darunter auch ein paar Vertreter der Stadt), oder 
das Domkapitel und den Stadtrat von Münfter zuziehen, oder 
endlich, nad Gutachten diefer beiden legteren, die Landftände felbft 
beichreiben. In melden Fällen da3 eine oder das andere zu ge= 
ſchehen habe, war nicht genauer beftimmt; nur am Schluße hieß 
es: wenn der Statthalter oder einer der Verordneten durch Tod 
oder fonft abginge, folle das Domkapitel Erſatz verordnen. 

Auh Herzog Wilhelm Hatte feine Räte zum Landtag abge= 
ordnet; fie dankten für die Poftulation ihres jungen Herrn, er- 
mahnten die Stände zum Gehorfam gegen die Stiftsregierung 
und verſprachen für Notfälle den Schuß ihres Herzogs. 

Bon Münfter aus ſchickten die Räte einen Vertrauten nad 
Dsnabrüd zu einem legten Verſuch, ob nicht auch diefes Stift 
für Johann Wilhelm zu erlangen fei. — Gefandte, welde der 
Herzog bereit3 Mitte April dorthin abgeordnet Hatte, waren 
bom Domkapitel ähnlich wie zu Biſchof Johanna Zeit mit eini: 
gen frommen Redensarten abgefertigt worden; bremiihe Ge 
jandte, welche tags zuvor (14. April) für ihren Herm war: 
ben, werden wohl die gleihe Antwort befommen haben. — 
Außer Herzog Johann Wilhelm und Erzbiſchof Heinrich gab 
es noch manche andere Liebhaber der Dänabrüder Kirche: jo 
Graf Dtto von Schauenburg für einen feiner geiftlihen Söhne 
und Herzog Erih von Braunſchweig für einen Baftardfohn, für 
welchen er auch ſchon in Paderborn vergeblich angellopft Hatte. 
Kurfürft Salentin von Köln behauptet fpäterhin ?), er Hätte, 


1) Janſſen (Gefhichtsqu. bes Bistums Münfter III, 50, Aum. 1) läßt 
irrtümlich zwei Mitgliever bes Stadtrats an ber Regierung teilhaben, wäh 
rend bob Eorfey (a. a. O. ©. 332) das Verhältnis ganz richtig angiedt. 

2) Dem kurſächſiſchen Rat Dr. Baul gegenüber, im März 1577. Dri loc. 
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wenn er gewollt, damal3 Dsnabrüd Haben können, aber ftatt 
feiner den Bremer Erzbifhof empfohlen. Das letztere wenig- 
ftend ift Thatſache; außerdem wurde Heinrich wieder wie vormals 
bon Kurfürft Auguft und Landgraf Wilhelm empfohlen. Am 
beften aber empfahl ihn das Lob, weldes er fich jelbit durch feine 
gute Verwaltung des Erzftift3 Bremen und durch fein perjönliches 
Auftreten bereit3 erworben hatte. Als ihn im folgenden Sabre 
ein päpftliher Nuntius Alerander Zrivio in feinem Erzftift auf- 
fuchte, hörte er ihn allgemein al3 Mugen und gerechten Regenten 
rühmen. „Was aber feine Perfon angeht‘, fchreibt Trivio an 
den Kardinal von Como, „To höre ich ihn nicht nur bon feinen 
Bremer Untertbanen, fondern auch auswärts jehr loben; mir per- 
ſönlich .ift fein Weſen fehr Höflih und liebenswürdig erſchienen 
und er gilt, was in jenen Ländern viel heißen will, als nüchtern 
und al3 ein Freund der Wiſſenſchaften; — furzum, nichts vom 
Barbaren habe ih an ihm bemerkt“). 

Das einzige Bedenken gegen Heinrich war die Neligion. Die 
Mehrheit des Dsnabrüder Sapitels war noch fatholiih, der Erz— 
biſchof aber, wiewohl er ſich mitunter als Katholiten ausgab, galt 
doch in der Nähe allgemein als Anhänger der Augsburger Kon: 
feſſion. Man begegnete diejem Bedenken durch eine Kapitulation, 
welche dem Stift feinen fatholiichen Charakter wahren jollte. 
Heinrih mußte veriprechen, das Domkapitel und alle, die deſſen 
Jurisdiktion untergeben, bei der fatholiihen Neligion zu erhalten, 
fich jelbft nach dem geiftlihen Recht zu qualifizieren, die Weihen 


8926, fol. 117. Ähnlich auch ſchon Rutger von ber Horft in einem Briefe 
an Graf Johann von Naſſau vom 24. Juni 1574. Dill. Corr. 1574, fol. 122, 

1) Commendato universalmente, quanto al governo politico appartiene, 
per giusto et prudente. .. Quanto alla persona sua, lo sento laudare 
assai, non solo nella diocesi Bremense dalli sudditi, ma fuori ancora da 
altri, et a me 2& parso di molto cortese et amabil natura, et quello che 
in questi paesi & assai, ha nome di sobrio et d’inclinato alle lettere, et 
in sımma non ho visto cosa in lui che habbis del barbarc. Theiner 
L c. DI, 470sq. Schon dieſe Stelle beweift, wie wenig treffend Heinrich 
Eharalter von Wiebemann a. a. D., &. 162 gezeichnet ie 

Loſſen, Köln. Krieg 1. 
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zu nehmen und die päpfiliche Konfirmation zu erwirten. Bis da— 
Bin tolle dem Domkapitel die Regierung verbleiben; fei aber die 
Konfirmation überbaupt nicht zu erlangen, jo folle Heinrich auf 
das Stift wieder verzithten und dem Kapitel die freie Mahl an- 
Beimgeben. Außerdem wurde auch Hier wie anderwärts bie alte 
Wahltapitulation durch neue Beſtimmungen verichärft, welche dem 
Kapitel mehr Rechte, dem Zandesfürften mehr Laften zuteilten. — 
Des Erzbifchofs Abgeordnete genehmigten alles. Baraufhin wurde 
Heinrich am 22. Juni zum Biſchof von Osnabrück poftuliert und 
proflamiert ). 

Ohne Säumen that der Erwählte Schritte, um fich die päpit- 
ide Konfirmation für Dsnabrüd zu verihaffen. Anfangs Juli 
batten ihm einige Domherren die PBoftulationsurfunde nad 
Bremervörde überbradht; bereits im Auguſt finden wir Lorenz 
Schrader, den ehemaligen Dsnabrüder Sekretär des Biihofs Johann, 
als feinen Abgeordneten bei Dr. Gropper in Köln. Schrader brachte 
glei ein latholiſches Glaubensbekenntnis mit, an weldem der 
Nuntius nichts auszufegen fand, als die Klauſel am Schluß: 
„unbeihadet umferer früher eingegangenen Berpflichtungen und 
Beriprechungen‘“. Zu diefer Klauſel, fagte Schrader, hätten den 
Voftulierten feine von der katholiichen Religion längft abgewichenen 
Bremer Untertbanen genötigt, um ſich zu fihern, daß fie nicht 
gegen den beſchworenen Religiongfrieden beſchwert würden. Gropper 
rügte zwar, daß der Erzbiſchof alſo zwei Herren dienen, zwei 
einander wideripreddende Eidſchwüre leiften wolle, überließ übrigens 
die Entjcheidung dem Kardinal von Como. inftweilen blieb die 
Sache in der Schmebe und hätte fomit auch, gemäß der Kapitulation, 
die Stiftöregierung in der Hand des Domlapitels bleiben follen. 


1) Stüve, ©. 234 giebt un, „daß ſich die Mebrbeit des Doulopitels 
am 28. Mai für ihn entidhieb“. Möglich, daß an biefem Tage bereits Se 
ſchloſſen wurbe mit Heinrich zu kapitulieren; vollzogen wurde die Poſtulation 
jedenfalls erfi am 22. Juni, wie Heinrich ſelbſt am 28. ſeinem Vater meldet 
(Monatsichr. f. d. Geſch. Weſtdeutſchlands 1878, S. 594) unb am 5. Juli 
dem Landgrafen Wilhelm (MA. Biſch. Osnadr., fol. 92). 
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Sie wurde dieſem jedoch bald läftig; denn die zahlreihen Gläu— 
biger de3 vorigen Biſchofs drängten auf Zahlung, mit der Stadt 
Osmabrück und einzelnen Privaten gab es verbrielihe Händel; 
vermutlich hatte ſich Heinrich inzwiſchen auch ſchon ein Lehens« 
indult vom Kaiſer verſchafft. Das Kapitel nahm alſo die Ver— 
handbingen wieder auf und einigte ſich im März 1575 mit ſeinem 
Erwählten dahin, daß dieſer die Adminiſtration gegen einen Re— 
pers übernahm, worin ex neuerdings veripradh, im Kalle der Nicht- 
beftätigung zurüdsutretn. Am 11. Mai 1575 hielt er — ohne 
großen Prunf, denn Stadt und Land waren von der Veit heim⸗ 
geſucht — feinen Eimritt als Landesfürft. 

Gegen die Perſan des clepiſchen Herzogs Hatte man in Rom 
zwar nicht fo ftatfe Bedenken, wie gegen Heinrich von Lauenburg, 
dennoch kam auch die münfterihe Konfirmationsſache kaum von 
der Stelle. Obwohl Gropper die Urkunden über die neue Poftu- 
lation, ohne Zweifel von warmen Empfehlungen begleitet, fofort 
nad Rom ſchickte, obwohl auch Der Kaiſer des Herzogs neue Bitte 
um Ronfirmation wiederholt und dringend unterftühte, antwortete 
Rom mit neuen Bedingungen. Augenkcheinlih war das alte 
Mißtrauen gegen des Haus Jülich nicht geſchwunden, eher viel: 
leicht gemahlen. An Grund dazu fehlte es nicht. Eben in die- 
jer Zeit verlobte der Herzog au feine zweite Tochter Anna 
einem bäretiihen Fürſten, Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neu: 
burg, dem Sohne jenes Wolfgang, der als Parteigänger der 
franzöfiihen Hugenotten gegen des Papftes eigene Soldaten im 
Feld geftanden Hatte. Wieder geleitete Herzog Wilhelm felbft die 
Braut ihrem Gemahle zu. Während er zu Neuburg berweilke 
(September-Dftober 1574), empfing Dr. Gropper ein Schreiben 
des Kardinals von Como, worin e3 hieß, die münjteriche Kapi- 
tulation fei zwar nicht übel, könne aber doc) noch verbeſſert wer⸗ 
den. Bis fie zu diefem Zwecke gründlich geprüft, möge man einft 
weilen zwei Purfte ändern: 1) anftatt eines Statthalters für die 
Temporalien und eines Weihbiſchofs für die Spiritualien werde 
beffer nur ein Weihbiſchof oder Kommiſſar aufgeitellt, ohne den 

17* 
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auch in weltlihen Dingen nichts geichehen dürfe; 2) weil man 
bei Sohann Wilhelms großer Jugend nicht willen könne, ob er 
nicht den geiftlihen Stand wieder verlafen werde, möge der Kaiſer 
und einer bon den Fürften, welche früher für ihn intercediert, ſich 
verbürgen, daß er in diefem Kalle nicht irgend etwas von den 
Kirhengütern fi aneigne, — Forderungen, welche die Beſorgnis 
vor Säeularijationsgelüften an der Stine tragen. 

As Herzog Wilhelms Räte nach feiner Rückkunft von der 
Neuburger Reife (im November 1574) das Schreiben des Kar— 
dinals von Como vornahmen, fanden fie den erften Punkt weniger 
für ihren Herzog bedenllih als für Domkapitel und Ritterihaft, 
in deren Händen die Regierung jet lag; der Herzog felbft könne, 
um fih nicht des Vertragsbrudes verdächtig zu machen, nichts 
thun; was aber Gropper in Münfter ausrichte, werde aud dem 
Herzog ohne Zweifel genehm fein’). Die Yumutung dagegen, 
die bereit3 mit fo ftarlen Garantieen verjehene Kapitulation nod- 
mals dur den Kaifer und fremde Fürften zu verbürgen, nahmen 
Herzog Wilhelm und feine Räte fehr empfindlih auf. Dafür er 
griff man eine andere Gelegenheit, um dem Papfte des Herzogs 
fatholiihe Gefinnung zu bemeifen. 

Das römische Jubeljahr fand bevor; Papft Gregor wünſchte 
ſehnlich, zur Erhöhung der Autorität des apoftoliichen Stuhles 


1) 15. Ianuar 1575 teilt Gropper dem Herzog mit, daß er nad) Muͤn⸗ 
fler unterwegs fei (DU. 280, fol. 287). Über feine Berrichtung daſelbſt 
fehlen mir Nachrichten, doch erfieht man aus Tibus a. a. O., ©. 108ff. 
daß er am 19. Januar mit bem Domkapitel über die künftige Stellung bes 
Weihbiſchofs (alfo eben über ben einen von Comos Aufträgen) verbanbelte 
Vermutlich forberte der Nuntius, das Domlapitel folle dem Weihbiſchof 
größere Rechte einräumen, währenb biefes Kridts Perfon für ungeeignet fanb 
und ihn deshalb durch Dr. Nilolaus Elgard, einen erproßten Vorkämpfer 
der Tatholifhen Reſtauration, erfetst wilnfchte. Noch im Jahre 1576 fprict 
das Kapitel den Wunſch ans, daß Elgarb Weibbifchof werde (MA. Domlap.- 
Prot., fol. 71). — Über dem Streben, feinen Weihbiſchof Kridt weiß zu 
wachen, verfällt Tibus auf die feltfamften Phantaflen. Bon einer „pro 
teftantifchen Mehrheit des Kapitels” kann Überhaupt unb zumal in biefer Zeit 
nicht die Rebe fein. 





Romreife und Tod des Herzogs Karl Friedrich. 261 


und zur Befeftigung der Einheit der ihm treugebliebenen Na- 
tionen, e3 recht würdig zu begeben‘). Er lud alle fatholifchen 
FZürften auf das dringendfte ein, in Perjon zu fommen und aus 
der Hand des Stellvertreters Ebhrifti die geöffneten Gnadenſchätze 
des Himmels zu empfangen. Auch an den Herzog von Cleve er- 
ging ein jolches Breve, welches Gropper eben jet überreichte, da 
man an defien Hofe die münfterfhe Poftulation endlich einmal 
geordnet zu jehen verlangte. Sonft hatten diefe Erasmianer und 
Caffandrianer am römischen Ablaßweſen wenig gutes gefunden; 
jet antwortete der Herzog auf die Einladung zur Zeilnahme an 
dem großen Ablaßfeft: ihn ſelbſt hinderten zwar die belgiſchen 
Unruhen und fein Alter perfönlich zu kommen; damit aber er und 
feine Familie diefer großen Wohlthat der göttlichen Gnade und 
des Reichtums der Erbarmungen nicht verluftig gehe, werde fein 
erftgeborener Sohn zum Jubiläum kommen und nichts verjäumen, 
was die heilige Zeit verlange ?). 

Diefer Sohn, Herzog Karl Friedrih, war im Herbft 1571 
an den faiferlihen Hof geihidt worden, um bier ein paar Sabre 
zu verweilen; danach follte er zur Vollendung feiner Erziehung 
eine große Reife durch Stalien, Frankreich und die Niederlande 
machen, fpäter wohl Mitregent des geiftesihwachen Waters wer- 
den. Wernher Herr zu Gimnich, des alten Herzogs Jugend- 
genoffe und Erzieher feines älteften Sohnes feit deſſen Knaben— 
jahren, übernahm auch für die Reife das Hofmeifteramt; als 
Vräceptor ging der ſchon genannte Winand Pighius mit, ein 
geiftuoller Gelehrter, zugleih ein Mann von Welt, bereits ein 
Fünfziger aber jugendlich begeiftert für die Haffiichen Studien, die 


1) Über das Inbiläum von 1575: Pighius 1. c., p. 897sqq. Maffei, 
Annali di Gregorio XIII. I, 142sqq. Theiner DJ, 1sgg. 

2) Herzog Wilhelms Schreiben an ben Papft (Hambach, 6. Dez. 1575, 
Kop. DA. 280, fol. 267) ift fo ungewöhnlich devot, dag man zweifeln möchte, 
ob es wirklich fo abgeſchickt. Doch ließe fih als äußerer Grund Hierfür 
hochſtens anführen, daß fih a. a. O. kein Konzept besfelben mit den Namen 
der anmwefenben Räte findet. 
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ihöne Kunft und die fchöne Natur. Ber talentvolle und gut= 
artige Knabe und Jüngling machte feinen Erziehern wenig Mühe. 
Fromm und mähig gewöhnt von Kind an, nad) des Vaters gutem 
Beiipiel 1), trieb er pflichteifrig fein Latein, Franzöfifch und Ita= 
lieniſch mit Pighius, voll Leidenschaft aber und Ehrgeiz mit Gim- 
ai, dem alten Waffengefährten Saifer Karls, die Übungen in 
den Waffen und zu Pferde. Im. Reiten, Jagen und Bergfteigen 
mutete er fi leiht mehr zu, als feinem zwar gejunden aber 
zarten und noch nicht völlig entwidelten Körper zuträglic war. 

Zaft drei Jahre blieb Karl am faiferlihen Hof; auch dann 
noch ließ ihn der Saifer, fein Obeim, nur ungern ziehen. Aber 
der Vater wollte feinen Sohn nicht mehr allzulang vermiſſen. 
So wurde denn im September 1574 die große Reife angetreten, 
von Wien über Salzburg und Innsbrud nad Venedig, dann 
nah Mailand; bierauf an die Heinen italienischen Yürftenböfe, 
endlich über Ancona und 2oretto nad) Rom. Bereits in Venedig 
war. dem Prinzen eine perjönlihe Einladung des Papftes zum 
Jubiläum überreiht worden. Um 16. Dezember zog er als Gaſt 
Gregors XII. im Vatikan ein. Etwa zur felben Zeit gelangte 
Herzog Wilhelms Befehl nah Rom, fein Sohn folle am Jubi⸗ 
läum teilneßmen und daneben um die Stonfirmation feines jüngeren 
Bruders fi bemühen. 

Herzog Karl Friedrih war fchon niht mehr in den Gras 
miſchen Anichauungen aufgewachſen, wie fein Water und deſſen 
Näte. Sein Hofmeifter Gimnich hatte fich feit geraumer Zeit der 
sömischen Bartei an Herzog Wilhelms Hof angefchloffen 2); Big- 


1) Beweife für diefeg gute Beifpiel aus ben Jahren 1558, 1562 und 
1563 giebt u. a. Krafft, Beitr. zur Reformationsgeſch. des Nieberrheins 
in ber Zeitichr. des berg. ©.-8. IX, 172f.; vgl. Pighius 1. c., p. 163 
a. 170. 

2) Gerhard Beltius erzählt im Sabre 1591, fo lange er Hofprebiger. ge- 
weſen (1558—1566), babe Herzog Wilhelm ſtets unter beider Geſtalten lam⸗ 
muniziert. „Und war f. f. ©. convenierte (1) giengen mit |. f. G. ber faliger 
graf Franz [b. i. von Walde] mit viel andern graven, ber canzier ſelbſt 
(d. i. Olifleger], 2 mail obrifter marſchall SHerbenberg [b. i. Wilhelm vos 
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bins war zwar zunächft Humaniſt und gewiß fein lirchlicher 
Eiferer, aber al3 Zögling der Löwener Hochſchule, der feine Bildung, 
in Stalien vollendet, fodann lange Jahre an Kardinal Granvellas 
Hof gedient hatte, waren ihm jedenfalls die römiichen Anjchauungen. 
von der Kirche geläufig. Zuhauſe hatte Vincenz von Lerin als 
Handbuch für Karls religiöjen Unterricht gedient; in Wien be— 
nutzte Pighius daneben ſchon jo ftreng römiſche Lehrbücher wie 
Eders Katehismus und die fogen. Confessio Petrocoviensis des 
Kardinals Hofius. 

Wenn Karl am Hofe feines Vaters, fodann am kaiſerlichen 
die Kommunion unter beiden Geftalten empfing, jo geſchah das 
gewiß nicht auf Veranlafiung feiner beiden Erzieher, fondern nad 
den Wunſch und Beifpiel derer, melchen der. lentjame Knabe und 
Jüngling zunächft zu gehorchen hatte, erit ded Vaters dann des 
Dbeims und Kaiſers. Jetzt in Rom wünſchte Papft Gregor aufs 
lebhaftefte, Herzog Karl Friedrih, der ihn mit fo Eindlicher Ehr⸗ 
furcht entgegentam, unbedenklih den Pantoffel fühte und die 
Schleppe nachtrug, ſolle jih gerade Bier von dem ala ſchismatiſch 
betrachteten Gebrauch des Laienkelches freimahen. Herzog Eurft 
von Bayern, der feit dem Frühjahr in. Rom lebte, wurde veran- 
laßt, feinen faft. gleishalterigen Better zu bewegen mit ihm gemein- 
jam die Kommunion zu empfangen. Es Loftete kaum Mühe, diejen 
zu überreden. Am Weihnachtsabend wohnten die beiden jungen 
Zürften im St. Peter der feierlichen Eröffnung der heiligen Pforte 
bei, jener Zeremonie, mit welcher das Jubiläum eingeleitet wird; 
am Morgen des Chriſttages empfingen fie in der päpftlichen Ka— 


Bernau Herr zu Hardenberg), Schwarzburg [d. i Gothard Frei. v. Schwar- 
zenberg], fo lang er turwerter war, item Gymid [b. i. Wernher von 
Gimnich], Hi8 das er Über tifh die ordnung Ehrifti geleftert Hatte, darauf 
ih vernrfacht ware, vor des nachtmals zeit zu leren, daß nimant mit bem 
fürfen communicieren ful hinfort, fie woltens mir erſt anzeigen. Da tet 
Gymih wie Lucijer und nam etlihe juufhern mit ſich unb giengen ins 
elofter zu Dufſeldorf. Das war der irfte ſeisma zu hove.“ Zeitſchr. bes 
Berg. ©.-8. II, 869ff.; vgl. Wolters, Heresbach, S. 189 und oben 
©. 236, Anm. 2. 


a ee ET 
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pelle aus des Papftes Hand die Koinmunion unter der Geftalt 
des Brodes. | 

Nun war alle Welt in Rom doppelt entzüct über den be 
ſcheidenen Süngling, deſſen Herzensgüte ohnehin ſchnell den etwas 
linfiihen Eindrud vergefjen ließ, den feine Schüchternheit anfangs 
machen mochte. Papft und Kardinäle wetteiferten mit Auszeichnungen, 
die felbft die Eiferfucht des franzöſiſchen, des portugiefiichen und des 
venetianifchen Gejandten erregten. Die größte Ehre wurde ihm am 
Neujahrstage zuteil. Nach der Meſſe überreichte Gregor dem vor 
feinem Throne fnieenden Prinzen das geweihte Schwert, nebit 
Hut und Schwertgurt, weldhe der Bapft alljährlih vor der Ehrift- 
mette als ein Symbol feiner Obergewalt über alle Getauften zu 
weihen pflegt. „Nimm bin das Heilige Schwert, und werde ein 
Verteidiger der Fatholiichen Kirche”, ſprach der Bapft, und der 
Jüngling antwortete, er bitte Gott, daß ihm vergönnt fein möge, 
wenigftens einigermaßen den Erwartungen Seiner Heiligkeit zu 
entiprechen. 

Am andern Tag nahm Karl Abſchied, um nah Neapel zu 
gehen; auf dringenden Wunid des Papftes follte er aber von 
dort wieder nah Rom zurüdtommen, um dann aud) einige ge 
\häftlihe Dinge, namentlih die münfterfche Konfirmation, zu er- 
ledigen. Den kirchlichen Feierlichleiten Roms folgten jebt die 
weltlichen Luftbarkeiten Neapels. Kardinal Granvella, der Vize 
fönig, bewirtete feinen Gaft mit Fönigliher Pracht; Campaniens 
ſchwelgeriſcher Adel zog den Füngling halb wider Willen von Felt 
zu Feſt. Müde und abgefpannt fam Karl am 24. Januar nah 
Rom zurück!). In der nächſtfolgenden Nacht erkrankte er mit 
ftarlem Fieber. Zwei Zage fpäter zeigten fi) die Blattern. — 
Gerade vor einem Jahre hatte er in Wien an den Kindsflecken 
frank gelegen. Der SKrankheitsftoff, meinten nachher die Ärzte, 


1) Maffei 1. c., p. 202 deutet an, baß ber junge Herzog durch gröbere 
Ausſchweifungen in Neapel feine Krankheit felbft verfehuldet babe. Dr. Fab⸗ 
rieins ſpricht ſich darüber noch viel beſtimmter aus. AU. Freifing Nr. 81, 
fol. 174. 





Romreife und Tod des Herzogs Karl Friedrich. 265 


jei damals nicht ganz aus dem Körper herausgetrieben worden; 
die ftarten Strapazen der Reife hätten den Wiederausbruch ver— 
zögert, aber auch die innere Entzündung verſchlimmert. Dazu 
fam, dab der Jüngling zu Huften neigte; vielleicht war bereits, 
infolge übergroßer Anftrengungen, feine Zunge angegriffen. — Die 
Krankheit fpottete jeht aller Mühe der Ärzte und aller Sorgfalt 
der Pflege. Der ganze päpftliche Hof folgte mit ängſtlicher Zeil- 
name ihren Kortichritten. In allen Kirchen und Klöftern wurde 
für des Prinzen Genefung gebetet. Der Papſt fjelbft erichien per 
jönlih an feinem Krankenbett. Einmal, am 5. Februar, fchien 
eine Wendung zur Beſſerung einzutreten; e3 war aber nur ein 
letztes Auffladern der erlöjchenden Lebenskraft. Zwei Tage jpäter 
mußte man alle Hoffnung aufgeben. Karl empfing die Sterbe- 
ſakramente, nahm Abfchied von jeinem treuen Hofmeifter und allen 
anderen Dienern und fandte Eltern und Gejchwiftern den lekten 
Gruß. Am Vormittag des 9. Februar, am fünfzehnten Tage der 
Krankheit, ſtarb er. Die Leiche wurde mit feierliher Pracht, ge= 
tragen bon vierundzwanzig deutichen Adeligen, geleitet vom ganzen 
päpftlihen Hofe, aus dem Vatikan nad der deutichen Kirche 
Sta Maria dell’ Anima verbradt. Hier blieb fie auf Befehl des 
Papftes in einem Bleifarg ftehen, bis der Vater entjchieden babe, 
was mit ihr geicheben ſolle. — Sie wurde nachher im Chor der- 
jelben Kiche, dem Grabmal des deutſchen Papftes Hadrian VL 
gegenüber, beftattet und über dem Grabe ein prunfvolles Monu- 
ment errichtet. 





3. Kapitel. 
Ztift Münfter nadı dem Tode des Herzogs Karl Friedrid.* 


Als Herzog Wilhelm von dem Tode feines Sohnes, des 
Stolzes und der Freude feines Alters, Kunde erhielt, da brad 
er anfangs faft zuſammen vor Schmerz. Dann wechjelten bei 
dem armen, der Sprade nur Halb mächtigen Wanne Ausbrüche 
blinder Wut mit dumpfer Trauer. Endlich gelang es, ihn jo weit 
zu beruhigen, daß er felbft mit einer gewiſſen Freude vernahm, wie 
Rom feinen Sohn nody nad) dem Tode geehrt babe und daß er 
des Bapftes fromm wohlmollenden Zroftbrief mit einem getter: 
gebenen Dankſchreiben erwiderte. 

Zu dem Kummer um den Berluft des älteften Sohnes ge 


*Quellen: Die bayrifhen Akten ber Bewerbung um Miünfter 1575—1585 
größtenteil® chronologifeh geordnet in 9 Bänden RA. Bifchoft. Münſter 
II—X. (Ergänzungen bazu für die Jahre 1579—1586 Sta. 98,1) 
Diefe Serie und die o. ©. 225 Anm. angeführte DA. Landesherrl. Fami- 
lienſachen 288—1 ergänzen einander im allgemeinen berart, baß das eine 
Archiv die Konzepte jener Briefe enthält, deren Originale in dem an- 
deren find. Bon ben zwiſchen Münfter und Jülich gewechfelten Schrif- 
ten erhielt der bayriſche Hof regelmäßig Kopie. Die beiberfeitigen Alten 
beweilen, daß inbezug auf die münfterfche Poftulation (und ebenfo fpäter 
auf die Bewerbung um Köln und um Lüttich) zwifchen ben Hänfern 
Jülich und Bayern volles gegenfeitiges Vertrauen obwaltete. Ich babe 
bie Münchener Archivalien zuerft benutzt, nachher aber regelmäßig 
meine Excerpte mit den Düfleld. Alten verglichen. — Für diefes Ka⸗ 
pitel kommen befonber8 in Betracht AA. Müufter T. I u. DU. 280. — 
Eine weitere Sauptquelle für die mäünfterfche Poftulationsfache von 
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fellte fih alsbald die Sorge, was aus dem zweiten, nunmehr ein= 
zigen, werden folle. Johann Wilhelm, ein Knabe von dreizehn 
Jahren, noch nicht geiftesihwad, uber von jehr ſchwächlichem Körper, 
war jest der künftige Landesherr: daß er den geiftlihen Stand 
verlaffen müffe, ſchien ſelbſtverſtändlich; in welchem Geifte er aber 
fortan erzogen und wen Stift Münfter zufallen werde, waren 
offene Fragen, von Wichtigkeit nicht nur für die eigenen, fondern 
auch für die Nachbarlande und weiterhin für alle Reichsftände. — 
Auch in Rom beichäftigte man fi) mit ihnen fofort nah Karl 
Friedrichs Tor. 

Wernher von Gimnich und Dr. Fabricius, welche die gleiche 
lirchliche Gefinnung zu vertrauten Freunden gemacht hatte, thaten 
zunächft Schritte, damit Johann Wilhelm einen gut Latholifchen 
Hofmeifter erhalte. Gimnich, überzeugt, daß ihm felbft dieſer 
Aodesfall allzu große Mißgunſt zuziehen werde, dachte an den 
Jülicher Marſchall Johann von Reufchenberg, einen angefehenen 
und eifrigen Katholifen, der fi zudem vorausfichtlicd ganz nad 
feinem Rate rihten werde. Das teilte Fabricius alsbald dem 
Bapfte mit, nachher auch dem ſpaniſchen Botſchafter. Man wollte 
berjuchen, auf den alten Herzog von Jülich Durch feine beiden 
Schwäger, den Kaifer und den Herzog von Bayern, gleich bei 
den Beileidsbezeugungen in diefer Richtung Einfluß zu üben. Ein 

Jakobi 1575 bis Kebruar 1577 tft ein Band Protokolle des Domlapitels 
1575—1577 im Mr. (119 beſchr. BL.) Für die unmittelbar vor⸗ 
bergehenbe und bie folgende Zeit (bis 1588) finden fi daſelbſt feine 
Kap.-Brototolle; fonftige Archivalien über die Poftulationsverbanblung 
von 1571—1585 jedoch in Menge, namentlich Abteil. Münfter. Landes⸗ 
ardiv 1. 10°—1, zum großen Teil aus dem Naclaf des Dechanten 
Naesfeld, aber noch ungeorbnet, weshalb ich fie nur fllichtig durchgeſehen 
babe. — Korrefp. des bayr. Gefanbten in Rom mit Herzog Albrecht 
Münfter betr. RA. Freifing, Nr. 80 u. 81; einige Ergänzungen RU. 
Julich und Cleve I. m. II. — Atten betr. die Bemühungen des Pfalz⸗ 
grafen von Nenburg um Miünfer MA. Shubl. Rep. V. Cell. 75, 
Bol. DIL, Nr. 4 (Refign. des Stift M. betr. 1575). — Alten ber 
Gefandbtichaft von Kurpfalz, Brauuſchweig und Heſſen an ben Herzog 


von Jülich MA. Herz. Jülich betr. 1575—1576. — Über die Abfichten 
der Reformierten anf M., vgl. das folg. Kapitel. — Gropper au Karb. 
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paar Tage fpäter ſprach Fabricius mit dem Botſchafter au über 
Stift Münfter. Da Gimnid und andere meinten, das dortige 
Domtapitel und der alte Herzog ſelbſt würden Herzog Ernſt viel- 
leicht nicht ungern an Stelle des jetzigen Poftulierten nehmen, To 
riet Fabricius, König Philipp möge, gleihfam im eigenen Intereſſe 
eines Nachbarn, den bayrifchen Herzog als Nachfolger empfehlen ; 
grenzte doch das Stift faft feiner ganzen weftlihen Länge nad an 
die ſpaniſchen Niederlande. — Wirklich eigneten fi ſowohl der 
Botichafter wie fein Bruder, der Statthalter der Niederlande, 
Don Luis de Requeſens (y Zufiiga) den Gedanlen des bayriichen 
Geſandten vollftändig an ?). 

Auch in Münden folgte man bereitwillig den von Rom er: 


Como 7. Mai 1575 Theiner U, 37. Erzherzog Ferdiuand an ben 
Bapft 9. Juli 1575 L ec. U, 66. 

Über Schenkings Prozeß feine eigene Debultion: Ad omnes S. R. L. 
et singularum provinciarum ordines ipsosque canonicos Monast. 
adversarios. Pro militari progenitorum suorum nobilitate . . . Jo 
hannes Schencking u. j. doctor canonicus Augustanus 1576, 40. — 
Über ben Standpunkt des Kapitels vgl. ein Schreiben desſelben an 
den Papſt (vom 20. Juni 1572) bei Theiner I, 21. Briefe und 
Alten über dieſen Prozeß zerftreut in vielen Archiven n. a. AA. Mün- 
fier II, fol. 10/63. Eine kurze Gefchichte desſelben bis zum Jahre 1596 
in Röchells Chronik: Geſchichtsqu. des Bist. Miüufter III, 23f. Der 
Prozeß ift im Jahre 1709 vom Kaifer zugunften der Erbmäuner ent- 
fhieden worden: Strunck ]. c., p. 344sq.; Kock 1. c. III, 104. 
Was 8. Keller in einem Auffat über Kerfienbroid Zeitfchr. f. Preuß. 
Geſch. XV, 1878, ©. 59ff. Über Beziehungen dieſes Prozeſſes zu ber 
fatholiichen Reftauration in M. zu wiflen glaubt, ift bloße Phantafie. 


1) Am 13. $ebr. 1575 berichtet Fabrieius an Herzog Albrecht, daß er 
mit Don Yuan de Zuñiga Über Johann Wilhelms künftige Erziehung ge- 
ſprochen und Reufchendberg als Hofmeifter empfohlen babe; zwiſchen bem 
19. und 26. Sebruar fand daun die VBeiprehung über das Stift Miüufter 
flatt. — Am 12. März 1575 bittet Requeſens ben bayriſchen Herzog, feinem 
Schwager Herzog Wilhelm den Marſchall Reufchenberg als künftigen Hof. 
meifter zu empfehlen und am 26. März ſchreibt Requeſens wieber an Herzog 
Albrecht, befien Sohn werbe feinem König als Nachbar in Münfter gewiß fehr 
angenehm fein. — Diefe beiden Briefe des Requeſens ſtehen zu jenen römi- 
ſchen Geſprächen offenbar in Verhältnis von Wirkung zu Urſache. 
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Haltenen Winlen. Hans Jalob von Dandorf erhielt Befehl, dem 
alten Herzog von Jülich, nad) ausgeiprocdhenem Beileid, den Rat 
zu geben, er möge feinem nunmehr einzigen Sohn vet eifrige, 
gut und durchaus rein Tatholiihe Leute, Hofmeifter, Präceptor 
und Diener, zuordnen. Bei dem jülichſchen Hofmeifter Gothard 
Freiherr von Schwarzenberg und dem Kammerſekretär Paul Langer 
folte Dandorf im Bertrauen entweder Gimnich oder den Mar- 
ſchall Reufchenberg als Hofmeiſter empfehlen; den Sekretär allein 
aber, gleihwie für fi, über Mittel und Wege ausfragen, wie 
etwa Münfter für Herzog Ernft zu erlangen ſei. 

Lange Fahre Hindurd) waren die Beziehungen zwiſchen den 
Häufern Fülih und Bayern, trog der Schwägerichaft, ſehr Iofe 
geweien, — zumeift wohl wegen der verſchiedenen kirchlichen und 
politiſchen Stellung beider. Noch vor wenigen Jahren batte man 
am jülichſchen Hofe die Einladung zum Eintritt in den Lands— 
berger Bund fehr kalt aufgenommen. Danach aber räumte Her- 
309g Wilhelms neue Freundihaft mit Rom das Hauptbindernis 
der Annäherung an das katholiſche Bayern hinweg. Bei der 
Neuburger Hochzeit, im Oktober 1574, kamen die beiden Schwä— 
‚ ger einander auch perfönlih näher; vermutlih auf Rat des 
Bayernherzogs wies damals Herzog Wilhelm eine Anterceffion 
evangeliicher Fürften für die in feinen Ländern abgejekten Prä- 
dikanten zurüd *). Auch Schwarzenberg und Langer hatten wohl auf 


1) Ein eigenb. PS. des Herzogs Wilhelm zu einem Schreiben an Herzog 
Albrecht aus Neuburg a. D. vom 10. Oft. 1574 Tautet: „Wir beforgen ber 
pfaltzgraf werbe uns ber entfeter lirchendiener halben ferner anfuchen, wyr 
werben aber bei voriger unfer antwort verharren.” RA. Gülch und Cleve 
1, 117. (Einige Tage vorher dankt Herzog Wilhelm feinem Schwager für bie 
zu Sngolftabt erfahrene herrliche Traktation.) Am 18, Februar 1575 fchreibt 
Dr. Fabricins an Herzog Albrecht (RA. Freifing, Nr. 80, fol. 127), ber 
Bapft habe ihm gefagt: se cognovisse C. V. (quo tempore nuptiae Bipon- 
tini celebrarentur) partim autoritate partim dexteritate quadam effecisse, 
ut pollicitus fuerit [princeps Clivensis] se catholicae religionis serium et 
ardentiorem propugnatorem futurum neque in sus provincia aliam reli- 
gionem in posterum permissurum, quam quae catholicae et apostolicae 
per omnia conformis esset. 
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jener Hochzeit mit Herzog Albrecht und feinen Räten als eifrige 
Katholilen Freundſchaft geſchloſſen. Einer von diefen beiden 
Männern hat zuerft, ſchon vor Dandorfs Ankunft, fei es nım von 
fi) aus oder vielleicht auf Briefe von Gimnich hin, dem alten 
Herzog vorgeihlagen, feinen Neffen Herzog Ernft an Johann 
Wilhelms Stelle nah Münfter zu bringen. 

Bei dem Hohen Wert, melden alle deutichen Yürften der 
Verwandtſchaft beimagen, lag dieſer Gedanke nahe; zudem 
waren gerade jetzt äußere und innere Verhältnifſe der römilch- 
katholiſchen Partei am Jülicher Hofe beſonders günftig. In den 
benachbarten Niederlanden machte unter dem Goupernement des 
Requeſens die Unterwerfung der Rebellen gute Fortihritte; an 
Milhelms Hof jelbft hatte die alte Erasmiſche Mittelpartei in dem 
cleviihen Kanzler Dlifleger ihren einflußreihiten Vertreter jüngft 
verloren !) (F 15. Februar 1575); mehrere der jeht bei Hofe 
angejehenen Leute — neben Schwarzenberg und Langer noch die 
Marſchälle Reufchenberg und Arnold von Wachtendonck, dann 
Dietrich von der Horft, Amtmann zu Düffeldorf — traten als eifrige 
Katholiken auf; zu ihnen hielten ſich jegt auch ber jülichſche Kanz⸗ 
ler Orsbeck und der clevifhe Rat Dr. Heintih von Wege, der 
bald nachher Diiflegers Nachfolger wurde. Vor kurzem Batte der 
Serzog feine beiden jüngeren Töchter ernſtlich aufgefordert, 


1) Wolters, Heresbach, ©. 197 Anm. Yabricius berichtet an Herzog 
Albrecht am 9. April (nah Mitteilungen, welche Ginınih vom Sülicher 
Hofe erhalten Hatte): De provinsige statu significatur, illum tran- 
quillum esse, vix diebus quingne a principis obitu e medio, haud dubie 
divina providentis, sublato cancellario Clivensi, qui, ut autoritate pla- 
rimum valebat, ita pravorum hominum ejus provinciae erat refugium et 
azulum, sic ut per ipsius e vita exoessum catholicorum vires non parum 
sint augmentatae ac confirmatae, haereticorum vero e contra potestati 
hine multum decesserit. — Praeteres quia praefectus [scil. Gimnich] apnd 
quosdam consiliarios, quos ille confidentiores habebat, nonnullam negetii 
Mouaster. significationem dedisset, ita rescribunt, ut plane arbitzentur, 
rem exiguam diffioultatem habituram ac senioxem principam pro rum in 
Sertem V. addiotione in Jllmum Ermestum potius quam alterum hec im 
parte inclinaturum, 
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fünftige Oftern bie Kommunion während einer fatholiichen Meſſe 
zu empfangen. Da fie fi) weigerten, rief er die Hilfe des Kaiſers 
an . — Dandorf fand alfo am Jülicher Hof den Boden für 
die Wünſche jenes Herrn bereits geebnet; mit der Meldung, 
Herzog Wilhelm jei im Begriff, einen vertrauten Rat, Heinrich 
von der Rede nad Münfter zu fchiden, konnte er zurückreiſen ®). 
Wir find diefem Heinrich von der Rede bereits als Unter 
Händler in der münſterſchen Koadjutorie- und Poſtulationsſache, 
dann ala Hofmeifter des Herzogs Johann Wilhelm begegnet; von 
jetzt ab fpielt er in den münſterſchen Dingen faft die michtigfte 
Rolle. Über fein früheres Leben liegen; nur fpärlide Nachrich— 
ten vor. &x flammte aus einem alten in der Grafihaft Mark 
und im Stift Münfter amfäffigen Rittergeſchlecht, hatte längere 
Zeit (etwa um das Jahr 1550) in Stalien fiudiert und war 
wohl dort Licentiat der Rechte geworden. In die Heimat zu: 
rüdgefehrt wurde er Amtmann in der Lymers (bei Emmerich) 
md cleviſcher Rat und als foldher der Kollege feines italienifchen 
Studienfreundes Andreas Mafius und des Dr. Heinrich von Weze, 
mit welchen er lange Zeit zu Zevenar gemeinfam haushielt. In 
den Religionsverhandlungen der ſechziger Jahre an Herzog Wil: 
helms Hof ericheint Reck als Hauptvertreter der roͤmiſch-latholiſchen 
Richtung: „einen beftigen Anhänger des Papfttums“, „einen 
ganzen Papiften‘ nennt ihn Hamelmann; im Sabre 1570 wird 
Ned dem bayriſchen Herzog als einer der zuperläffigften Katho⸗ 
iiten am clevifchen Hofe gerühmt. Pighius ſpricht nachmals von 
Reck und Maſius, die er von Zevenar her Tannte, als von 
Männern, die nit minder an Frömmigkeit und Gelehrſamleit, 
wie an Grfahrung, Sprachenkenntnis und richtigem Urteil unübers 
trefflich gewefen feien. — In den Alten tritt und Heinrih von 


1) Laeomblet, Urkundenbuch IV, Nr. 577. 

2) Dontborfs Relation über ſeine erfle Reife zu dem Herzog von Yülid 
. Fehlt in ben Alten. Ihr Inhalt ergiebt fi ungefähr aus einem Schreiben von 
Herzog Albrecht an Fabricius vom 26. März, RA Freifing Nr. 80, fol. 208. 
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der Rede als ein Mann von Harem Wollen und rüdfichtälofer 
Energie entgegen ?). 

Noch im Laufe des März begab fih Red nad Münfter, an- 
geblih nur um dem Domkapitel den Tod des Herzogs Karl Friedrich 
anzuzeigen und zugleich die Frage vorzulegen, ob nicht ratiam, daß 
Johann Wilhelm noch eine Zeit lang im geiftlihen Stande bleibe 
und nicht jofort auf die Poftulation verzichte. — Die anmwejenden 
Domberren wollten vorerft mit den anderen beraten. — Nachher 
eröffnete Red dem Domdechanten Raesfeld im Vertrauen den 
eigentlihen Zweck feines Kommens: Herzog Wilhelm werde feinen 
Sohn gerne alsbald zurüdtreten lafien, falls man feinen Neffen 
als Nachfolger annehme. Raesfeld äußerte allerlei Bedenlen, 
meinte aber fchließlich, der Herzog von Bayern Lönne mit Hilfe 
jülichicher Räte deshalb beim Kapitel anhalten; fehr dienlich werde 
eine Empfehlung durd den Kölner Kurfürften fein. Einige Wo- 
hen fpäter Sprach Raesfeld gegen Red bereits die Hoffnung aus, 
falls Kurfürft Salentin für Herzog Ernft intercediere und leßterer 
auf eine billige Kapitulation ſich einlaffe, werde feine Poftulation 
wohl durchaufegen fein. — Aus diefen Andeutungen Raesfelds gebt 
hervor, dab es im münfterjchen Kapitel eine ſtarke Partei gab, 
welche den Herrn von Köln und Paderborn gerne auch ala Bilchof 
bon WMünfter geſehen Hätte. 

Auch fonft fehlte es nit an Bewerbern um das borausfidt: 
ih bald freiwerdende Stift. Philipp Ludwig Pfalzgraf von Neu: 
burg machte ſich al3 Schwager des jegigen Poftulierten Hoffnung, 
einen feiner jüngeren Brüder dahin befördert zu ſehen; jedoch bes 
deutete man an Herzog Wilhelms Hofe feinem Gefandten, daß 
das Domkapitel, welchem die Wahl zuftehe, feinen Biſchof Haben 


1) Über Red: Hamelmann 1. c. 1004. 1009. Andr. Masius, 
De Paradiso Commentarius Antv. 1569 Praef. Pighius L c. 569. 
Sta 224/2, fol. 252 u. 341. Red nennt einmal den bayriſchen Kanzler 
Eſenheimer und ben Dr. Wig. Hunb alte Belannte (von Stalien her?) 
AA. Münſter IU, 1. 
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wolle, der dem Papfte nicht zugethan, es fei denn, dab die Stifts- 
Jaflen, wie im Stift Magdeburg geſchehen, des Kapitels mächtig 
fein wollten. Kurpfalz und die Wetterauer Grafen wünfchten als 
Nachfolger Zohann Wilhelms entweder einen proteftantiichen Gra⸗ 
fen oder den Bremer Erzbiſchof, der dann im Stifte entweder 
eine evangeliſche Reform oder mindeftens die Freiftellung der Reli⸗ 
gion durchſetzen ſollte. 

Neben ihren Abſichten auf Münfter gedachten die proteftan- 
tiihen Stände auch für ihre Neligionsgenofien in den jülich— 
cleviihen Landen aus Karl Friedrichs Tode Nugen zu ziehen. Es 
ift leicht zu denken, daß dieſer Tod zu allerhand ſchlimmen Reden 
Anlaß gab. Sprach doch fogar der als katholiſch geltende Herzog 
Erih von Braunſchweig fofort den Verdacht aus, „dem guten 
jungen Fürften fer etwa ein wälſche Suppen präpariert worden”. 
Leichtgläubigleit oder böfer Wille verbreiteten das Gerücht, der 
Papft jelbft Habe dem, Prinzen bei der Kommunion Gift gereicht. 
Auf den Wunſch des Landgrafen Wilhelm von Helfen verbanden 
fi mit ihm der Pfälzer Kurfürft und Herzog Julius don Braun- 
ſchweig zu einer gemeinfamen Gefandtihaft an Herzog Wilhelm, 
welche, gelegentlich der Beileinsbezeugungen, ihm und feinen Räten 
wegen der Religion feiner Unterthanen, namentlid) aber zugunften 
jeiner beiden noch unverbeirateten Töchter entichiedene Borftellungen 
machen follte. Die Gefandten erfchtenen am 20. Mai auf Schloß 
Hambad) vor Herzog Wilhelm und einigen meift latholiſchen Räten, 
anderen Morgens dann nochmals vor den Näten allein ). Der 
kurpfälziſche Nat Dr. Dietrih Weyer, ein Sohn von Herzog 
Wilhelms Leibarzt Johann Weyer (Wier), führte das Wort. 
Obwohl die Gefandten jelbft die Inſtrultion ihrer Herren in 


1) Der heffiſche Gefanbte Georg von Scholey nennt als anweſende Räte 
ben Kanzler Orsbed, den Hofmeifler Schwarzenberg, bie Licentiaten Weſch⸗ 
pfennig und Mulert, den Sekretär Langer. Auf dem Konzept der Antwort 
des Herzogs ift ferner noch der Düffelborfer Amtmanu Horft unter denjenigen 
genannt, welche biefe Antwort vorberieten. 

Loffen, Köln. Krieg 1. 18 
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einigen Punkten milderten — (im der Etmahnung an Die Räte 
unterdrückten fie 3. B. den Vergleich, dab der Herzog an ſeinem 
eigenen Fleisch und Blut Gottes Strafe für feinen Abfall von 
‚der Angsburger Konfeſſion erfahren babe, nicht unders alB Pho— 
ao in Ägypter mit der Erftgeburt) —, trog ſolchen Milderungen 
blieb ihre Werbung unerhött rüdfitslos, ja gerüdenu unver 
ſchämt. 

Dieſer Todesfall, ſagten fe u. a., möge dem Herzog als 
Mahnung dienen, nicht länger aus weltliher Furcht der ommal 
effannten und beiannten Wahrheit Der Angsburger Runfeffion zu 
widerftreben, feine Töchter wie vordem und ſeinen nunmehr einzigen 
Sohn in der wahren hriftlichen Lehre und im echten Gebeauch 
der Saframente zu erziehen, nicht durch böſe friedhäffige Leute 
fih regieren zu daffen. Auch feinen Untetthanen jolle ber Herzen 
die Finfternis des Papfttums nit aufzwingen. Es ſeien Sxempel 
genug vor Augen, daß weder Glück noch Heil beim Papfte um 
feinem friedhaͤſſigen, unruhigen Anfang, wie denn ihre Fürften den 
unzeitigen Tod des jungen Prinzen eben für eine der Früchte des 
Papftes, feiner Kardinäle und Legaten hielten. Sie warnten den 
Herzog vor Unruhen feiner Unterthanen, falls er nicht die äffent- 
fiche Übung der Augsburger Konfefion geftatte. — Dieien Ber 
trag. ftellten fie dem Herzog ſogar ſchriftlich zu. Noch fiäzdere 
Dinge über Die Gteuel des Papſttums belamen die Hüte münd- 
lich zu Hören. 

Kanzler Orsbeck antwortete namens ſeines Herzogs, Tpkter 
auch für fi und die anderen Räte, ſehr maßwvoll aber entichieden 
abweiſend. Ex beftritt m a., daß Herzog Wilhelm jemaks die 
Augsburger Ronfeifien imgenommen babe; denn wenngleich er die 
jelbe in vielen Artileln der alten latholiſchen Religion gemäß finde, 
jcheine fie ihm doch in anderen bedenllich. Noch heute würde der 
Serzog, gemeinfam mit Kaifer und Reichsftänden, die in der Rirde 
eingerifjienen Mißbräuche gerne befeitigen und dadurch die Einheit in 
der Religion befördern; die Konfeifionsverwandten feien aber unter 
ſich jelbft nicht einig. Allerlei Selten oder die Willkür unwiſſen⸗ 
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der Pfarrherten und anderer könne der Herzog nicht dulden, beftche 
daher auf ſeinen bereit? vor zwölf bis vierzehn Jahren ergangenen 
Kandaten; damit thue er nichts, als was ihm im Religionsfrieden 
sugelaffen. Daß er feine älteren Töchter an evangeliſche Fürften 
verheiratet, fei fein Beweis, daß er felbft ber Mugaburger Kon⸗ 
relfion .angehöre: alte Freundſchaft dürfe wegen verfchiedener reli- 
gidien Weinungen nieht aufgehoben werden. Seines Sohnes Tod 
fi eine göttliche Heimſuchung; auch ‚andere Fürften, wie Sachfen 
und Württemberg, Hätten unlängft in blübender Ingend Söhne 
verloren, Die wech nicht nah Nom gezogen. Ber Herzog erwarte, 
dab ihm Die Fürften in Religionsſachen nicht Ziel und Maß ſetzen 
wollten und nit Angelegenheit vonſeiten feiner Unterthanen 
gönnten. Was in feinen Landen in Religionsſachen geſchehen, fei 
bon ihm und feinem friedliebenden Räten wohl bedacht. Er felbft 
wolle bei der Religion bleiben, darin er erzogen, amd Habe auch 
keinem Sohne bereits Perſonen zugeordnet, welche der wahren 
Hriftlihen katholiſchen Religion anhängig. 

In der That machte, wie der Braunſchweiger Herzog bon 
hornberein befürchtet, allzu ſcharf diesmal ſchartig. — Die &r- 
jandten ſelbſt fühlten, daß fie das Maß überfchritten Hatten, und 
ſuchten ſich mit dem Wortlaut igrer Inftruftion zu entichuldigen. 
Obendrein hatten fie ſich Blöhen gegeben durch thatſächlich faliche 
Behauptungen, 3. B. die, daß man des Herzogs Unterthanen zum 
Empfang der Kommunion unter einer Geftalt zwinge. — Ben 
Herzog aber kettete die hochfahrende, faft geringſchätzige Art, ‚mie 
ihn Die proteftantifchen Fürften behandelten, nur noch fefter an 
Die römifch-katholichen Intereſſen. 

Wenige Tage nad) der Abreiſe diefer Geſandten erſuchte Herzog 
Bühehe feine Schwägerin Herzogin Anna von Bayern, feine 
beiden jimgeren Züchter, welche ſich nicht zum Beſuch ‚der Meſſe 
berfteßen wollten, fr einige Zeit an ihren Hof gu nehmen. Jo⸗ 
dann Wilhelms Hofmeifter wurde wirklich der ‚son Rom aus em⸗ 
piohlene Marſchall Reuſchenberg. Als Wernher von Gimnich von 


Rom zurüdfam, fand er bei feinem Herrn und alten Freunde ftatt 
18% 





276 Biertes Bud. Drittes Kapitel. 


der befürchteten Ungnade Herzliche Aufnahme; er wurde zum Band: 
droft des Fürftentums und zum Gouverneur der Feſtung Jülich 
befördert und noch dazu beauftragt, Johann Wilhelms Erziehung 
zu überwachen. Gimnich trat feinen neuen Dienft, wie er ſelbft 
an Fabricius nah Rom fchrieb, mit dem Entihluß an, „daß er 
fi) von feinem Widerwärtigen, wie hoch fie auch pochen Lönnten, 
von Beförderung unferer wahren latholiſchen Religion merde ab- 
ſchrecken laſfſen“. — Zu Lebzeiten Karl Friedrichs waren tom 
Züliher Hofe aus die erften Schritte gethan worden, um dem 
jungen Poftulierten von Münfter au Hochftift Lüttich, ſowie die 
Abteien Stablo und Prüm zu verihaffen; jekt bemühte ſich der 
Herzog, noch ehe von Bayern eine derartige Zumutung an ihn 
gelangte, den Abt von Stablo und Prüm, Chriftoph Graf von 
Manderſcheid, zu bewegen, daß er feine für Johann Wilhelm ge 
gebene Zulage nun auf Herzog Emft übertrage ). — Aud de 
Plan, Münfter in die Hände des bayriichen Prinzen zu bringen, 
wurde entichieden verfolgt. 

Das Domkapitel zu Münfler hatte mit der Antwort auf von 
der Redes Werbung gewartet, bis es fih in Rom erlundigt, wie 
man ſich jegt dort zu der früheren Boftulation ftellen wolle Am 
30. Mai kamen Gefandte des Kapitels, der Scholafter Herman 
bon Diepenbroid, Statthalter Wefterholt und Syndilus Schade, 
nad Hambach zum Herzog, und berichteten, Rom werde unter 
den jegigen Verhältnifſen den Boftulierten ſchwerlich konfir⸗ 
mieren; deshalb jei ratfam, daß Johann Wilhelm zurüdtrete, 
damit das Stift endlich einen regierenden Herrn befomme und 
niht etwa bon Nom aus ein Eingriff in ihr Wahlrecht er: 
folge. Die Räte des Herzogg — Ned war nicht zugegen — 
fuchten zuerft die Bedenken gegen die Fortdauer der Poſtulation 
zu widerlegen, erinnerten dann aber daran, daß Ned privatim 
bereit den Adminiftrator von Freifing als Nachfolger in Münfter 
borgefhlagen habe. Davon mußten jedoch die Gefandten nichts, 


1) Weiteres hierüber |. u. 8. Buch, 1. Kapitel. 
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da Red bisher nur mit dem Domdechanten im Vertrauen ge 
ſprochen Hatte. Man trug nun aud den Gefandten „gefelliger- 
weile‘ vor, was alles den bayriichen Herzog empfehle, doch 
ängerten fie ähnliche Bedenlen wie früher der Domdechant: Herzog 
Ernft fei weit entjeffen, feine anderen Bistümer ſehr entlegen; er 
werde ſchwerlich zu Münfter refivieren wollen, ſei von hohem 
Stamme und werde darım vielleicht Erzbiſchof oder Kardinal 
werden wollen und dann ihrem Stifte große Ausgaben zumuten; 
Münfter könne in die Hildesheimer Irrungen (mit Braunſchweig) 
verwidelt werden; zulegt, nicht als letztes des Kapitels Rechtsſache 
gegen Dr. Schenling, der bei Herzog Ernſt Hofmeifter fei und 
von ihm ſehr begünftigt werde. 

Diefe Schenlingihe Sache war ein Rechtsftreit, welcher das 
Kapitel ſchon ſeit Jahren angelegentlichft beichäftigtee Im Sabre 
1557 batte Papft Paul IV. dem Augsburger Stanonilus Dr. Jo⸗ 
dann Schenling, einem geborenen Münfteraner aus dem alten 
Patriziat der Erbmänner ?), eine in einem päpftlihen Monat er: 
ledigte münſterſche Dompräbende verliehen, auf feine Verficherung 
Bin, daß er von Mel. As Schenfing bald darauf von der 
Pfründe Beſitz ergreifen wollte, widerjeßte fih das Kapitel, meil 
er, wie die münfterfchen Erbmänner überhaupt, nicht von ritter- 
mäßigen Adel je. Schenling fehrte nah Rom zurüd und 
führte gegen das Domlapitel an der Rota Prozeß, der im Jahre 
1558 in erfter Inſtanz für ihn entſchieden, danach aber auf eine 
Verfügung Pins’ IV. hin wieder aufgenommen wurde, bis Schen- 
fing bewieſen haben werde, dab er nicht bloß adelig, fondern auch 
rittermäßig fei (mobilis militaris).. 1573 erlangte Schenfing in 
zweiter Inftanz ein günftiges Urteil der Rota; nun aber ſetzte 
das Kapitel Himmel und Erde in Bewegung, um die Erelution 
zu Bintertreiben und den Nitteradel im ausſchließlichen Befig der 
münfterjchen Dompräbenden zu erhalten. Unter dem Vorgeben, 





1) Über die münfterfchen Erbmänner überhaupt vgl. Cornelius a. a. O. 
I, 189, 
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daß durch fiebenjährige Litispendenz Schenlinge Pfründe erledigt 
ſei, verſchaffte fich Rotger von Raesfeld in Rom eine neue Gr: 
nenmung fire diefelbe; Die Domherren wandten fi an Kaiſer und 
Fürften, um dur ihre Intercefftonen in Rom Suſpenſion des 
Urteils und nene Eutſcheidung zugunften des Ritteradels zu er: 
langen. Über auch ihre Gegner erlangte fürftlie Yürigeiften, ſo 
von den bayriihen Herzögen Albrecht und Ernft, in deſſen Dienfte 
Schenling Ende 1573 getreten war, um während der Romreiſe 
das Hofmeifteramt zu beileiden. Man begreift, daß die Dont 
berren Anftand nahmen, den Patron ihres gehaßten und gefürd- 
teten Gegners zu ihrem eigenen Haupt zu wählen. Anderſeits 
hatte Fabricius in Rom fofort darauf Bingewiefen, daß fih Her⸗ 
309g Ernft durch Vermittelung in Schenkings Sache vielleicht die 
Gemüter der Domberren gewinnen könne. 

Als Heinrih non der Recke noch währens der Verhandlungen 
mit den Abgeordneten des Kapitels nad) Hambach kam, war er 
wenig erfreut, dag man mit ihnen jet ſchon über die bayriſche 
Succeffion geſprochen habe; wenigftens jollten. fie, was ihnen ges 
jelligerweije mitgeteilt, für fih behalten. Das Kapitel als ſolches 
exhielt nur die Antwort, der Herzog erwarte die päpftfihe Kon⸗ 
firmation und balte bei diefen geſchminden Läufen für ratfam, dab 
fein Sohn das Stift noch eine Zeit lang bebalte; da das Sapitel 
aber anderer Anficht, wolle er denmädt eigene Gefandte zu ihnen 
ſchicken. Ned exbot fi wieder nah Wünfter zu geben; gemäl 
feinem Gutachten erhielt der Agent Hammerſtein Befehl, in Rom 
mitzuteilen, daß der Herzog feinen Sohn fo lange im jegigen 
Stande laffen wolle, bis ein anderer tauglicher katholischer Biſchof 
gewählt werden könne; Hammerftein folle deshalb von neuem auf 
Johann Wilhelms Konfirmation dringen. Herzog Albrecht von 
Bayern wurde gebeten, zum: Beiten feines eigenen Sohnes, dieſes 
Geſuch in Rom zu unterftügen. 

Am 17. Juni kam Red wieder nad) Münfter und enthüllte, 
bevor ex ſich feines amtlichen Auftrages entledigte, fünf vornehmen 
Domberren, Propft, Dechant, Scholafter, Domtellner (Melchior 
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bon Büren) und Statthalter, vertiaulih die wahren Abfichten 
feines Hofes. Infolge davon, fiel die Antwort des Kapitels derart 
aus, daß ein Eingeweihter aus ihr fehon entnehmen lonnte, unter 
weichen Bedingungen man ſich zur Poſtulation des bayriſchen Herz 
zoga verftehen werde. Die Vorbedingung, baldiger Rüdtritt des 
eigen Poftulierten, wurde zwar feitgehalten, jedoch verſicherten 
jene fünf, fie wollten für ihre Perſonen, wenngleih fie dem Ka⸗— 
pitel nicht weiter vorgreifen könnten, eine bayriſche Werbung ges 
treuli befördern. Der Domkehant, Recks Berater in: allem, 
beriprach zu diefem Behuf die Rapitylaren auf den lekten Juni 
nach Horftmar zu berufen, — nit nad WMünfter felbft, weil bier 
die Peft ausgebroden mar !). Auch empfahl er nochmals, deu, 
Kölner Kurfürften nicht zu vergefien. 

Mittlerweile waren drei bayriihe Sefandte, der Freifinger 
Hofmeifter Chriftoph von Pienzenau, Dr. Halver und Dandorf in 
Dütleldorf eingetroffen, wo fie dem Herzog und einigen fatholiichen 
Käten ihre Inftruftion vorlegten (22. Juni). Der Herzog ber- 
\prah, ihnen feinen Kat:Red zum Kapiteltag in Horftmar beizu= 
ordnen, wo der Marti den Kauf machen werde. Das Anerbieten 
des Statthalters Requefens, Herzog Ernſt durch einen eigenen Ge— 
fondten in Münfter zu empfehlen, ſchien hedenllich, ein freundliches 
ShHreiben an das Kapitel könne jedoch nichts ſchaden. Den; Köl- 
ner Rurfürften möge man immerhin, weil das der Dedant für 
git anſehe, um feine AInterceffion erſuchen, dürfe fi aber wenig 
Erfolg verinrechen, weil Salentin allem Anſchein nad jelbft ein Auge 
auf Münfter geworfen babe — Darin täufte man fi nit. 
Us die Geſandten von Düffeldorf nach Arnsberg zum Kurfürſten 
kamen, wurden fie mit den hinfälligften Ausreden abgeipeift, fo 
daß fie die Luft verloren, weiter in ihn zu dringen. Am 28. Juni 
lamen die drei Selandten nad) Horſtmar, mo fih kur, danach 
aud eine Anzahl Domberren und von der Rede einfanden; am 30. 





1) Über die Peſt in Mänfter 1575/76 vgl. Kock III, 1464q.; 
Rögekg Chronik in ©.-O. LIE, 50. 
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traten fie in Beratungen mit einem Ausſchuß bes Sapitels, be= 
ftehend aus den genannten fünf Herren und als jechftem dem frü= 
beren Propft Bernhard von Morrien. Zuerft empfahl Red wieder 
die Perjon des Admintftrator3 von Freifing, befonder3 wegen des 
Nutzens, welcher aus feiner Wahl dem wahren katholifchen Glau— 
ben erwachſen würde, etwaigen Bedenken könne durch die Kapi— 
tulation vorgebeugt werden; zeige fih das Kapitel willfährig, fo 
werde Herzog Wilhelm feinen Sohn bewegen, von der angenom=- 
menen und ſchon etlichermaßen konfirmierten Boftulation abzuftehen, 
andernfalls aber ſolle diefe wie feine frühere Erklärung dem Po— 
ftulierten nicht präjudizieren. — Anderen Tags warben die bayriſchen 
Sefandten für Herzog Ernft bei dem Ausſchuß, der fie auf das 
Plenarkapitel künftigen Jalobi verwies, aber bereit war, ohne Ver- 
bindlichleit für beide Zeile, jetzt ſchon über eine etwaige Kapi- 
tulation zu beraten. Man einigte fi im allgemeinen über eine 
Emeuerung der Kapitulation Johanna von Hoya, nur erinnerten 
ein paar Zuſätze an die gegen den bayrifchen Herzog erhobenen 
Bedenken: u. a. die Beitimmungen, der Poftulierte ſolle nicht Kar⸗ 
dinal werben, er ſolle Schenfingg Sache entweder in Güte ver- 
gleichen oder aber zum Kapitel halten. Die Gefandten nahmen 
nur an der einen Bedingung Anftoß, daß nicht etwa andere 
Fürften jondern eine Anzahl adeliger Landfaffen in und aufer 
dem Stift die Kapitulation verbürgen follten; aber die Dom- 
herren wollten von diefem alten Herlommen, namentlih aus Rüd- 
fiht auf die Ritterſchaft, nicht abweichen. Donnerstag nad Jalobi 
(27. Zuli) follten die Gefandten von Jülich und Bayern auf dem 
Generalkapitel zu Lüdinghaufen wieder ericheinen, mit der Rati⸗ 
fitation ihrer Herren, um fi endgültig über die Kapitulation 
zu bergleihen. Der Domdehant machte Hoffnung, dag dann 
die Neuwahl bereits zu Martini ftattfinden, Herzog Ernſt alſo 
noch während feines römiſchen Aufenthaltes feine Konfirmation 
ſelbft erwirten könne. Bon der geforderten Bürgſchaft abgejehen, 
hielten Red und die bayriihen Gefandten, auf Grund vertrau⸗ 
licher Bufagen der Domherren, die Sache bereit für gewiß. 
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Heinrich von der Rede, berichteten die bayrischen Geſandten nad 
Münden, habe zum Überfluß proteftiert, daß feine Fürſten und 
Herren, falls Herzog Ernft nicht :;poftuliert werde, mit nichten 
von dem Stifte abtreten, jondern bei der vorigen Poftulation 
beharren wollten. 

Daß Herzog Wilhelm feinen anderen Nachfolger in Münfter 
wollte, al3 feinen Neffen, Hatte er auch ſchon anderwärts zu er- 
tennen gegeben. Ungefähr gleichzeitig mit den bayriſchen waren 
in Düffeldorf zwei andere Gefandte eingetroffen: der junge Graf 
Georg von Thurn für Erzherzog Ferdinand von Ofterreih, und der 
Kölner Stadt-Syndilus Dr. Konrad Begdorp für den Kölner Chor⸗ 
biſchof Herzog Friedrih von Sachſen-Lauenburg. Der Erzherzog 
ließ bitten, Stift Münfter feinem älteften Sohn Andreas zu ver- 
gönnen, für den Herzog bradte Bekdorp Empfehlungen von 
defien Oheim Kurfürft Auguft mit. Beide Gejandten wurden 
— Graf Thum‘, wegen der nahen VBerwandtichaft mit feinem 
Heren, nur böfliher — mit dem Beſcheid abgefertigt, Herzog Wil- 
beim Lönne, ohne Verlegung feiner fürftlihen Reputation, feinen 
anderen mehr empfehlen als feinen nächften Blutsverwandten, Her⸗ 
309 Emft von Bayern. 

Die Gegenbewerbung des Lauenburgers war wenig gefährlich, 
anders die des Erzherzogs. — Graf Thurn motivierte feine 
Bitte, der Herzog möge ſich wenigftens neutral halten, ausdrück⸗ 
ih damit, daß Zerdinands Sohn nicht bloß dem Kaiſer genehm, 
jondern auch dem Papfte lieber fein werde als irgend ein an- 
derer. — Wiewohl man am Süliher Hofe dieſer Bemerlung 
anfangs wenig Wert beilegte, wies fie doch bereit3 deutlich Hin 
auf ein Haupthemmnis der bayriſchen Bewerbung um das Stift 
Münſter. 

As Hammerftein, unterftügt von dem bayriſchen Geſandten 
dabricius, die neue Bitte um Johann Wilhelms Konfirmation 
in Rom vorbrachte, vorerft ohne den eigentlihen Zweck, Herzog 
Ernfts Nachfolge, zu erwähnen, hörte der Papft die beiden mit io 
verdrießlicher Miene an, daß Fabricius ſchon zufrieden war, als 
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Gregor wenigftend nicht geradezu Nein jagte, fondem einigen 
Kardinälen die Sache überwies. FJabricius ſchrieb dieſe ihre ungnä- 
dige Aufnahme nur dem Argwohn vor jülichſchen Sälulariſations⸗ 
gelüften zu; es iſt jedoch anzunehmen, daß Gregor ihre eigentliche 
Abſicht recht gut kannte, aber gerade fie nicht billigte. Hatte doch der 
Nuntius Gropper bereits Anfangs Mai nad Rom bexichtet, daß 
man den bayriſchen Herzog nach Mimſter bringen wolle, und für 
feine Perfon Meilen Plan olme Zweifel empfohlen. Die Wände 
Der Kurie aber gingen auderswohin. 

Pohl Ihäkte man in Rom die Freundſchaft des batholiſchen 
Bayernherzogs nicht gering; aber auch. Grzherzog Ferdinand, der 
Herr von Tirol und Vorderöfterreih, war ein eifsiger Katholil. — 
Mit den beiden dem wahren Gott allem tveugebliebenen Stämmen 
Benjamin und Juda hat P. Canuifius einmal Tirol und Bayern 
verglichen. — Nun beſaß Herzog Ernft bereits zwei Bistümer 
und follte nad) dem gerade jeht zu Rom wieder aufgenommenen 
Blane auch nod Köln erhalten, wozu alfo noch mehr Bistümer 
in jener Hand anhäufen! Anderſeits hatte auch Erzherzog Fer⸗ 
dinand einen der von Philippine Welſer ihm geborenen Söhne, 
den älteren, Andreas, zum geiſtlichen Stande beſtimmt, aber noch 
war derſelbe mit keiner geiftfihen Mürde oder Pfründe ausge 
ftattet. Seht bot fih mit Münfter eine paſſende Gelegenheit. 
Es jcheint, dab der Erzherzog ſchon gleih nad Herzog Karl 
Friedrichs Tod durch Frater Sporeno, einen Barfüßermönch, der 
jpäter Hofmeifter des jungen Andreas wurde, den Papft um 
feine Hilfe in der münfterihen Sache anging. Aus den An— 
Deutungen, welche Graf Thurn zu Düffeldosf machte, läßt ſich 
jhliegen, daß der Erzherzog ſchon damals der päpftlihen Unter 
ftützung fi fiher glaubte. Anfangs Juli finden wir Sporen 
wieder in Innsbruck, im Befige beflimmter Zulagen Gregors. 

Indefſen gingen Bayern und Jülich dem münfterfchen Gene 
valfapitel vertrauensvoll entgegen. Dandorf was mit dem Kapi- 
tulationsentwurf zu Herzog Albvecht zurädgeeilt, der zwar an 
einigen Punkten Anftoß nahm, u. a. au an ven Beftimmungen 
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wegen des Kardinalats und des Dr. Schenking, aber auf eine Ver⸗ 
ſtuͤrdigung dariiber rechnete. Das gewichtigſte Bedenlen hatte 
bereits Herzog Wilhelm gehoben durch die Zuſage, nötigenfalls 
durch feine Laudſaſſen die Kapitulation zu verhürgen. 

WE Be und Dandorf in Lüdinghaufen eintrafen — hie 
beiden anderen bayriſchen Gefandten lamen nit mehr mit —, 
fanden fie das Lapitel zahlreich verſammelt und bereits in Bes 
tung über die künftige Pofinlation. Ein Ausſchuß, wieder die 
obengenannten ſechs Herren, mar. eruaunt, um die Sache. bora 
zuberaten und dann in Plemum zu referieren. Das geſchah au 
Vormittag des 27. Inli vor neunzehn Kapitularen durch den 
Syndikus Schade. Die Verordneten, ſagte er, hätten alle Per: 
ſonen durchgegangen, welche vielleicht nach der Poſtulation 
trachteten, und feine paſſender gefunden ala Herzog Ernſt von 
Bayern; man möge alſo mit den bayriſchen Geſandten handeln, 
um die Poftelation aus Johann Wilhelms Händen zu bringen 
und alsdann mit Bayern zu fapitulieren; zur Vorhereitung, ſagte 
ver Dechant, babe man bereits etwas zu Papier gebracht. — 
Auf feinen Vorſchlag wurbe die zu Horftmar vereinbarte Kapi— 
tulation vworgelefen. und gut befunden; mur ein paar Artikel wünſchte 
das Kapitel ſchärfer oder deutlicher gefaßt. 

Am Nachmittag Hatte Heinrich von der Rede Audienz im- 
Sapitel; ex fand eine Verfammlung vor vor achtundzwanzig Dom- 
deren, darunter mehrere jüngere, die noch ungeweibt, daher 
nicht ſtimmberechtigt waren. (Es gab im gangen zweiundvierzig 
Domberrenpfrünten, die aber mohl nicht ſämtlich beſetzt waren,): 
Bat referierte kurz, wie fein Herzog nad Karl Friedrichs Tode 
ſeinen jüngeren Selm noch eine Zeit lang beim. Stifte habe 
Iaffen wollen, Daun aber auf Wunsch des Kapitels fich bereit ex— 
Hört Habe, doch ohne Präjudiz für feinen Sohn, dieſen zefig- 
tieren zu laffen, wenn man über eine qualifizierte Perfon einig 
jet; das. Kapitel möge alfo feiner Fürbitte für den latholiſchen, 
ihm nahederwandten Herzog Ernſt flattgeben. — Das Kapitel 
erwiderte, fir jeien exbötig, eine taugliche kathelifhe Perſon, die 
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dem Herzog gefallen werde, zu poftulieren, damit es aber 
zu freier Wahl lommen könne, müfle zubor der jegige Poftulierte 
refignieren. | 

Nun gab es ein Wechfelreden Hin und ber. . Red behauptete 
feine Erklärung bindere die freie Wahl nicht; die Majorität des 
Kapitels blieb dabei, Dies ſei doch der Kal; fie Lönnten nicht 
eher auf eine Kapitulation mit Bayern ſich einlaffen, bis das 
frühere Poftulationsdefret wieder in ihren Händen fei. Dazwiſchen 
fielen von beiden Seiten fpitige Worte: Red betonte, daß fein 
Herr bisher nur Unloften und feinen einzigen Vorteil aus der 
Boftulation gezogen babe; das Kapitel wies darauf hin, daß eine 
bloße Poftulation ohne. Konfirmation feine Rechte verleihe. Das 
Ende war ein Kapitelsbeihluß, daß man durch eigene Botſchaft 
den jungen Herm um Herausgabe des Boftulationsdefretes er: 
ſuchen wolle. 

Anderen Tags (28. Juli) erfhien Dandorf, von Ned be 
gleitet, vor dem Kapitel. Die jungen Herren von geftern Nad- 
mittag fehlten meiftens; nur noch fiebzehn Domherren waren 
zugegen. Dandorf bat im Namen feines Herzogs, mit ihm in 
Verhandlungen über eine unverbindlie Kapitulation einzutreten, 
überreichte ein Beglaubigungsfchreiben des Statthalters Requefens 
für Dr. Halver, um zu zeigen, da Bayern mit Spanien in 
gutem Einvernehmen ftche, und verſprach, daß fein Herzog in 
Schenlings Sache bei Papft und Saifer vermitteln werde; — 
das Kapitel blieb jedoch bei feinem geftrigen Beſchluß, vor Re 
fignation des jetzigen Poftulierten zu feiner neuen Kapitulation 
zu fchreiten. Ähnliche Antwort empfingen Herzog Friedrich von 
Sadjen-Lauenburg, der durch eigenen Geſandten für fi, und das 
Osnabrücker Domkapitel, welches brieflih für feinen Biſchof um 
die Poftulation gebeten Batte. 

Ungeachtet des augenblidlihen Mißerfolges reiften Reck und 
Dandorf guten Muts von Lüdinghaufen ab; hatte doch der 
Domdechant verfihert, der bisher am meiften gefürchtete Kölner 
Kurfürft fei zu Münfter und bei allen Nachbaren nicht mehr gut 
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angefchrieben, bewerbe ſich auch zur Zeit gar nit um die Po 
fiulation; den Bremer Erabiichof aber werde man als lutheriſch 
leineswegs poftulieren. Mehr Ausficht, meinte Dandorf, würde 
deffen jüngerer Bruder Herzog Friedrich) haben, der Tatholifch fei 
und zu Köln und Münfter als ein frommer junger Herr gerühmt 
werde; jedoch ficherten Herzog Wilhelms Hilfe, fodann die Zu= 
neigung des im Stift allmächtigen Domdechanten !), der bor- 
nehmſten SKapitulare und etlicher angejehenen Landftände, falls 
Johann Wilhelm refigniere, dem Sohne feines Herzogs die neue 
Wahl. Nächten Martini, meinte Dandorf, könne diefe bereits 
ftattfinden. 


1) Cujus nutu hoc tempore omnia aguntur et reguntur, fagt Danborf 
in feiner Relation vom 2. Sept. 1575. RA. Münfter II, 436. 
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1. Kapitel. 
Kurfürſt Saleutins Röln-Münſter'ſcher Plan. — R- 
milde Rönigswahl und Freiftellung.* 


Von der Nede und Dandorf hatten das Stift Münfter unter 
dem Eindruck perlaſſen, daß nur der übergroße Eifer einiger Dom⸗ 
berren für ihre Statuten und Freiheiten diesmal den Erfolg ‚der 
bayriſchen Werbung verhindert ‚habe. Diefe Meinung :hätte durch 
das Anſuchen, welches die Geſandten des Domkapitels, Diepen- 
broid, Weſterholt und Schade, am 15. Auguft zu Düffeldorf vor: 


* Quellen: Für bie münfterfche Wahlſache ſ. Ouellen zu Buch 4, Kap. 3. — 
Für Salentins Beziehungen zu Johann von Naflau. DUMM .C. 368 
u. 372. DillKorr. 1573. 1574. 1575. Daſelbſt auch einiges über bie 
nieverlänbiiche Pacifitatton, bie römische Königswahl und bie Frei⸗ 
ftellung; vgl. Duellen zu Buch 3, Kap. 3. Im ganzen richtig erzählt 
Salentins Frievensbemühungen: J. B. de Tassis Comment. 1. II 
tet Hoynok van Papendrecht, Anal. Belg. II. 2, 198. Dazu Ga- 
chard l..c. IE, 182. 140sq. 157. 162sq. 178. 241. 5756. Klud- 
bobn a. a. ©. I, Nr. 737/8 u. 750. — Die taiferligen Alten der 
Wahl Rudolfs faft vollſtändig bei I. M. Schneidt, Vollſtänd. Geſch. 
der röm. Königswahl Rudolfs IL, Würzburg 1792, anf welche wichtige 
Sammlung ich durch die Aushängebogen ber Einleitung zu Bezolds 
Publikation über Pfalzgraf Joh. Kafımir aufmerkfam gemacht wurbe, ale 
der Sat meines Buches bis ‚hierher vorgefähritten war. Bgl. Bezold 
a. a. O., ©. 186f. Ergänzungen zu Schneibt bei Kluckhohn II, 
Nr. 788ff., beſonders Pr. 795; feruer SA. 161/12. — Über Frei- 
ſtellung und Dellaration namentlich Erſtenbergers Autonomia; vgl. 
Über fie und verwandte Schriften: Stieve-a. a. O. IV, 156ff. Die 
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brachten, bekräftigt werden können. — Zur Erhaltung ihres Wahl- 
rechts und gemäß der Kapitulation, fagten fie, möge man ihnen 
die frühere Poftulation ohne Bedingung zurüdgeben und freie 
Mahl verftatten, dann wollten fie ji über eine katholiſche Ber: 
jon vergleihen, die nicht nur ihrem Stifte nüßlih fein, fondern 
auch mit Herzog Wilhelm gute Nahbarihaft und Freundichaft 
halten folle. — Über aus des Herzogs Antwort erfieht man, daß 
man am Juülicher Hofe bereit3 Witterung hatte von anderen Mo- 
tiven des Kapitels, als dem bloßen Eifer für Rechte und Frei 
beiten. Der Herzog, hieß es, wolle das Kapitel ungern an feiner 
freien Wahl verhindern, nur hätte man mit ſolchem Anfuchen vor 
der Kapitulation mit den bayriſchen Geſandten kommen follen; 
nun werde er aber gewarnt, daß von Perſonen hohen und nie 
deren Standes Praktiken getrieben würden, um im Kapitel eine 
dem Stift verderblihe Spaltung zu erweden; diefe zu verbüten, 
ſollten fih die Kapitularen zuerft über eine wohl qualifizierte, 
fatholiihe und den Nachbarn genehme Perſon vergleichen, nachhet 
wolle er feinen Sohn zum Nüdtritt bewegen. — Im BPritat: 
geſpräch an die Hambacher Unterredung erinnert, entſchuldigten ſich 


ältere Litteratur über den geiftlichen Vorbehalt ift gut zuſammengeſtellt 
in ber Differtation von Häberlin, De Reservato Ecclesiastico ex 
mente Pacis religiosae, Helmst. 1755. — Über bie Fuldaer Wirren: 
9. Heppe, Die Reftauration bes Katholicismus in Fulda, Marburg 
1850. Heppes „Abbrud der Deflaration” if übrigens durch Nad- 
läffigkeit vielfach verfiinmmelt. Einiges bisher Unbekaunte über bie Ge 
ſchichte der Deflaration, worauf ih anderwärts zurückzukonmen 
dente: StA. 230/7. MA. Herzöge von Jülich 1575/1576 und Kin 
1515—1580, fol. 359 ff. — Über Graf Lubwig von Wittgenftein: F. ©. 
Windel, Aus dem Lehen Ludwigs d. X. vom Sayn, regierenber Graf 
zu Wittgenftein, Berleburg 1855, unb desſ. Chronik der evang. Ge 
meinde Berleburg, Lüdenſcheid 1872. G. Friedläuder, Veit. zur 
Keformationsgefch., Berlin 1837, S. 125—268. Hüffen, Geh. b. 
Herrſchaft Homburg ar der Mark, Bremen 1870. 7 Bände Tage 
bücher de Grafen Ludwig aus ben Yahren 1559-1605 in ber fürfl. 
wittgenfteinfchen Bibliothek zu Berleburg (Lit. A, Nr. 178). Autzüge 
aus den beiden erfien Bänden im beutfcher Überfepung in Windes 
zuerft genannte, leiber nicht fortgeſetztem Schriftchen. Ich Habe bie Ori- 
ginaltageblicher In Berleburg benugt. Zwei weitere Tageblicher bed Gra⸗ 
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Diepenbroid und Wefterhoft damit, daß das, was zu Lüdinghaufen 
geihehen, ganz unerwartet gelommen fei und fie perjönlich gegen 
einen Beſchluß des Kapitel nichts machen könnten. 

„Praktilen hoher und niederer Perſonen“ hatten in der That 
den Ausgang des Lüdinghaufer Kapitels verſchuldet. — Wir er- 
innern uns, wie der Domdehant Raesfeld anfangs wiederholt 
und dringend empfohlen hatte, Bayern folle fi die Unterftügung 
des Kölner Erzbiichofs fichern, wie aber zulekt, beim Lüdinghaufer 
Seneraltapitel, dieſer Gegenbewerber mit einemmal ganz unge: 
fährlich geworden fein follte: — daß dem wirklich jo, wäre faum 
verftändlich, erflärte es ſich nicht einfach jo, daß Salentin aller= 
dings für feine Perſon zurüdgetreten war, aber nur um einen 
anderen an feine Stelle zu jegen: feinen Yreund Herzog Heinrich 
von Lauenburg, Erzbischof von Bremen. 

Salentins Freundihaft für Heinrich flammte ſchon aus der 
Reit, da dieſer no in Studien zu Köln lebte). AS Dom: 


fen Ludwig vom Reichſstag von 1570 und vom Wahltag von 1575 find 
gebrudt in: Sendenbergifhe Sammlung von ungebrudt- und raren 
Schriften II, 1/104 u. III, 1/119; das zweite auch wieder bei Schneibt 
a. 0. O. &. 486ff. über die Einführung der Reformation in den Graf- 
haften Wittgenflein und Berleburg: Jacobſon a. a. O., ©. 572ff. 
und desſ. Urkundenfammlung, Nr. 273. Einiges auch in ber an Graf 
Ludwig gerichteten Borrebe des evangelifchen Pfarrers zu Raumland: 
Paulus Aſphe Lasphenfis, Außlegung des Keil. propheten Daniele, 
[Pforzheim] 1560. Die Spuren, aus welchen ih bie im Tert bar- 
gelegte Vereinbarung zwifchen Kurfürft Salentin, Erzbiſchof Heinrich, 
den Wetterauer Grafen und einer Anzahl münſterſcher Herren folgere: 
Groen van Prinsterer V, 149. 152. 168. 179sqq. 231. 276. 
Bgl. Calendar of State Papers for. Ser. 1575/1577, No. 183. Dazu 
einzelne Briefe im DIA. C. 868 u. 372 und MA. Reg. A. Bild. 
Osnabrud 1572/1698 (Rep. II. Cell. 26. fol. 96) und Rep. V. Cell. 
75. 801. IH. — Über die Wiederaufnahme der bayrifchen Bewerbung 
um Köln: RA. Yreifing, Nr. 79. 80. 81. StA. 88/5. Breve vom 
5. Febr. 1575 am Erzbifchof Salentin bei Theiner II, 58; Schreiben 
Groppers an Karbinal Como vom 7. Mai 1575. 1. o. I, 87. 





I) Im September 1575 empfiehlt Iohann von Naffau dem Kölner Kur- 
fürften Heinrichs Perſon u. a. mit folgenden Gründen: „dan derſelbig (wie 
19* 
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kapitular beteiligte fi Heinrich nachher, im Gegenſatz zu feinem 
Bruder, dem Chorbiſchof, niemals aktiv an den feindſeligen Schrit⸗ 
ten des Kapitels gegen den Kurfürften. Dann wurden Salentin 
und Heinrich als meugewählte Herren von Paderborn und Osna⸗ 
brück Nachbarn; Salentin Felbft hatte den Bvemer Erzbiſchof den 
"Denabrüdern empfohlen. Man mag fi denfen, daß beide ala 
ichtige Regenten Gefallen an einander fanden. — Doch kamen 
bei Salentin ſolche allgemeine Erwägungen gewiß erft in zweiter 
Linie; der Hauptgrund, warum er gerade dem Bremer -Mrzbiichor 
nach Münſter verhelfen iwollte, war der, daß dies zu feinen on: 
-ftigen Plänen für feinen fünftigen NRüdtritt vom Erzftift Köln 
vortrefflich pußte. Dem, trog allem, was Balentin fcheinbar 
oder wirklich m Widerſpruch damit that, verlor er dennoch Dielen 
Nüctritt nie ganz außer Augen. Ber Gedanke daran bewog ihn 
auch, die vordem mit dem Hauſe Naffau angelnüpfte Verbindung 
nit wieder fallen zu laflen; — :jegt -begegneten ſich inbezug auf 
das Stift Münfter feine eigenen Wünſche mit denen der Naflauer 
und anderen Wetterauer Grafen. 


— — — — 


Wir haben Salentins Verbindung mit Johann von Nafjau 
und den Surpfälzern bis zu dem Augenblid verfolgt, da die 
Schlacht auf der Moofer Heide und König Karls IX. Tod die 
‚große franzöfich-proteftantifche ‚Koalition gegen das Haus Ofter— 
reich auseinanderfprengten. Anfangs fuchte der franzöfiiche Hei 


von iven eurf. G. ich oftermals gehört) ein verſtendiger feiner junger ber 

twere, 'bem ire enrf. 8. talgelt vertrauet und wol gewogen geweſen und ein⸗ 
ander alterfeit8 won jugent anf fer Iieb nnd wert gehabt hetten. So heit! 
veßelben Kern weiter ober her vatter dießzen hem und ſ. G. bruber.iser cur. 
G. fur vielen jaren f8 einem vatter commenbirt und bevolen, ud fie die 
berren zur volge und gehorſamb vermanet.“ Im feiner Antwort giebt dei 
Kurfürft das zu und fügt noch bei: „das bießer her gegen ire curf. ©. fi 
alzeit fo wol erzeigt und verhalten hette”. Aus dem Bericht Graf Johanns 
an Landgraf Wilfelm Or. MU. Meg. U. Schubl. Nep. II. Gel. 6.W0l. II 
Köln. Suchen, fol. 66. Rop. auch DillA. C. 372, fol. 829. 
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durch Kaſpar von Schönberg nod weiterhin Yühlung mit dem: 
Heidelberger Hof zu behalten: das Original der franzoͤſiſchen Ver⸗ 
Ihreibung für Kurfürſt Salentin, datiert vom 4. April aus Binz: 
cennes, wurde dem Pfälzer Kurfürſten zugeftellt und dann dur) 
Graf Johann Mitte Juni Salentin ausgehändigt. Deſſen Wunſch, 
daß fich die Penſion über die Zeit feines Aurfinftenftandes hinaus; 
erftreden Tolle, war nicht erfüllt; vie Verichreibung enthielt vielr 
mehr ausprüdlich die Rlaufet: „ſo lange er Erzbiſchof fein wird‘; 
dafür aber follte fie bon. 6000 auf 8000 Kronen erhößt und für 
das erfte Jahr ſofort entrichtet werden. Im Juli reifte ein 
Kämmerling Salentind über die Pfalz nad Metz. um das Geld 
zu erheben, erhielt übrigens diesmal nur 6000 Kronen). Da 
der Bote nicht wieder duch die Pfalz zurüdtehrte, jo machte ſich 
Kurfürft Friedrich bereits Sorge, der neue franzöliiche König Hein- 
rih IIE ſuche für eigene Rechnung, etwa auch auf Soften der 
Ougenotten und ihrer deutſchen Freunde, feinen Handel mit dem 
Kölner Kurfürſten abzufchliegen. — Es ift die Zeit, da Huges 
notten und Politiker gegen den franzdliihen Hof verbündet find; 
bereits hat Pfalzgraf Johann Kafimir, des Kurfürften Sohn, ſich 
ihnen zu Sriegsdienften verpflichtet ; der Pfälzer Hof hat darum 
in der That Urſache, die durch ihn ſelbſt eingeleitete Verbindung 
Salentins mit der franzdfiihen Krone von. nun ab mit Miß— 
frauen zu Betrachten. — Graf Johann wurde alfo von Kurfürſt 
Friedrich beauftragt, zu verhüten, daß Salentim nicht etwa in 
franzöfifche Werbungen ſich einlaffe. Als er eben die erften Schritte 
in diejer Richtung. that, nahm Salentin felbft aus den nieders 


— — — 


1) Bol. o. ©. 216. 3. Sept. 1574 antwortet Wolter von Gebert$- 
haen [d. i. Kurfürſt Salgntin] dem Hofmeifter Element von Nimptſch [b. i. 
Graf Iopann] auf deffen Frage, ob er fiutt der bewußten ſechs Stüd acht 
tehalten habe [d. i. 8000 Komet ftait 6000]: „Soviel daeß id: bie bewuſte 
fuel haeb laeßen hoelen, bae kaen ich Euch nicht verhalten, daeß mir nicht 
mer geliehert als fer ſtueck; waen noch mer zu befoemen, wer fuer ein armes 
venterlein fer guet, daen bie fer ſtueck mir albereit weit ir fattel geholfen ıc.“ 
Ör. eighdg. DIEN. C. 368, fol. 100. 


294 Fünftes Buch. Erſtes Kapitel. 


ländifhen Händeln Anlaß, den feit einigen Monaten nur ſchwach 
unterhaltenen vertraulichen Verkehr mit Johann wieder zu be 
leben. 

Im vorigen Jahre (1573) hatte Salentin, wie wir willen, 
dem Herzog von Alba angeboten, mit Dranien zu vermitteln, 
jener aber das Anerbieten abgelehnt. Als nun Alba bald danad), 
im November 1573, fein umfonft durch blutige Härte befledtes 
Statthalteramt niederlegte und Requeſens an feine Stelle trat, 
dem von Mailand ber der Auf eines Hugen und gerechten Mannes 
borausging, wurde zwar der Krieg gegen die abtrünnigen Holländer 
und Zeeländer und ihre deutichen Verbündeten energiſch fortgeſezt, 
daneben aber zeigte fi &eneigtheit, dur größere Milde die 
Herzen der Niederländer wieder zu gewinnen. Das ermutigte zu 
neuen Ausgleihsperfuhen. Die rheiniſch-weſtfäliſchen Kreisftände, 
fodann die vier rheinischen Kurfürften, als Nachbarn unter den 
Übeln des belgischen Krieges mit leidend, wünfchten, der Kaiſer möge 
einjchreiten. Unterhändler boten fi von verichiedenen Seiten an, 
unter ihnen aud) wieder Kurfürft Salentin, Anfangs Auguft 1574, 
in Briefen an den Statthalter und an den Sekretär Scharberger. 
Requeſens jandte daraufhin den Hat Johann Funk (Foncq) unter 
anderen Vorwänden — (Funk war zugleih Propft von St. Se 
verin in Köln) — zu Salentin, welcher fich. erbot, durch Johann 
von Naſſau zu erfunden, unter welchen Bedingungen Dranien die 
Niederlande verlaffen wolle; Salentin ftellte in Ausfiht, dag man 
nicht auf Zulaffung der reformierten Religion beftehen werde. Auf 
feinen Wunſch fam der Graf Anfangs September nach Arnsberg 
zu einer perfönlihen Unterredvung, infolge deren Salentin den 
Statthalter um einen Geleitsbrief für Johann erſuchte, damit 
fi) diefer zu perfönlichen Verhandlungen mit Dranien nad) Holland 
begeben könne. Johann meinte, man werde vielleicht borichlagen, 
einen bon des Saifers jüngeren Söhnen zum Gubernator det 
Niederlande zu mahen. Bon Salentins Aufrichtigleit war et 
überzeugt: „befinde‘, fchrieb er an Dranien, „in Wahrheit, allen 
Umftänden nad, daß er (Salentin) außerhalb feiner Religion 
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Tonften die Sachen rechtſchaffen, treulih und wohl meinet, ‚und 
dürfen E. ©. ſich gewißlich dafelbft eines aufrichtigen, redlichen 
Gemüt3 vertröften, wofern anders ein Zröpflein oder Fünklein 
Nedlichkeit in der Welt noch übrig ift. Hoffe, er fol Bierinnen 
viel Guts thun, wofern man ihme nur etwas zu handlen unter 
die Hand geben möchte.‘ — Requeſens feinerjeit3 argwöhnte ge= 
fährlide Hintergedanten Hinter Graf Johanns Reifeprojeft und 
verweigerte ihm deshalb, ungeachtet der Empfehlung des Kaiſers, 
den von Salentin verlangten Geleitsbrief. Die Folge war, daß 
der Kurfürſt, anfcheinend verftimmt, feine Hand von der Vermitte- 
fung zurüdzog, während der Kaifer bis tief ins folgende Jahr 
hinein durch Graf Günther von Schwarzburg mit mehr Umftänden 
aber nicht mehr Erfolg feine Friedensbemühungen fortjegte. Vom 
Brüffeler Hof erntete Salentin für feine Bermittelung nichts als 
dus gründlichfte Mißtrauen in feine kirchlichen und politischen Ab= 
fihten 1); dagegen dauerten, genährt durch Heine gegenfeitige Ge— 
ſchenle, jeine freundfhaftlihen Beziehungen zu Graf Johann fort, 
fo daß eben damals der Kurpfälzer Hof fi Johanns zu bedienen 
gedachte, um in der wichtigen Frage der römiichen Königswahl 
den Kölner Kurfürften für feine Abfihten zu gewinnen. 

Bereits jeit dem Jahre 1573 wurde, wie erwähnt, dieſe 
Frage unter den deutihen Neichsftänden erörtert. Im Mai 1574 
waren die vertraulichen Vorberatungen zwiſchen dem SKaifer und 
den Rurfürften von Mainz, Sachſen und Brandenburg fo weit ge- 
dieben, daß die beiden legteren in einem Gefamtichreiben an den 
Kaiſer (aus Jüterbogk 4. Mai) in aller Form den Wunſch aus: 





1) Requefens ließ fih von Graf Günther von Schwarzburg u. a. ein- 
ven, Kurfürſt Salentin fei für 10,000 Thaler franzöftfcher Penflonär ges 
worden, babe verſprochen, dem franzöflihen König feine Stimme bei ber 
tmifchen Kbnigswahl zu geben, und fei deshalb ſelbſt verkleidet in Metz ge 
wein. Einige Monate fpäter ließ er fih erzählen, Salentin wolle bei Graf 
Johann Pate werben trotz calvinifher Taufe des Kindes, wolle befien 
Säweher Heiraten und dennod das Erzſtiſt behalten u. f. w. Gachard 
Le. III, 258 u. 319. 


6: Funftes Buch. Erſtes Kapitel. 


ipracheri, daß, nach dem Belfptel der Vorfahren, beizeiten auf ein 
fünftiges gewifſes Haupt gedacht werde. Einige Wochen jpäter 
(am 14. Juni) trafen fi die Kurfürften Auguft don Sadien 
und Daniel von Mainz zu Mühlfaufen in Zhäringen und vera 
vedeten bereit3 für den Herbft einen Kurfürftentag zur Beratung 
über die Nadifolge im Rei: Auf feinem Rückweg vom @ids- 
feld nad) dent Rhein (im Waldeckſchen) beſprach fih Kurfürft Da- 
niet auch mit Salentin , der ebenfalls mit dem Ausichreiben des 
Kollegialtugs einverftander war. Zuletzt ftimmte auch noch Kur: 
fürft: Jakob von Zrier zu. Daß es fih nur um die Nachfolge 
des älteften Sohnes des Kaiſers handelte, galt als jetöftverftänd- 
fih, wenn man auch in den amtlichen Aftenftinden noch keinen 
Namen nannte: Der Kaifer erbot ih, Rudolfs Krönung zum 
König von Böhmen — König von Ungam mar derielbe bereits 
feit dem September 1572 — möglihft zu beeilen und alsdann 
mit feinem Sohne einen für das nächfte Frühjahr nah Frankfurt 
auszufchreibenden Surfürftentag zu beſuchen. Den Pfälzer Kur 
fürften lieg man in al diefen Verhandlungen ganz aus dem 
Spiel, da man von ihm ernſtliche Schwierigfeiten erwarten mußte; 
war man doch ſchon bei Marimtlians Königswahl im Jahre 1562 
auf Solche geftoßen; auch waren die Braftifen, welche die Kur: 
pfälzer in den legten zwei Jahren wegen der künftigen Königs 
wahl mit Frankreich getrieben hatten, dem Kaifer nit geheim ge 
blieben. Freilich blieb auh dem Pfalzgrafen nicht alles werborgen, 
was Maximilian mit feinen kurfürſtlichen Kollegen verhandelte. 
Erft im Dftober 1674, al3 der Kaiſer fetter Sache ſonft ſicher 
war, zeigte er dem Kurfürften von der Pfalz und zugleich einigen 


1) Aluckhohn II, 766. Im der Nelation des mainztichen Hofmeiſters 
Hartmut von Eronberg (bei Schneidt a. a. O., ©. 68 ff.) wirb ein Kl" 
ſter „Sraidelor” al8 Ort der Zufammentunft zwifchen den Kurfürften von 
Mainz und Köln genannt; gemeint iR wohl das Benebittimerfiofter „Brebe 
far” im weftiälifhen Amt Brilon, nahe der waldedihen Grenze. Vermus⸗ 
Ho reiſten bie beiden Herren eine Strede weit zufammen, fo daß beide Ar 
gaben richtig fein können. 
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anderen Kurfürſten brieflih an, dat er demnädft durch Kommiſſare 
um eine Kollegialverſammlung wegen der künftigen Reichsregierung 
erjuchen werde; im November traten. die Kommiſſare ihre Rund⸗ 
reife an: der alte Herr von Harrady und Dr. Hegenmüller an den 
Rhein, der Herr von Rofenberg und Dr. Vieheuſer nad Sachſen 
und Brandenburg: Bergebens bemühte ſich Kurfürft Friedrich, 
kine Kollegen zu befimmen, die perjönliche Zuſummenkunft vor— 
läufig nicht zuzufagen, jondern vorerft die Räte zufammenzuichiden 
und inzwiſchen dem Kaifer anftatt der Wahl eines Nachfolger 
die Berordnung einer Art von Reichsregiment vorzuichlugen. 
Rai, Sachſen, Brandenburg lehnten jede Werfammlung der 
Räte kurzerhand ab. Etwas mehr Entgegenkommen zeigte Kut⸗ 
fürft Salentin, welchen eben wegen diejer Angelegenheit Graf Jo⸗ 
hann von Naffau in den erften Tagen des Dezember 1574 zu 
Arnsberg aufſuchte: zwar wollte aud; er von der Zuſammen⸗ 
ſchickung der Näte nichts willen, gab: ader feinem Pfälzer Kollegen 
den freundichaftlihen Rat, anftatt durch vergeblichen Widerſtand 
gegen Rudolfs Succeflion den Unglimpf auf ſich zu laden, lieber 
auf eine gute Wahllapitnlation bedacht zu fern, durd melde die 
Freiheit der deutſchen Nation, die Hoheit der Kurfüriten und die 
Stellung des pfälziichen Haufes gefichert werde. Für feine Per— 
fon wünfchte Salentin, gleich anderen Fürften !), vor allen, daß 
Maximilian feinen in Spanien erzogenen und noch immer von Spa: 
nien und Italienern umgebenen Sohn König Rudolf fortan mit 
deutichen Räten umgebe und zu Reichsiachen feine Yremden zulaffe. 
Wirklich gab Kurfireft Friedrich daraufgin den beabſichtigten Wider⸗ 


—. 





1) Herzog Albrecht von Bayern antwortet 3. B. auf ein durch Dr. Hegen⸗ 
müller überbrachte® eigenhändiged Schreiben des Kaiferd (am 29. Ott. 1574 
Kop. StA. 161/12, fol. 142): „Und deucht mich in meiner einfalt nit un« 
ratſam fei, E. M. betten item geliebten fon bie k. W. zu Ungern dahin ver- 
monen lafſen, das ſich te f. W. gegen den teutſchen cur unb furften, graven 
und bern, fo je zuweilen ar E. M. hove kommen, freuntlich und gnebig 
erzeigt Bet, damit die gemileter zum tail gemonnen wurden, wie ban bie griete 
kuntſchaft €. M. ſelbs nit wenig furtreglich fein tönt.“ 
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ſpruch auf, veriprah den faiferlihen Kommiſſaren, gleih allen 
anderen Kurfürften auf einem gemäß der goldenen Bulle nad 
Frankfurt auszufchreibenden Hurfürftentag zu eriheinen, und ließ 
fi) nachher auch gefallen, da die Zufammenkunft nach Regens— 
burg verlegt wurde. 

Dagegen ſuchte nun das Pfälzer Haus die Königswahl zu be 
nutzen, um die politiihe Stellung der Broteftanten im Reich zu 
verbeffern. Die ‚Hreiftellung  follte der Preis werden für die 
Fortdauer der Kaiferwürde in Haufe Oſterreich. 

Die Forderung der „Freiftellung“, d. h. die Forderung, daß 
e3 aud den geiftlichen Reichsſtänden freiftehen jolle, ohne Verluft 
ihrer Würden zur Augsburger Konfeifion überzutreten, Hatte bei 
den Beratungen über den Religionsfrieden die längften und hef— 
tigften Kämpfe verurfadt. Durch König Ferdinands beftimmte 
Weigerung, in dieſem Punkte weiter nadhzugeben,. war ſchließlich 
der „Vorbehalt der Geiftlihen‘ *) in den NReligionsfrieden von 
1555 hineingekommen, jedod in einer Form, welde fortwährend 
an den Widerfpruh der Proteſtanten erinnerte: Nachdem fid, 
beißt es in dem betreffenden Artikel des Religionsfriedens ($ 18), 
die Stände von beiden Religionen nicht vergleichen fonnten, wie 
es mit den Stiftern und Pfründen derjenigen Geiftlihen zu hal: 
ten, welche bon der alten Religion abtreten würden, babe König 
Ferdinand, kraft der ihm von Kaiſer Karl gegebenen Vollmacht, 
feſtgeſetzt, daß jeder ſolche ©eiftlihe fein Bistum oder feine Pfründe 
alsbald verlaffen, den Kapiteln aber oder fonft Berechtigten die 
Wahl einer der alten Religion verwandten Perfon zugelaffen jein 
fole. Dagegen erwirkte der Kurfürft von Sachſen, zum Kohn 
für feine bei diefem Artikel bewieſene Nachgiebigfeit, von Koͤnig 
Ferdinand eine Deklaration des Inhalts, daß diejenigen Unter: 


1) „Der geiftlihe Vorbehalt“ (Reservatum ecclesiasticum) fagt man 
zwar (feit bem vorigen Jahrhundert?) gewöhnlich, der urfprüngliche Aub⸗ 
drud aber lautet richtiger: „Der Geiftlihen Vorbehalt” (Reservatum eccie- 
siasticorum). 


{ 
\ 
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tbanen geiftliher Fürften, bei welchen damals (d. i. im Jahre 
1555) die Augsburger Konfeſſion bereit3 lange Zeit in Übung 
war, durch niemanden von ihr gedrungen werden dürften. — 
Aber während der Artilel über den Vorbehalt der Geiftlihen in 
ven Religionsfrieden aufgenommen und mit diefem durch den 
Mainzer Kurfürften als Neichslanzler dem Kammergeriht zur 
tünftigen Rechtsnorm infinuiert wurde, geſchah das mit König 
Ferdinands Deklaration nit; von ihr befa nur der Kurfürft 
von Sachſen, gleich als wäre e3 eine Privaturfunde, eine autben- 
tiſche Ausfertigung. — So erllärt ſich die auffallende Thatſache, 
daß kaum zwanzig Jahre nah dem Neligionsfrieden die meiften 
Reichsftände, evangeliſche wie fatholiihe, von diefer Deklaration 
nichts mehr wußten, bis fie aus Anlaß der Fuldaer Neligions- 
wirren gleihfam von neuem ans Licht gezogen wurde. 

Was im Jahre 1555 verjäumt oder unerreihbar gemeien 
war, fuchten die proteitantiihen Stände auf den folgenden Reichs: 
tagen gutzumachen: fie proteftierten gegen die Verbindlichkeit des 
geiftlihen Vorbehalts und forderten die Aufnahme der Freiftellung 
in den Neligionsfrieden; jo 1556 und 1557 zu Regensburg, 
1559 zu Augsburg. Aber als Saifer wie zuvor als König wei— 
gerte ſich Ferdinand durdaus, zu diejer Abänderung des Religions⸗ 
friedens die Hand zu bieten. — Bon feinem Sohne und Nad- 
folger Maximilian durften fih die Proteftanten größerer Neigung 
zu Zugeftändnifien verjehen. Deshalb wurde auf feinem erjten 
Reichstag, zu Augsburg im Jahre 1566, dringender als feither 
die Freiftellung gefordert. Vielleicht hätte Marimilian für feine 
Perſon gern nachgegeben, aber die katholiſchen Reichsſtände, bereits 
ermutigt durch den beginnenden Zwift zwijchen Lutheranern und 
Calviniſten, widerjeßten fi jeder Anderung des Religionsfriedens, 
ſo daß e3 ſchließlich wieder bei einer bloßen Beftätigung desfelben 
blieb, 

Zu Augsburg trat zuerft die Forderung einer anderen Urt der 
Bräftellung in die Offentlifeit. Bisher waren es die protes 
Hantiihen Zürften geweſen, melde den Vorbehalt aufgehoben 
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wünfchten, um dur den Übertritt geiftliher Fürften ihre Parki 
zu verftärfen; jeit den Jahre 1566 gefellten ſich zu ihnen die 
peoteftantiichen Grafen und Freiherren, welche, teil durch den 
geiftlichen Vorbehalt, teils durch die vor Beſitznahme einer Pfründe 
zu ſchwörenden religiöfen Gide ihren Söhnen die hohen Stifter 
verſchloſſen ſahen, und. darum vie Freiftellung der Religion inner 
halb derjelben forderten ). Die Agitation hierfür ging von den 
Wetterauer Grafen aus, namentlich von zweien unter ihnen, Jo: 
bann von Nafſau und Ludwig von Wittgenftein: Zunächft hatten 
fie e3 auf die beiden Hochftifter Köln und Straßburg abgeichen, 
wo die Domberrenftellen zwar nur dem Grafen und Freiherren⸗ 
ftand zugänglich waren, aber, wenigftens in Köln, die eidliche 
Verpflichtung auf die römiſch-katholiſche Religion evangeliſche Herren, 
welche nicht das Opfer ihrer religiöfen Überzeugung bringen oder es 
richt mit dem Eid leicht mehmen wollten, vom Befike der Pfründen 
ausſchloß. Auf Betreiben der beiden Freunde und Nachbarn hatte 
bereit3 vor dem Reichstag von 1566 eine Anzahl von proteftantiichen 
Grafen den Erzbischof Friedrid) von Wied und die Kölner Dom: 
herren vertraulich gebeten, die Statuten ihres Hochftifts zu aͤndern 
und die Religion freizuftellen. Johann und Ludwig brachten dann 
eine Menge Unterfchriften rheiniſcher, fränkiſcher, thüringiſcher, 
Harzer und Wetterauer Grafen zu einer auf dem Reichstag dem 
Katſer zu überreihenden Supplifation zufammen, worin unter be 
fonderer Bezugnahme auf Köln und Straßburg gebeten wurde, 
„die beſchwerlichen Pflihten, Juramente und Statuten‘ der 
Hodjftifter jo zu mildern, daß auch Augsburger Konfeſſionse Ver⸗ 


1) Boshaft aber nicht unrichtig, Heißt e8 In der AUtonomia I, 6%: 
„bat ſich auch under diefem reichätag [von 1566] . . . noch ein neue fondere 
partei, nemlich etlicher reihsgranen und hen erhaben, welche (mie vermut- 
ich) fi in einnemung der flift und clöfter etwas verfaumet gehabt, oder 
willeicht vor den gröffern nit zurfonunen mögen, und derhalben nummer In bet 
kuchen und fedel empfinden wöllen, wie wol iren voreltern bie flift gedienet, 
und wie unmweißlich fie in dem gehandlet, dz fie diefelben bißhero vertruden 
und verfchfiden helfen.“ 
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wandte ihre Söhne mit gutem Gemwilfen dahin geben Fünnten. 
Aber auch die Grafen wie zuvor ſchon die evangeliichen Fürften 
erhielten von Kaiſer Mayimilian nur ‚eine ausweichende Ant- 
wort”). 

Diefer geringe Erfolg war hauptſächlich ſchuld, daß die evan⸗ 
geltichen ‚Stände auf den ‚beiden nächften Reichstagen, 1567 zu 
Regensburg und 1570 zu:Speier, von ihren geligiöſen Anſprüchen 
ſchwiegen. Bald danach aber machten .verichiedene ‚Gründe die 
Frage der reiftellung ‚wieder zu ‚einer brennenden. Die Greuel 
der Bartholemäusnadht, ‚die fortyauernden ‚blutigen Religions— 
kriege in Frankreich und den-Niederlanden bewirkten, daß ſich auch 
in Deutichland die Gemüter wieder mehr und mehr für kirchliche 
Streitfragen erhigten ; dazu Sam: auf,proteftantiicher Seite die ſteigende 
Beiorgms vor dem Umfſichgreifen der von einzelnen geiftlichen 
-Hürften begonnenen katholischen Weftauration in Gegenden, melde 
man dem Eyangelium längft geſichert glaubte. Das Beiſpiel hatte 
Jehann von Hoya in feinen weftfätiichen Stiftern gegeben; ihm 
folgte (ſeit 1571) :der junge Abt von Fulda, Balthafar von 
Dernbach, diefem (feit 1574) im benachbarten Eichsfeld der alte 
Mainzer Kurfürſt Daniel Brendel; von Kurfürft Galentin hieß 
es, übrigens irrig, er wolle im ‚Stift Paderborn die Jeſuiten 
einführen. — Für Kurfachſen und Hefſen erwuchs aus Dielen 


1) Dr. Iohaun Meißner, ber Gefanbte ber Wetterauer Grafen beim 
Reichſstag von 1566 in feiner Relation (bei Sendenberg a..a. O. I, 259) 
und ebenfo die Autonomia, fol. 72b behaupten zwar, auf die Suppli« 
fation der Grafen fei gar feine Antwort des Kaifers erfolgt; auf dem Kon⸗ 
zept der Supplilation in DNA. C. 872, fol. 104 ſteht jeborh Folgendes: 
„Nota: die antwort fo von der 8. M. hieruf erbolget, iſt bei ben reichs⸗ 
aetis in ber canzlei zu finden.” Sodann bemerkt Graf Johann in Briefen an 
den Kurfürften von Sachfen und ben Landgrafen von Hefien vom 8. Mai 1570 
E. a. O., fol. 140), :worin er bittet, auch auf dem Speirer Reichstag wieder 
um die Freiſtelung auzuhalten, K. M. habe auf bie Supplikation ‚ver Gra⸗ 
den ertlärt: „daß fie dahin bedacht fein wolten, wie nicht allein dieſer ſonder 
alle andere unverglichene religionspuncten zu verhoffentlicher gotſeliger chrift- 
Über vergleichg und reformation mach aller moglicheit gebracht werben 
möchten”. 
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Gegenteformationen die Gefahr, mitten zwifchen ihren Gebieten 
ganz katholiſche Territorien entjtehen zu jehen, von welchen aus 
auf ihre eigenen Unterthanen leicht eingwirkt werden fonnte. 
Jetzt erinnerte man fih wieder an König Ferdinands Dekla— 
ration, melde das Reformationsreht der geiftlihen Yürften 
beichränfte. Zwar war diefelbe nicht ganz vergeffen worden: fo 
hatten in den Jahren 1570 und 1571, als der Biſchof von 
Würzburg in dem mit Henneberg gemeinfamen Städtchen Münner- 
ftadt die bereit3 feit 1547 in Übung ftehende Augsburger Kon— 
feifion abichaffen wollte, die proteftantiichen Stände, eben unter 
Hinweis auf fie, beim Neihstag und beim Kaifer für Henneberg 
intercediert. Dagegen beriefen fih Stadt und Nitterichaft von 
Fulda gegenüber den fatholifhen Reformen ihres Abtes anfangs 
(1573) nicht fpeziell auf die Deklaration, fondern nur im allge 
meinen auf den Paffauer Vertrag und den Religionsfrieden, ſowie auf 
Balthaſars Wahllapitulation. Seit Anfang des Jahres 1674 
wird aber auch in der Fuldaer Sahe der Ferdinandeiichen De— 
Haration gedacht, und es läßt fih genau verfolgen, daß dies auf 
Anregung von Sachſen und Heffen geſchieht. Der kurſächfiſche 
Rat Dr. Lindemann hatte den Fuldaern das Driginal der 
Deklaration gezeigt; zur felben Zeit verbreitete Sachſen und 
Heilen einen mit der Jahreszahl 1555 verjehenen Abdrud der 
jetben. 

Indem Kurfürft Auguft, aus Anlaß der Fuldaer Sade, fih 
entſchloß, im eigenen Intereſſe die früher verfäumte Aufnahme der 
Deklaration in den Religionsfrieden und ihre Infinuierung an das 
Kammergericht beim Wahltag zu betreiben, wurde er geneigter, au 
die verwandte, nur weitergehende Forderung der Freiftellung zu unter: 
ftügen. Treibende Kraft der neuen Bewegung für die Freiftellung 
war jedoch nicht der fächfiiche, fondern der Eurpfälziiche Hof. In 
Heidelberg herrſchten unter Kurfürft Friedrich IH. überhaupt fird- 
liche Anſchauungen vor; zudem ftand an ihm feit Anfang de 
Jahres 1574 ein Mann im höchften Anſehen, welcher die Er⸗ 
langung der Freiftellung gleichſam als feine Lebensaufgahe be 
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trahtete. Das war des Kurfürften neuer Großhofmeifter, Ludwig 
Graf von Wittgenftein. 

Bon Haus aus dedten fi inbezug auf die Freiftellung die 
Intereffen des Grafenftandes und des niederen Adels nicht vollftän- 
dig mit denen der proteftantiischen Fürften; Grafen und Ritterichaft 
hegten gegen die Fürften, vielfach mit Net, den Verdacht, daß es 
diejen mehr um die Säfularifierung als um die Evangelifierung 
der geiftlichen Stiftungen zu thun ſei und daß infolge der Frei- 
ftellung der Mel nur um fo mehr unterdrüdt werden würde. 
Darum Hatten ji die Grafen, als fie im Jahre 1566 in die 
Agitation für die Freiftellung eintraten, lange befonnen, ob fie die 
Interceffion der evangeliichen Fürften anrufen follten. Die näm— 
lihe Befürchtung hielt nachmals den niederen Adel ab, der Be— 
wegung fich anzufchliegen; er hatte insbejondere Grund, aud dem 
Pfälzer Kurfürften zu mißtrauen !). — Nicht fo die Wetterauer 
Strafen. Ihre Intereffen hatte der Surpfälzer Hof beim nieder: 
ländiihen Aufftand, und namentlih bei dem fehten Feldzug des 
Grafen Ludwig von Naffau (1574) ganz zu den feinen gemadt. 
Kurfürft Friedrichs einflußreichfte Räte, der Kanzler Ehem, die Dot 
toren Weyer und Beutterich, der Licentiat Zuleger, Peter Dathenus 
u. a. ftanden feit Fahren mit den Wetterauer Grafen, namentlich) 
mit den Nafjauern, aber auch fchon mit den Wittgenfteinern in 
vertrauten Beziehungen. Nun da Graf Ludwig als Großhof— 


1) 2. Februar 1566 fchreibt 3. B. Graf Lubwig von Wittgenftein 
an Johann von Naffau, er könne fich nicht endlich entfchließen, ob man 
die gerade in Marburg verfammelten Fürften um ihre SInterceffion an- 
gehen folle; „folt vor allen bingen notig fein, daß man bes alten land⸗ 
graven [Landgraf Philipp] gemuhet zuvor etwas erfennen mochte, und 
lonte daſſelbig meines erachtens bei landgrave Wilhelm vertraulich burch 
€. ©. bruder gr. Ludwig wol fuglich gefeheen, fofern Bachus et Venus nicht 
daran Hinberlih; dan der alt, wie E. 2. wiflen, ift fehr argwoniſch und 
mocht Tieverlih etwas drauß imaginiren, baß im bem Handel verbechtig 
mechte.“ DillaA. C. 372, fol. 36. — Über das Mißtrauen ber Nitterfchaft 
gegen Kurpfalz: Bezold a. a. O., S. 7 u. 202 und die bort citiertan 


Quellen, beſonders Kludhohn II, Nr. 732 u. 862. Auf Weiteres komme 
id unten. 
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meifter gleichſam Minifterpräfident des Kurfürften war, fiel vollends 
jeder Grund zu gegenfeitigem Mißtrauen weg. 

Ludwig van Sayn, Graf zu Wittgenftein, jest ein Mann 
bon einigen vierzig Jahren (geboren am 7. Dezember 1532), hatte 
ſich in feiner Jugend auf verfhiedenen ‚Univerfitäten und durch 
‚weite Reifen für den höheren Reichs- oder Kirchendienft ausge 
bidet. Dazwiſchen war er Kanonitus am Kölner-Dom geworden, 
ein Jahr lang auch, während feines Aufenthaltes in Stalien, 
päpftliher Kämmerer. Von feinen Reiſen Puch Stalien, Frank⸗ 
zeih, England, die Niederlande eben heimgelehrt, machte ihn der 
Tod feines älteften Bruders Wilhelm :(1558) zum regierenden 
Herrn der Grafſchaften Wittgenftein und Berleburg und einiger 
zugehörigen Herrichaften. Ludwig und nit der ältexe Bruder 
Georg wurde regierender Herr, meil dieſer durch Dompfründen zu 
Köln und zu Straßburg bereits gut verforgt war.. Der Bater, 
Graf Wilhelm d. U. lebte zwar no, Hatte aber wegen Alters 
ſchwäche die Regierung ſchon früher niedergelegt, nachdem er fur 
zuvor (im Jahre 1555) durch eine Kirchenordnung nach :befliichen 
Mufter in der Grafihaft die längft ſchon vorheurkhende prote 
Atantifche Reform allgemein durchgeführt Hatte. Auch feine beiden 
Söhne Georg und Ludwig gehörten innerlich wohl ſchon damals 
dem proteſtantiſchen Belenntnis an, menngleich Georg noch jahre 
lang als Dompropft zu Köln ſich jo vorſichtig benahm, daß Kerner: 
ftehende ihn für einen römiſchen Katholifen halten konnten ?). 
Dagegen zeigte ſich Ludwig fhon als junger Mann von ned; nicht 


1) Reiffenberg 1. c., p. 74 nennt zum Sabre 1559 den Dompropf (!) 
W. unter.ben Wohlthätern ‚des Kölner Ieinitenfollegd. (Ob Verwechſelung mit 
feinem Vorgänger Herzog Georg von Braunſchweig?) In Graf Ludwigt 
Tagebüchern finden firh wiederholt Konzepte zu Briefen, morin ex ‚feinen Bru⸗ 
ber Georg auffordert, auf größere Harmonie feines Lebens wit feinen reli- 
‚giäfen Überzeugungen bedacht zu fein. ‚Kin Beweis feiner zweibentigen ober 
vorſichtigen Haltung noch aus dem Jahre 1578 bei Groen van Prin- 
sterer VI, 488. Dagegen bezeichnet Hamelmann (Opp., p. 1887 u. 1341) 
ſchon Ende ber fechziger Yahre ben Grafen Georg als aufrichtigen Aahänger 
des Evangelium®. 
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dreißig Jahren bemüht, auch jein Außeres Verhalten mit feinen 
religidien Anfhauungen in Einklang zu fegen. Das einfame Leben 
auf den waldigen Höhen feiner armen, dünnbevöllerten Grafſchaft, 
wo faum ein anderer geiftiger Verlehr möglih war als mit ein 
paar evangelifchen Landgeiftlichen, beftärkte ohne Zweifel die Ent: 
ſchiedenheit, aber auch die Ginfeitigfeit feiner veligiöfen ÜÜber- 
zeugungen. Grnfte Schidjale, wie die faſt wunderbare Errettung 
vom Xode des Ertrinfens in der Saar, fodann der frühe Tod 
feiner erften Gemahlin, mögen feinem Weſen den grübelnden, 
ihwermütigen Zug aufgeprägt haben, der uns in feinen jorg= 
fältig geführten Zagebüchern und feiner ausgedehnten Korreſpondenz 
vielfach entgegentritt ). Nach dem Tode der eriten Gemahlin (im 
Mai 1565) begab ſich Graf Ludwig wieder für längere Zeit auf 
Reifen; Damals lernte er vermutlich die Schweizer Reformatoren 
perfönlich kennen, beſonders die Züricher und Theodor Beza, mit 
denen er fortan einen lebhaften Briefwechlel unterhielt. Hierdurch, 
fodann durch Anlegung einer reihen Bibliothek blieb der hoch⸗ 
gebildete Mann, trog gewiſſenhafter Verwaltung feines Grafen⸗ 
amtes und feiner Güter, in Verbindung mit den großen 
Belthändeln. — Ein paar Mal, fo 1562 beim Frankfurter 
Wahltag als Lölnifcher Rat, dann auf dem Speirer Reichstag von 
1570 als Mitglied des kaiſerlichen Hofrats, nahm er auch Anteil 
an der praftiihen Bolitit des Reiches. Biel bedeutender wurde 
jedoch die Thätigkeit, welche er feit dem Jahre 1565 für die 
Sache der Freiftellung entfaltete. — Die proteftantiihen Grafen 
ſahen ihre materielle Griftenz gefährdet, wenn die Auferlegung 
neuer oder auh nur das Fortbeftehen der alten Statuten und 
Eide es ihnen unmöglich machte, ihre jüngeren Söhne mit geift- 
lichen Pfründen auszuftatten; Graf Ludwigs eigener Bruder Georg 
mußte als Afterdehant, dann als Dompropft zu Köln beftändig 


1) Ein gewifier ängfificher Geſichtsausdruck fiel mir auch in einem Ori⸗ 
ginalporträt Ludwigs im Berleburger Schloß anf, welches denſelben als 
Mann von einigen vierzig Jahren darftellt. 

Loffen, Köln. Krieg L 20 
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zwiſchen feiner perjöntichen Überzeugung und feinen ürchlichen 
Pflichteu lavieren; Familien⸗ wie Ständesinterefie fiel alſo bei dem 
Großhofmeiſter mit der perjönlichen Überzeugang zuſammen. Wie 
Graf Ludwig zuſammen mit Johann von Naſſau in den Jahren 
15665— 1566 zu Köln und zu Augsburg die Freiftellung Haupt: 
faͤchlich betrieben hatte, jo ſprach er zuerft auf dem Neihstag von 
1570 den Gedanfen aus, man folle juchen, den Bremer Grzbiſchof 
nah Köln zu bringen, und erneuerte diefen Vorſchlag zwei Jahre 
ipäter bei Heften und Sachſen. — est fonnte eu als pfälziſcher 
Sroßhofmeifter, neben feinem perjöntichen Ginflug und dem der 
anderen Wetterauer Grafen, die Macht der Kurpfälzer zum Beften 
der Freiftellung verwenden. Ms Graf Johann gegen Ende des 
Jahres 1574 im Aufteag des Kurfürften Friedrich wegen der rd- 
miſchen Königswahl zu Kurfürft Sulentin ging, empfahl ihm Graf 
Ludwig dringend, bei diefer Gelegenheit das im Jahre 1566 bes 
gonnene Werk der Reformation der hohen Stifter wieder in Die 
Hand zu nehmen. uch in anderen vertraulichen Briefen Ludwigs 
aus dieſer Zeit wird mehrfach die Abſicht ausgeiprochen, die rö⸗ 
miſche Konigswahl zur Reformation der Hochſtifter oder wenigftens 
zur Grlangung der Preiftelung zu benugen. Zum gleichen Zweck 
eat Lubwigs Bruder, der Dompropft, in Verbindung mit dem 
bei Kaifer Maximilian in hoher Gunſt ftehenden Oberften Layaııs 
bon Schwendi, der ſich vor kurzem in feinem ‚Bedenlen von Re 
gierung des römiſchen Reichs und Freiftellung der Religion“ als 
Freund der religiöſen Toleranz ertlärt Batte!). Ws dann der 
Zod des Herzogs Karl Friedrich von Clebe die Ausfiht auf bal: 
dige Erledigimg des Stiftes Münfter eröffnete, ſuchten die beiden 
Freunde Ludwig von Wittgenftein und Johann von Nafſau Ge 
legenheit, auch dort für die Sache der Freiſtellung zu wirken. 
Hier folle mn, meinte Graf Johann, flatt langer Diskutſe einen 


1) Schwendis Bebenken, vom 15. Mat 1574 battert, iſt u. a. gedruct 
bei Melch. Goldast, Constitutiones Imper., t. IV, neuerdings wieder in 
einem übrigens wenig bedeutenden Schriftchen von Sr über Schwemi 
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praftiſchen Anfang machen. — Damit gelangen wir wieder an den 
Punkt, wo fih die Wünfche der Wetterauer Grafen mit denen 
des Kurfürften Salentin begegneten. 





Graf Ludwig von Wittgenftein verweilte in Berleburg, ala 
die Zeitung vum Tode des cleviſchen Prinzen einlief; kurz danach 
am Bakeformiag 27. März, kam er mit Johann von Naffau in 
Dillendurg zufommen, um zu beraten, wie die reiftellung vor 
und auf dem Wahltag zu betreiben. Hier werden die beiden 
Freunde auch den Beſchluß gefaßt haben, dem Bremer Erzbiſchof 
nad Münfter zu verhelfen; wegen beider Angelegenheiten bat Graf 
Johann einige Rage ſpäter den vormaligen Biſchof von Münfter, 
Herrn Wilken Ketteler, um eine Zufammentmft, tie, wie e3 
Iheint, zu Anfang Mai in Köm wirklich ftattgefunden hat — 
Kittlerweile war bereit3 durch einen dem Prinzen von Dranien 
nabeftehenden niederrheiniſchen eligen, Winand von Breyl, ur⸗ 
ſprünglich ohne Abfihten auf Stift Münfter, eine Berbindung 
zwischen dem Bremer Erzbiſchof und dem Haufe Nafſau ange- 
Mmüpft worden. Breyl mar weiterhin befreundet mit dem kölniſchen 
Marſchall Rutger von der Horft, dem Vertrauten des Kurfürſten, 
jowie mit einigen un Stift Münfter anjälfigen ober wohlbefannten 
Lerten, namentlich mit dem jülichſchen Kammermeiſter Johann 
Ketteler, dem Bruder des vormaligen Biſchofs. Breyl, von ber 
hotſt und die Brüder Ketteler find vermutlich — denn mur zu 
Vermutungen leiten die vorliegenben Spuren — die Mittelglieder 
für die Verſtündigung zwiſchen Salentin und Heinrich einerſeits 
md einer Anzahl. münfterfher Domherren anderfeits: über Hein- 
richs fünftige Wahl zum Biſchof von Münfter. Im April kam 
Johann dom Nufſan mit dem Freiherrn Johann von Winueburg, 
den Schwager ver Wittgenfteiner Grafen, zu Sulentim auf deſſan 
Schloß Herſchbach am Weſterwald, um über die Freiſtellung, zu⸗ 
ga aber wohl and; über die münſterſche Remwahl mit ihm zu 
reden. Kurz danach hieß e3, Johann wolle felbft mit Sulentin 

20* 
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nad dem Grzftift Bremen ziehen; daß es nicht dazu kam, lag 
vielleicht nur daran, daß Johann durh ein Wechſelfieber den 
ganzen Sommer hindurch an fein Haus Dillenburg gefeffelt war. 
Dagegen verweilte Salentin während der Sommermonate 1575 
meiltend zu Arnsberg oder auf dem paderborniichen Neuhaus, von 
mo aus er den Nachbarfürften Beſuche machte; zu gleicher Zat 
hielt ſich Erzbifchof Heinrich im Stift Dsnabrüd auf, beide alſo 
nabe bei einander und nahe beim Stift Münfter — (Haus Fürftenan, 
wo Heinrich Hof hielt, Liegt nur einige Meilen entfernt von dem 
Städtchen Rheine, wo Wilhelm Setteler wohnte) —: auch ohne 
äußere Anhaltspunkte darf man faft mit Gewißheit annehmen, dat 
damals auf perjönliden Zufammenfünften die VBerabredungen 
wegen der künftigen Biihofswahl zu Münfter getroffen wurden. 
An einem Briefe aus Fürftenau (vom 10. Juli) bittet Erzbiſchof 
Heinrih den Landgrafen von Hefien, für ihn in Miünfter dur 
Geſandte zu intercedieren. „Denn wir haben ‘, ſchteibt cr, „weil 
wir dem Ort nunmehr mit unfer Hofhaltung jo nahent und benad- 
barlich angefefien, auch unferer Perſon halben etzlicher anſehenlicher 
Herren des Kapitel Gemüter occupieren und gewinnen laffen, von 
denen wir uns aller Zuneiglichkeit und Beförderung faft ungezweifelt 
vertröften und feind auch noch im Werk, ſolches von Tag zu Tag 
je mehr bei anderen zu thun.‘ — Der Landgraf hatte anfangs 
wenig Luft zu einer wie er meinte doch vergeblichen Interceſſion; 
er hatte von der Herrin von Steinfurt, Anna Gräfin von Ted: 
lenburg, erfahren, das Domkapitel wolle nur einen geweihten 
Priefter wählen, und glaubte, das Stift fei dem Freifinger Biſchof 
bereit3 fiber; als ihm dann aber die Gräfin wieder ſchrieb, 
etlihe aus Kapitel, Regierung und Ritterſchaft hätten nicht allzu 
großen Willen zu dem von Bayern, fondern mehr zu dem nabe 
gefeffenen, auch ihr als Nachbar erwünſchten Bremer Erzbiſchof 
ein münfterfher und zugleich jülihfcher Rat — Wilhelm Setteler 
ohne Zweifel — babe im Bertrauen geraten, der Landgraf möge 
noch vor Jakobi durch anjehnlihe Geſandte beim Domlapitel für 
Erzbiſchof Heinrich werben laſſen: — da fand es auch Landgraf 
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Wilhelm an der Zeit, den Münfterfhen zu Gemüt zu führen, dab 
fie fih nicht wie die Fröſche des Ajop einen Stord, der fie nach— 
ber frefſe, zum Herrn erwählen follten ). Ein Gefandter des Land- 
grafen war bereits für das Lüdingbaufer Generaltapitel beftimmt, 
al3 am 20. Juli ein Schreiben vom Erzbiſchof Heinrich eintraf, 
worin diejer bat, die Schidung bis auf weiteres einzuftellen. 
Was bedeutet diefe plöglihe Ablehnung einer eben noch 
dringend erbetenen Interceffion? — nichts anderes, jcheint es, 
als daß eben jegt, Mitte Juli alfo, Erzbiſchof, Heinrih und 
Kurfürft Salentin mit ihren münfterfchen Freunden jenen Plan 
feftgeftellt hatten, deflen gelungene Ausführung in dem angeblid) 
unerwarteten Ausgang des Lüdinghaufer Kapitel vorliegt, ein 
Blan, der etwa jo lautet: man ſchiebt vorläufig die Perjonen- 
frage, Bremen oder Bayern, beifeite; ftatt deſſen fteifen ſich Hein— 
rih8 Freunde im Kapitel auf die Forderung freier Wahl; Bat 
erft der Herzog von Jülich die alte Boftulation herausgegeben, 
jo hat man freie Hand und mag wählen, wen man will. — 
Nur fo, fcheint es, veimen ſich die früher geichilderten Vorgänge 
bor und auf dem Lüdinghaufer Beneralfapitel mit dem, was wir 
jeßt von den Anſchlägen Salentins, Heinrichs und der Wetterauer 
Grafen willen. — Das alfo find die „Praktilen Hoher und 





1) „Dieweil fi num ber große vogel [dev Herzog von Bayern] umb bießen 
Rieft fo Kart annimpt und zu beforgen ftehet, ba er hienein kommen folte, 
das nicht allein die benachbarten fondern auch das tumbeapittel ſelbſt vor 
ime die knie buden und er fie anders als bie vorgehende bifchoffe geton, zu 
chor treiben wurde, fintemal er ein große autoritet beifal und rudhalt beim 
pabſt kaifer Spanien unt Gulich bat, wir wollen gefchweigen, bas er mit 
dem jefniterifchen gefchmeiß nicht allein ben flieft ſondern aud bie umb- 
liegende lande vermutlich hart graviren und bruden wurde, fo wil warlich 
unſers erachten nicht allein bes tumbcapittel8 fonbern auch der benachbarten 
hochſte notturft erfordern, das fie ſolche und dergleichen gelegenheiten umb- 
Nenbe und beſorgliche confeguenzen al wol im acht nemen bebenfen und zu⸗ 
ſehen, das fle nicht ein ſtork erwelen und zum nachbarn befommen, wie bie 
froſche im Eſopo, der fie darnach freße.” Landgraf Wilhelm an Anna 
Gräfin zu Tecklenburg. 23. Juli 1575. Kpt. u. Kop. MU. a. a. O. Rep. 
V. Cell. 75. Bol. III. fol. 46 u. 65. 
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niederer Perſonen“, von denen man im Auguft 1575 am Jüliger 
Hof, zu fpät freilich, eine gewifle Kenntnis erhalten hatte 

Die Wetterauer Grafen mochten mit dem Dienft, melden 
Kurfürft Salentin ihnen in der münſterſchen Sache geleiftet, vorläufig 
zufrieden fein; als &egendienft gedachte Graf Johann vermutlich, 
Salentin zu einer Penfion von Erzbiſchof Heinrich oder aud von 
der Königin von England zu verhelfen. uch veriprad ex, Ti 
alle Mühe bei Kaſpar von Schönberg zu geben, damit die An- 
gelegenheit der ſchon wieder fälligen franzöfiihen Penfion endlich 
einmal in Ridjtigfeit gebracht merde. Dagegen war für Salentin 
die Abficht, den Bremer Erzbiſchof nach Münfter und wohl au 
nah Paderborn zu bringen, nur die eine Hälfte feines Planes; 
die andere war der Wunſch, zu jeinem Nachfolger in Koln eben 
den bayriſchen Herzog zu machen, dem er in Münfter den Riegel 
vorſchob; Salentin mochte darauf rechnen, daß zwei jo mächtige 
Fürſten, welche beide ihre Erhebung ihm verdankten, nachmals, 
wenn er felbft wieder bloßer Graf von Iſenburg war, fi ihm 
dankbar beweiſen, feinem Haufe ‚materielle Vorteile, ihm ſelbſt An⸗ 
ſehen und Einfluß verſchaffen würden. 

Die Gerüchte über Salentins baldigen Rücktritt waren, nad) 
dem fie eine Zeit lang zumeift mohl infolge der Annahme des 
Stifts Paderborn verftummt, gegen Ende des Jahres 1574 wie 
der laut geworden, diesmal mit einigem Anſpruch auf Glaub: 
würdigkeit. Der Kurfürt jelbft hatte gegen den Nuntius Gropper 
oder defjen Gehilfen Elgard geäußert, er wolle demnächſft refig- 
nieren und mwünjche den bayrifchen Herzog zu feinem Nachfolger. 
Seine Worte müſſen fehr beftimmt gelautet haben, denn &ropper 
und Elgard beeilten fi, darüber nad Rom zu berichten; aud) an 
Herzog Albrecht von Bayern ſchrieb Gropper und empfahl, auf 
baldige Erwerbung eines Sapitelplages in Köln zu denken. So 
wenig mwahricheinlih man auch Groppers Mitteilung am bayrifchen 
Hofe fand, erging doch nah Rom die Weifung, Herzog Ernft folle, 
um Rapitular in Köln werden zu lönnen, fowie feinem eigenen 
früheren Verfprechen gemäß, die höheren MWeihen nehmen und als 
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dann einen Prolurator in Löln beſtellen, um den erſten erledigten 
Rapitelplag, zu optieren. Als vdiefer Befehl in Rom eintraf, hatte 
ich Herzog Gruft bereit3 — auf ben Rat des Papfies, zunächft um 
einen feiner würdigen Platz in "der päpftlihen Kapelle zu erhal: 
ten — zum Subdialon weihen lafien (am 21. Dezembex 1574 
ch den Kardinal Gabriel Paleotto, Biſchof non Bologna). 
Urfunden Bierüber jowie über die erforderliche Alteradispens war- 
den an den Priefterlanonifus Dr. Hermann Winlel nad Köln 
gelandt und ſpäterhin vom ihm dem Kapitel vorgelegt ?). 

Im Januar 1575 beſprach Dr. Fabricius wit dem Papfte 
und dem Kardinal von Como eingehend die Kölner Angelegenheit 
und fand hei ihren den beiten Willen. „Seine Heiligkeit iſt“, be- 
rihtete der Gefandte nah Münden, „io gefiunt gegen Herzog 
Emft, daß fie denjelben nicht nur zum Biſchof der Kölner ober 
irgendeiner anderen Kirche wünſchte, fondern, wenn das möglich 
wäre, zum Univerjalbiichof von ganz Deutichland.; möchte nur au 
Herzog Grnuft fi jo Kalten, daß er die auf ihn geſetzte Hoffnung 
nicht täuſcht.“ Fabricius viet dem KardinalSelretär, nit an den 
Kaifer fi zu wenden, fondern vor allem Gewißheit zu erlangen, 
ob der Aurfürft wirllih auf Seiten Bayerns ſiehe; dann lafje ſich 
vieleicht an eine Koadjutorie denken. Ohne Zweifel infolge vieler 
Beſprechung mit dem bayriſchen Geſandten richtete Groegor XILL 
am 5. Februar 1575 ein Breve an Salentin, worin ex deſſen 
duch den Nuntius Gropper gemeldeten Entihluß, fein fo trefflih 
berwaltetes Hirtenamt niederzulegen, bedauert und ihn auffordert, 
Ach offen gegen den Nuntius auszuſprechen, ob nicht ratſam, daß 
ihm der Papft zuvor einen Koadjutor gebe; „denn wir würden 
dir“, heißt es weiter, „einen höchſt geeigneten und dir durchaus 
genehmen Mann geben, und zwar eben den, welder, wie unjer 
geliebter Sohn Nikolaus Elgard aus dem Gejpräd mit dir ent: 
nommen hat, dir felbft gefällt‘. Auch der Kaiſer und König 
Philipp würden damit gewiß einverftanden fein. Jedenfalls möge 


1) Am 6. Juli 1575. DU. Domtap-Brot. Nr. 156. 
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Salentin feinen Entſchluß faffen, ohne fid) zuvor mit ihm, dem 
Bapfte, zu verftändigen. 

Als der Nuntius dieſes Breve dem SKurfürften überreichte, 
äußerte fih Salentin inbezug auf den SKoadjutorievorichlag ſehr 
zurüdhaltend. Gropper felbit meinte, bei dem gegenwärtigen Zwift 
des Domlapitel3 mit dem Kurfürften werde die laut den Statuten 
der Kölner Kirche und Salentins Eid erforderlihe Zuſtimmung 
des Kapitels ſchwerlich zu erreichen fein. Dagegen riet nicht nur 
Gropper, ſondern aud, ohne Zweifel im Auftrag feines Here, 
der Kanzler Dr. Burkhart, Herzog Albrecht möge baldigft einen 
Kapitelplatz für feinen Sohn zu erlangen fuhen. Ex rechne dar: 
auf, fchrieb Burkhart, daß zwiichen feinem Herrn und dem 
Herzog bei ihrer nächſten Zuſammenkunft (auf dem künftigen 
Wahltag) eine „vertrauliche und eripriegliche Konverſation“ ftatt- 
finden werde. — Auch Salentins Rat, Dr. Gotfrid Gropper, der 
im Frühjahr 1575 in Geichäften desjelben nad Rom kam, em- 
pfahl bier dringend, Herzog Ernſt möge baldigft heimkehren, um 
in Köln Refidenz zu halten und fich die Zuneigung des Kurfürften 
und des Kapitels zu erwerben. 

Während ſowohl Herzog Albrecht wie Fabricius all dieſen An- 
deufungen nur geringen Wert beilegten, weil fie auf Grund ihrer 
früheren Erfahrungen an Salentins Ernft und Aufrichtigkeit nidt 
recht glaubten, nahmen Bayerns Gegner, namentlih die Wetter: 
auer Grafen, die Gerüchte von Salentins baldigem Rücktritt und 
Bayerns neuer Bewerbung um das Erzftift ſehr ernft; fie waren 
entichloffen, die bayriiche Kandidatur jowohl in Köln wie in Mün- 
fter aus allen Kräften zu befämpfen; — als nächftes Kampffeld 
für dieſe beiden Zwecke und gleichzeitig für die Sreiftellung erjahen 
fie fid) den bevorftehenden Regensburger Wahltag. 
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Der Regensburger Wahltag. — Zwieſpalt im Stift 
Münfter.* 


Nach jormellem Recht war der Wahltag, welcher im Dftober 
1575 zu Regensburg eröffnet wurde, nur eine Sollegialver- 
Jamumlung der fieben Rurfürften, welche allein die Bedingungen 


= Quellen: Über den Regensb. Wahltag: Schneidt, Sendenberg, 
Kludhohn a. a. O., ſ. 0. ©. 289. Kerner Lehmann, De pace 
religionis, Ausg. von 1707, Tom. I, lib. U, c. XIV/XVIU. Aus- 
zug aus Sendenberg und Lehmann bei Häberlin IX, 328/423. 
Berichte des Nuntius Delfino bei Theiner 1. c. II, 463sqqg. Be- 
richt des Agenten der Wetterauer Grafen, Lic. 3. Antredt BA. Lit. 
K. 29, fol. 53. — Korreſp. ber Wetterauer Grafen über bie Freiftellung, 
tölnifche und münfterfhe Sache Dill a. C. 368 u. 872; Dil. Korr. 
1573 u. 1575. BA. Lit. K. 27, Nr. 36. MA. Reg. A. Schubl. 
Rep. II, Cell. 6, Bol. II. Groen van Pr. V, 168sqg. 251. 
285 3qq. 307sqgq. 

Über die münfterfche Wahlfache: RA. Münfter Tom. II u. DA. 286 
ber 0. ©. 266 befprocenen Serien; Ergänzungen in den Streitfchriften 
der Senioren und Iunioren aus ben Jahren 1577/1679 in ben fol- 
genden Bänden. Protokolle der Berfammlung am Stulerbaum 1. Sept., 
des Martini» Kapitel8 und der Lüdinghauſer Verfammlung vom 
21. Nov. MrA. Domlap.-Prot. — Über Erzherzog Ferdinands Be— 
werbung um Münfter einiges IA. Ferdin. fol. 111, Nr. 140 u. fol. 
126 ad Nr. 327. RA. Regensburg Tom. I. Lit. R. — Korrefp. bes 
Dr. Fabricius mit Herzog Albreht RA. Freiſing Nr. 82. — Breve 
an Herzog Albrecht vom 19. September 1575 und Schreiben ber Se- 
nioren an den Papft vom 22. November 1575 bei Theiner L. c. 
Il, 31 u. 30, 
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feftzufeen hatten, auf melde Hin fie einen neuen römiihen König 
wählen wollten; tbatjächlih boten aber die Wahltage auch den 
niederen Reichsſtänden Gelegenheit, ihre Wünfche geltend zu maden, 
indireft jelbft auf die Wahlkapitulation Einfluß zu üben. Denn 
es war herkömmlich, dab der Kaiſer zur Zeilnahme an Wahl und 
Krönung feines Nachfolgers, dem wichtigften und feierlichiten At 
feiner ganzen Regierung, aud andere Fürften einlud. Hier 
wo e3 glänzende Fefte zu feiern gab, bei denen ein jeder feinen 
Reihtum und feinen Geſchmack entfalten konnte, erichienen dieſe 
licher in Perſon als auf den Reichstagen, wo bangweilige ge 
Ihäftlihe Dinge die beite Zeit megnahmen. Vom Saifer einge- 
laden oder im Gefolge von Kurfürften und Fürften lamen aud) 
Grafen, Freiherren und Adelige; mandjer mochte hoffen, im freien 
periönlien Verkehr mühelos Abfichten zu erreichen, Guuft und 
Gnaden zu finden, um die er ſonſt in endlofen Schreibereien 
von Kanzlei zu Kanzlei oft vergebens unterhandeln oder bitten 
mußte. 

Auch in den Angelegenheiten, welche uns zuletzt beichäftigten, 
Freiftellung und Deklaration, kölniſche Refignation und münfterſche 
Neumahl, erwarteten die Beteiligten vom Wahltag Erfüllung oder 
doch Förderung ihrer Wünſche. 

Den Frühling und Sommer 1575 hindurch Hatten die evan⸗ 
geliihen Grafen, namentlich jene, deren Familien zu Köln und 
Straßburg Dompräbenden beſaßen, die Wittgenftein, Winneburg, 
Solms, mit Vorarbeiten für die Freiftellung der Religion auf 
den hohen Stiftern ſich beſchäftigt. Zunächſt galt es, der Unter: 
flügung oder der wohlmwollenden Neutralität der evangeliſchen 
Fürften fih zu verfihern. Einen offenen Gönner batten fie 
in Kurfürft Friedrih von der Pfalz. Seine Räte, neben dem 
Großhofmeiſter jelbft namentlih Weyer, Zuleger und Beutterid, 
berieten gemeinfam mit den Grafen, verfaßten Gutachten für fie 
Die Kurfürften Auguft von Sachſen und Johann Georg von 
Brandenburg, melde man durd) den Adminifttator von WMagde 
burg, Zohann Georg: Sohn, der ja felbft in. Widerſpruch mit 
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dem geiftlihen Vorbehalt fein Erzitift behauptete, für die Frei- 
ftellung zu gewinnen boffte, zeigten beide wenig Neigung, auf bem 
Wahltag mit diefer Sache fih zu befaflen; dagegen verſprach 
Landgraf Wilhehn von Hefien jene Hilfe, und nach ihm pflegten 
andere Heinere Kürften, wie die Pfalsgrafen von Neuburg und 
Zweibrücken, ſich zu richten. Auf ein befonderes Intereſſe an der 
Frage rechneten die Grafen bei Pfalzgraf Reihard von Simmern. 
Reichard mar felbit lange Jahre Domberr zu Köln und zu Straß: 
burg gemweien; no im Jahre 1569 Hatte er um den Straß- 
bnger Biſchofsftuhl fih beworben, und exit als er dabei unter- 
legen war, feine Pfründen refigniert und fich verheiratet. Leider! 
meinten jet die Grafen, da er hierdurch gleich vielen anderen 
wangeliſch gefinnten Domberren, welche bei ihrer Werheiratung 
tefignierten — So jüngft noch der Kölner Domdechant Graf Hein- 
th von Sayn und der Freier Beter Ernft von Sriedingen —, 
an ſtarkes Prajudiz gegen bie Freiftellung geihaffen habe. Jedoch 
bofften die Grafen, Reichard könne vieleicht jest den ihm von 
früher ber verbundenen Kölner Afterdechant und Straßburger 
Dompropft Ehriftoph Ladislaus von Thengen, welder fi vordem 
offen zur Augsburger Konfeifion belannt und nun als legter 
. jeineg Stammes Anlaß zum Heiraten habe, bewegen, trotz Heirat 
feine Pfründen zu behaupten und alfo mit der Freiftellung einen 
praftiihen Anfang zu machen). Der Pfalzgraf wollte mit 





1) Binmeburg meinte, außer Pfalggraf Reicharb, welchem Thengen ſeine 
Kölner Dompfrlinde verbante, könne auch ber Markgraf non Baden mit 
demſelben reden, denn an befien Hof fei Thengen brei Jahre lang und, mie 
mau Berichte, der enangelifchen Religion zugethan gewefen. Noch im Jahre 
1566 Sei der Werbsung ber evangelifchen Grafen in Köln (f. o. S. 25) hatte 
NG auch Thengen zu Guuſten ber Freiſtellung erklärt; vgl. aud ©. 28. 1569 
galt ex aber bereits als rümiich-tatkelifh. Wimmer, Bertraul. Briefw., 
&.107. Beweiſe für feine Lonverfion hauptiächfich aus Häberlin bei Stiene 
S. 45 u. 143. Im einer Schrift be Grafen Georg von Wittgenftein aus 
ber Zeit des Straßburger Kapitelöfixeites (BA. Lit. K. 27, Mr. 29) heißt 
ed von Thengen, baß ex „fich offentlich zur ber evangeliſchen ler bekent mb 
aldie [in Straßburg] das h. nachtmal darauf empfangen“. 
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Thengen, „dem Mameluden‘, wie er jagte, „der vormals Gott 
Wort erkannt und befannt und doch abgefallen ‘, obwohl er Yen 
Better fei, nichts zu ſchaffen haben, ging fonft aber berat: 
willig auf die Abfichten der Grafen ein. Auf feinen Kat wurde 
beichlofien, bereit3 auf dem Wahltag den drei weltlichen Kurfürften 
eine Supplifation um die Freiftellung zu überreihen, welche An: 
laß geben jollte, die Frage auch auf den dem Wahltag voraus: 
ſichtlich bald folgenden Reichstag zu bringen. Der zweibrüdide 
Nat Licentiat Heinrih Schwebel, welcher mit Philipp dem Jin: 
geren von Winneburg bei Pfalzgraf Reichard geweſen war, follte 
mit Benußung der bereit3 vorliegenden Gutachten die Supplifation 
abfafjen. In zweien dieſer Gutachten wurde befonder3 empfohlen, 
nad) und nach einzelne evangelifhe Herren in die Kanonilate 
einiger oberdeutichen Stifter zu bringen: fo nah Straßburg, mo 
man an der epangeliihen Stadt einen Rüdhalt habe, dann nad 
Speier und Worms, wo man der. Biihöfe Halb ficher zu ſein 
meinte und einen großenteild evangelifchen Adel Hinter fid 
wußte !); das Weitere würde fid) dann ſchon von felbft machen. 
Ganz anders lautete das Gutachten eines fanatifchen Aeformierten, 


— — — — — 


1) In einem dieſer Gutachten (wahrſcheinlich des Lic. Schwebel) heißt 
es u. a.: „Inſonderheit hette mau bei itzt regierendem biſchof zu Speir ein 
gar gutte gelegenheit und wurden i. f. G. wie verhoffentlich ſich nicht ſer 
wieder dieße reformation ſetzen, wan ſie ſehen, das fie vom curf. pfalzgraven 
ſchutz und ſchirm betten. ... . Bor dem biſchof zue Wormbs hat man ſich 
wie bewuſt nicht hoch zu beſorgen noch zu befaren; und zue dieſer reſor⸗ 
mation itztgedachter beider ſtift wurde bie ritterſchaft am Rhein, fo merer⸗ 
teils evangeliſch, den curf. bie hilfliche hant gern bieten.” De la Hu⸗ 
guerye (Mem. I, 203; vgl. Bezold a. a. O., ©. 129) erzählt zum Jahre 
1574, man babe u. a. auch den Speirer Bilhof, Marquard von Hatflein, 
zum Heiraten beivegen wollen: et desja avoit gaignd l’&vesque de Speire, 
qui avoit sa femme toute trouvee. Über Beziehungen Ludwigs von Witt 
genftein zu bemfelben im folgenden Jahre f. u. Am 6. Nov. 1577 ſchreibt 
Kanzler Elfenheimer an Herzog Albrecht von Bayern u. a.: „E. f. ©. fol 
ih in undertenigleit nit pergen, dz bifer biſchov etlichen ber religion halb je 
enger je mer ſuspect.“ StA. 96/1, fol. 80. 
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des furpfälziihen Rates Wenzel Zuleger ). Die Freiftellung, 
meinte er, fei das befte Mittel, um die papiftiiche Abgötterei und 
das üppige Leben der Bauchgeiftlihen auf den Stiftern auszu: 
xotten, den Übermut und Eigenutz des Haufes Lfterreich zu bre= 
hen, die Einigkeit im Reiche herzuftellen,; der jchnellfte Weg zur 
Freiftellung aber fei ein Interregnum, wie in Polen, mit Kurpfalz 
und Sachſen als Reichsvilaren; da jedod darüber noch längere 
Zeit vergeben könne, jo follten einftweilen die drei weltlichen Sur: 
fürften ihren geiftlihen Kollegen und anderen Bifchöfen, welche die 
Freiftellung bewilligen wollten, Schuß angeloben. — Auch den 
anderen Ratgebern der evangeliihen Grafen war es durchgängig 
nit um die bloße Freiftellung der Religion, jondern um völlige 
Reformation der Stifter zu thun; „aber“, meinte der Herr von 
Winneburg, „da man Vögel fangen will, muß man nicht mit 
Prügeln darunter werfen”. Man fand darım für nötig, die Sup- 
pülation möglichft glimpflih zu ftellen, um die Papiften glauben zu 
machen, daß es fi) nicht um Vertilgung ihrer Religion ‚handele, 
ſondern nur, zum Beiten des ganzen Adelftandes, um die Frei— 
ftellung der Augsburger Konfelfion. — In der That macht die 
bon Schwebel aufgejete und jodann von einigen Grafen nod 
weiter gemilderte Supplifation, welde beim Beginn des Wahl: 
tages (wieder, wie im Jahre 1566, im Namen der rheinischen, 
fränfishen, Thüringer, Harzer, Wetterauer und anderer der Augs- 
burger Konfeifion verwandten Grafen und Herren) den weltlichen 
Kurfürften, fpäter auch dem Kaifer überreicht wurde, vorzugsweiſe 
politiſche Gründe für die Freiftellung geltend: der Untergang des 
gräflihen Standes fei zu bejorgen, wenn es den Augsburger 
Ronfeffions-Verwandten durd) die beſchwerlichen Statuten und Zura- 
mente unmöglich gemacht werde, ihre vielen Kinder zum Zeil auf 
die Hohen Stifter zu bringen, und demnach alle weltlich werben 
wühten; die Gleichftellung der Augsburger Konfeſſions-Verwandten 





1) Über Suleger: Groen van Pr. IV, 297; Aludhohn f. Regifter; 
Bezold, S. 12. 24. 121. 188. 158 u. f. w. 


318 Fünftes Bud. Zweites Kapitel. 


mit den Römiſch-Katholiſchen entfpreche dem Geifte des Religions- 
friedens und der Billigfeit, aus der Verweigerung entftehe gegen- 
feitiges Mißtrauen. Zum Beweis dafür, dag man nicht durch die 
Freiftellung die römiſche Religion ganz vertilgen wolle, weift die 
Supplifation auf das Vorbild des Kammergerichtes Hin; der Be— 
forguis, da man die geiftlichen Güter erblih machen wolle, könne 
duch Eide, Sautionen und Reichsſatzungen vorgebeugt werden. 
Man jolle jedem Domherrn die Wahl laflen, entweder die alten, 
dur das Zrienter Konzil noch verihärften Eide ader einen neuen 
Eid des bloßen politischen Gehorſams zu ſchwören ?). 

Kurfürft Priedrih, der gegen feine anfünglihe Zufage nicht 
felbft zur römiſchen Koͤnigswahl erſchien, ſondern durch feinen 
älteften Sohn Ludwig ſich vertreten ließ, hatte dieſen und die 
beigeordneten Räte angewieſen, u. a. zu fordern, daß der Frei⸗ 
ftellung in der Wahlkapitulation gedacht werde; aber Sachſen und 
Brandenburg verzichteten von vornherein auf eine jo weitgehende 
Neuerung und wollten jid) zufrieden geben, wenn nur König Fer⸗ 
dinands Deklaration von neuem beftätigt und deshalb in die Ka— 
prtulation aufgenommen werde. Gegen diejed Verlangen der drei 
weltlichen Kurfüriten ſträubten fich jedoch die drei geiftlihen aufs 
äußerſte. Sie machten geltend, day die geiftlihen Fürſten durch 
die Deklaration in ihrer Landeshoheit ſtärker beichränft würden 
als die weltlichen und ihre Unterthanen dadurch einen Vorwand 
zu Ungehoriam und Aufruhr erhielten; fie alle mellten non dieſer 
dem Neligionsfrieden grundfäglicd widerſprechenden angeblihen De 
Haration desjelben erft jüngft durch das Gerücht erfahren haben; 
in ihren Archiven finde fie fih nidt. Salentin von Köln ver: 

herte, fein Kanzler und fein Zandhofmeifter, die fchon bei den 
erhandlungen über den Religionsfrieden geivejen, Könnten fih an 
chts erinnern; dasſelbe behauptete von fich Daniel von Mainz, 


1) Die Eupplifation ift zuerſt gebrudt in: Supplicationes, Erflärungen 
d Proteftatione® . . die Freiſtellung der Geiftlihen bel. 1576, ©. 36; 
om in Idh. Kaſumirs Ausfchreiten von 1583, Beil. Ar. XIII. und in 
 Autonomia I, fol. 74. Schwebels Konzept Dill A. O. 372. fol 289. 





Der Regensburger Wahltag. 19 


der bereits: im Jahre 1555 Kurfürft gemorden war. Die Echtheit 
der Urkunde Sonnten fie freilich nicht mehr beftreiten, nachdem 
Kurfürkt Auguft von Sachen in einer Rollegialfigung das Driginal 
mit dem fniferlihen Siegel und den Unterjchriften König Ferdi⸗ 
nands und feines Kanzlers Dr. Jonas vorgemwiefen; nun aber 
ſteiften fie fich darauf, daß bei der letzten Königswahl der Sue 
wicht gedacht worden und fie nicht berechtigt feien, den anderen 
hier nicht vertretenen geiftlihen Ständen ein ſolches Präjudiz zu 
machen. Nach dreitägigen vergeblichen Verfuchen, einen Majoritätse 
beſchluß zu erzielen (am 14., 15. und 18. Dftober), blieben beide 
Reile hartnäckig auf ihrer Meinung beitehen. — Da unternahm 
«8 der Kaiſer jelbft, einen Ausweg zu finden: auf fein perfönliches 
Zureden bewilligte zuerft Auguft von Sachſen (mn 22. Dftober), 
danach auch der Brandenburger Kurfürft und Pfalzgraf Ludwig, 
dab für Diesimal von förmlicher Beitätigung der Deflaration ab⸗ 
geſehen werde; dagegen verſprach Maximilian, auf dem künftigen 
Reichstag Die Sache richtig zu machen und zu verhliten, daß ine 
zwiſchen durch Richtbeachtung der Deklaration Unruhen entftüne 
den. — Nun endlih, am 27. Dftober, erfolgte einftimmig König 
Role Wahl zum römiſchen König !), und alsdann, am Feſte 
Mlerheitigen, mit den hergebrachten Zeremonieen und Feftlichkeiten, 
keine feierliche Königskrönung. 





Dad Kurfürft Salentin den Wahltag benugen werde, um. die 
nah dem allgemeinen Gerücht geplante bayriihe Succeflion um 
Erzftift Köln ing Merk zu richten, mußte man borausfeßen. Dem 
borzubauen, brach darım Graf Johann von Naffau Ende Sep: 
tember, als er erfuhr, Salentin fei unterwegs nad Regensburg, 





1) It dem Bebenten der kaiſerlichen Räte bei Schneidt, ©. 545 wirb 
war vorgefchlagen, der König von Böhmen folle fih ber Abflimmung ent- 
halten; der päpftliche Nuntius behauptet jedoch, König Rudolf habe dem Kur- 
fürſten von Sachſen fein Votum gegeßen. Theiner EL, 466. 
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in Eile auf, ihm nad), und gab ihm dann mehrere Tage lang, 
bie nad Kitzingen jenſeits Würzburg, das Geleit. Unterwegs 
fpra er den Kurfürften, joweit ihm diefer über dem ftarlen Trin- 
fen Zeit ließ, aud) wegen der Gerüchte an, welche über beiten 
baldigen Rücktritt und die Abficht, den bayriſchen Herzog nad 
Köln zu bringen, verbreitet fein. Salentin gab zu, daß ſchon 
beim Speirer Reichstag und feitdem wiederholt von Ofterreich, 
Spanien, Bayern und anderen ibm Großes verfprodyen worden 
jet, wenn er dem Freifinger Biſchof nad) Köln verhelfe; er aber 
habe fich jederzeit gemweigert. Nun jeien aber die Dinge fo weit 
gelommen, dab fernerer Widerftand vergeblich; allzu tief babe man 
die Maht der Siebenpriefter in feinem Domlapitel einwurzeln 
lafſen, auch die Edelherren hätten fein treues® Bemühen um des 
Stiftes Gedeihen nicht unterftüßt, jondern ihm auf alle Weiſe 
Miderwärtigleiten und Hinderniffe in den Weg gelegt; er habe 
nun nicht Luft, mit Schimpf und Spott zwiſchen zwei Stühlen 
niederzufigen, fondern müſſe au auf feinen Vorteil jehen; das 
werde ınan ihm, denke er, nicht übel nehmen. — Dagegen ftellte 
ihm nun Graf Johann vor, wie viel erwünſchter für das Stift, 
für Grafen und Adel, wie viel vorteilhafter für Salentin felbft 
es fein würde, wenn ftatt des bayriſchen Herzogs der dem Kur: 
fürften von Jugend an liebe und werte Heinrih von Lauenburg 
fuccedierte: von Grafen und Adel, von Nitterihaft und Land: 
ftänden, von Heinrich felbft und feiner ganzen Verwandtſchaft, 
Sachſen, Brandenburg und Heſſen, endlich von der Krone Franf- 
reich fei ihm der Dank ficher, falls er durch die ihm ergebenen 
Edelherren dem Bremer Erzbiſchof nah Köln verhelfe. Wenig: 
ftend möge Salentin feinen Entſchluß hinausſchieben und auf dem 
Wahltage keine Zufage geben; er felbit, Johann, wolle fih wie 
der für baldige Zahlung der fälligen franzöfiihen Penfion be 
mühen, — Kaſpar von Schönberg war nämlich vor einigen Mo: 
naten (im Juli) zu Neuhaus bet Salentin geweien und hatte 
verſprochen, die Penſion ſolle zur nächften Frankfurter Herbit: 
mefje bezahlt werden, was dann freilih doch wieder nicht ge 
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ſchah )). — Salentin äußerte ſich daraufhin ſehr günftig über 
Herzog Heinrichs Perſon, veriprah auch die Sache weiter zu er= 
wägen; nur dürfe man nicht ihn allein „den Undank verdienen 
laſſen“. Sollte e3 aber je nicht gelingen, den Erzbiſchof nad) 
Köln zu bringen, fo hoffe er demfelben doch zum Stift Münfter und 
zu anderen guten Gelegenheiten zu verhelfen. 

Sn Regensburg ſprach nachher (am 15. Dftober) aud Graf 
Ludwig von Wittgenftein, im Auftrag des Pfälzer Surfürften, Sa: 
Ientin im Vertrauen an über das Gerücht, daß derjelbe vefignieren 
wolle. Sein Herr habe mit großem Bedauern davon gehört; Sa— 
lentin möge entweder, ungeachtet einer etwaigen Verheiratung, fein 
Erzitift behalten und dafelbft die Freiftellung einführen, oder, wenn 
er endlich zu refignieren gemeint, dem Bremer Erzbiſchof, der 
nicht nur tüchtig fei, ſondern fi unzweifelhaft auch dankbar er: 
weifen werde, zur Nachfolge verhelfen. — Salentin antwortete 
mit höflichen Redensarten: er fei dem Bremer Erzbiihof wohl 
geneigt, müſſe aber die Neuwahl denen, welchen fie zukomme, frei 
anbeimgeben u. dgl. 

Graf Johann, von feinem Ritt mit Salentin wieder nad) Dillen- 
burg heimgelehrt, beeilte fich, dem Pfälzer Kurfürften, dem Landgrafen 
Wilhelm, dem Prinzen von Dranien, den befreundeten Grafen auf 
dem Wahltag und anderen über feine Beiprehung mit Salentin zu 
berichten, und forderte allerjeit3 auf, der Fretftellung und dem 


— 


1) Schönberg wollte den Kurfürſten glauben machen, fein König getraue 
ſich wegen des bevorfiehenden neuen Bürgerkrieges nicht, das Gelb heraus⸗ 
zuſchicken; er ſelbſt, Schönberg, fei aber erbötig, bie Schuld zu entrichten, nur müffe 
Salentin zu ihm nach Paris oder ins Lager ſchicken. Graf Johann meinte 
zwar, Salentin folle, um bie Sranzofen bei guter Laune zu halten, eine Weile 
zuſehen; das war aber nicht nad Salenting Geihmad; er fchrieb von Regens⸗ 
burg aus einen groben Brief an Schönberg und erreichte wenigſtens fo viel, 
baß diefer feinen König bringend bat, mit ber Zahlung nicht Länger zu 
läumen, da Salentins Dienfte im Fall eines neuen Krieges von hohem Wert 
fein. Diefer Brief Schönbergs bei Groen van Pr. VI, 253 if irrig 
vom Herausgeber ins Jahr 1577 ftatt 1575 gefeßt und baburch bemfelben 
unverſtändlich geworden. — Was barauffin erfolgte, weiß = nicht. 

Loffen, Köln. Krieg I. 
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Evangelium zum Nugen, dem Bapfte aber und feinem Anhang, dem 
ipanischen und dem öfterreihiichen Haufe zum Schaden, die bay- 
riihe Bewerbung um Köln wie immer möglih zu befämpfen, da= 
gegen den Bremer Erzbiſchof zu fördern. Am meiften lag ibm 
daran, daß dem Kurfürften von Sachſen Luft gemacht werde, des 
Bremer Erzbifhofs ſich anzunehmen; — freilih war inbezug 
auf ihn Johanns Eifer für Heinrihs Perſon nicht ohne Neben: 
rückſichten. Oraniens neue Heirat mit der Prinzejfin Charlotte 
von Bourbon (im Juni 1575), während feine Gemahlin Anna 
von Sachſen, die Nichte des Kurfürften Auguft, noch lebte, hatte 
diefen mit dem grimmigften Hab zunächft gegen den Prinzen felbft, 
dann auch gegen alle wirklichen oder vermeinten Beförderer diejer 
Heirat erfüllt). Graf Johann, der in der That den unzeitigen 
Entihluß feines Bruders und deifen Begünftigung durch den Kur- 
pfälzer Hof ernftlich migbilligte, wünfchte lebhaft, auch den Kurfürften 
Auguft von diejer feiner Unschuld zu überzeugen. Aus Johanns 
Eifer für Erzbiihof Heinrich, den Schwefterfohn des Kurfürften, 
jollte diefer erjehen, daß er, Graf Johann, „derjenig nicht wäre, 
welcher, wie ihrer furf. ©. von unjern Mißgünſtigen leider übel 
eingebildet worden, Luft und Liebe haben folle, derfelben alle Wi- 
dermwärtigfeit, Hohn und Spott zu beweifen.” Aus vemfelben 
Grund ermahnte Johann damals auch feinen Bruder, den Prin: 
zen, „dem Biſchof zu Bremen gütlih unter Augen zu gehn, wenn 
ihm auch von dorther nit allemal begegnet, wie man ſich wohl 
verfehen und an ihme jelbft recht und billig wäre“. — Übrigens 
begte Johann felbft gegen den Erzbifhof einiges Mißtrauen: 
einerſeits fürdhtete er, wenn diefer zu feinen beiden Stiftern Bre 
men und Dsnabrüd auch noch Münfter, Köln und Paderborn 


1) Bgl. DO. Rihter, Die Punktirbliher des Kurfürſten Augnſt von 
Sachſen in Forfhungen 3. d. ©. XX, 80; biefelben benutzten bereits vorher 
Böttiger im Hifter. Tafchenbuch 1836 und Kluckhohn, Friedrich d. Fr. 
©. 476. ©. ferner Bezold a. a. O. ©. 138 f. u. 189., Über Graf Sohanns 
Stellung zu Oraniens britter Ehe Groen van Pr. V, Nr. 558. 561. 
583; DillA. C. 372 und Dill. Korr. 1575. 
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erhielte, könnte er Säfularifationsgelüfte befommen, Grafen und 
Adel unterdrüden wollen; anderjeit3, Heinri möchte, gleich fo 
manden anderen deutichen Fürften, gegen die Meformierten oder 
Galviniften etwas verbittert fein; in beiden Richtungen ftand 
ihm das Vorbild des Kurfürften Auguft bedrohlich vor Augen. 
Deshalb wünſchte er, der Herr von Breyl jolle, zugleich mit der 
Nahricht über Johanns Unterredung mit Salentin, dem Erzbiſchof zu 
veritehen geben, daß diefer in Köln befonders auf Grafen, Herren 
und Adel von der reformierten Kirche zu rechnen habe; es wiirde 
alfo nicht wenig zuträglid fein, wenn man zuweilen eine fchrift- 
lihe Erklärung des Erzbischofs vorzeigen könnte, daß er Grafen 
und Adel bei ihren Freiheiten und Gerectigleiten erhalten, den 
Stiftern nicht3 entziehen, wegen der Religion niemanden, heiße er 
lutherifch oder calviniſch, verfolgen werde. Hierin, meinte Jo— 
bann, müſſe man fi) wohl vorſehen, damit man fi) nicht etwa 
velbft eine Rute über den Rüden binde. — Bon Dranien wünfchte 
Johann, dieſer folle ihm zur Betreibung fo vieler ihm auf dem 
Halfe liegenden Angelegenheiten, namentlich der kölniſchen und der 
münfterichen, eine Geldhilfe von den niederländiihen Ständen ver- 
\haffen, denen jein Bemühen ja au zugute komme. 

Daß für diefe namentlid die Frage, wer künftighin Herr von 
Münfter fein werde, von Wichtigkeit war, hatte Dranien aller- 
dings felbft längft erkannt. Einen handgreiflihen Beweis dafür 
lieferte ihm das Intereſſe, welches ihre Feinde an diejer Frage 
nahmen. — Bor dem Lüdinghaufer Kapitel, Anfangs Juli, hatte 
Requefens an feinen Lieutenant zu Groningen ein dem Statt- 
halter MWefterholt zuzuftellendes warmes Empfehlungsſchreiben für 
Herzog Ernſt abgejendet; der Kurier war aber durch Draniens 
Leute niedergeworfen worden und fo das Schreiben in des Prin= 
zen Hände gelangt, der alsbald feinen Bruder Johann aufforderte, 
durch den Herrn von Ketteler und andere die bayriſche Bewerbung 
um Münfter wenn möglich zu vereiteln, und außerdem felbft einen 
eigenen Gefandten, den Herrn Wilhelm von Mavelde im Monat 
Auguft nah Düfeldorf zum Herzog fhidte und diefem vorftellen 

21* 
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ließ, er möge bis zu friedlicheren Zeiten oder wenigftens, bis fid 
ein friedliebender und guter Nachbar als Nachfolger gefunden, das 
Stift in den Händen feines Sohnes lafſen )). — De Ge 
fandte wurde in Düffeldorf kurz abgewieſen; man wird aber nicht 
zweifeln dürfen, daß Dranien fortan aud unter der Hand, etwa 
durh befreundete Adelige, den bayrifch=jülihihen Plänen im 
Stift Münfter entgegenarbeitete. 

Salentins Abſicht, den bayriihen Herzog durch perfönlihe Be 
ſprechung auf dem Wahltag für feinen köln- münfterfhen Plan zu 
gewinnen, wurde nicht ausgeführt. Salentin hatte darauf ge 
rechnet, Herzog Albrecht werde, auf die Andeutungen hin, welde 
fein Kanzler Burkhart im Sommer brieflich gemacht hatte, die Int: 
tiative ergreifen; das geſchah jedoch nicht, obwohl die beiden Herren 
zu Regensburg oft genug freundſchaftlich zuſammen waren ?), — 
ohne Zweifel deshalb nicht, weil Albrecht nicht an Salentins emft- 
liche Abficht zu refignieren glaubte. Darum entjchloß fi) Salentin 


1) Der Geſandte behauptete, bie fpanifche Faktion gehe damit um, wie 
Dranien durch aufgefangene Briefe erfahren habe, de8 Herzogs Sohn vom 
Stift Münfter zu verdrängen, angeblid um einen gut katholiſchen Biſchof 
dahin zu bringen, in Wirklichkeit um ben münfterfhen und clevifchen Abel 
zu unterbrüden und in der Folge biefe Lande und ben Herzog felbft ihrer 
Botmäßigfeit zu unterwerfen. 

2) 21. Dezember 1575 ſchreibt Kanzler Burkhart an Kanzler Elfenheimer: 
„Mich verbreußts in toto corde, das die rais gen Munchen nit fortgangen, da 
bet man vil guet8 konnen verrichten; etiam et.saepe sum miratus et adhuc 
miror, warumb m. g. f. u. ber [Herzog Albrecht] uf mein untertemig anzeg 
de hoc negotio cum Rmo D. meo nit converftert. Forte sic visum superis 
et fata voluerunt“ (RX. Münfter II, fol. 520). 3. November hatte Fabri⸗ 
cind aus Rom an Herzog Albrecht berichtet, dem Herzog Ernſt liege jetzt 
nicht viel an Mlnfter, da ihm Hoffnungen auf bie Kölner Koabjutorie ge 
macht worben feien; darauf antwortet Herzog Albredit am 26. November: 
„quae is [Herzog Exrnfi] de Coloniensi coadjutoria sibi somniat, ea nos 
ex nullis prorsus conjecturis assequimur; sed nec ulla dedit rei indicis 
Archiepiscopus, cum tamen persaepe et familiariter nobiscum esset Batis- 
ponae“ (RA. Freifing 82, fol. 115 u. 284). Herzog Albrecht Ieugnet bie 
neue Korrefpondenz mit Kurfürft Salentin wegen Köln wohl nur deshalb 
bier ab, um nicht feinen Sohn in feiner Gleichgültigleit gegen Münfler zu 
beftärten. 
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noch im letzten Augenblid, al3 die Königskrönung ſchon vorüber 
und alle Welt reifefertig war, felbft den Wunſch nad einer per= 
fönlihen Beiprehung wegen Köln uud Münfter zu äußern. Her: 
zog Albrecht entſchuldigte ſich jedoch damit, dab er bereits unter: 
wegs fei, und fhidte nur feinen Kanzler Dr. Elſenheimer. Wie 
jehr dies auch Salentin verftimmen modte, fo bielt er doch mit 
feinem Plane nicht länger zurüd: da er entichloffen ſei, fagte er, 
nicht länger mehr im geiftlihen Stande und beim Erzftift Köln 
zu berharren, jo erbiete er fich zu aller Beförderung und Hilfe, 
um des Herzogs Sohn zum Eraftift zu bringen; dagegen folle fi 
diefer um das Stift Münfter, worauf er doc nicht die geringfte 
Ausfiht habe, nicht länger bemühen, fondern dasselbe dem Bremer 
Erzbifchof überlaffen, welcher bereit3 die meiften Dombherren auf 
feiner Seite habe. — Erſt am 17. November antwortete der 
Herzog brieflih auf diefe Eröffnung. Unter höflihem Bedauern, 
daß Salentin nicht länger Erzbiſchof bleiben wolle, nahm er in- 
bezug auf Köln deifen Erbieten zu hohem Dank an; inbezug auf 
Münfter habe er fi jedoch gegen das Domkapitel bereit3 fo weit 
eingelafjien, dab er ehrenhalber und aus Rüdfiht auf den Her: 
zog von Jülich nicht mehr zurüdtreten könne, ſondern das Ende 
abwarten müfle. — Diefe froftige Antwort entiprang ohne Zwei— 
fel der Meinung des Herzogs, daß nad allem, was er in den 
legten Monaten und noch auf dem Wahltag jelbft über die mün— 
fterichen Dinge erfahren, diefes Stift feinem Sohne jo gut wie 
gewiß, der Erfolg vielleiht auf dem foeben, zu Martini, ge= 
baltenen Generalfapitel ſchon befiegelt ſei. 


Als man am Züliher Hofe im Laufe des Auguft von den 
Praltiten gegen die bayriſche Succeifion im Stift Münfter einige 
Kenntnis erhalten Hatte, riet Heinrih von der Rede, der Dom: 
dehant ſolle vor dem nächſten Generalfapitel nochmals einige ange- 
jehene Domberren zufammen beicheiden, um weiteren Ränfen bor= 
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zubauen. Dr. Schenkings Proze bot dann dem Dedanten einen 
guten Vorwand, ohne jedes Aufſehen eine ſolche Zujammentunft 
zu veranftalten. Schenking hatte, wie wir willen, vor zwei 
Jahren ein neues günftiges Urteil der Rota erlangt, das Dom- 
fapitel hoffte aber dur Vermittelung des Kaiſers die Erekution 
zu hintertreiben und die Überweifung der Sache an einige deutſche 
geiftliche Fürften oder Prälaten zu neuer Entſcheidung durchzu— 
jegen. Der Wahltag follte benutzt werden, um diejen Wunſch 
Kaifer und Fürften perſönlich vorzutragen. Zur Beratung hierüber 
berief aljo der Dechant (kraft der ihm für die Zeit der Peſt erteilten 
Vollmacht) etwa zwölf Domberren auf den 1. September an den 
Stulerbaun (zwei Meilen nordweftlih von Münfter) und ftellte 
ihnen vor, wie gut es fein würde, wenn man befonders auch der 
Unterftügung des bayriſchen Herzogs ſich verficherte. Dabei werde 
aber ohne Zweifel die Rede auf die münſterſche Boftulation kom: 
men und müſſe man dann dem Herzog berichten, was auf und 
und jeit dem Lüdinghaufer Kapitel vorgegangen. Um nun Herzog 
Abreht in Schenlings Sache günftig zu flimmen, fei ratjam, ihm 
bon neuem Hoffnung auf Münfter zu machen und ihm zu be 
deuten, welche Bedenken bauptfächlih gegen die Wahl feine 
Sohnes erhoben worden: nämlid) ob dieſer auch gemillt ſein 
werde, den größten Zeil des Jahres im Stift Münfter zu ref: 
dieren, ſodann ob Herzog Albrecht und fein Sohn fih anheiſchig 
machen könnten, Dr. Schenfings Sadje, worin beide bisher dieſem 
ihrem Gegner Gunſt erwiefen, in Richtigkeit zu bringen. — De 
Domdehanten Vorſchlag blieb nicht ohne Widerſpruch; am Stuler⸗ 
baum zuerjt ſcheinen Bayerns Freunde gemerkt zu haben, daß der 
Statthalter Wefterholt und der Scholafter Diepenbroid es nicht 
nit ihnen hielten. Doch liegen ſich beide ſchließlich den Beſchluß 
der Wajorität gefallen, der Statthalter gab nachher jogar ſchrift⸗ 
ih feine Zuftimmung zu der gemäß dem Beſchluß vom 1. Sc 
tember abgefaßten Inſtrultion für die Kapitelsgeſandten. Jedoch 
ging infolge der bervorgetretenen Differenzen kein Domberr nad 
Negensburg, jondern nur der Syndilus Schade mit dem Sekrelaͤr 
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Engelbert Schmale). — Dieje bradten am 6. Dftober ihre 
Werbung bei Herzog Albreht vor, welcher folgenden fchriftlichen 
Beiheid gab: regelmäßig und die meifte Zeit folle fein Sohn, 
wenn gewählt, zu WMünfter refidieren, doch werde man bdenfelben 
hoffentlich nicht fo fireng binden, wenn etwa in der Nähe vom 
Stift Münfter, dieſem felbft zu gutem, nod ein Stift — der Her: 
309 dachte damals zunächſt an Lüttich — zu erlangen ſei. Dem 
Dr. Schenking habe er zwar auf deſſen Vorgeben, daß er feinen 
Ritteradel bewiefen, die gewöhnliche ohnehin nicht leicht jemanden 
und zumal nicht dem Hofmeifter feines Sohnes zu bermweigernde 
Fürſchrift bewilligt, befondere Gunft ihm aber nicht erwielen, außer: 
dem auch fchon, auf genaueren Bericht von Köln und Jülich Bin, 
der Sache fi) ganz entſchlagen. Eine beftimmte Zufage zu geben, 
ftehe freilich nicht in feiner Macht, doch wollten er und fein Sohn 
am kaiſerlichen Hof und an der Kurie für Erhaltung der Pri: 
vilegien und Statuten des Domlapitels fih bemühen und diefem 
durch gütlichen Vergleich oder fonft aus dem läftigen Handel zu 
helfen juchen. Dagegen hoffe er, daß das Kapitel jekt mit der 
Poftulation fortichreiten werde, damit fein Sohn nicht inzwifchen 
andere Gelegenheiten verſäume. — Die Gejandten fchienen fehr 
zufrieden mit diefem Beſcheid, zumal da der Herzog vermittelte, daß 
auch der Kaiſer wieder in Schenfingg Sache zugunften des Ra- 
pitel8 in Nom intercedierte. 


1) In ihren fpäteren GStreitfchriften behaupten die Senioren, fämtliche 
Kapitularen und namentlich Wefterholt hätten fi die Inftruftion für bie 
Sefandten zum Wahltag gefallen laſſen; dagegen will Wefterbolt allerlei 
eingewendet haben, aber überflimmt worden fein. — Wiewohl die Senioren 
dies wiederholt Beftreiten, muß doc etwas Wahres daran fein, ba von ber 
Rede ſelbſt am 7. Oktober 1575 an feinen Herzog fchreibt, der Dechant habe 
ihm zu Borken u. a. erzählt: „obwol dozumal [am Stulerbaum] . . der 
poſtulation des abminiftratord zu Hildesheim und Sreifingen balber vil 
handelung gepflogen, jo hetten fie ſich boch einer einmutiger meinung nit 
vergleichen konnen und wollen, daher dan verurfacht, daß keiner auf bem 
capitel ſunder ire ſyndieus und fecretarins nf Regenspurg abgefertigt.“ 
DA. 28b, fol. 525. Das Kapitelprotofoll verzeichnet nur ben gemeinfamen 
Beſchluß. 
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Schon früher Hatte Herzog Albrecht einen neuen Verſuch des 
Erzherzog Ferdinand, feinen Sohn Andreas in Münfter einzu- 
drängen, entichieden zurüdgewiefen. — Der Ausgang des Lüding- 
baujer Kapitels mochte des Erzherzog Hoffnungen wieder belebt 
baben. Anfangs September ließ er durch Krater Sporeno feinen 
Schwager Albreht im Vertrauen bitten, feinem Sohne das Stift 
Münfter zu überlaffen. Der Herzog lehnte dieſes Anfinnen ab, 
erbot fi dagegen, dem Erzherzog bei einer etwaigen Bewerbung 
um das Stift Regensburg behilflich zu fein. Diefes Anerbieten 
wies der Erzherzog nit von der Hand, ſetzte aber dennoch jeine 
Demühungen um Münfter fort. Er vertraute vor allem auf 
Roms Hilfe. Der Kardinal von Como verſchaffte ihm eben va: 
mals (am 19. September) ein päpftliches Breve an Herzog Al⸗ 
breit, „in allerbeſter Form“ (scritto in buonissima forma), 
wie Como jelbit ſich ausprüdte. Darin ftand: Gregor habe gehofft, 
Herzog Ernft werde zum Biſchof von Münfter poftuliert werden, 
erfahre nun aber, das werde aus vielen Gründen ſchwerlich ge- 
ſchehen; wenn auch Herzog Albrecht foldhen Zweifel hege, werde 
derjelbe ihm durch eifrige Beförderung von Erzherzog Ferdinands 
Sohn einen großen Gefallen thun. — Ehe diefes Breve in Her: 
zog Albrehts Hände fam, Hatte diejer jeinerfeit3, auf den Rat 
des münfterjhen Domdechanten, ſowohl an den Kardinalproteftor 
der deutihen Nation, Ludwig Madruzzi, wie an den Papit felbit 
geichrieben, um beide zu veranlafjen, feinen Sohn dem münfter- 
ſchen Domlapitel zu empfehlen. Der Bapft und nachher aud der 
Kardinal nahmen aber dieſe Bitte ſehr zurüdhaltend auf; der 
Kardinal von Como rügte fogar, wie Dr. Fabricius erfuhr, die 
Begehrlichleit des bayriſchen Herzogs, der für feinen Sohn nad 
mehreren neuen Bistümern zugleich ftrebe, während dieſer doch 
nicht einmal feiner jegigen würdig ſei. Anderſeits nahm aber 
auch Herzog Albrecht das Eintreten des Papftes für Andreas ſeht 
übel; der Bapft könne ihm, antwortete er, nicht zumuten, Er; 
herzog Ferdinands Sohn gegen feinen eigenen zu begünftigen ; ©. Her 
ligfeit möge zujehen, daß nicht am Ende weder der eine noch 
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der andere das Bistum erlange, jondern ein in der Religion 
wenig zuverläffiger dritter. — Als Herzog Albrecht diejes ſchrieb 
(am 18. November), wußte er noch nichts über den Ausgang des 
Wartinilapitel3; erft am 8. Dezember traf, ſchon längft mit großer 
Spannung erwartet, Bericht über diefen in München ein. 

Der Domdehant hatte, weil das Sterben in Münfter noch 
nicht ganz aufhörte, das Martini-Generallapitel nad) dem Stänt- 
hen Dülmen ausgefchrieben; auf Raesfelds Rat erichienen dies- 
mal feine Gejandte des Herzogs von Jülich, aber gleichſam pri- 
vatim fand fi dennoch Heinrih von der Rede am Vorabend 
Martini in Dülmen ein, um nötigenfalls ein und den andern 
Domberrn, namentlich Unterthanen jeines Herzogs, wie die Brü⸗ 
der von Nagell und von Elverfeld, Autger von Asbeck u. a. zu 
bearbeiten; einige weitere herzogliche Räte hielten fich bereit, auf 
Erfordern zum Abſchluß einer Kapitulation ebenfalls in Dülmen 
zu erjcheinen. Ned war guten Mutes; vor allem weil er das 
zur Zeit einflugreichfte Geſchlecht im Stift, die Herren von Raes— 
feld, auf feiner Seite wußte. Fünf Mitglieder desielben ſaßen im 
Domlapitel, darunter drei Brälaten, Propft, Dechant und Dom: 
kuſtor; ein Bruder der beiden lehteren, Zudger von Raesfeld, war 
Droft zu Wolbed und Safjenberg und einer von den Verordneten 
zur Regierung; ein Schwager des Dompropftes, Adrian von Enfe, 
Droft zum Stromberg. Dieſes Geſchlecht, fagten feine Yeinde, 
tegiere das Kapitel und das ganze Land). Den Vater der 
beiden jüngeren Domherren Raesfeld, Goswin, hatte Herzog Wil- 


1) 3. Oftober 1575 fchreibt Henrich von der Wid, Dr. Schenkings Agent 
auf dem Regensburger Wabltag, an Herzog Albrecht, die münſterſchen Dom- 
berren ließen keinen zu, der ihnen nicht gefällig, „und ftellen fi alfo, ale 
war fie au® bem patrimonio Christi et suae ecclesiae ein weltlich exbreich, 
darin etlich wenig geſchlechte regiren follen, anrichten willen, — wie dan vor 
augen, das acht oder 9 ains gejchlecht® io tumbhern zu Munfter fein unb 
Ihier mit den iren das capittel und ganze lant regiren“. RX. Münfter 
DI, 468 vgl. o. ©. 285. Ein lobenbes Epigramm auf die fünf Söhne Ar- 
nolds von Raesfeld, Bernhard, Goddert, Bitter, Ludger und Heinrich in 
Geſchichtsqu. des Bist. Münfter IL, 27, vgl. ©. 830. 


330 Fünftes Buch. Zweites Kapitel. 


helm eben noch, mit Rüdfiht auf die künftige Wahl, dur Auf: 
Hebung einer Pfändung fidh verpflichtet. 

Bei Eröffnung des Kapitels in der Stiftsfirhe St. Biltor 
waren 26 Domberren zugegen. Am erften Zag, 11. November, 
wurden nur Landfachen verhandelt. Am andern Morgen kam 
die Voftulationsfahe vor: der Syndilus referierte über die letzte 
Verhandlung mit dem Herzog von Jülich, die Sendung nad 
Regensburg, den Stand der Schenkingſchen Sade; die einge 
Iaufenen Fürjchreiben wurden verlefen: vom Kaiſer für den Kölner 
Dondehant Anton von Schauenburg, von Herzog Wilhelm und 
von Requeſens für den Aominiftrator von Freifing, von Herzog 
Julius von Braunfchweig für einen feiner Söhne oder für den 
Kölner Chorbifhof u. a. m.; hierauf kam es zu einem erften ge 
meinfamen Beſchluß: jeder etwaigen Poſtulation müſſe eine Ka- 
pitulation vorhergehen. Daran ſchloß fi) die Frage und Ab: 
ftimmung, mit wem nun zu fapitulieren: die meiften Prälaten, 
Propſt, Dechant, Kuftor, Kellner, einige weitere Senioren und ein 
paar Junioren, in allem zehn oder elf, ftimmten für Herzog Emit 
von Bayern; alle anderen, dem Beifpiel des Scholafters Diepen- 
broick und des GStatthalters Weſterholt folgend, nannten ohne 
weitere Motivierung den Bremer Erzbiſchof, Herzog Heinrid von 
Lauenburg: es mar die entſchiedene Majorität, 15 Berfonen, 
welde 17 Stimmen vertraten ). Fuhr man fort, jo war Hein: 


1) Das zuverläffigfte Verzeichnis der bayriſchen und bremiſchen Botanten 
beim Martini-Rapitel 1575 enthält ein Schreiben des Erzbiſchofs von Bre⸗ 
men an den Kurfürften von Sachſen vom 11. März 1577 (DrA loc. 8926. 
fol. 111). Danach votierten fiir Bayern: 1) Goswin von Raesfeld, Dom- 
propft; 2) Gothart v. R., Dechant; 8) Bitter v. R., Kuflor; 4) Bitter 
v. R. Iunior; 5) Adolf v. R.; 6) Melchior v. Büren, Kellner; 7) Baltzer 
(Balthafar) v. Büren; 8) Arnt v. Büren; 9) Bernhart Morrien; 10) Hei⸗ 
denreih Drofte. — Für Bremen: 1) Berent Edelherr zu Büren, „vice 
dominus et primum locum in capitulo obtinens post episcopum“; 
2) Johann Nagel, Senior; 3) Hermann Diepenbroid, Domſcholaſter; 
4) Bernhart Schmifing, Burfarius; 5) Konrad v. Wefterbolt, Domfcolafter; 
6) Wilhelm Schenking, Kantor Osnabr.; 7) Herbort de Baer, Subſenior 
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richs Mahl entiieden; voll Zorn verließ darum der Dechant 
famt feinem Anbang den Saal‘); es kam zu feinem Sapitel- 
beihluß. Am Nachmittag machten Propft, Kuftor und vier andere 
Senioren nebft dem Syndikus noch einen Verſuch, die beiden 
Herren, welde man am Vormittag als die Führer der @egen- 
partei erlannt hatte, Diepenbroid und Wefterholt, umzuftimmen, 
aber vergeblid. Umſonſt war auch alles Zureden vonfeiten Red 
geweſen. — Der offene Zwiefpalt war ausgebroden. Am nächften 
Tage berieten und beichloffen beide Parteien bereits in getrennten 
Lagern. Heinrichs Anhänger fetten eine ſchriftliche Erklärung auf, 
worin fie fich verpflichteten, leinem andern als dem von der 
Majorität bezeichneten ihre Stimmen zu geben; mit Petſchaft und 


—— — — 


Osnabr.; 8) Chriſtoph v. Elverfeld; 9) Matthias Nagell; 10) Wennemar 
v. Aſchebroick; 11) Bernhart v. Heiden; 12) Ludecke (Lulas) Nagell; 
13) Wilhelm v. Elverfeld; 14) Rotger Ketteler; 15) Jorge Nagell; 16) Ro⸗ 
lef von Münſter; 17) H. [l. Rutger v.] Asbeck. — Dieſes Verzeichnis läßt 
fich mit ber Liſte der 26 Anweſenden im Domkap.-Protok. folgendermaßen 
vereinigen: 1) Das Verzeichnis nennt unter ben bremiſchen Votanten zwei 
im Protokoll fehlende Perfonen, den Senior Nagell und Rolef von Mün- 
fer. Bon dem altersſchwachen Senior N. wiflen wir, daß er nicht felbft zu 
Dülmen erſchien, fondern feinem Better Lubede fein auf ben Kanbibaten 
der Majorität lautendes Votum fchriftlich mitgab, fowie nachträglich die Er- 
Härung der Majorität unterzeichnete. Bei NRolef von Münfter wirb alfo 
vermutlich das Gleihe der Fall fein. 2) Unter ben bayriſchen Votanten 
fehlt in dem Bremer Berzeichnis Jodokus Drofte, den wir in dem Protofoll 
bes 13. November bei der Seniorenpartei finden. Dies erklärt fich durch 
folgende Notiz im Protokoll vom 5. April 1576: „er hab nicht auders ge 
wußt, man wol mit Baiern votiren; biß man zu Dulmen tommen, bab bie 
vota anders gefunden, darumb er fein votum einbehalten”. Er batte ſich 
demnach am 12. November der Abfimmung enthalten. — Alle fonft vor- 
Iommenben Berzeihniffe der bayrifchen und bremiſchen Botanten find ent⸗ 
weder ungenau oder datieren aus fpäterer Zeit. 

1) Wefterbolt und Genofien fagen in ihrer Schrift vom 2. April 1577, 
der Dechant und feine Mitflimmenden feier, „um Majoritätsbefhluß zu 
verhindern, voll Zorn und Ungebulb aus dem Kapitel gelanfen“; die Ser 
nioren behaupten dagegen (im Suni 1577), „nit im Zorn, fondern mit 
guter Geduld, um Spaltung zu verhlten, feier ſie hinausgegangen“. Auch 
fonft muß manchmal zwifchen ben verſchieden gefärbten Berichten ber bei- 
ben Parteien ein Mitteltom gewählt werben. 
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Unterfehrift befräftigten fie diefe Erflärung. Nur der eine Führer 
jelbft, Konrad von Weſterholt, unterjchrieb nicht; aber in feine 
und des Scholafter® Hände übergaben die anderen das wichtige 
Dokument; jene hinterlegten e3 dann bei zwei anderen Adeligen. 
Die Minorität machte ihrem Verdruß zunächft Luft durch einen 
Akt Heinliher Rache: fie beihlo (am 13. November) namens 
des Kapitels, die bisherige ftattlihe Bejoldung des Statthalters 
zu berringern und ihm fernerhin nit mehr zu geben, als den 
beiden anderen Mitgliedern der Regierung aus dem Kapitel, — an- 
geblih weil fich berausgeftellt, daß der Statthalter nicht mehr 
Untoften und Arbeit habe als dieſe ). Sodann beichlofien fie bis 
zu anderer Gelegenheit die Poftulation einzuftellen. Ned wurde 
gebeten, dies feinem Herzog mitzuteilen. — Acht Zage ſpäter, am 
22. November, famen fie in Lüdinghaufen wieder zufammen und 
fabten einen Beichluß von größerer Tragweite: im Namen von 
Bropft, Dedant und Senioren-Kapitularen — jo nannten fie ſich 
fortan —, aber unter dem Siegel des Geſamtlapitels richteten fie 
ein Schreiben an den Papft, worin fie über den ziwiefpältigen 
Beſchluß des Martinilapitel berichteten und anfragten, „ob ©. 
Heiligkeit, da beide Herren, Ernſt wie Heinrich, bereit3 Vorſteher 
anderer Kirchen feien, alſo nur mit päpftlicher Genehmigung po: 
ftuliert werden fönnten, den bon ihnen oder den von einigen 
Sunioren empfohlenen vorziehe“. — Durch dieſes Schreiben nö- 
tigten die Senioren den Papft, fih zu fragen, ob eine Empfehlung 
von Erzherzog Ferdinands Sohn jekt noch etwas nußen Lönne, 
und ob e3 nicht Müger, Roms Einfluß für den bayrischen Herzog 
in die Wagichale zu werfen, als durch Neutralität einem fo ge 
fährlihen Gegner wie dem Bremer Erzbiihof den Weg nad 


1) Nah Eorfey (Münft. Geſchichtsqu. III, 332) Hatte W. 1060 Neklr. 
jährliche Befolbung ohne die Naturalbezlige, die beiden anderen Berorbneten 
ans dem Kapitel nur je 800. — Die Senioren behaupten fpäter, W. habe 
jede Neuwahl zu hintertreiben gefucht, um nicht fein einträgliches Statt 
Balteramt zu verlieren; der Beſchluß vom 13. November könnte alfo allen 
falls auch mehr als ein Akt Heinlicher Rache fein. 
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Münfter zu erleihtern. Papft Gregor felbft war übrigens, ſchon 
ehe er dieſes Schreiben erhielt, zu einem ähnlichen Entſchluß ge— 
langt, welden Herzog Ernft von Bayern in ihm berborgerufen 
oder mindeftens befeftigt hatte. 

Als Dr. Fabricius merkte, daß es ihm nicht gelingen 
wollte, das erbetene Schreiben an das münfterfhe Kapitel von 
Gregor zu erhalten, bewog er feinen jungen Herzog, in Per: 
fon den Papft deshalb anzuiprehen. Auch Ernſt erhielt anfangs 
eine ablehnende Antwort: er babe, fagte Gregor, Erzherzog Fer— 
dinands Sohn empfohlen, bevor er gewußt, daß das Haus Bayern 
fih um Münfter bewerbe ; es gezieme ſich aljo nicht für ihn, jo gerne 
er fonft Herzog Ernft die Poftulation gönne, dem Erzherzog und 
feinem eigenen frühern Breve jetzt zuwider zu bandeln. Bald 
danach fam aber der Papft Herzog Ernft3 Wünſchen meiter ent- 
gegen: am 17. Dezember richtete er ein Breve' an das Kapitel, 
welches zwar aus Rückſicht auf den Erzherzog den bayriſchen Herzog 
nicht nannte, aber doc zunächft auf ihn paßte. Die Sapitularen, 
hieß e3 darin, möchten baldigft zur Wahl eines guten Biſchofs 
Ihreiten, welcher drei Eigenſchaften befigen jolle: erftens müfje er 
ein eifriger Katholik fein, fodann von guten Sitten, endlid der 
Sohn eines mächtigen katholiſchen Fürften, der ihre Kirche vor den 
benachbarten Häretifchen Fürften zu jchügen vermöge. Herzog 
Ernft ſelbſt nahm diefes Breve nah München mit, gleihjam als 
ein Abichiensgejchent des Papftes. — Denn er ftand im Begriff, 
nachdem er mehr al3 anderthalb Jahre am päpftlihen Hofe ver- 
weilt, in die Heimat zurüdzufehren, um fi dort in Perfon um 
die rheinisch-weftfäliichen Stifter zu bewerben. 


3. Kapitel. 
Herzog Ernf in Rom.” 


— — — 


Als der päpftliche Nuntius Bartholomäus Graf von Porzia 
im Dftober 1573 zu Münden Herzog Albrecht Sohn nad) Rom 
einlud, erhielt er die Antwort, deſſen Sendung ſei beabfihtigt, 
man warte nur bor’endgültigem Beſchluß auf die Rücklunft des 
Dr. Fabricus von Rom. — Bald danach fam Fabridus; an 
ihm, der ſelbſt wieder nad) Rom verlangte, fand Ernſts Reiſeluſt 
einen geihidten Anwalt. Denn er fdilderte das jegige Rom als 
einen Wohnfig wahrer Frömmigkeit, wo unter den Augen von 
Papft und Kardinälen für des Herzogs geiftliche Erziehung wohl 
geforgt werden könne; auch Porzia Batte verfichert, in Rom könne 
gottlob zur Zeit ein jeder Erbauung finden. Herzog Albrecht 


* Quellen: Über die Verhandlung des Nuntins Porzia mit Herzog Albrecht: 
Aretin, Bayerns ausw. Verhältn., Urt. S. 17ff. ergänzt buch 
Porzias Bericht an Kardinal Como bei Theiner I, 525; vgl. oben 
©. 126. — Elfenheimers Bortrag an Herzog Ernft vom 16. Janmar 
1574 im Münd. Haus⸗A. f. 0. ©. 112. — Die während Eruſts Rom- 
reife gewechſelte Korrefponbenz faft vollfländig RA. Freifing, Nr. 78 
bis 81. Einzelne Ergänzungen StA. 309/1. 311/14 u. 359/5; AR 
Miünfter II. und Lüttich I (vgl. Duellen zu Bud 4, Kap. 3). Dr. Fabri⸗ 
eins ſchrieb reſp. diltierte jebe Woche zu ber am Samstag nad 
Augsburg abgehenden Poft mindeftens einen, oft mehrere lange Briefe. 
Kardinal Hofins beflagt fih einmal in einem Brief an Herzog Albreht 
(vom 30. Sannar 1574, RA. Freifing, Nr. 78, fol. 88) über des 
Fabricius Schreibfeligleit: A Fabritio nostro me non vulgariter 
amari certe mihi persuadeo, nisi quöd me tam crebris suis literis 
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aber wollte, bevor er einmwilligte, gewiß fein, daß fein Sohn au 
wirklich dem geiftlihen Stande treu bleiben werde. Ernſt mußte 
eine ſchriftliche Erklärung hierüber abgeben; da dieſe nicht ganz 
nah Wunſch ausfiel — Ernſt wollte fih zwar dem Willen und 
der Entjcheidung des Vaters fügen, äußerte aber allerhand Be- 
denken inbezug auf feinen Beruf zum geiftlihen Stand —, fo 
wurde er im Januar 1574 nochmals nah Münden beichieden, 
um einen langen Vortrag von Dr. Elfenheimer, dem Vertreter 
des todkranken Kanzlers Ed, anzuhören. Neben religiöfen Grünz 
den ftellte ihm Elſenheimer auch einige irdiſche Vorteile des Ber: 
bleiben3 im geiftlihen Stande vor, welde wohl den größeren 
Eindrud machten: in feines Vaters Zeftament ſei ihm für den 
Fall, daß er nicht geiftlich bleibe, ein gar Geringes zum Unter: 
halt verordnet, davon er faum eines Grafen Stand, geſchweige 
den eines Fürften werde führen können; folge er dagegen feines 
Vaters treuem Nat, fo folle er niht nur nah Rom geichidt, 
jondern auch jonft nichts unterlaffen werden, was ihm zu zeitlicher 
und emwiger Wohlfahrt und Ehre gereihe. Daraufhin erklärte 
Emft wieder fchriftlih, „dab er gerne, willig und mit Luft bis 
ans Ende feines Lebens beim geiftlihen Stand verharren, auch 
alles thun und leiften wolle, jo einem frommen Geiftlidhen ge= 
bühre und wohl anftehe”. Mündlich verjprad er außerdem, in 
Rom die höheren Weihen zu empfangen. 


vehementer obrait, ut non aliae rei quam illarum lectioni vacare 
mihi liceat. Vellem ut in scribendo minus esset officiosus neve 

- tam crebro mihi tanguam cum opportunitate suas epistolas legen- 
das obtruderet ; praesens cum eo loqui malo, quam in literis illias 
lectitandis assidue versari. Mir iſt das Exrcerpieren feiner Briefe bie 
mühfamfte und unerguidlichfte aller Vorarbeiten zır dieſem Buche ge- 
weſen. — Über Herzog Albrechts Abfihten auf das Erzſtift Mainz 
einige Andeutungen: RA. Kurmainz. Litteralien Fasc. 6. — Brief- 
wechſel des Herzogs Albrecht mit dem Papft, feinen Sohn betreffend, 
teifweife bei Theiner I, 115. 244sqg.; II, 82sqq. 162. Ginige 
Notizen über Ernſts römiſchen; Aufenthalt und beſonders über 
feine Flucht auch bei Maffei I, 138. 203sgq. Maffei reflektiert 
ziemlih genau bie an der Kurie über Ernfis Flucht berrichende 
Anſicht. 
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Wenige Zage danach, am 1. Februar 1574, ftarb, etwa 
60 Jahre alt, Dr. Simon Thaddäus Ed, der Begründer und 
langjährige Leiter der katholiſchen Reftaurationspolitit in Bayern. 
Dieſe jelbft erfuhr durch feinen Tod feine mejentlihe Anderung, 
da Elfenheimer, fein Nachfolger im Kanzleramt, die nächften fünf: 
zehn Jahre in gleichem Geifte, wenn aud nit immer mit gleicher 
Entihiedenheit, weiter wirkte. Elſenheimer, von Geburt, fopiel 
erfihtlih, ein Salzburger, war ſchon jeit etwa 15 Jahren als 
Rat in bayrifhen Dienften, nachdem er vorher einige “Jahre 
Affeſſor am Kammergericht geweſen. Er galt als guter Jurin, 
wohlerfahren in den Reichsſachen, gewandt in der Rede und mit 
der Feder, namentlid in deutiher Sprache; im Gebraud der la: 
teinifchen erſcheint er weniger geſchickt; etwas Italieniſch hatte er 
während feiner Studienzeit in Jtalien getrieben, Franzöſiſch wohl 
gar nit: nah dem Tode des Reichsvizekanzlers Zafius Hätte 
ihn der Herzog gern zu diefen wichtigen Amt befördert gefehen, 
nahm aber felbft einigen Anftand an feinen mangelhaften Sprad- 
fenntniffen. Von Charakter eriheint Eljenheimer, ſoweit fih aus 
feiner amtlichen Thätigkeit urteilen läßt, als ein billigdenfender 
und wohlwollender Mann ?). 

Am 23. März 1574 brad Herzog Ernſt von Münden auf. 
Fabricius mar borausgereift, um in Nom alles Nötige für ihn 
und das Gefolge vorzubereiten. Dieſes beitand anfänglich aus 
einigen fünfzig Perjonen, ſtieg dann, da fi unterwegs um 
in Rom allerhand Leute dazu fchlugen, über achtzig, um nad: 
ber wieder auf etwa fiebzig Perjonen reduziert zu werden; 
mit weniger, hieß es, fönne ein Fürſt wie Herzog Ernſt in 
Rom nit auskommen. Vom Bapfte wurden ihm die fogen. 
Gemächer Innocenz' VII. im Batifan zur Verfügung geftelt, 


1) Die biographifhen Notizen über Elſenheimer befonder aus Sta 
359/46 und 38/15, fol. 76. Ein abeliges Haus Elfenheim, im 16. Sahr- 
hundert im Beſitz der Herren von Nicz zu Sprinzenflein, lag in ber Sal 
burger Borftadt Stein (Hübner, Beichreibung Salzburgs I, 485). Ber 
mutlich flammte ber Kanzler daher, aber wohl aus bürgerlicher Familie 
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dazu noch von Kardinal Farneſe das anftogende Archipresbyte⸗ 
tat; — alles leere Räume und teilweife ſchlecht im Stand, welde 
Fabricius erft mit dem nötigen Hausrat ausftatten mußte *). 
Die Dberauffiht über den ganzen Hofhalt hatte Dr. Fabri— 
cius, der zugleih mit Amt und Zitel eines Orators oder Ge: 
fandten bekleidet wurde. Fabricius war nicht wenig ſtolz auf 
diefes Amt, weldes ihm das Recht verlieh, ohne Vermittelung 
eines Kardinals mit dem Papfte zu verhandeln. Seit Menſchen⸗ 
gedenfen hatten die bayrischen Herzöge feinen ftändigen Drator in 
Rom gehabt, fondern nur. Agenten oder außerordentliche Geſandte: 
der Glanz des bayriſchen Haujes, behauptete Fabricius, fei dadurch 
gar fehr verduntelt worden. Um diejes Haufes Würde zu wahren, 
und feine eigene, begann er alsbald einen Nangftreit mit dem 
ſavoyiſchen Gefandten und Batte Luft auch mit dem venetianiichen 
anzubinden, hätte nit Herzog Albrecht felbft dies unterjagt. 
Sch3 Diener mußte er als Drator mindeitens haben, da jeder 
gewöhnliche Prälat in Rom ſchon nit anders ausgehe als von 
vieren geleitet; andere Gejandten hätten zwei-, dreimal fo viele 
Diener al3 er, aber der Auf feiner Gelehrſamkeit überhebe ihn 
der Notwendigkeit äußeren Prunkes. Won der unmittelbaren 
Sorge für Herzog Ernfts Perfon und Hofhalt hatte Fabricius 
fi) entbinden laffen; Hofmeifter war der uns belannte Dr. Jo— 
hann Schenking, vormal3 Generalvifar des Kardinals von Augs- 
burg; als Präzeptor und zugleih als Auditor ging Dr. Adrian 
Aerntsperg mit nah Rom; das Hofgefinde, darunter eine Anzahl 
junger Leute von gutem Adel, ein Zaufficchen, ein Preifing, ein 
Pienzenau, ein Stor von Oſtrach und andere, ftand unter dem 


1) Bintertapeten (Teppiche) wurben fogar von München nachgeſchickt. Die 
großen Koften feines römiſchen Aufenthaltes beftritt Ernft teil$ aus den Ein- 
künften feiner Bistiimer, teils aus Zufchüfien des Vaters. Was Maffei (l. c. 
p. 138) fagt: Gregorio lo accolse nel Vaticano, e postolo nel magnifico 
appartamento, che chiamano d’Innocenzo, quivi colla famiglia, intorno 
a segsanta bocche, lo spesò molti mesi, o lo trattö da figliuolo — ift 
alfo nur teilweife richtig. 

Loffen, Köln. Krieg I. 22 
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Hofmarihall Hans Chriftoph von Jarsdorf. Neben einer aus- 
führlichen deutſchen Inftruktion, welche jedem einzelnen den Kreis 
feiner Pflichten beichrieb, Hatte Ernft perjönlic eine lateiniſche In= 
ftruftion erhalten, welche dem Papft zu beliebiger Anderung vorgelegt 
werden ſollte. Denn Herzog Albrecht erklärte, daß er S. Heilig- 
feit feinen Sohn gleihfam als ein Pfand feiner Ergebenheit an= 
biete; von deren Befehlen folle diefer jo vollftändig abhängen, als 
jet er nit mehr jein fondern des Papftes Sohn. Fabricins, 
der diefe Inſtruktion ſchon dor Herzog Ernft3 Ankunft dem Bapfte 
und einigen Sardinälen vorlegte, verficherte, wer fie gelefen, be 
wundere Albrechts Klugheit und Frömmigkeit. „Jemand“, fügte er 
bei, „hat mir gejagt, dieſe Inſtruktion müſſe vom heiligen Geifte 
felbft diftiert fein; nit nur anderen Fürften fondern felbft den 
Kardinälen zeichne der Herzog darin eine abjolute Hegel vor, nad) 
welcher alle jene fih richten müßten, die für ein Vorfteheramt in 
der Chriftenheit vorbereitet werden.’ — Fabricius jelbft war es 
gewejen, der diejes angebliche Ideal geiftlicher Fürften-Erziehung 
diktiert hatte; Erasmus end, des Herzogs Sekretär, hatte nur 
ein paar ftiliftiiche Werbefferungen darin angebradt. Der Geift, 
in weldem fie abgefaßt, war der des Argwohns gegen Herzog 
Ernſt: ſtrenge Überwahung bei Tag und Nacht follte Beobachtung 
der auferlegten Pflichten, befonders der kirchlichen, erzwingen, 
äußerlich Sündhaftes verhüten; Morgen-, Abend- und Brebier- 
gebet, Bejuh von Meſſe und Predigt, Empfang der Saframente 
follten durch den Hofmeifter oder einen andern in Nom noch an- 
zunehmenden „theologiſch gebildeten und in den römischen Bräu— 
hen erfahrenen Gubernator“ aufs genauefte geregelt und über- 
wacht werden; ohne ihre Erlaubnis dürfe fein Bud in Ernfts 
Hand kommen; mit niemanden folle er ein Wort reden, das nicht 
einer der Gubernatoren mit anhöre, jedes leife Wort gelte als 
verdächtig; feinen Brief dürfe er abjenden oder empfangen, ver 
nicht durch ihre Hände gegangen, fein verichloftenes Gefach befigen; 
bei Zag und bei Nacht follten die Gubernatoren und Dr. Adrian 
freien Zugang zu Ermft Haben. — Und nad) all dem verficherte 
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die Inſtruktion, fie wolle dem Herzog feine Zeffein anlegen, ſon— 
dern ihn nur vor den Berlodungen und böſen Ratichlägen der 
großen Stadt bewahren und auf dem rechten Wege halten oder 
raſch darauf zurüdführen! 

Anfang April war Yabricius bereit? in Rom eingetroffen und 
wartete nun ungeduldig auf Herzog Ernſts Ankunft. ber diejer 
und fein Gefolge beeilten fih nicht. So blieben ſie einige Tage 
beim Herzog von Wantua, fodann zwölf volle Tage in Florenz; 
als Vorwand diente der gerade im Uugenblid ihrer Ankunft 
(21. April) erfolgte Zod des alten Herzogs Coſimo. Sicherlich) 
behagte das freie Leben in dem heitern Florenz zur chönften 
Zeit des Jahres dem leichtfinnigen Jüngling vortrefflich; Fabricius 
wollte von dort erfahren Haben, Ernſt bringe feine Zeit faſt nur 
mit Karten- und Würfelfpiel zu. Schlimmer lautete, was er 
bald danach an Herzog Albrecht berichtete: Ernſt Habe mit der 
Prinzeffin Beonore, der leichtfertigen Gemahlin des Prinzen Don 
Pietro, einen Liebeshandel angefangen. Dr. Schenling und Her: 
308 Exrnft ſelbft wideripradden mit aller Entichiedenbeit, Fabricius 
aber gab feinen Argwohn, daß in Florenz etwas Unrechtes ges 
ſchehen fei, nicht auf; die angebliche Fortdauer des geheimen Brief- 
wechſels mit Florenz bildet fortan ein ftehendes Kapitel in den 
roͤmiſchen Briefen. an Herzog Abreht. — Daß Herzog Emft in 
den leichtfertigen Ton, der am Florentiner Hofe Mode war, gern 
einftimmte, ift wahrjcheinlich genug; daß aber jein Verhältnis zu 
Leonore de Toledo über die Grenzen bloßen Hofmachens binaus- 
gegangen, ift durchaus unglaublih. Übrigens erwarb er fih in 
Florenz auch das Wohlwollen feiner ftrengen und frommen Tante 
Johanna von Vfterreich, der Gemahlin des Herzogs Franz. 

Die Weiterreife nad) Rom erfolgte am 3. Mai. Zu Viterbo 
wurde’ Herzog Ernſt von dem päpftlihen Kämmerer Camillo Ga- 
pilupi empfangen. Auch Fabricius kam ihm hier entgegen und 
mit demfelben ein kleines ſchwächliches Männden von etwa 
45 Jahren, Hieronymus Graf von Porzia, ein Vetter des Run: 
tius Bartholomäus, der unter Pius V. Geheimfämmerer geweſen 

22* 
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war, jet aber ohne Amt in Rom lebte. Mit ihnen zog Herzog 
Ernft in aller Stille, — um Etifette-Streitigfeiten zu bermeiden, 
am 10. Mai im Batifan ein. 

Fabricius war von der Zeit Pius’ V. her mit Porzia be 
freundet; diefen, der gleich ihm ſelbſt Priefter war und der unter 
Pius V. in Rom vorherrihenden astetiih-frommen Richtung an: 
gehörte, Hatte Fabricius ohne Zweifel Ichon in der Inftruktion 
für Ernſt im Auge als jenen „theologiſch gebildeten und in den 
römischen Sitten bewanderten Mann‘, der al3 zweiter uber: 
nator angenommen werden ſollte. Yabricius verſchaffte demfelben 
bon den Kardinälen Ehriftoph und Ludwig Madruzzi warme Em: 
pfehlungen an Herzog Albrecht und bahnte ihm zugleih den Weg 
zu der ihm zugedachten Stellung, indem er in Briefen an den Herzog 
die bisherigen oberften Aufjeher über feinen Sohn, Schenfing und 
Jarsdorf, ſchlecht machte. Den Dr. Schenling bieß er träge, 
Ihläfrig und roh, Jarsdorf zu ſchwach und nachfichtig gegen das 
Geſinde, beide Säufer und Schlemmer; den Grafen dagegen 
ihilderte er al3 einen Ausbund aller Tugenden. Schenkings Ent- 
fernung von Herzog Ernſt erlärte er außerdem für rätlich, weil 
jener dur, feinen Prozeß gegen das münſterſche Domlapitel fid 
jelbft und in der Folge aud feinen Herrn bei allen deutſchen 
Fürften und Adeligen verhaßt made. Er wußte es dahin zu 
bringen, daß aud Herzog Ernft über Schenkings Ungeſchicklichleit 
fih beſchwerte. Da Herzog Albrecht nicht fchnell genug feine 
Vorſchläge genehmigte, wurde Fabricius ungeduldig und ſetzte 
durch, daß der Bapft, kraft der ihm in der Inſtruktion gegebenen 
Ermächtigung, den Grafen Porzia Ernft3 ganzem Hofhalt und 
Hausweſen als Gubernator, dem Prinzen felbft als Direktor vor: 
jeßte. Zwar nahm Herzog Albrecht dieſe Eigenmädhtigfeit anfangs 
übel, ließ fih dann aber durch Briefe von Fabricius und von 
Porzia felbft, fowie durch die Empfehlungen der Kardinäle um- 
ftimmen, jo daß er feines Drators Anordnungen nachträglich 
fogar lobte und dem Grafen die weiteſten Vollmachten erteilte. 

Mit Ernſts Haltung in Rom war Fabricius im Anfang gan 
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zufrieden: in den Audienzen beim Papfte, bei den Antrittsbe— 
ſuchen bei den Kardinälen und deren Gegenbeſuchen benahm er 
fih bejcheiden und gewandt, wie einer, der in den römiſchen 
Sitten und Zeremonieen ſchon jahrelang geübt. Auch die Briefe 
von Papft und Sardinälen an Herzog Albrecht find über feinen 
Sohn des Lobes voll. 

Nah Mitte Juni fiedelte Ernft mit feinem Hofhalt nach dem 
fühlen und lieblihen Zivoli über, wo ihm die Villa Efte, wegen 
ihrer Gärten, Statuen und Wafferfünfte damals al3 eines der 
Weltwunder gepriefen, für die heigen Monate zur Verfügung ge— 
ftellt war. In Zivoli beginnt die Reihe der bitteren Anlagen 
von Fabricius und Porzia gegen Herzog Ernft, die fortan wäh— 
rend des ganzen römischen Aufenthaltes ein Ende nehmen. Ernſt 
hatte fi) mit einer Dirne vergangen, welde ihm durd) den in 
Rom angenommenen italienischen Truchſeß (scalco) Gamillo Baldi, 
angeblich mit Wiffen und Willen des deutichen Arztes Dr. Jo: 
hann Albertus Wimpinäus ?) zugeführt worden war. Ernſt ge= 
ftand nachher fein Vergehen offen ein, warf aber feinen Guber— 
natoren Fabricius und Porzia, feinen „Pedanten“, wie er fie 
hieß, mit Recht vor, daß fie es ihm nicht in der Stille väterlich 
verwiejen, jondern ſelbſt allenthalben ausgebreitet Hätten; „ſein“, 
ichrieb er, „in der ftat wie die unfinnigen umbgeloffen und ge— 
fchrien: Dii boni, princeps noster fornicatus est, die fach menig= 
lich geflagt und fir mit trommetten ausruffen laßen, den ſchönen 
band! an vil cardinäl und die papft. Heilt felbft gebracht, als 
wan dem papftumb daran gelegen wär. Haben gemwölt, der pabft 
fol dieſelb perſon gefangen legen und mit ruetten außftreichen 


1) Über Joh. Albertus Wimpinäus (oder Wimpinenfis), ber als An- 
hänger des Theophraftus Paracelfus fowie als theologifher Schriftfteller nicht 
ganz ohne Namen if, fe Grienwald, Album Bavariae iatricae, Mon. 
1733, p. 143 und beſonders jeine eigenen Meinen Schriften. — Ein Brief 
von ibm an Herrn H. 3. Fugger (vom 15. Mai 1574) über Ernſts Reife 
von Florenz bis Rom, Empfang und Befinden daſelbſt: RA. Freiſing, 
Nr. 78, fol. 249. 
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aben, und in fomma ain foldhes weſen darauß gemacht, das inen 
die papft. Heilt jelbft Hat mücken filentium imponim‘. — Dr. Al⸗ 
bertus wurde auf ihr Betreiben von Herzog Albrecht abberufen; 
Camillo Baldi eines ſchmutzigen Lafters (Fälihlih?) beſchuldigt 
und daraufhin vom Hofe entfernt. Schenfing, Jarsdorf und die 
anderen deutfchen Adeligen und Hofdiener waren zwar zum größ 
ten Zeil wenig zufrieden mit dem ftrengen Regiment de3 Drators 
und des Grafen, welche ibrerfeit3 wieder an ihnen allen, den 
jungen Hans Zauflichen ausgenommen, wenig zu loben fanden; 
aber fie fügten fih dem dur die Inftruftion und wiederholte 
Briefe des Herzogs mit faft unumſchränktem Befehl über fie aus: 
geftatteten reizbaren Gefandten. Übrigens minderten fich deffen 
Klagen über Schenfing und Jarsdorf mehr und mehr, als der 
Zwei, Porzias Einfhiebung in den Hofhalt, erreicht war. 

Anfangs September, als die Hige nachließ, kehrte Fabricius 
mit einem Zeil des Hofgefindes nad Rom zurüd; Herzog Ernft 
machte mit Porzia, Schenfing und etwa zwanzig meiteren Per- 
ſonen eine Rundreiſe auf die Villen der Kardinäle Farnefe, Ehriftopf 
Madruzzi, Gambara, Commendone, fodann nad) Afffi und nad 
Loreto, damals neben Rom und Santiago de Compoftella der 
berühmtefte Wallfahrt3ort des Abendlandes, mo der Herzog mit 
feinem ganzen Gefolge aus Porzias Hand die Kommunion em- 
pfing. In der zmeiten Oktoberwoche trafen fie wieder in 
Rom ein. 

Inzwiſchen hatte Fabricius über das was, in Tivoli geſchehen, 
mit dem Papft und einigen Kardinälen gefprochen, fie aber, wohl 
gegen feine Erwartung, ihm größere Nahficht anempfohlen. Aug 
Herzog Albrecht hörte damals zuerft ein offenes Wort gegen die 
verkehrte Art, wie Fabricius und Porzia feinen Sohn behandelten. 
Es fam von Kardinal Farnefe, den Ernſt joeben in feinem Balaft 
zu Gaprarola bejucht Hatte. Farneſe lobte des Prinzen Anlage 
zu hoben Thaten und zugleich fein anmutiges Benehmen; dabei 
könne er aber die Bemerkung nicht unterlaffen, daß ihm für des 
Jünglings Natur eine freundlihe Behandlung angemeſſener er: 
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ſcheine als eine ftrenge und herriihe. „Denn von Natur “, meinte 
er, „üben edle und hervorragende Geifter die Tugend lieber aus 
freien Stüden als gezwungen und werden unmillig und erbittert, 
wenn man fie nötigen will.” Auch Ernft jelbft bat bald darauf 
feinen Vater in einem gegen die Beihuldigung eines unfittlichen 
Berhältniffes zur Donna’ Eleonora gerichteten Briefe: „E. ©. 
wellen nit allemal glauben geben; dan wan man aim nit wol wil, 
jo macht ain fad, die ainer arbais (Ameiſe) groß ift, ainem 
ungeriihen oren gleich. 

Sole Warnungen und Bitten blieben in München nicht ganz 
unbeadjtet. Eben auf Farneſes Brief hin warnten Elfenheimer und 
Fend im Bertrauen den Drator, einerfeits nicht durch beftändige 
Klagen über Herzog Ernft und Befürdtungen vor noch Ärgeren 
Vergehen des Vaters Wohlwollen gegen den Sohn zu ertöten, 
anderteit3 nicht fich ſelbſt mehr gehaßt und gefürchtet, als geliebt 
und verehrt zu machen. Fabricius nahm aber folde freundfchaft- 
lihe Warnungen höchſt empfindlih und bitter auf und ließ fid 
von feiner Anfiht, Ernfts Natur müffe durch Furcht im Zaume 
gehalten werden, nicht abbringen. Des Baters Ohr ftand feinen 
wie Porzias Klagen und Ratſchlägen nur allzu offen, und and) 
Fend war ſchließlich Ihwac oder Hofmann genug, feine gemandte 
Feder immer wieder zu den Ichärfften Mahn- und Strafbriefen gegen 
Ernft berzugeben: jo wenn er einmal (am 5. Januar 1575) 
feinen Herzog an Porzia ſchreiben ließ, je ftrenger diefer feine 
Autorität gegen feinen Sohn wahre, deito danfbarer werde er, 
Albrecht, ihm fein. Nicht lange danad) (5. Februar) veritieg fi 
der Herzog in einem auch wieder von Fend abgefahten Brief an 
Porzia fogar zu dem Sake: „Uns wirft Du um jo lieber und 
teurer fein, je weniger mir merfen, daß Du unferem Sohn und 
feinem Gefinde lieb und teuer biſt.“ Das follte vielleiht nur 
eine rhetoriihe Phrafe jein, um Albrechts Vertrauen in des Gra- 
fen redlihen Eifer zu bezeichnen; diefer aber nahm den Herzog 
beim Wort und fühlte fih nun um fo mehr beredhtigt, den 
Prinzen wie einen ungeratenen Jungen zu behandeln. 
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Trotz all feinen Klagen über Ernſts ungeiftlihe Fehler und 
Neigungen blieb aber Yabricius raftlo8 bedacht, Die geiftliche 
Würde und Macht jeines Zöglings zu fteigern. Nirgends 
bot fi dazu mehr Gelegenheit al3 Bier, im Mittelpunkt der fa- 
tholiihen Welt, von wo die einen ihre geiftlihen Würden und 
Pfründen, die anderen wenigftens die‘ Beftätigung in denſelben 
bolen mußten. — Als Ende Oftober 1574 das Gerüdt nad 
Rom kam, der Mainzer Erzbiſchof ſei geftorben, brachte Fabricius 
beim Papfte ſofort die Rede darauf, ob man nicht dem Herzog 
Ernft nah Mainz verhelfen folle. Gregor und fein Kardinal: 
Sefretär zeigten fi ganz geneigt, wollten ſchon ein Breve des— 
balb an das dortige Domkapitel richten; das Gerücht erwies fi 
jedoh als falſch. Herzog Albrecht lobte den Eifer feines Dra- 
tors — es ſchade für die Zukunft nichts, dag man jegt ſchon 
des guten Willens ©. Heilt fiher ſei —, forderte aber ſtrengſte 
Geheimhaltung. Wahrſcheinlich Hatte er fih felbft jchon zuvor 
(durch Elſenheimer) bei einem Mainzer Domherrn über die Lage 
des Erzftiftes erkundigt, was vielleicht nicht geheim genug ge 
blieben war und böſes Blut gemadt hatte. — Wie fi Fabri- 
cius bei Papft Gregor und dem Kardinal von Como bemühte, 
feinem Zögling den Weg nad) Köln zu bahnen, ift früher ermähnt 
worden; ebenſo daß er der erfte war, welder nad Herzog Karl 
Friedrichs Tod den Rat gab, auf die Erwerbung von Münfter 
zu denken. — Um diefelbe Zeit richtete er auch auf Lüttich fein 
Augenmerk, ehe er noch mußte, daß der Herzog von Jülich feine 
Dienfte zu deſſen Erlangung angeboten hatte. Yabricius war 
jelbft, jeit dem Jahre 1571, Kanonilus an der Lütticher Dom- 
kirche !); al3 nun im Februar 1575 zwei feiner Kollegen, det 


1) S. Bormans, Röpert. chronol. .. .. du chap. cath. de St. Lam 
bert à Liöge bei Ram, Anal. pour servir & l'hist. eccl. de la Belgique 
VIII, 1870; vgl. o. ©. 86. Bei Bormans zum 16. u. 26. Februar 151 
auch einige Notizen über die oben erwähnte Gefanbtichaft Lütticher Dom⸗ 
berren nad Rom. 
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Dechant Winand von Wyngaerde und Herr Karl von Oyenbrugge 
zu Duras in Geſchäften ihres Kapitels nad) Rom kamen, machte 
fie Fabricius mit dem jungen Herzog bekannt und fand fie wohl- 
geneigt, demſelben jeiner Zeit zum Stift Lüttich zu verhelfen. — 
Einige Monate fpäter, als das Bistum Augsburg dur den Tod 
Johann Egolf3 von Knöringen (CF 4. Juni 1575) frei wurde, 
hätte Fabricius gerne gejehen, daß man auch um dieſes Stift ſich 
bewürbe; Herzog Albreht wollte aber davon nichts willen. — 
Dagegen trug man fi ſowohl am Münchener Hof wie in Rom 
geraume Zeit mit Projelten, wie Stift Halberftadt aus den 
Händen von Braunfchweig in die des Haufes Bayern gebracht 
werden könne. 

Ernſts perjönliches Verhalten während des Winters 1574—1575 
hatten Kabricius und Porzia bald zu loben, bald zu tadeln. Lo— 
benswert fanden fie bejonders, daß der Herzog, wie erwähnt, 
gleichſam aus freien Stüden, am St. Thomastag 1574 zum Sub- 
diafon fich weihen ließ. An den kirchlichen Feierlichkeiten bei Er— 
Öffnung des Jubiläums nahm Ernft eifrigen Anteil; ihm jchentte 
der Papft den filber= vergoldeten Hammer, mit welchem er am 
Weihnachtsabend die heilige Pforte in der Baſilila von St. Peter 
aufgeichlagen ). Im Gegenfag zu der etwas linfiichen Haltung 
de3 jungen Herzogs von Eleve rühmte Fabricius in feinen Briefen 
an Herzog Albrecht die Gefchidlichkeit, mit welcher Ernft in die 
römischen Sitten fich eingelebt habe; das Verdienſt daran jchreibt 
er freilich zum guten Zeil ſich felbft und dem Grafen Porzia zu: 
jemand babe öffentlich gejagt, man ſehe leicht, daß Ernſt ganz 
andere Lehrmeifter habe als der cleviihe Prinz. Bald darauf 
bot ihm Dagegen Karl Friedrichs Tod Anla zu einer für Exnft 
ſehr ungünftigen Parallele zwifchen beiden: Karl Friedrichs Be— 





1) Nach der gewöhnlichen Annahme befindet fih diefer Hammer jet im 
Mändener Nationalmufeum; boch feheint bem zu wiberfpredden, daß ber 
dort aufbewahrte, laut der Infhrift, vom Jubiläum bes Jahres 1550 her 
Rammt. Herzog Ernft [hätt den Wert des feinen auf etwa 400, Dr. Schen- 
fing nur auf ungefähr 200 Kronen. 
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fcheidenheit, Folgſamleit und Dankbarkeit gegen feinen Hofmeifter 
werden in leuchtenden Gegenſatz geftellt zu der Verſchlagenheit, 
dem Trotz und der Undankbarfeit des eigenen Zöglings. — Mehr 
und mehr fteigern fich ſeitdem die Klagen über dieſen; zugleich 
giebt fi aber auch der Hauptgrund des Verdruffes über Emft 
immer deutliher zu erlennen: Es war dieſem gelungen, „durch 
feine jcheinbare Aufrichtigkeit und Frömmigkeit“, wie Fabricins 
fagte, „durch feine Berftellung und Heuchelei“, wie der Graf ſich 
ausdrüdt, aller Herzen an der Kurie, hoch und nicder, vor allem 
Bapft und Kardinäle für fi einzunehmen. Alle wünſchten, daß 
der zwanzigjährige Süngling nicht mehr wie ein Knabe behandelt 
werde, fondern eine feinen edlen Anlagen und feinem hohen Stande 
entipredhende Freiheit genieße. Auch Dr. Schenking neigte ſich 
diefer Meinung zu. „E. f. ©. wolle bedenken“, ſchrieb er einmal 
an Herzog Albrecht, „wie beſchwerlich es ſei, einem jungen Fürften, 
der jo eines "hoben Verſtands als E. f. ©. Herr Sohn und jekt- 
mehr im 21. Jahr ift, dermaßen, injonderbeit bie zu Nom, zu 
dienen, daß man ihn auch regiere.“ Fabricius und Porzia fträub: - 
ten fi) aber mit aller Gewalt gegen jede Nachgiebigfeit. „Dieſer 
Kopf‘, bemerkt Fabricius einmal, „ift jo geartet, dab ex fi, 
wenn man ihm auch mur ein wenig die Zügel nachläßt, ſofort 
jählings in den Abgrund ſtürzt.“ — Den Bater hatten fie, mie 
immer, auf ihrer Seite. 

Da erkrankte Fabricius um April 1575 an nervöſem opt: 
weh und mußte zu feiner Erholung auf kurze Zeit nad Zivoli 
gehen. In feiner Abweſenheit traf der Papft in Ernfts Hofhalt 
einige Änderungen in feinem Sinn. Er beauftragte feinen eigenen 
Beichtvater und Prediger, den gelehrten fpanischen Jeſuiten 
P. Xoledo, dem Prinzen theologifchen Unterricht zu erteilen. Mit 
oder ohne ausdrüdlichen Befehl des Papftes fiel dadurd dem 
Pater, einem der angefehenften Männer an der Kurie, eine At 
Dberleitung über Ernſt zu, die er benugte, um demſelben nad 
und nad) freiere Bewegung zu verſchaffen. Borzia und auf 
Fabricius felbft, als er von Zivoli zurüdlam, hatten ſich cmfang 





Herzog Ernſt in Rom. 341 


durhaus nicht über P. Zoledo zu beihweren: Ernſt ſchien ihnen 
lenffamer und nachgiebiger zu werten; Fabricius war glüdlich, als 
ihn fein alter Zögling am Pfingftfeft, vor Empfang der Kom: 
munion, um Verzeihung und um ein gutes Wort bei feinem Vater 
bat. Set fanden Fabricius und Porzia jogar, daß der Umgang 
mit dem Kardinal Ferdinand von Medici, vor dem fie früher 
ernftlich gervarnt, gut auf Herzog Emft wirle. Im Laufe des 
Juni beginnen aber ihre Klagen von neuen. Anlaß bot zunäcit 
die Wahl der Sommerwohnung. Aufs Land wollten fie, in Er- 
innerung an das, was im vorigen Jahr zu Zivoli borgelommen, 
den Herzog nicht mehr laſſen. Porzia behauptete fogar, anders 
als alle Welt, die römische Sommerluft ſei, wenn man vernünftig 
lebe, jeher gejund. Daß aber aud der Vatikan gejund, machte er 
gewig niemanden glauben. — Ernſt hatte mit Genehmigung des 
Papftes bereits Anfangs Mai eine Sommerwohnung in gejunder 
Lage ausgefuht: nahe beim Palaft San Marco (jeht Palazzo 
di Venezia), wo Gregor während der Sommermonate refidierte; 
Porzia wußte aber diefe Wahl wieder rüdgängig zu machen: das 
Hans hatte gefährliche Hmmterthüren. Ernſt warf feinen uber: 
natoren nachmals vor, fie hätten die Verleumdung ausgefprengt, er 
habe diejes Haus ausgefucht, um den vornehmen römischen Frauen 
der Nachbarſchaft nachzuſtellen. — Dafür wählte nun Porzia 
ſelbſt einen ebenfalls unweit San Marco gelegenen, dem Kardinal 
bon Medici gehörigen Palaft aus, welchen Ernſt mit dem ganzen 
Hofhalt im Monat Juni bezog). Aber auch diefer von Porzia 
ausgeſuchte Palaft war nit wie ein Zuchthaus verwahrt; ſehr 
bald bemerkte Fabricius, daß Ernſt Gelegenheit juche, bei Nacht 
auszugehen; er deutet an, daß er bisher auf Wunſch anderer Leute 
0. i. des Papftes felbft) günftiger über Ernſt berichtet habe, als 


1) Dr. Schenling bezeichnet in einem Brief an Herzog Albrecht bie Lage 
bes Palaſtes genauer: „nit weit von Sanct Marz al Arco di Eonnigliano 
ein pallas vom carbinal de Mebicis uberflommen, in welchem zeit feines 
lebens der carbinal Boba gehanfet“. AA. Freifing Nr. 81, fol. 18. 
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diefer verdiene. Doc verficherte er damals no, P. Xoledo ſei 
der einzige, weldher des Jünglings eingemurzelten Trotz und feine 
Schlauheit zu bewältigen vermöge. — Im Juli beginnen Fabri⸗ 
cius und Porzia aud) über Zoledo zu Hagen: dur deſſen Ber 
mittelung hatte Ernft vom Papſte die Erlaubnis erwirkt, in feiner 
Kammer allein zu ſchlafen und vdiefelbe abzuſchließen; zu Porzias 
großem Ärger wollte er auch, nach fpanifcher Etikette, allein 
ipeifen; er verbat fich des Grafen beftändige Gegenwart bei den 
Beſuchen der Kardinäle und Prälaten; die Studien ließ er, außer 
ein paar theologischen Leltionen bei P. Toledo, wieder ganz liegen. 
Den guten Pater, meinte nun Yabricius, führe Ernſt binters 
Licht wie ehemals den Münchener Jefuitenreltor. — Zu offenen 
Ziwift zwiſchen P. Zoledo und den beiden fam es, als Ernft, die 
gewährte Freiheit mißbrauchend, durch eine Nebenthür und 
streppe ſich ein- oder mehrmals des Nachts aus dem Haufe ge 
{hlihen hatte. Set warfen fie dem Pater vor, feine Nachficht 
ſei jhuld daran. Toledo verfiegelte nun felbft die gefährlice 
Thür und Treppe; aber das Recht, in feiner Kammer allein zu 
jein, entzog er dem Herzog nit. — Porzia argwöhnte alsbald, 
dag Ernft, da ihm die Thüren verjchloffen, einen andern We 
aus dem Haufe fuhe. Ohnehin Hatte er bei demfelben allerlei 
verdächtiges deutjches Eifengerät bemerlt. Nicht unmahrfcheinlid 
ift, daß Porzia, wie Herzog Ermft ihm ſpäter borwirft, geheime 
Spione aufgeftellt hatte, um ihn zu überwachen, — vielleiht mit 
dem Hintergedanfen, wenn er venfelben eines gröberen Ber: 
gehens überführe, den verhaßten Aufjeher Zoledo wieder zu ber: 
drängen. 

Wirklich war Ernft ſchon einige Male des Nachts mittel 
einer Stridleiter aus dem Fenfter geftiegen und zu einer römiſchen 
Kurtiſane gegangen. An Gehilfen der Leichtfertigfeit fehlte es 
nicht in einem Lande, wo, wie Kabricus fpäter felbit zugeftand, 
„jenes Lafter, welches doc die Brutftätte aller anderen ift, faft 
für nichts geachtet wird“. — In der Naht des 31. Juli nahm 
Ernſt wieder einmal denfelben Weg, diesmal aber nicht ungeſtraft. 
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Zufällig Borübergehende (oder auflauernde Nachbarn?) fahen die 
Stridleiter vom Fenster berunterhängen, fchlugen Lärm und fchnit- 
ten fie unten ab. Darüber wurden die Leute im Haufe wach, 
erbracdhen des Herzogs Kammer und ftillten den Lärm. Dann 
ließ Porzia einige Diener auf der Straße warten, um dem Her- 
zog zu fagen, die Leiter ſei abgefchnitten, er möge durch die Thür 
wieder hereinfommen. — Als Exnft gegen Morgen zurückkam und 
man ihm fagte, Fabricius und Porzia wüßten, was gelchehen, 
entfernte ex fi) wieder, angeblich zu Toledo. Aber nicht zu ihm 
ging er, fondern machte fih, aus Zorn oder Scham, kaum mit 
dem Nötigften verfehen und mit einem einzigen Begleiter, fort 
aus Rom auf Neapel zu. Was er wollte, wußte er wohl jelbft 
nit recht; vielleicht hoffte er bei Don Juan D’Auftria, der da— 
mal3 in Neapel war, einen großmütigen Beichüker zu finden. — 
Am andern Morgen erfuhren P. Zoledo, der Papft und die ganze 
Stadt, was geſchehen. 

Die nächſte Sorge war, Herzog Ernft aufzujuchen und mo 
möglich nah Rom zurüdzuführen. Inzwiſchen verbot der Bapft, 
bei Strafe der Erlommunilation, den Leuten des Herzogs, irgend- 
etwas. an Herzog Albrecht zu berichten. Fabricius und Porzia 
hatten aber bereit3 durd) eine zufällige Poſt alles nad München 
geichrieben und faft die ganze Schuld an dem Gejchehenen Toledo 
zur Laſt gelegt: — jetzt hießen fie ihn den ſchlimmſten aller Ber- 
führer, einen verlappten Juden, der fie ärger verraten habe, als 
die erjten Juden unjern Herrn. — Schon am dritten Tag ge= 
lang e3 dem päpftlihen Kämmerer Camillo Capilupi, den Prinzen 
in oder bei Sefja einzuholen und zu einem bedingten Verſprechen 
der Rückkehr zu bewegen. Gapilupi Fihrte ihn zunächſt zum Kar— 
dinal von Granvella nad) Gasta, wo diefer, nachdem er fein Amt 
als Vizekönig von Neapel niedergelegt, den Sommer zubradte. 
Bei ihm fand Ernſt herzliche und zugleich fürftlihe Aufnahme. 

Test erft jchiekte der Papft einen eigenen Kurier nah Augs- 
burg ab an den Nuntius Porzia, um durch diefen den Vater von 
dem Vorgefallenen zu unterrichten und zugleih Verzeihung für 
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den zu reuiger Rücklehr nach Rom bereiten Sohn zu erbitten. 
Aber nicht dieſem maß er die meifte Schuld bei, fondern feinen 
überftrengen Zuchtmeiftern Fabricius und Porzia; beiden folle die 
Aufficht über Ernft entzogen werden. Auch die Kardinäle Ludwig 
Madruzzi und Commendone legten Fürbitte für den SZüng- 
fing ein. Jedermann, fchrieb Madruszi, entihuldige das Be 
gangene als einen Fehler der Jugend, unter dem Exrnfts Auf in 
der Stadt nit gelitten habe. Das Schlimmfte dabei (die Flucht) 
Schreibe man mehr anderen zu als ihm, „der unter den Seinen 
niemanden hatte, dem er traute, und darum, als er fich entdedt 
fah, lieber dem Außerften und Schlimmften fi ausjeken, als dar: 
auf bauen wollte, daß die Seinen fein Vergehen zudeden, ver: 
Heinern, entihuldigen würden.‘ 

Noch entichiedener nahm fi) Granvella des Flüchtlings an. 
Fabricius hatte diefen mit Schmeichelmorten und durch das Ver 
iprechen, beim Vater zu vermitteln, zur Rückkehr bewegen wollen; 
auf de3 Kardinals Autorität geftügt, lehnte Herzog Ernſt dieſes 
Anerbieten ftolz ab. Granvella felbit warf fih zum Verteidiget 
des Prinzen auf: Qui nimis emungit, elicit sanguinem, ſchrieb 
er an Herzog Abreht; Fabricius felbft habe dur feine Sudt, 
den 2ijährigen Yürften unter feiner Herrihaft zu Halten, wie 
ehemals als Pädagog den Knaben, Herzog Ernft zur Verzweif—⸗ 
lung getrieben. Der Drator möge nut, wie er drohe, zu Herzog 
Albrecht reifen, aber dann aud nicht wiederfommen; denn für 
diefe Aufgabe, die Sorge für Herzog Ernft, paſſe er nit. Er 
ſchlug vor, man folle des Prinzen Sehnſucht, Neapel zu fehen, 
al8 Grund der Entfernung von Rom ausgeben: Bei ibm, in 
Gaöta, fowie bei Don Juan und beim Vizelönig von Nenpel 
möge man den Herzog lafjen, bis diefer nad) der Sommerhige, ohne 
Gefahr für feine Gefundheit und mit allen Ehren nah Rom 
zurücklehren könne. — Daß die römische Sommerluft, felbft bei 
San Marco, nicht fo gefund war, wie Porzia vorgegeben, erfuht 
Herzog Ernſts Gefolge. Ende Juli, wenige Tage vor Erafld 
Flucht, war der Marichall Jarsdorf am Fieber geftorben, im OF 
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tober ftarb der junge Zauffichen und außerdem mande Leute 
aus dem niedern Hofgefinde. 

Auf Befehl des Papftes mußte fi) Fabricius wirklich Gran- 
vellas Rat und Ernfts Wünfchen anbequemen: ein Zeil der Hofz 
leute und zwar diejenigen, welche der Herzog felbft verlangte, ein 
junger Breifing und der aus Herzog Karl Friedrichs Gefolge 
übernommene Freiherr Molf von Schwarzenberg, wurden nad 
Gaõta beordert; — nachträglich ſchickte ihm Fabricius aud) noch 
den nicht gewünſchten Dr. Adrianus zu, der aber in Gadta als 
Spion, was er in der That war, ſchlecht behandelt wurde. Adri- 
anus rächte fih, indem er über den Herzog und feine Gejell- 
Ihafter in Gaöta: den Kardinal felbft, den Kämmerer Gapilupi, 
den ehemaligen Scalco .Baldi, der angeblich) ſchon bei der Flucht 
aus Rom den Herzog begleitet hatte, und endlich über die deut- 
ihen Hofleute insgeheim die übelften Berichte nad) Rom ſandte. 
Dafür liefen dann Exnfts Freunde einen wie es heit von Capilupi 
verfaßten angeblichen Brief des Herzogs an Kardinal Madruzzi 
in Rom zirfulieren, worin des Drators und des Grafen Hod: 
mut und Tyrannei allgemeiner Verachtung preisgegeben wurden. 

Anfangs Dftober, nachdem der erfte Regen die Luft gereinigt, 
trat Ernft die Rüdreife an. Don Yuan lieg ihn durd vier Ga— 
leeren ehrenvoll von Gaẽta nad Eivitä-Vechia bringen; von da 
geleitete ihn eine Schar vornehmer Spanier feierlih nach Rom, 
wo er mit Schenfing und den anderen deutſchen Hofleuten wieder 
jeine alte Wohnung im Vatikan bezog, während Fabricius, da 
Herzog Ernſt ihn durchaus nicht wieder zu fi) nehmen wollte, 
in dem Sommerpalaft bei San Marco blieb. Porzia war ſchon 
zuvor vom Papfte für einige Zeit vom Hofe berwiefen worden; 
ihn, den Surialiften, traf am meiften der allgemeine Haß. ‚Der 
Graf iſt“, fchreibt Fabricius, „nicht nur den unfauberen Hof: 
leuten, fondern der ganzen Stadt, allen Frauen und Dimen fo 
verhaßt geworden, daß fie ihn in Stüde reißen würden, wenn fie 
ihn in ihre Hände bekämen.“ Für Porzia nahm faft nur der alte 
Kardinal von Trient Partei; bei diefem hielt er fih auf, bis ihn 
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im Spätherbſt Yabricius wieder zu fi nehmen durfte. — Wit 
P. Zoledo kam Ernſt auch nad der Rüdkunft von Gaëta wieder 
biel zufammen, ferner mit dem jungen Sigmund Friedrich Fugger, 
einem. Sohn des unlängft ‚verftorbenen bayriihen Kammerpräfiden- 
ten, der infolge deifen von Fabricius und Porzia ebenfalls unter 
Ernfts Verführer gerechnet und der Ungnade des Herzogs Albrecht 
enpfohlen wurde, 

Während mit wenigen Ausnahmen ganz Rom für den Prin- 
zen und gegen feine YZuchtmeifter Partei nahm, bewahrte Herzog 
Albrecht diefen fein volles Vertrauen und nahm teil an ihrem 
Hab gegen alle Gegner. Namentlih gegen P. Zoledo, das an= 
geblihe Haupt der Verführer feines Sohnes, kehrte ſich fein Zom. 
Auf Anftiften des Drators forderte er den Jeſuitengeneral auf, 
dieſes unwürdige Drdensglied zu beftrafen ). Auch von Kardinal 
Hofius verlangte er, wieder auf Fabricius' Antrieb, dieſer folle, 
al3 Großpönitentiar, den Pater zur Rechenſchaft ziehen. Hoſius 
antwortete ausweichend; der efuitengeneral (Everhard Wer 
curianus) redete fid) damit aus, daß Zoledo auf befondern Be 
fehl des Bapftes feiner Autorität entzogen fei, und verfuchte zu: 
gleih eine übrigens Sehr matte Entichuldigung des Baters. 
Dagegen fand diefer in den SKardinälen Madruzzi und Com: 
mendone warme Verteidiger gegen feine Ankläger. Als Herzog 
Albrecht zulegt auch beim Papfte felbft in bitteren Worten über 
P. Zoledo Klage führte, wies Gregor alle Anſchuldigungen gegen 
diejen feinen eigenen Ratgeber, einen nicht nur gelehrten fondern 


1) Fabriciug empfiehlt dem Herzog u. a., durch den Muncheuer Jeſuiten⸗ 
rektor den General zu bebeuten, baß bie ganze Geſellſchaft unter jeinem Mif- 
fallen leiden könne, wenn P. Toledo nicht beftraft werbe; tanto autem s+ 
curins hoc institui posse existimo, quanto majorem hucusque pater 
generalis et praecipui ejus instituti ansam, ad totius societatis utilit#- 
tem, quaesierunt in ipsum animadvertendi, propter multa quae bie 
recenseri nequeunt, sic ut hi sibi haud dubie sint gratulaturi, occ# 
sionem ejus tuto faciendi tam commodam per Sertem V. oblatam ess. 
AA. Freifing Nr. 81, fol. 150. — Ob hier etwas Thatfächliches oder bloße 
Berleumdung vorliegt, laſſe ih dahingeſtellt. 


| 
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wahrhaft Heiligmäßigen Mann mit der größten Entſchiedenheit 
zurüd, als „leichtfertige Zügen, denen er fein eigenes Zeugnis 
entgegenftelle“. P. Zoledo felbft beſchwerte fi in einem im &er 
fühle gefränkter Unſchuld ftolgen, dabei doch nicht umbeicheidenen 
Brief an den Herzog, daß dieſer ihn wngehört verdamme. Das 
befte Zeugnis ftellte nachmals Ernſt jelbft dem Pater aus. „Ber 
bat mich“, fchrieb er, „mit feinen tyewen venmmanungen und got3: 
förchtigen fanftmäettigen underweifungen und lexen dahin gebracht, 
daß ich die affectus guettes teils reprimirt, ime gefolgt und mein 
gemüet zum tail in me hab anheben wellen.“ 

Schon vor Ernfts Flucht aus Nom batte Herzog Albrecht 
auf die neuen ſchweren Anllagen der Subernatoren Hin beichlofien, 
feinen Sohn im nächſten Herbft heimlommen zu lafjen: deſſen 
verfönlihe Bewerbung um Köln und Münfter follte einen fchid- 
Eichen Vorwand abgeben. Nun, nad) der Kataſtrophe, erſchien baldige 
Abberufung doppelt nötig; mm fürdhtete man einigermaßen dadurch 
den Papft zu beleidigen fowie der Bewerbung um Münſter zu 
ſchaden. Albrecht beſchloß alfo eigene Geſandte nad Nom zu 
Ihiden, den KHofmeifter feiner Gemahlin Erhard von Muggenthal 
und den Kanonilus an der Münchener Yranenliche Dr. Georg 
Lauther, welche vom Bapfte die Beftrafung der Verführer feines 
Sohnes und deffen fofortige Zurückſendung fordern follten. Ihre 
Inſtruktion und ähnlih ein bon Fend verfaßter eigenhändiger 
Brief Albvechts an den Papft lauteten beinahe, als handelte es ſich 
um die Auslieferung eines Verbrechers. Am meilten erbittert 
war der Herzog darüber, daß er von feinem Sohn bis gegen Ende 
Dftober noch feine Zeile der Entichuldigung erhalten hatte ®); 


— —— — — — — 


1) Am 15. Oftober, elf Tage nach der Rücklehr von Gaeta, hatte Ernſt 
zuerſt wieder, feit dem 30. Jull, an feinen Bater gefchrieben und um Ber- 
zelhug für jene Nißhandluug“ gebeten, übrigens nicht eben bemätig uab 
wit ſcharfen Worten gegen F. und B. Dieſer Brief konnte aber bei Mug- 
genthals und Lauthers Abſendung noch nicht in Albrechts Händen fein und 
war, wie e8 ſcheint, überhaupt verloren gegangen. — Am 24. Noveniber 
ſchickt Ernſt feinem Vater eine Kopie desſelben. 

Loſſen, Köln. Krieg I. 23 
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er bat den Papft, feinen entarteten Sohn, aus deſſen Stil- 
jehweigen, neben dem was er fonft erfahre, herborgehe, daß dieſer 
fih feiner Botmäßigkeit ganz entziehen wolle, entweder in Rom zu 
verhaften oder auf feine, Herzog Albrechts Koften bis zur deutſchen 
Grenze zurüdgufchiden, damit er weiter über ihn beichließen Lönne. 
„Sollte aber‘, hieß es zum Schluß, „E. Heiligfeit mir hierin 
nicht willfahren wollen, fo müßte ih auf andere Wege bedadt 
fein, meinem Sohne niht nur meine Gnade und mein Wohl- 
wollen, fondern auch das väterlihe Erbe entziehen und ihn nicht 
länger als Sohn anerkennen; müßte ferner auf Art und Weile 
denfen, wie er fi) feiner beiden Bistümer und ihrer Einkünfte 
nicht allzuſehr erfreuen könnte; würde endlich vor Gott und Men⸗ 
hen über E. Heiligfeit Klage führen.‘ 

Am 23. Dftober von Regensburg aufgebrodden (wo der Her 
309 wegen des Wahltags verweilte), trafen die Gejandten wegen 
der Hinderniffe, weldhe ihnen der Ausbrud der Peſt in den Weg 
legte, trog aller Eile ft am 10. November in Rom ein. Hier 
fanden fie in Exrnft durchaus nicht jenen vebelliichen und trogigen 
Sohn, welchen fie nad Fabricius' und Porziad Berichten ver 
muten mußten. Ernſt erklärte fich vielmehr bereit, wenn fein 
Vater darauf beftehe, ſofort nah Münden abzureifen, und jollte 
er auch zu Fuß gehen oder gar kriechen. Nur bat er, wegen der 
ſchlechten Jahreszeit und um ihm Beihimpfung zu erfparen, 
wenigftens nod einige Wochen zuzugeben, oder doch zu geftatten, 
daß er zuvor nod) einmal durch eigenen Kurier an feinen Vater 
ſchreibe und deſſen Enticheidung abwarte. Das bewilligten Mug- 
genthal und Lauther. Ohnehin mußte, was fie von allen Seiten 
börten, fie milder gegen Ernft, wohl auch mißtrauifcher gegen 
Fabricius und Porzia flimmen. Sie fanden, daß der Papft und 
faft alle Kardinäle für den Herzog Partei nahmen; mündlich vor 
ihnen und brieflid) gegen Herzog Albrecht gab Gregor dem Prin- 
zen das Zeugnis, daß diefer feit der Rückkunft von Gadta fi 
tadellos gehalten, bat zugleid) dringend, den Prinzen wenigftens 
bis zum Anfang des nächften Jahres in Rom zu laflen, da er 
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dann felbft nah Bologna zu reifen gedenke und Ernft dorthin 
mitnehmen könne. Denjelben Rat gaben Farneſe und andere 
Kardinäle. Sogar Fabricius meinte jegt, man könne mit der 
Kückreiſe bis zur Schliegung der beiligen Pforte, alſo bis nad 
Weihnachten warten. Ernft felbft aber ſetzte ſich Hin und ſchrieb 
an feinen Vater einen Brief von 80 Seiten, worin er unum— 
wunden eingeftand, was er zu Zivoli und zu Rom begangen, und 
für dieſe Vergehen jugendlicher Leidenichaft und menſchlicher 
Shwähe um Berzeifung bat; daneben aber entrollte er ein 
langes Sündenregifter feiner beiden von Ehrgeiz und Hochmut 
getriebenen Zuchtmeifter, welches zwar nicht frei ift von Über- 
treibungen und gehälfigen Unterftellungen, aber doch in den mei- 
ften Punkten die Wahrheit jagt. Als Hauptichuldigen ftellt Exrnft 
den Dr. Fabricius hin: dieſer habe, um Drator und womöglich Kar— 
dinal zu werden, jeine Sehnſucht nad) Rom genährt; Bier ſodann 
hätten Fabricius fowie fein Handlanger Porzia nur ihre eigene Ehre 
gejucht, ihn aber nicht wie einen erwachſenen Fürſten und ihren 
Herrn, fondern wie einen ungeratenen Snaben und ihren Sklaven 
behandelt und vor aller Welt ala unzüchtigen Menjchen verichrieen. 
Der Graf ſei in feiner Jugend felbft ein lafterhafter Menſch ges 
weien, habe dann aber unter Pius V. den Frommen geheuchelt, 
um es zu etwas zu bringen; jedermann an der Kurie halte ihn 
für einen „Fapmann‘‘ (Geden). Beide befchuldigt er, fie hätten 
ihm feine Diener aufgeheht, Prälaten, Kardinäle, Nepoten gering- 
hägig behandelt oder verleumdet, den frommen und ehrlichen 
P. Zoledo als Juden und Zaugenihts ausgefchrieen;; Kes aus 
Rache, weil ihnen Zoledo nicht die gewünſchten Pfründen und 
Würden verichaffte. Er bat feinen Vater, ihn ferner nicht mit 
jolden Perſonen zu beichweren, „die aljo des Morgens unjern 
derrgott ein Biertelftund in Händen und den Teufel Tag und Nacht 
im Herzen tragen.” Zum Schluß erbot er ſich wieder, auf neuen 
Befehl fofort zurüdzulommen, bat aber, feines Rufes wegen und 
damit er fih von Papft und Sardinälen gebührend verabfchieden 
Bnne, um Friſt bis nah Weihnachten. 
23* 
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So ſchwere Anklagen, durch die Briefe von Papft und Kar— 
dinälen mebr ober minder bekräftigt, machten doch einen gewiſſen 
Eindruck auf Herzag Albrecht. Er mutete feinem Sohne nicht zu, 
unter Fabricius' und Porzias Zucht zurückzulehren, und geftattete 
fein Verbleiben his nah Weihnachten. Alsadann folle er mit 
Muggenthal und Lauther auf der Poft zurüdveiten, Schenfing und 
Porzia aber mit dem übrigen Gefinde nachfolgen; Fabricius er- 
hielt Befehl, hauptſächlich wegen der münſterſchen Sache, übrigens 
feinem eigeuen Wunſch entſprechend, no länger als Drator in 
Kom zu bleiben. Dem Bapfte antwortete der Herzog auf deſſen 
lepte3 Schreiben, er fei bexeit, gemäß den Wünſchen St. Heiligkeit 
keinen Sohn aufzunehmen, mie der Vater im Evangelium den 
verlorenen Sohn: „nicht fol ihn das Gewand noch das Gaft- 
mabl fehlen, wenn ich wur wie Dort der Water wir wahrheit 
Glück wünſchen fan, daß mein Sohn, der verloven war, wieder: 
gefunden.” Dem Lohe des Papftes über P. Toledo flimmte ce 
zwar nicht bei, und meniger noch dem Tadel gegen Fabricius und 
Porzia, doch gab er ſchon zu, Toledo möge es wohl gut gemeint 
Gaben, Babe aber Teines Sohnes Chaxalter nicht fo richtig beur 
teilt, wie deſſen langjähriger Erzieher. — Fabricius Bat auf 
nochmals Albrechts Gunft nie verloren; über den Grafen Porz 
dagegen gewann man im perſönlichen Verkehr ſehr raſch ein a= 
deres Urteil al3 aus feinen und des Drators römischen Briefen. 
Im Jahre 18576 verwendete man ihn in Münden und Freiſing 
noch zu kirchlichen Bifitationen; bald danach wünſchte man fehr 
„ſeine Bettelei und fein unnüge® Maul‘ los zu werden, und 
war froh, als man fih ihn zu Anfang des folgenden Jahres mit 
einer wicht ernit gemeinten Empfehlung zum Kardinalat vom Halle 
geſchafft hatte 

Nah Weihrachten verabſchiedete fich Herzog Gruft vom Papft 
und Karbinälen; auch feinem alten Erzieher fagte er freundlich 
Kehewohl. „G. f. G.“, ſchrieb Fabricius un Herzog Albreit, 
„werben dort erfahren, ob Ernſts Geſinnung dabei jo aufrihtig 
war wie die meine; denn er ift gewohnt, feine Fehler durch bie 
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Beſchuldigang jener Vorgefetzten auszuwiſchen.“ Gleichſam zum 
Beweis ſeiner eigenen Aufrichtigleit ſandte Fabricius ſeinem Zög⸗ 
ling wo allerlei Mitteilungen nach über verdächtigen Umgang 
desſelben, Schulden u. dgl., wovon er und Portzia erft nad und 
nach Kenntnis erlangt, and gab Anweihungen, wie man zuhanfe 
gegen ihn inquirieren Könne Dagegen nahm Ernft von Papft 
Gregor ſelbft und von einigen Kardinälen, nanentlih Ludwig 
Madruzzi und Granvella, die wärmften Empfehlungen mit nad 
Deutichland. „In aller Herzen‘, fchreibt 3. B. Madruzzi, „bei 
hoch und nieder, die er fi durch feine bejondere Freundlichkeit 
und Leutjeligleit gewonnen hat, läßt Herzog Ernft die Sehnſucht 
nad fih zurüd. Euer Gnaden mögen mir glauben, daß alles 
Unliebe, was begegnet, entweder mit nichten dem Prinzen zur 
Laft gelegt, oder jedenfalls von Urteilsfähigen, wenn denn doch 
etwas fi nicht von ihm wegnehmen läßt, dem Alter und der 
Gelegenheit zugejchrieben wird.” Schon vorher hatte auch Kar- 
dinal Farneje wieder einmal feine Meinung dahin abgegeben, dal 
ein Jüngling von jo hohem und ſtolzem Sinne leichter durch 
Sanftmut und Nachſicht, als durch Gewalt und Herrihaft auf dem 
Wege der Pflicht ſich Halten laffe. 

Am 29. Dezember trat Herzog Ernft mit Muggenthal, Lauther 
und wenigem Gefolge die Heimreife an — durd die Romagna, 
da Florenz auf ausdrücklichen Befehl des Herzogs Albrecht ver- 
mieden werden mußte. Porzia und Schenking folgten in den 
erften Zagen des Januar auf der Florentiner Straße. Als fi der 
Graf vom Papfte verabichiedete, machte Gregor ihn verantwort- 
ih, falls Herzog Albrecht allzu ftrenge gegen feinen Sohn ver= 
fahre. Im Florenz ermahnte ihn die fromme Gemahlin des Herz 
3093 Franz, ihren Neffen nicht bei den Eltern zu verflagen; „hat 
er doch“, fagte fie, „nichts gethan, was ihr Geiftlihen zu Rom 
nicht ſchlimmer thut“. 

Am 15. Januar ſpäteftens war Herzog Ernft wieder in Mün⸗ 
hen; bald danach wurde er auf Grund der Andeutungen des 
Dr. Fabricius über vermutete weitere Vergehen zur Rede geftellt; 
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man fam aber, jcheint es, bald zur Einfiht, daß er über das, 
was er jchon freiwillig befannt, nichts weiter einzugeftehen babe. 
Am 3. Februar ſchrieb Herzog Albrecht an den Papft, ſowie an 
die Kardinäle Granvella und Madruzzi, er babe feinen Sohn 
gütig aufgenommen; gleichzeitig dankte Ernft jelbft dem Papfte 
für das erfahrene Wohlmollen und bat, ihm dasjelbe auch in Zu: 
funft, insbejondere bei der münfterihen Wahlfache, zu bemeilen. 





4. Kapitel. 
Papft Gregor XIII. und die niederdentfchen Hochſtifter. 


— — — 


Für Papft Gregors Verlangen, die deutſche Nation in den Ge— 
horſam Der römischen Kirche zurückzuführen, fand fich in den Gebie— 
ten der weltlichen proteſtantiſchen Fürſten kein zuverläffiger Anhalts- 
puntt. Denn ihnen bewilligte der Religionsfriede eine jo weit- 
gehende Unabhängigkeit auf kirchlichem Gebiet, daß nur die ſchwache 
Hoffnung blieb, durch Belehrung eines der Fürften auch in feinen 
Landen den Katholicismus wieder herzuſtellen. Gregors fehnlich- 
ſter Wunſch wäre das freilich geweſen; ſchon im Sabre 1573 
befahl er feinen beiden nad Deutſchland abgeordneten Nuntien, 
Gropper und Porzia, u. a. auch auf die Belehrung Lutberifcher 


* Quellen: 1) Gute Überficht iiber bie trotz dem geiftlichen Vorbehalt fätu- 
Iarifierten niederdeutſchen Hochſtifter bei Häberlin, De Reserr. 
Eceles. vgl. 0. ©. 289. Über bie Beziehungen Gregor XII. zu ben 
nieberbeutfchen Domftiftern im allgemeinen Theiner I, 212sqg. 
525sqgq.; II, 30. 50. 159 sqq. 175qq. 464690q.; Ergänzungen dazu 
bei Aretin, Bayerns ausw. Verh. Urt. Nr. III unb in ber weitern 
zu Buch 2, Kap. 5 verzeihu. Litteratur. — Für Halberftabt bie zum 
Teil ſchon bort angeführten Archivalien: RA. Halberftabt Bd. L St. 
95/5 bis 8. Kr. I. Geil. Sachen 94 ad Fasc. 2. Einzelnes auch 
RA. Münfter T. II. und Frefing Nr. 80 u. 82. 

2) Für die münfterfhe Poſtulationsſache |. o. Quellen zu Bud 4, 
Kap. 3 und Bud 5, Kay. 2. Ferner I. Ferdin. fol. 110, Nr. 135. 
Kurfürſt Salentins Schreiben an Herzog Albrecht vom 22. Dezember 
1575 St@. 38/5, fol. 31. Inſtruktion für Danborf vom 12. Fe- 
bruar 1576 und Relation D.8 vom 13. April Sta. 38/7. 
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Fürften bedacht zu fein‘). Im folgenden Fahre, als man in Rom 
erfuhr, wie Kurfürft Auguft von Sachſen die Galviniften bafje und 
verfolge, hoffte man diefe feine Stimmung benugen zu können, um 
ihn der römiſchen Kirche zu nähern. Gregor wünfchte, der Her- 
zog von Bayern möge zu diefem Zwed einen eigenen Gejandten 
nah Dresden fchiden, das fand man aber am bayriiden Hofe 
nicht für rätlich; im vertrauliden Geipräh mit feinem Freunde 
dem Kurfürſten wollte fih Herzog Albrecht zwar alle Mühe geben, 
teilte aber ſelbft Gregors Hoffnungen nicht. 

Biel günftiger für den Papft lagen die Dinge in den geift- 
lihen Fürftentümern von Niederdeutichland. Ber Religionsfriede 
hatte die Konkordate der deutihen Nation, gleihfam das Grund- 
gefet, für die Neichsftifter, nicht aufgehoben; nad wie vor galt 
alfo die Beftimmung, daß jeder neue Biſchof und fomit Yandes- 
fürft fanonifch gewählt und auf Grund einer Wahlprüfung vom 
Bapfte beftätigt werden müſſe. Außerdem war, gemäß denfelben 
Konkordaten, in manden Domftiftern die Emennung zu einem 
Zeile der Kanonifate dem Papfte reſerbiert. Dieſe Rechtsnormen 
begründeten. eine gewiſſe Gemeinſamleit der politiihen Intereſſen 
der Domkapitel und des Papftes: beiden lag daran, dag nicht 
ein ermählter Biihof das Domftift in ein erbliches weltliches 
Fürftentum verwandelte. Aber ganz abgeiehen von dieler Ber 
forgnis war die Achtung vor Geſetz und Bertrag eine von den 
Fremden oft angeftaunte Eigentümlichleit der deutihen Nation: 
man fand ſich lieber dur allerhand Filtionen und Sophismen 
mit dem Buchſtaben der Geſetze ab, als dag man diefe, nachdem 


1) Ma quello in che premerebbe grandemente la St S,, sarebbe di 
guadagnar qualche principe heretico — -fagt Nuntius Porzia im Oktober 
1573 dem bayriiher Herzog (Theiner I, 525, vgl. Aretin a. a. O. 
&. 21); daß Nuntins Gropper einen ähnlichen Auftrag hatte, ſchließe ih 
teils ans der Analogie, teils. aus feiner Bereltwilligtett, mit Herzog Julinb 
von Braunſchweig in Verbindung zu treten. — Für die Hoffnungen auf 
Kurfürſt Angufs Bekehrung im Jahre 1574 f. auch Bezold ©. 137, 
Ann. 1. 
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ihre religiöje Grundlage längft geihwunden, aufgehoben hätte. 
Erwählte Biichöfe, die ſich perfönlih zur Augsburger Konfeſfion 
befannten, trugen lein Bedenlen gegenüber vorwiegend proteſtau— 
tiichen Kapiteln und vor einem vielleiht ganz proteftantiichen Land 
eidlich zu geloben, daß jie fich die päpftliche Beftätigung verſchaffen 
und fich nad) geiftichem Recht für ihr biichöfliches Amt qualifigieren 
würden. Gerade diefes Fefthalten am Buchftaben alter Gejehe 
und Statuten ‚gewährte dem römischen Stuhl und feinen deutichen 
Anhängern die befte Handhabe für ihre Verfuche, wenigftens ein 
und das andere niederdeutiche Domftift wiederzugewinnen. 

Außer Betracht blieben vorerft jene Stifter, welche entweder 
feine oder nur eine bejtrittene Neichsftandfchaft beſaßen. Hier 
waren die Domkapitel weder unabhängig noch mächtig genug,. 
einem reformierenden Schug= oder Landesherrn Widerſtand zu. 
leiften.. So in den drei kurmärkiſchen Bistümern Brandenburg,. 
Lebus und Havelberg, welde teils der Kurfürft Johann Georg: 
jelbft , teil3 fein Sohn Markgraf Joachim Friedrich unter dem: 
Titel von Biſchöfen beinahe vollftändig fäfularifiert, jo in Kammin, 
wo die Herzöge von Pommern, in Schwerin und Ratzeburg, wo 
die von Mecklenburg als Biſchofe oder Adminiftratoren die lekten 
Refte des Katholicismus vertügt hatten. Won den oberſächſiſchen 
Domtftiftern hatte Meißen noch einen eigenen vormals katholiſchen 
Biihof, Johann von. Haugwik, der aber jet verheiratet war, und, 
lange vor feinem förmlichen (erft im Jahre 1581 erfolgten) Rüd- 
teitt, dem Kurfürften die Vertretung feines Stiftes dem Reiche 
gegenüber freiwillig überlaflen hatte; in Merſeburg und Naums 
burg war früher ein Sohn des Kurfürften Auguſt als Biichof 
poftuliert, nach deſſen Zod aber diefem jelbft die Aominiftration. 
übertragen worden. — Alle diefe Stifter find denn auch bis zur 
Auflöfung des Neiches nicht mehr aus den Händen — Für⸗ 
ften herausgekommen. 

Einem ähnlichen Schickſal ging unter der Herrichaft der Branden- 
burger das Erzftift Magdeburg entgegen, wiewohl hier das Dom- 
fapitel zur Zeitnod im Vollbeſitz jeiner Rechte war. Aber es gab in 
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ihm und ebenjo im ganzen Sand, wie bereits erwähnt, faum 
mehr einen einzigen Katholifen. Des Prinzips wegen betradjtete 
zwar der Kaiſer den Adminiftrator von Magdeburg, feit ſich dieler 
verheiratet, niht mehr als berechtigten Vertreter des Erzftiftes 
fondern richtete amtlihe Schreiben an das Domlapitel, aber an 
ernftere Mapregeln gegen den Adminiftrator dachte er nidt; auch 
in Rom fand man e3 nicht für zeitgemäß, diefe Dinge zu be 
rühren. Höchftens jpradh man davon, durd Ernennung in den 
fogen. apoftolifhen Monaten wieder einzelne fatholiihe Dom: 
herren nah Magdeburg und in andere proteftantiih gewordene 
Domttifter zu bringen 9. 

Für Bremen hatte zu den Zeiten Piys’ V. der junge Poftu- 
lierte, Herzog Heinri von Lauenburg, vergebens um die püpftlihe 
Konfirmation nachgeſucht; unter Gregor XIII. ſcheint er ſich mohl 
noch für Dsnabrüd aber nicht mehr für Bremen um diefelbe be 
müht zu haben: vielleicht weil hier das mit einer einzigen Aus— 
nahme ganz proteftantiiche Kapitel und die Landftände vom Bapfte 
nichts wiſſen wollten, wodurch dann auch jeder Gedanke an die 
Reftauration des Katholicismus hinfiel. 

Lübeck hatte feit dem Sabre 1561 in Eberhard von Holle 
einen, wie e3 fcheint, damals vom Papft beftätigten, aber nachher 
offen lutheriſchen Biihof; 1566 wurde derſelbe auch Biſchof von 
Verden, mo e3 noch einige katholiſche Domherren gab. Um der 
MWahlkapitulation zu genügen, machte Eberhard im Jahre 1574 
einen Schwachen Verſuch, durch den Nuntius Gropper für Ber: 
den lonfirmiert zu werden, wurde aber zurüdgewiejen. Bei den 
Reichsverſammlungen wurde der unverheiratete Biſchof ohne An: 
ftand als Vertreter feiner Domftifter zugelafien ). So fand er 


1) Ein folder Vorſchlag wirb 3. B. in einem wie e8 fcheint von Herm. 
von Horneburg an ben Nuntius Porzia gerichteten Schreiben aus dem Jahre 
1574 ober 1575 erörtert (RA. Halberflabt, T. I, fol. 11), Es werben bie 
Didcefen Minden, Verben, Lübeck, Halberftadt und Magbeburg ins Auge 
gefaßt; als päpftlicher Manbatar ift Herzog Ernſt gebadht. 

2) Oder nur für Lübed? Später (im Jahre 1578) ſtößt Biſchof Eber⸗ 
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fich im Fahre 1575 auf dem Wahltag zu Regensburg in Perſon 
ein, und zwar, zu großem Ärgernis des Nuntius Delfino, „in 
Soldatentracht“. As Delfino den geiftlihen Kurfürften und dem 
Kaijer hierüber Vorftellungen machte und den Wunſch äußerte, 
Eberhard feines Bistums Lübeck entſetzt zu ſehen, erhielt er die 
Antwort, in diefen Landen laffe fich nicht alles machen was recht 
wäre; zu manden Dingen müfle man, um nicht Schlimmeres ber= 
vorzurufen, die Augen zudrüden. 

Mehr Sunft in Rom fand Biſchof Hermann von Minden; 
ihm bemilligte Gregor bald nach feiner Xhronbefteigung, auf die 
Empfehlung des Kurfürften Salentin, vielleiht aud; des damals 
nod lebenden Biſchofs Johann von Hoya, die von Bius V. fo ſchroff 
berweigerte Konfirmation ). Bald bereute man freilich dieſe 
Nachgiebigleit, da Gropper berichtete, der Konfirmierte entipreche 
durchaus nicht den auf ihn gejekten Erwartungen. Vielleicht war 
es bier zumeift des Bischofs ärgerliches Leben, was Anſtoß er- 


hard bei feinem Bemühen für Stift Berben ein kaiferliches Lehensinbult zu 
erhalten, auf große Anftände. — Für Lübeck fordert noch die Kapitulation des 
Herzogs Johann Abolf von Holflein vom Jahre 1586 (Noodt, Beitr. zur 
„... Hiftorie d. Herzogt. Schleewig und Holflein. Hamburg 1744. I, 377), 
daß der Erwählte: „bei päbfl. Ht approbationem electionis seu confirma- 
tionem, wie auch gebürlihe und notdürftige dispensationem super aetate... 
auszubringen” fich befleißigen folle (Art. 2). Im berfelben für dieſe Zwitter⸗ 
verhältnifie ſehr belehrenden Kapitulation werben ben Kapitularen „bie beiben 
Religionen” gemäß Reichsabſchieden und Religionsfrieden zugelafien (Art. 1), 
gleich nachher aber (Art. 3) die Konlorbate ber beutihen Nation ausdrück⸗ 
ich anerkannt. 

1) Bei Theiner I, 235 ſchreibt Gregor XII. an Kurfürſt Salentin 
(4. Dezember 1574), er möge ben feines Amtes vergefienden Biſchof von 
Minden ermahnen: hoc autem eo accuratius facies, quia in obtinenda 
ejus confirmatione pro eo sponsor fuisti. Dagegen behauptet Spangen- 
berg a. a. O. ©. 283 „Graf Herman . . bat durch Hilf biſchof Johaus 
zu Münfter die confirmation zu Rom erhalten. Bgl. 0. ©. 137. — Be 
Gams, Ser. Episcop., p. 294 fehlt Bifhof Hermann trog ber päpftlichen 
Konfirmation, ebenfo fein ohne Zweifel ebenfalls beftätigter Vorgänger Herzog 
Georg von Braunſchweig. Ähnliche Willkür findet fih auch fonft bei Gams 
und vermindert entſchieden die Brauchbarkeit feines Wertes. 
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regte. Im März 1575 jchidte Gregor einen eigenen Nuntius, 
den Bonner Kanonikus Alerander Trivio, nah Winden, um den 
Biſchof an feine Amtspflichten zu mahnen. Zrivio fand in 
einigen Klöftern und SKollegiatlichen der Stadt noch Latholifchen 
Gottesdienft, die ſtädtiſche Bevölkerung aber dem latholiſchen Kult 
und Klerus äußerft feindfelig: — vor einigen Jahren war das 
Domkapitel einmal gan; aus der Stadt verttieben und erft auf 
Vermittelung des Kaiſers und des fächliihen Kreifes, wie es 
heißt, wieder bereingelafien worden. Was Zrivio bei Bilchof 
Hermann jelbft ausrichtete, wilten wir nit; ernſtlich eingeſchritten 
it man von Rom aus nicht gegen ihn; fein Rücktritt ift nachmals 
(im Sabre 1581) auf Betreiben von Domkapitel und Landihaft 
erfolgt. 

As der Mindener Biſchof, der in der Nähe gewiß nicht für 
päpftlich galt, feine Konfirmation erlangt Hatte, machte fid) Herzog 
Inlius von Braunihweig Hoffnung, Papft Oregor werde auch 
feinem nunmehr zehnjährigen Sohn, dem Poftulierten von Halker- 
ftadt, die Beitätigung nicht verfagen. — Dieje war, wie wir 
wiflen, bei der Wahllapitulation des Jahres 1566 ausdrüclich 
vorbehalten worden. Herzog Julius, den alle Welt al3 eifrigen 
Zutheraner kannte, hatte deshalb nad, feines Vaters Tod für gut 
befunden, fi von neuem der Gefinnung der Halberftädter Dom: 
herren zu verfihern. Sie verſprachen damals (im Januar 1569) 
„bis zum äußerften‘ (usque ad extrema) an ihrer Poftulation 
feftzubalten, änderten übrigens an der Kapitulation felbft nichts. — 
Zn Frühjahr 1574 erkundigte fih nun Herzog Julius bei dem 
Nuntius in Köln, was fein Sohn zu thun habe, um fonfirmiert 
zu werden; etwa zur felben Zeit veranlafte er das Halberftädter 
Kapitel nnd den Kaiſer, defien Konfirmation in Rom zu ers 
bitten und zu befürworten. Gregor antwortete ohne Säumen 
abfehlägig (30. Juli 1574) und befahl dem Kapitel, unter war: 
nendem Hinweis auf fein Devolutionsreht, alsbald einen wirklichen 
tüchtigen Biſchof zu wählen. Ein ähnliches Breve erging nidt 
lange danad auch an das Domlapitel zu Verden; beide mit fehr 
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verſchiedenem Erfolg. In Verben, wo es höochſtens noch ein paar 
dem Namen nah katholiihe Domberren gab, das ganze Laud 
lartheriſch, der Landesherr jelbft ein tüchtiger und, ſoviel man fiebt, 
beliebter Fürft war, blieb das Breve ein bloßes Stück Bapier. 
Sm Halberftädter Domkapitel dagegen gab es überhaupt feine 
Broteftanten, fondern nur entweder roͤmiſch oder erasmiſch gefinuse 
Kathotilen, die fih Außerlih nur dadurch unterichieden, ob fie 
unter einer oder unter beiden Geftalten lommunizierten. Im 
Dome St. Stephan und in der Liebfrauenlirche wurde der fatho- 
liſche Gottesdienft ganz in alter Weife und Würde gefeiert. Es 
gab felbft noch einzelne angefchene latholiſche Laien. Die Mafie 
der Bürgerthaft Hatte zwar die Reformation angenommen, aber 
mit großer Schonung für das Alte. Das Domkapitel, welchem 
Die Regierung gemäß der Kapitulation zuftand, fand willigen Ge- 
horſam, vielleicht nicht am mwenigften deshalb, weil hier die Sitten 
des Domklerns beffer waren als in den meilten anderen Dom: 
Hiften )). Dennoh wilde and) bier das Heine Häuflein ven 
Katholiken der Anziehung der großen proteflantiihen Maſſe viel 


1) Dr. EUgard, welcher im April 1575 in Halberſtadt war, berichtet über 
Be bort empfangenen Einvriide an ben Kardinal von Como: Capitulares 
Halberstatenses ut minimum media ex parte sunt catholici et sakis 
quantum scio vita honesti. Qui non censentur catholici, hoc tantum 
(quantum cognoscere potui) differunt, quod communicant sub utraque 
specie, alioqui omnia offieia in eoclesia et ahoro praestant, decano obe- 
Aiunt, conservationem ecalesiap promorent, nec aeque quioguam mutatum 
hi vellent quam solam communionem. Cultus Dei satis modeste et in- 
tegre servatur. In templo B. Mariae die ferisli honestas matronas sub 
sacrificio missae vidi; in cathedrali ecelesia dominico die qualeımcumgue 
«omgregationem plebis eatholiese eourpexi, audientes primum sacrum «<t 
«zpectantes concionem catholieam. Tota civitas Halberstatensis ad ca- 
pitulum geu episcopatum spectat. Senatus et cives satis obedientes sunt 
capitulo, magis quam ante haec tempora. Cum tota undique Germania 
Junestis istie tumultibus fureret, hi eives quogne religionem matarımt 
in ecelesiis parochialibus, sed nihil devastarunt; ipse enim altaria et 
reliqua vidi integra. Intelligunt nunc, utcumque sub ecclesiastico et 
vatholico magistratu commodius posse vivere subditos, etiam non eatho- 
lies. Theiner Il, 44sqgq. 
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ſchneller gefolgt fein, Hätte ihnen nicht das angrenzende Stift 
Hildesheim, feit dort das Haus Bayern Fuß gefaßt, einen Kid: 
halt geboten. Aus religiöfen Gründen fuchten die einen, wegen 
perjönliher Interefien die anderen diefen Rüdhalt auf. Zudem 
hatte Herzog Julius dur fein frenges und eigennügiges Negi- 
ment. ih viele Feinde, ſowohl in feinen Erblanden wie in ver 
Nahbarihaft gemadt. „Niemand“, fchreibt der Hildesheimer 
Sekretär Kömmlein im Dezember 1574, ‚würde weinen, wenn 
i. f. ©. etwas Widerwärtiges widerführe oder fie um das Stift 
Halberftadt kämen.‘ 

Bon Hildesheimer Seite griff jebt der Domherr Hermann von 
Horneburg feinen alten Plan wieder auf, Halberftadt in die Hände 
des bayrifhen Haufes zu bringen. Als Mittelsleute dienten ihm 
der Hildesheimer Domberr Anton von Langen, welder aud im 
Halderftädter Kapitel als Domfcholafter ſaß, und der Kanzler 
Sigfrid Nung, welcher zugleih Syndikus für Halberftadt mar. 
Sonft rechnete man namentlid) noch auf den dortigen Domdechant 
Friedrich von Brietzle ). Im September 1574 begab fi Home 
burg felbft nah Münden und Augsburg, um fowohl Herzog Al⸗ 
breit wie den Nuntius Porzia für feinen Plan zu gewinnen. 
Der Nuntius ging beveitwilligft auf denjelben ein und empfahl 
ihn fofort der Kurie; auch am bayriiden Hofe wies man die 
Sache niht von der Hand, nur wünſchte man Herzog Ernſt nicht 
durch päpftliche Proviſion, in Kraft des Debolutionsrechtes, ſon⸗ 
dern duch neue Wahl des Kapitels nah Halberftadt gebracht zu 
ſehen; in diefem Fall veriprad Herzog Albrecht das Stift gegen 
Gewalt von Braunfchweiger Seite zu ſchützen. Einen Brief dieles 
Inhalts, zur Mitteilung an den Halberftädter Dechant beftimmt, 
nahm Horneburg mit nahhaufe. — Im Dezember konnte Porzia 
bereit3 in München melden, daß man in Rom feinen Vorſchlag 
genehmigt habe und nur von Herzog Albrecht zu erfahren wünſche. 


1) Fr. von Brietzle war (nach Abel, Chronit des Fürftentums Halber- 
flabt, ©. 566) Domdechant von 1560 bis 1576. 
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wie dieler, falls der Papft auf neuer PBoftulation beſtehe, die 
Halberftädter Kirche zu verteidigen gedenfe. Daraufhin fagte der 
Herzog wieder in allgemeinen Ausdrüden feinen Schug zu, for 
derte aber zunächft noch weitere Maßregeln des Papftes, um das 
Kapitel wirklich zu einer Neuwahl zu drängen. 

Das Kapitel Hatte das päpftliche Breve vom 30. Juli fofort 
durch eigene Gefandte in Wolfenbüttel vorlegen und fragen laffen, 
was fie nun thun follten. Herzog Julius erinnerte fie an ihr 
frühere Verſprechen, „bis zum äußerften‘ an der PBoftulation 
feines Sohnes feftzuhalten. Zum Beweis, daß diejer zu einem 
tũchtigen Biſchof erzogen werde, ließ er ihn, in Gegenwart der 
Sejandten, aus der lateinischen Grammatik und aus Luthers Ka— 
techismus eraminieren, und nachher den Gefandten durch feine 
Räte auseinanderjegen, ihr Poftulierter Habe für fein Alter genug 
gelernt; das Kapitel möge nur dem Papfte nochmals ausführlich 
die Gründe vortragen, welche fie zu diefer Boftulation bewogen. 
Gleichzeitig beſchwerte fid Herzog Julius bei dem Nuntius Grop- 
per über das Breve vom 30. Juli und ftellte in Ausfiht, daß 
er jeinen Sohn jpäterhin auf eine fatholiihe Univerfität fenden 
werde. Das Kapitel richtete nun wirklich, am 26. Dftober 1574, 
ein langes Schreiben an den Papft, worin fie ihre Poſtulation 
damit rechtfertigten, daß fie nur duch Anpafien an die Verhält- 
niſſe den fatholiihen Kult und die Autorität des römischen 
Stuhles in ihrer Kirche hätten erhalten können; der Bapft möge 
daher ihre Poftulation menigftens fo lange dulden, bis der Poftu= 
lierte herangewachſen. 

Erft Anfangs Mai des folgenden Jahres (1575) erfolgte eine 
Antwort von Rom, welde in den ſchärfften Ausdrüden und unter 
Strafandrohung den Befehl wiederholte, einen geeigneten Biſchof 
zu wählen oder zu poftulieren, und zwar binnen acht Tagen nad) 
Empfang des Breves. Nach langem Befinnen hatte man damit 
den Nat des Nuntius Porzia und mittelbar auch des bayriichen 
Herzogs befolgt, welche ihrerfeit3 wieder von Hildesheim aus be= 
raten waren; Horneburg und Körnlein waren nämlid der Anficht, 
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die Halberftädter Domberren ſelbſt wimjchten, daß von Rom aus 
recht in fie gedrungen würde, damit fie fish um fo eher gegen 
Herzog Julius entſchuldigen könnten; einer neuen Propifion durd 
den Papft, meinte Koͤrnlein, würden fie fi) willig fügen, nament⸗ 
ih wenn man ihnen für die Zukunft ihr Wahlrecht lafſe, während 
man fie zu neuer Poſtulation nicht fo leicht bringen werde. Ende 
Mai befand fih das neue Breve bereits in Porzias Händen, 
wurde aber erft im September weiterbefördert, nachdem Herzog 
Albrecht fich zuvor in Hildesheim und Halberſtadt erkundigt, ob 
man dort feine Überreihung für zatfam Halte. Dies war be 
jaht, dem Herzog aber zugleich bedeutet worden, er möge vor 
allem beim’ Kaiſer unterbauen, denn deſſen Rat würden bie Dom: 
derren jedenfalls einholen und befolgen. Das war freilich nidt 
nah Herzog Albrechts Sinn; — wie war zu denlen, daß Sailer 
Marimilian gutwillig die Hamd dazu bieten würbe, einen ihm fo 
ergebenen Fürften wie Herzog Julius ſchwer zu beleidigen und zu 
Ihädigen, oder auch dab es ihm recht fein werke, wenn fidh der 
Papft berausnahm, über ein Reichsfürſtentum zu verfügen! Dod 
Ichrieb Herzog Albrecht wenigftens an den kaiſerlichen Geheimrat 
Dr. Bieheufer, feinen geborenen Unterthan und ebentaligen Rat, 
um dur ihn den Sailer zu veranlafien, daß dieſer die Vom: 
fapitularen entweder zum Gehoriam gegen ihre geiſtliche Obrigleit 
ermahne, oder ihnen menigftens eine Neuwahl nicht widerrate 
„Denn“, fügt der Herzog bei, „da der jekige Poftulierte zu 
feinen Jahren und Poſſeſfion dieſes Stiftes fommen fol, ift zu 
bejorgen, das Stift werde wie andere mehr gar gefrefien und 
der Katholicismus dajelbft allerding ausgetilgt.“ Dr. Vieheuſer 
verſprach ſein Beſtes zu thun, gab aber wenig Hoffnung; er fürchte, 
Herzog Julius werde, wenn er das Geringſte merke, Feind un 
Freund anrufen, und davans gefährliche Weilerung entſtehen, au 
ver dann der bayrifhe Herzog die Schuld tragen müfle Bad 
Kapitel Hätte billig die -Sacde vorbedacht haben follen. 

In der That war der Sohn Heinrih des Jüngeren nicht der 
Mann, der fich fo leicht einſchüchtern lieh. As ihm das Domlapitel 
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Kopie des neuen Breves mitteilte und dabei äußerte, nun bleibe 
ihnen nichts übrig als zu gehorchen, der Herzog möge freiwillig 
zurüdtreten, — da ließ diefer ihnen durch eigene Gefandte erklären, 
das Breve ſei erichlihen (sub- et obreptitie ausgebracht); denn 
e3 fei nit wahr, daß fein Sohn von häretiſchen Eltern und 
Lehrern erzogen werde, auch ſei derjelbe nicht mehr minderjährig 
ſondern bereit3 13 Jahre alt, vom Kaifer zum Rektor der Univer- 
fität Helmftädt ernannt, als Poftulierter bezeichnet u. |. w. Er 
mahnte die Kapitularen wieder an ihre frühere Zufage, von der fie 
fih durch leere Drohungen nit abjchreden laſſen follten. Auch 
andere Erzbifhöfe und Biihöfe, wie die von Magdeburg, Bremen, 
Danabrüd, Verden, feien troß verweigerter Konfirmation im 
ruhigen Bei ihrer Stifter geblieben; „es wäre denn, daß viel 
leiht der Stern den roten und gelben Löwen nicht jo wohl als 
den blauen und weißen feinen möchte.‘ — Die Bomberren 
thaten zwar, als verftünden fie diefe Anipielung nit, mußten 
aber recht gut, wer die beiden Löwen waren; hatte doch Herzog 
Julius ſchon vor einigen Monaten vor den Praltiken, welche gegen 
fein Haus angefponnen würden, fie warnen laſſen. — Zum Schluß 
forderte der Herzog das Kapitel auf, nochmals nad Rom zu jchrei= 
ben und a Pontifice male informato ad melius informandum zu 
appellieren. Das Kapitel erflärte das zwar für eine überflüffige 
Formalität, erfüllte fie aber doch und zwar in einer Weife, welche 
den Streit faft ins Lächerliche zog. So ericheint unter den 
Gründen, weshalb Alter und Erziehung des Poſtulierten feiner 
Konfirmation niht im Wege ftehen dürften, aud der Sprud: 
„Aus dem Munde der Kinder und Säuglinge haft du dir dein 
Lob bereitet, o Herr”, — und fogar folgende Verdrehung eines 
Bibelwortes: „Gott, welcher dem Boftulierten Heinrich Julius 
das Wollen gab Biſchof zu fein, wird auch das Können geben.‘ 
Weniger frivol aber faum aufrichtiger Hang das Verfprechen, der 
iunge Herzog folle nach beendigtem Rektorat auf die Univerfität 
Köln gefchit werden. In Wahrbeit von Gewicht war nur ein 


an letzter Stelle genanntes Motiv: wenn der ei nicht nad-= 
Roffen, Köln. Krieg L 
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gebe, drohe dem Stift die äußerſte Gefahr, denn Herzog Julius 
werde nicht gutwillig auf die Poftulation verzichten. 

Zwar blieb Horneburg auch jetzt noch bei feiner Behmuptung, 
es jei der Mehrheit des Kapitels nicht wirflich darum zu thun ihren 
BVoftulierten Beizubehalten, der Papft möge ihnen nur den Scheffel 
vollureſſen, das Außerfte, d. 5. die Erfommmilation, androben, 
dann werde man jchlteßlich zum gewünschten Ziel gelangen; aber 
m Rom, wo Gnde Dezember 1575 ein eigener Geſandter bes 
Kapitels mit deifen Appellation eintraf, ſah man jegt ein, daß 
man einen fonit gerne vermiedenen Fehler begangen Batte, indem 
der Papft unter Strafandrohung etwas befahl, das zu erzwingen er 
nicht die Mittel beſaß. — Am 10. März 1576 wurde der Ge 
fandte des Kapitels mit: einem neuen Breve entlaffen, welches den 
Rückzug kaum verhüllte. Der Papft vernehme gerne, hieß es 
darin, das Anerbieten des Kapitels und des Vaters des Poftu⸗ 
lierten ſelbſt, dieſen nah Rom oder auf eine andere kutholiſche 
Univerſitäͤt zu ſenden. Heinrich Julius möge alſo nad) Rom 
fonmen; inzwiſchen wolle er, der Papſt, jemanden aus dem La⸗ 
pitel mit der Verwaltung des Bistums betrauen; tbue aber das 
Kapitel feine Pflicht nicht, fo werde: er felbft die feine gewiß nicht 
verkiumen 9). 

Auch Herzog Albrecht hatte, ſchon ehe er von diefem Breve 
wußte, den Rückzug angetreten. Mean babe, jchrieb er am 
16. März 1576 an den Nuntius Porzia, ihn falſchlich berichtet, 
das Kapitel felbfi wunſche feine frühere Poftulation vernichtet zu 
ſehen; da dem nicht fo jet, wolle er nichts mehr mit der Sache zu 
thun Haben ). Ähnliche Weifung war fon zuvor dem Orator 
in Rom zugegangen. Doch gab man in Münden noch nicht alle 


1) Theiner If, 176. Das daſelbſt p. 175 abgedruckte viel fchärfere 
Breve vom 11. Februar if wohl einem wicht: gut Befunbenen und barum 
nicht beuupten Konzept entuammen. 

2) Herzog Albrechts Schreiben an PBorzia Bei Theiner II, 32 irctäw 
lich ing Jahr 1575 (flatt 1576) gefeht; Konzept von Fend HK. Halberſtadt 
I, 167. 


| 
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Hoffnung auf; als der Kanzler Nuntz bald darauf nad Münden 
kam und beftätigte, daß feinesfalls auf eine neue Voftulation des 
Kapitels zu. rechnen fei, weil die Domherren als Deutſche von 
Adel durch ihr Wort fich gebunden fühlten, lam Herzog Albrecht 
auf den Weg zurüd, den ex früher nicht betreten fehen wollte: 
Broviflon feines Sohnes duch den Papft. Aber auch dieſes 
Brojett vereitelte zulegt Kaiſer Maximilian. Im Mai 1570 
erſchienen zu Halberſtadt Braunschweiger Räte mit einem kaiſer⸗ 
tigen Indult, welches den jungen Poftulierten auf zwei Jahre 
mit der weltlichen Dbrigleit im Stift belehnte. Wan wollte 
witien, das fei der Dank dafür, daß Herzog Julius dem ſtets 
gelobedirftigen Kaifer ein Darlehen von 50,000 Xhalern vers 
Iprochen habe. Das Indult wurde freilich, weil es der Kapitu⸗ 
lation offen widerſprach, einftweilen nicht buschftäblich ausgeführt, 
fondern zwiſchen Herzog und Kapitel ein neu Vertung (Ende 
Mai) abgeſchlofſen, wonach dieſes auch fernerhin die Adminiftra⸗ 
tion behielt; die Stiftsunterthanen mußten jedoch ſchon im vor 
ans dem Poftulierten huldigen. — Nun erft gab Herzog Albrecht 
die Hoffnung anf, Halberftadt für fein Haus zu erwerben und der 
katholiſchen Kirche zu erhalten ). 


— — — 


In denfelben Tagen, da man in Rom durch die Ankunft des 
Halberftänter Geſandten die verzweifelte Lage der dortigen Kirche 
erfuhr, erfah man aus der Anfrage der münfterſchen Senioren 
vom 22. November 1575, daß au Stift Münfter, bisher als 





1) 9. Samt 1576 fihreibe Herzog Albbrecht aus Grefenthal an Kornlein 
(Rpt. Eiſenheimer RU. Halberfabt I, 191): „Wie uns gebinfen wil ... 
wirbet e8 umb denſelben Rift nummer nachent getan und derſelb wie andere 
mer mit ber zeit gar prophanitt werden, duran dz capitel feib gutes take. 
ſchuldig; und pflegt affo allen denen fo irer ordentlichen geiſtlichen oberfeit 
bie ſchulbig gehorſam nis laiſten zu gem. . . . Aber wie ben, fs: haben die 
easholifchen dIE und auders mer, fo ber almechtig. verbengt, jeiger zeit vil 
leichter zu Magen ban zu wenden, dahin wir es unfers tailg‘, bis ver als 
mechtig einmal böfferung ſchicket, auch ftellen.“ 

24 * 
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eine fefte Burg der römischen Kirche in Deutſchland angejehen, in 
Gefahr ftand, einem gefürdteten Gegner in die Hände zu fallen. 
Darüber, dab der Bremer Erzbiſchof nicht zuzulafſen, war man 
am päpftlihen Stuhl nicht im Zweifel; aber die Frage, ob Herzog 
Ernſt von Bayern genehm, mochte man nicht ebento direkt mit Ja 
beantworten. „Unfere Meinung ift‘, Heißt es in der vom 
28. Januar 1576 datierten Antwort des PBapftes an die Se 
nioren, „daß wir einer Boftulation des vormals für die Kirchen 
bon Bremen und Osnabrück poftulierten Heinrich leineswegs zu⸗ 
ftimmen wollen. Vieles bewegt uns dazu, darunter niht am 
wenigften, daß derjelbe von dem apoftoliihen Stuhl niemals irgend- 
eine Beltätigung für feine PBoftulation erbeten hat. Was für 
einen Hirten wir aber von euch erwählt wünjchen, haben wir euch 
jüngft gejchrieben [nämlich in dem von Herzog Ernft mitgenom- 
menen Breve vom 17. Dezember] und deuten es auch jekt kurz 
an: wählet den Sohn irgendeines fatholiichen und diefem heiligen 
apoftoliihen Stuhl ergebenen Fürften‘ u. |. w. — Diefe ge 
Ihraubte Antwort erklärt fih durch die Rückficht, welche man in 
Rom no immer auf den öſterreichiſchen Erzherzog nahm. 

Die Schwierigkeiten, melden die bayriihe Bewerbung um 
Münfter fortwährend begegnete, hielten in Erzherzog Ferdinand 
die Hoffnung wach, daß das Stift ſchließlich doch noch für feinen 
Sohn Andreas zu gewinnen ſei; vermutlih auf Anregung des 
wieder in Rom verweilenden Frater Sporeno ſchickte Ferdinand 
zu diefem Zweck zu Ende des Jahres 1575 feinen Rat Dr. So. 
Chryſoftomus Hodftetter zum Nuntius Gropper und zu Herzog 
Wilhelm von Jülich. Was Gropper antwortete, wiſſen wir nidt; 
am Hofe des Herzogs aber gab man fi alle Mühe, dem Ey: 
berzog jede Hoffnung zu nehmen: troß der erfolgten Spaltung 
bieß e3 in dem zu Hambach am 12. Januar dem Gefandten er: 
teilten Beſcheid, feien die Dinge noch im vorigen Stand; auf 
jeden Fall aber fei der Herzog entihlofen, feinen Sohn nidt 
eher von. der BPoftulation abtreten zu laffen, bis man feinem Be 
gehren willfahrt. 





©regor XI. und die niederdeutſchen Hochſtifter. 873 


Kaum minder deutlich, wenn auch in der Form weniger Ichroff, 
lauteten die Erflärungen, welde der Herzog (auf Grund einer 
neuen Werabredung Heinrichs von der Rede mit dem Dom: 
dechanten) zur jelben Zeit nad) Münfter und nad) Rom gelangen 
lieg. Das Domkapitel wurde ernftlih vor den Gefahren gewarnt, 
welde aus der Abjonderung der Junioren von den Prälaten ent- 
fteben fönnten; ſei fein Vergleich möglih, jo folle fein Sohn 
To lange BPoftulierter bleiben, als dies der päpftlichen Hei— 
ligkeit gefällig; das Kapitel möge fi alfo mit ihm um Jo— 
hann Wilhelms Konfirmation bemühen. Zugleih erging an jeden 
der Domberren, welde fih zu Dülmen für Bayern erflärt Hatten, 
ein Dank- und YAufmunterungsfchreiben, während die bremiſchen 
Botanten, namentlih Herzoglihe Unterthanen, wie der Senior 
Johann von Nagel und feine jungen Vettern Jörg, Lulas und 
Matthias, Rutger von Asbed, die Gebrüder Elverfeld, der Vize 
dominus Bernhard von Büren und Bernhard von Heiden, dur 
vornehme jülich⸗-cleviſche Hofleute und Adelige zur Rede geftellt 
und für die Zukunft zu befierer Haltung aufgefordert wurden. — 
Diefe durch mehrere Monate fi hinziehenden Beſprechungen hatte 
aber faum einen anderen Erfolg, als daß man am Jülicher Hofe 
genauer erfuhr, wie die Dinge beim MartiniStapitel verlaufen und 
dag an der Spaltung der Statthalter Wefterholt die meifte Schuld. 
trug. Der andere bisherige Führer der Majorität, Hermann 
von Diepenbroid hatte im Dezember feinen Kapitelplat refigniert, 
der dann wieder einem bremiſch Befinnten, Bernhard von Wefter- 
holt, zufiel. 

Dem Papfte ftellte Herzog Wilhelm (aus Hambach, 12. Ja—⸗ 
nuar) den bisherigen Verlauf der Poftulationsfahe jo dar, als 
habe er von Anfang an bauptfählih im Intereſſe der fatholi- 
hen Kirche den Aominiftrator von Freifing als Nachfolger 
feines Sohnes auserjehen, welche Wahl Prälaten und Senioren 
— seniores und zugleih saniores — gebilligt, während die 
Junioren von Herzog Ernft wegen feines allzu großen Eifers für 
die katholiſche Religion nichts wiſſen, fondern einen ihren Sitten 


— U er — — —— — 
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beſſer entiprechenden Regenten haben wollten, unter dem fie ein 
freieres Leben führen könnten. Der Papft möge alſo diefen Junio 
en befehlen, ihren Prälaten und Senioren beizupflichten, widrigen: 
falls er Johann Wilhelms Boftulation von neuem beftätigen und 
feine Refignation nicht zulafſen werde. — Auf Wunf des Herzogs 
von Jülich befahl auch Herzog Albrecht feinem Drator in Rom, 
dieſes Geſuch aus allen Kräften zu unterftützen. Wirkſamer noch 
war die Hilfe, welche von ſpaniſcher Seite kam. Requeſens, die 
gefürftete Gräfin von Arenberg), und ſogar König Philipp ſelbſt 
hatten vor dem Martini-Kapitel auf Betreiben des Herzogs von 
Jülich den münfterfchen Statthalter aufgefordert, für den dem 
katholiſchen König genehmen Herzog von Bayern fih zu bemühen; 
nachdem der Zwieipalt in Münfter ausgebrochen, fchrieb Requeſers 
wieder nad) Rom und riet, ganz übereinftimmend mit den Wiün- 
ihen der bayriihen Partei, der Bapft möge feinen Nuntius 
Gropper nad) Münfter ſchicken und einftweilen die Refignation des 
Boftulterten nicht zulafen. 

Am 3. Februar überreihten Hammerftein und Fabricius dem 
Bapfte das Schreiben des Herzogs von Jülich; am nächiten Tage 
ſchon (4. Februar) wurde an das münfterihe Domkapitel (nicht 
wieder an die Senioren allein) ein neues Brevbe auögefertigt, 
welches die Junioren aufforderte, .ihren Senioren nachzugeben, du 
diefe, gemäß den früheren Breven vom 17. Dezember und 28. Ja 
nuar, den Sohn eines mächtigen katholiſchen Fürſten, jene aber, 
ohne Zweifel aus jugendlicher Unerfahrenheit, einen ungeeigneten 
poftulieren wollten. Der Bapft wiederholte, daß er feinen fom 
firmieren werde, defien Vater nicht latboliih, auch merde Johann 


Wilhelm, wider feinen, des Bapftes Wilen auf die Poſtulation 


nicht verzihten. — Diesmal war aljo weder der Bremer Grr 
biſchof noch Herzog Ernſt mit Namen genannt, wenn auch auf 
beide deutlich genug hingewieſen; von Wichtigkeit aber war, daß 


1) Wefterholt Hatte, wie e8 heißt, vormals in einem Dienfiverhältnis zu 
ihr geftanden. 
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in diefem Breve zuerit Johann Wilhelms Poſtulation wenigftens 
indirekt beftätigt wurde, allem Anſchein nad infolge der Ratichläge 
des in Rom hochangeſehenen Statthalters a... und feines 
Bruders, des ſpaniſchen Botſchafters. 

Das Breve vom 4. Februar wurde direft nah Köln an den 
Nuntius Gropper gejandt, mit dem Befehl, es perfönlih in Mün⸗ 
fter zu überreihen. So kam es eher in Groppers Hände als 
das über Münfter gefandte Breve an die Senioren, und auh 
eher als das von Herzog Ernft mitgenommene vom 17. Dezem⸗ 
ber. Am 18. März erihien Gropper nebft feinem Gehilfen 
Dr. Nilolaus Elgard in Münſter, wo fie fi drei Zage lang 
alle Mühe gaben, den Domberren die Zufage abzuringen, daß fie 
anf Die Wahl des Bremer Erzbiſchofs, als eines nicht von latho— 
liihen Eltern geborenen Fürften, verzichten wollten. Die falt 
vollzählig anwejende Seniorenpartei ftimmte dem Nuntius bei, 
daß Heinrih von Lauenburg durch das Breve deutlich genug auss 
geihloffen und fie als geiftlide Perſonen verpflichtet jeien, ihrer 
geiftlihen Obrigleit zu gehorchen; dagegen verficherten die Kührer 
der Zunioren, der Burjener Bernhard Schmifing und der Statte 
halter Wefterholt, zwar auch, fie wollten dem Papfte gehorſam 
bleiben und einen Tatholiihen Fürſten poftulieren, meinten aber, 
e3 koͤnne recht wohl jemand jelbit katholiſch jein, wenn auch feine 
Eltern das nicht ſeien; Erzbiſchof Heinrich fei aber, wie fie nicht 
anders wüßten, katholiſch, fei als foldger in anderen Stiftern (zu 
Dsnabrüd) poftuliert worden, habe Profeifio fidei geleiftet, katho⸗ 
liſche Salkramente empfangen u. |. w. Gropper gab zu, daß 
Heinrich in der That zweimal durch Lorenz Schrader um feine 
Konfirmation nachgeſucht und Profejfio fivei angeboten habe, jedoch 
mit einer Klauſel, weldye nicht angenommen werden fonnte; 
daraufhin fei Schrader wiedergelommen und babe gefagt, „fein 
Herr wolle e8 bleiben laſſen“. 

Ein viel gewichtigereg Motiv für Rom, den Bremer Erz 
biſchof nicht zu beftätigen, war erſt neuerdings Hinzugelommen: 
am 25. Dftober vorigen Jahres Hatte fi Heinrid zu Hagen im 
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Lande Bremen durd) einen evangeliihen Prediger in aller Form 
ebelih trauen laffen. — AS Student zu Köln wohnte Heinrich 
mit feinem jüngern Bruder im Haufe des Profeflors und Stadt: 
ſyndikus Dr. Konrad Betzdorp. Hier fing er mit deſſen Mündel 
Anna von Broich, der Tochter eines vormaligen Kölner Bürger: 
meifters, ein Liebesverhältnis an und lebte mit ihr nachher auf 
feinen Schlöffen im Bremiſchen. In der Urkunde über die 
Zrauung, welche der Schloßprediger Gade nebfl vier Zeugen aus- 
ftellte, beißt es, der Erzbiihof habe ihm als feinem Paftor und 
Beichtvater zu erfennen gegeben, daß er die Babe der Keuſchheit 
nicht befise, daher, um dem Zorn und der Strafe Gottes nicht 
anbeimzufallen, in die Ehe treten wolle. Er, der Prediger 
habe diefen Entſchluß gebilligt und die Trauung nad den Dib- 
nungen der Kirche mit Jawort, Handichlag und Trauringen voll: 
zogen. Natürlih wurde diefe Zrauung geheimgehalten, fo daß 
Gropper gleih manden anderen Leuten nur gerüchtweiſe danım 
wußte und amtlich gegen den Bremer Erzbiihof keinen Gebrauch 
davon machen konnte’). Daß der Grund, auf welden Bin er 
fih in Münfter gegen Herzog Heinrich erklärte, deſſen Abftammung 


von unklatholiſchen Eltern, nicht ftihhaltig ſei, ſah Gropper felhi 


wohl ein; auf ihn hin hätte z. B. auch dem Mindener oder dem 
Straßburger Biſchof die Konfirmation verweigert werden müſſen. 


1) Wiedemann a. a. DO. ©. 177; vgl. Kobbe II, 818f. Gnnen 
V, 70, Anm. 1. Nach Gelenius 1. c., p. 689 war Annas Vater Heimich 
von Broich viermal Bürgermeifter, in ben Jahren 1542/1551. — Eden 
am 21. Dezember 1575 fchreibt ber Tölnifhe Kanzler Burkhart an Elſen⸗ 
heimer (RA. Miünfter II, 518): „Es bat fih, ut dieitur, mit ainer furf- 
fihen perfon ecclesiasticae administrationis, feit wir in Regensburg ge 
weien, ain ſelzame mutation begeben, mihi quasi incredibilis. Si praesens 
plura.“ Nach dem Sufammenbang gebt das eben auf Erzbiſchof Heinrich. 
Genaueres berichtet Danborf aus Düflelvorf 10. März 1576 an feinen 
Herzog (RA. Münfter III, 87): „Dan ſovil ben erzbiſchove zu Bremen be 
trift, der ift nicht allain er profeffo Intherifh, fonder es geet bie fag bier 
orten, fonberlih am bieigen hof für gewiß, wie fih der zu ainer birmger- 
meiſters tochter von Edln verbenrat, bie er albereit bei ime auf ainem bed 
erzſtifts hauſe figent, mit ir auch, wie ich glaubwurbig bericht, gleichwol in 
ber ftil fchon Intronifirt und ehelich eingelait worben.” 
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Die Juniorenpartei machte gegen Gropper geltend, dab das 
Breve vom 4. Februar den Erzbifhof nicht nenne, ihnen aber 
eine Dellarierung des Breves nicht zulomme. Man folle aljo von 
Rom fpezielle Erklärung fordern, welchen von beiden Bewerbern, 
den Bremer Erzbiihof oder den Freifinger Biſchof, der Papft bes 
ftätigen wolle. Die Senioren ftimmten zu, ohne mit einem Wort 
zu verraten, daß fie felbit ſchon im November vorigen Jahres 
diefe Frage an den Papft gerichtet Hatten. Ferner milligten fie 
ein, daB Herzog Wilhelm neuerdings aufgefordert und auch der 
Papft gebeten werde, den Boftulierten refignieren zu laffen, damit 
man zu neuer Poftulation fchreiten könne. Das Schreiben des 
Kaäpitel3 an den Papft (dat. 20. März) zeigt die Spuren des 
borausgegangenen Disput3: Sie feien zwar -alle bereit, beißt es 
darin, einen fatholiihen Fürften zu poftulieren, doch fcheine es 
einigen von ihnen zu genügen, wenn der DBetreffende für feine Per— 
ton fatholiih, wie dies bei dem Poftulierten von Bremen und 
Osnabrück der Fall jet; dagegen wollten die meiften Senioren 
lieber den Sohn des bayriihen Herzogs poftulieren. Um alſo 
den Übeln einer zwielpältigen Wahl vorzubeugen, möge der Papft, 
unbeichadet ihrer Privilegien und Gewohnheiten, erfläten, weſſen 
Poftulation er, falls einer von diefen beiden Herren poftuliert 
werde, lieber betätigen wolle. Hierzu fei aber vor allem nötig, 
daß dem jungen Herzog von Jülich geftattet werde, auf feine Po- 
ftulation zu verzichten. 

Biel rüdhaltlojer al3 über den Bapft äußerten die Junioren, 
Dr. ®ropper gegenüber, ihren Verdruß über Herzog Wilhelm und 
die Senioren. Es ſehe aus, fagte Wefterholt u. a., al3 wolle 
man die Poftulation erblih machen und das Kapitel zu einer 
Boftulation zwingen. Den Zwielpalt hätten die Senioren ver: 
ſchuldet, indem fie fi) verabredet, ſelbſt wider den Willen der 
anderen, den Freifinger Biſchof, der kein Nachbar, zum Biſchof 
zu machen; die von Raesfeld wollten das Regiment allein 


haben. 
Nah Köln zurückgekehrt, traf Gropper bier den ſoeben 
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vom BPaderbomer Neuhaus wieder angelangten bayriihen Rat 
Hans Zalob von Dandorf, welcher ihm die beiden älteren Breven 
vom 17. Dezember und vom 28. Januar überreichte. Dandorf 
war Ende Kebruar an den Niederrhein geſchickt worden, weil 
Rurfürft Salentin, anftatt weiterer Antwort auf Herzog Albrechts 
Schreiben vom vorigen November, verlangt hatte, der Herzog folle 
wegen der Stifter Köln und Münfter eine vertraute Perfon zu 
mündlicher Beſprechung fenden. Da man in Münden noch immer 
annahm, es fei Salentin nicht xecht Ernſt mit dem Nüdtritt von 
Köln, jondern mehr um Münſter zu thun, fo war Dandorf be 
auftragt, bauptfächlih auf Feſtſetzung einer gewifſen Zeit für die 
Refignation zu drängen, wegen Wünfter aber auf nichts Verbind⸗ 
liches fih einzulafien. In Düffeldorf biüligten die anweſender 
Näte (Drsbed, Schwarzenberg, Gimnich, Langer), dann aud der 
Herzog felbft dieſe Inſtrultion und meinten, bei ernftlihem Be 
treiben werde man, wenn auch mit einigem Verzug, nicht nur in 
Münfter zum Ziele lommen, jondern fi dadurd fogar den We 
nah Köln erleichtern. Doch trat damals auch ein Ratichlag 
anderer Art an Dandorf beran; er Fam von dem Herrn von 
Rheidt, Dit von dem Bylandt, den wir bei den Verhandlungen 
ber Johann Wilhelms Koadjutorie wiederholt begegnet find. Ja 
einem Briefe an den Kammerfefretär Langer bot fi dieſer eben 
jegt als Vermittler an, um dem Freilinger Biihof das GEizitift 
Köln zu verihaffen. Er behauptete einen eigenhändigen Brid 
Salentins gelejen zu haben, worin dieſer erfläre, Daß er ohne 
Wiſſen und Willen des Bremer Erzbifhofs die Kurwürde nie 
manbden refignieren werde. Beide Herren, meinte Rheidt, ſeien 
einander fo verftrielt [verbunden], daß einer ohne den andern 
nichts thun Könne oder wolle. Rheidt machte fih nun anheiſchig 
durch ein paar Bertraute des Bremer Erzbiſchofs, von denen et 
diefe Dinge erfahren, es dahin zu bringen, daß Heinrich und feine 
Anhänger um Kölner Kapitel dem bayrischen Herzog ihre Stimmen 
gäben, wogegen diefer nur dem Bruder des Erzbiſchofs das Stift 
Hildesheim, „oder dergleihen Heinen Stüde eines‘ zu überkafen 
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brauche. Nah Dftern, wenn Salentin zu Neuhaus fei, Heinrich 
aber auf der burg, Eönnten diefe Dinge auf dem in der Mitte 
gelegenen Sparenberg (bei Bielefeld, wo Rheidt Amtmann war) 
ſehr bequem abgemadht werden. — Ohne Zweifel hatte der Herr 
von Rheidt diefe Dinge von beteiligter Seite felbft erfahren, und 
zwar in der Ablicht, ihn als Mittelsmann zu benugen; man wird 
zunächft an Lorenz Schrader zu denken haben, Herzog Heinrichs 
Faktotum in der münfterjhen Wahljache, mit welchen Rheidt von 
früberher belannt war. „Das Heine Stüd’ aber, auf weldes 
Bayern verzichten follte, war natürlich nicht etwa Hildesheim, 
fondern eben Stift Müniter. 

Als Dandorf acht Zage jpäter (am 18. März) zu Kurfürft 
Salentin nad) Neuhaus kam, entwidelte ihm diefer ganz rüdhaltse 
los feinen löln-münfterjhen Plan: er habe vor, bereits am 1. Sepr 
tember diefes Jahres zu refignieren, um fich zu berheiraten, und 
ſei feft entichloffen, dem Freifinger Adminiftrator nah Köln zu 
verhelfen; er ſprach ſodann eingehend über Mittel und Wege, wie 
man das Kölner Kapitel und die einzelnen Sapitularen gewinnen 
Unne; einen Kapitelplatz 3. B. könne fi) Herzog Ernſt durch 
Refignation des geiftesihmwachen Grafen Wilhelm von Reifferſcheid 
verihaffen. Zwar hätten ihm die proteftantiihen Stände mehr 
ala 100,000 Kronen geboten, wenn er dem Bremer Erzbifchof 
nah Köln verhelfe, aber das verbiete ihm fein Gewiſſen, da ders 
jelbe in der Religion nit sincerus jei. Stift Münfter dagegen, 
wo Herzog Henri) bereit 22 (7) Stimmen babe, jolle man 
demfelben üiberlafien; Herzog Exrnft paffe auch nicht dahin, „denn 
«3 ſeien feltiame, grobe, wandelbare Leute, ſowohl unter den Dom- 
berren als unter Amtleuten und Ritterfchaft, die um einen jungen 
Herrn, der ihrer Gebräuche nicht erfahren, nicht viel gäben und 
jelbft Herren fein wollten”. Durch Verzicht auf Münfter werde 
Emft ih Stimme und Einfluß des Bremer Erzbiſchofs bei der 
Kolner Wahl fihern. Anfangs April wolle er, der Kurfürſt, eine 
Reife nad) Stalien und Spanien machen, zuvor aber periönlid 
mit dem Herzog von Jülich über diefe Dinge reden und auch 


330 Fünftes Buch. Viertes Kapitel. 


nah Münden kommen. — Bandorf veriprach über alles zu bes 
rihten und ging dann zunädhft wieder nad Düffeldorf, wo man 
beſchloß, zwar, gemäß Salentins Rat, mit den Kölner Domlapi⸗ 
tularen in Verhandlungen zu treten, aber, trotz demielben, die Be- 
werbung um Münſter ernftlich fortzufeßen. Herzog Albrecht Lönne 
fi bei Salentin durch Verweifung auf den Herzog von Jülich, 
das münſterſche Kapitel und den Papft entichuldigen, den Bre 
mer Erzbiſchof aber zwiſchen Furt und Hoffnung in der Schwebe 
Balten. 

Ehen war Dandorf von Düffeldorf abgereift, als der Nuntius 
Gropper dort eintraf, um über feine Verhandlung in Münfter zu 
berihten. Er war perjönlid) der Meinung, daß man die beiden 
ſchon jo alten Breven zurüdhalten und neue Antwort von Rom 
abwarten jolle. In Düffeldorf aber fand man für ratſam, wenig: 
ſtens das Breve an die Senioren (vom 28. Januar), welches den 
Bremer Erzbiichof mit Namen von der Konfirmation ausſchloß 
noch nachträglich abzugeben. Gropper machte fi alfo Anfangs April 
mit Elgard zum zweitenmale auf nad Münfler, wohin er zugleich 
eine Antwort des Herzogs auf das letzte Schreiben des Kapitels mit- 
nahm: — der Herzog wiederholte feine frühere Forderung, das Ra: 
pitel folle ſich worerft über eine wohlgeeignete Perfon vergleichen, 
dann wolle er fie ungern an neuer Wahl Hindern ). Gropper 
fand jedoch bei feiner Ankunft in Münfter (4. April) die allge 
meine Stimmung noch ungünftiger für Bayern als das erfte 
Mal. — Das war zunäcft bewirkt worden durch eine aus fieben an- 
gejehenen bremiſchen und osnabrückiſchen Domherren und Räten be 
ftehende Gejandtihaft, welche vor einigen Zagen (am 29. Män) 
in Münfter in aller Form erklärt hatte, ihr Herr wolle fih auf 
die ihm beim Martini-Sapitel des lekten Jahres angebotene Kapi⸗ 
tulation und Boftulation al3 auf eine göttliche Fügung einlafken, 


1) Schärfer hatte Herzog Wilhelm bereits einige Wochen vorher gegen 
Abgeorduete der münfterihen Regierung ausgeſprochen, daß er und ber 
bayrifche Herzog ihrer Reputation wegen von der Poftulation nicht abſtehen 
lönnten. 
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und fei bereit zu geloben, daß er das Stift Münfter bei der 
orthodoren latholiſchen Religion handhaben, nichts was er vorfinde 
ändern, den größern Zeil des Jahres im Stift oder in der Nähe 
tefidieren werde u. |. wm. Zwar hatte das Kapitel nach langer 
Diskuſſion beichlofien, zur Zeit auf dieſen Antrag nicht einzugehen, 
weil man zuvor die alte Poftulation wieder in Händen, auch Ant⸗ 
wort vom Papfte haben müſſe; aber auf die einzelnen Domberren 
hatte die Gefandtihaft ohne Zweifel großen Eindrud gemadit. 
Die Gefandten aus beiden Stiftern rühmten Heinrichs Berjon 
und Verwaltung ganz ungemein: „in vielen Jahren ‘‘, fagten fie, 
„feien fie unter feinem Herrn jo ftattlih gejeffen, wie unter 
dieſem“. Solches Lob wog befonders ſchwer aus dem Munde 
von Leuten, die wie der Dsnabrüder Senior und Theſaurar Kon- 
rad bon Fetteler oder der Droft zu Iburg Gerd von Ledebur 
jelbft der münfterfchen Nitterihaft angehörten. Im Domlapitel 
fielen damals bereit3 Worte, welche zeigten, dal man anfing, fi 
von Rom zu emanzipieren. Das päpftlihe Breve, fügte u. a. 
Weſterholt, jet den Konlordaten der deutihen Nation zuwider; 
denn man wolle dem Sapitel vorjchreiben, was für eine Perjon 
es poftulieren jolle; die Grllärung des Herzogs von Jülich 
und das Brebe ſeien „lauter praftiziertes Werk’, u. dgl. fpige 
Reden. Die bremiſchen Gefandten felbft ermahnten das Kapitel, 
ihre alte Freiheit fih nit vom Papfte nehmen zu lafien. — 
Auch bei der Neuwahl eines Scholafters an Diepenbroids Stelle 
(am 30. März) zeigte fi die Gefinnung der Mebrheit; denn die 
Wahl zu diefer Würde, der nächften nad dem Dekanat, fiel auf 
den Führer der bremiſchen Partei, Konrad von Wefterholt. 

Als nun Dr. Gropper am 5. April wieder im Kapitel er⸗ 
hien und auf Grund des Breves vom 28. Zanuar dasfelbe auf- 
forderte, nunmehr den Bremer Erzbiichof fallen zu lafjen 2), fahen 


1) Bon bem Breve vom 17. Dezember iſt zwar nachher kaum mehr bie 
Wiebe, e3 muß aber bamals mit überreicht worben fein, da Kopie davon als 
Beilage in einer Schrift der Senioren vom Jahre 1577 erfcheint. 
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fi die Senioren genötigt einzugeftehen, welche Anfrage fie vor 
dem, ohne Wifien ihrer Mitlapitulaven, an den. Papft gerichtet 
hatten; der Dechant verwahrte ſich übrigens gegen den Vorwurf, 
ats Hätten fie mit diefem Schreiben Praltilen getrieben, und 
verfiderte, fie jeten Bereit nachzugeben, falls: der Papft den 
Bremer Erzbiſchof beftütigen wolle. Wefterholt wiederholte da⸗ 
gegen namens ver Junioren, daß auch fie dem Willen des 
Papftes gemäß, aber unbeſchadet ihrer Statuten und: Privilegien, 
einen katholiſchen Biſchof wählen wollten; zunächft müſſe jedod 
Herzog Johann Wilhelm zurüdtreten, damit. es nicht eine em 
zwungene Boftulation ſei. — Trotz allen Gegenvorſtellungen des 
Nuntius ſetzten die Junioren einen Kapitelsbeſchluß durch, daß man 
fich jet auf weiter nichts einlafſen, ſondern erſt alle Abweſenden 
zum Behuf einer Vergleichung auf den Mittwoch nad) Oftern 
(25. April) beſchreiben wolle. 

So verlieh denn Sropper die Stadt zum zweitenmale unver 
rihteter Dinge: mit fih nahm ex die im gejelligen Verlehr ge 
ſchöpfte Überzeugung, daß da3 ganze Werk auf dem Kölner Yu 
fürften beruhe: man warte ab, ob es ihm nicht gelingen. werde, 
die Herzöge vom Jülich und Bayern, vielleicht aud den Papft 
jelbft, für den Bremer Erzbifſchof zu gewinnen. 








5. Kapitel. 


Die kölu-mänfterfche Stage und die Freiſtellung zur Beit 
des Regensburger Reichstags.” 





Anfangs April begab fich Kurfürft Salentin aus Weftfalen 
wieder an den Rhein, nah Schloß Kaiferswerth, von wo aus er 
eines Morgens (am 6. April) ganz in der Frühe nach dem nahen 
Düffeldorf fam und fich felbft beim Herzog zugafte ud. — Ein 
tolcher ‚Überfall unter befreundeten Fürften galt als befonderer 
Beweis eines berzlihen Werhältniffes. Bisher war freilich nicht 
viel Herzlichleit zwifchen Salentin und Herzog Wilhelm zu fpüren 
geweſen. Der Rechtsftreit der beiden Herren über die Einfünfte 


"Quellen: Bayrifch- jülichſche Korrefpondenz bie Bewerbung um Düufter 
und Köln betr. RU. Münfter III u. IV. DA. 28°; vgl. 0. ©. 266. 
Einzelne auh RA. Lüttih T..L StA. 38/8 u. 8; 227/53. DA. 
Bofit. Begebenheiten 17 und DA. Köln. Domflift 823.. — Mr. 
Domlfap.-Protof. Zwei. wichtige Brieflopieen aus ben Papieren bes 
Dombehanten Raesfeld (Kurfürft Salentin an ben Erzbifhof von 
Bremen 16. April 1576 und Dr. Egeling. an den Erzbifhof von 
Bremen 16. Aug. 1576) Mr%. Land. A. 1. IOh (vgl. 0.&. 267). — 
Berichte an den Papft und päpftfiche Breven bei Theiner II, 1522qgq. 

- a. 522sqg., barınter auch einzelne Briefe. bes Nuntius Delfino und 
des Karbinal® Morone Über ben Regensburger Reichstag. Die 
ältere Litteratur über diefen hat Häberlin a. a. O. Bd. X verzeichnet 
umb ercerpiert. Ergänzungen zu Häberlin aus Braunfchweiger Ardi- 
valien in: [Schmibt-Phifelbed] Hiftorifhe Miscellaneen, 2. TL., 
Selle 1784. Kemer bei Groen van Prinsterer V, Nr. 590/1. 
605. 622. Aretin, Muim. L, &. 213. luckhohn LI, Nr. 862, 
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des Kölner Klerus im Jülicher Land, dann der über die Pfand- 
{haft Saiferswerth Hatten auch auf ihren perjönlichen Verlehr 
ftörend eingewirkt. Es lag in Salentins Temperament, alle feine 
Rechts- und Befikftreitigleiten perfönlih zu nehmen; anderſeits 
betrachtete der Herzog die Wiedereinlöfung von Kaiferswerth 
gleihfam als Ehrenfache feines Hauſes: auf feinen Wunſch Hatten 
fih der Kaifer und Herzog Albreht von Bayern aufs wärmfte 
bei Salentin dafür verwendet, dab diefer nicht jo eigenfinnig auf 
dem Prozeßweg beftehe, jondern Austrag zulaffen möge, — aber 
vergeblich 9). Herzog Wilhelm, ohnehin ein armer kranler 
Mann, war daher anfangs nicht wenig erjchroden über den uner- 
warteten Beſuch, und Hatte Mühe, fich fo weit zu faſſen, daß er in 
Perſon, noch im Nachtkleid, feinen hohen Gaft empfangen konnte. 
Nachher hörten die beiden Herren zufammen Predigt und Hod- 
amt; dann trug Salentin, in Gegenwart von Orsbeck, Gimnich, 
Schwarzenberg und Langer, dem Herzog jeinen Löln = münfter- 
hen Plan vor, etwa jo wie vor einigen Wochen zu Neuhaus 
dem bayriſchen Rat Dandorf. Der Herzog redete fih damit aus 
866. 869. 878 ff. (bis zum Schluß). Bon ungebrudten Quellen be 
nuste I die bayriſche Reichstags - Korrefponbenz StA. 161/12 und 
162/11. Daſelbſt 162/15 Bruchſtück des Tagebuches eines Kırpfäler 
Aates (Wolf Haller?). Einige eigenhänbige Briefe von Kaifer Mari- 
milian und Herzog Albrecht, ben Reichſstag umb bie Deklaration be 
treffend, RA. Ofterr. Saden, T. VIIL Bgl. Bezold a. a. O, 
S. 198ff. Relation der Geſandten ber Wetteraner Grafen, Rai⸗ 
munbus Pins Fiharb und Mag. Joh. von Rebe Dilla. R. 408. — 
Über die Betreibung ber Freiftellung und Deklaration vor umb auf 
dem Reichstag einzelne Nachrichten auch im Tagebuch Nr. III bes Gra- 
fen Lubwig von Wittgenftein (1574/79) in der Berlehurger Bihlie- 
thet, vgl. 0. ©. 290f. Ein Tagebuch desſelben über bie Zeit feines 
Regensburger Aufenthaltes Liegt leider nicht vor. Souſtige Brud⸗ 
ſtücke aus ber Korrefpondenz ber Wetterauer Grafen BA. Lit. K. 27 


u. 29. DillA. R. 469; G. 80; Di. Korrefp. 1574—1576. MU 
Meg. U. Schubl. Rep. II. Cell. 6. Bol. IIL 


1) Bgl. 0.8.39 u. 185. Bayriſche Korreſpondenz betreffend die Einläfung 
von Kaiferswertb RU. Gülch und Cleve T. L 
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Daß er bereits beſchloſſen habe, wegen des Zwieſpalts der Dom- 
berren feinen Sohn nod einige Zeit beim Stift Münfter zu 
lafſen, au dem Papfte und dem bayriichen Herzog nicht bor= 
greifen dürfe u. dgl. Dennoch ſchied Salentin mit dem Eindrud, 
daß Herzog Wilhelm perfönlich dem Bremer Erzbiihof nicht ab: 
geneigt jei und nur verlange, da zuvor das Haus Bahern für 
feinen Plan gewonnen merde. Salentin fchrieb alfo an den 
Bremer Erzbifchof, diefer möge, um die beiden Bedenfen wegen 
feiner Religion und feiner angebliden Heirat zu heben, baldigft 
eine bündige Erklärung abgeben, „damit man den Leuten die 
Mäuler zuftopfen und die Sade zum gewünſchten Ende bringen 
könne“. 

Herzog Heinrich war ohnehin nicht der Mann, der es, 
feinen Zweck zu erreichen, an höflichen Redensarten fehlen ließ. 
So batte er jüngit, ehe er feine Gejandten nah Münſter ab- 
ordnete, den Herzog bon Jülich brieflih in ver beicheidenften 
Weiſe gebeten, diefer möge die ihm nach göttlicher Fügung ange— 
tragene Wahl, wenn nit unterftügen, jo doch nicht verhin— 
dern; dafür wolle er demfelben ein guter Freund und Nachbar 
werden. 

Als er dann erfuhr, daß Gropper auf Grund des Breves vom 
4. Februar feine Poſtulation befämpft habe, fchrieb er an den 
Papft jelbft (aus Börde, 1. April) und bat, durch ein anderes Breve 
an das Kapitel ſolcher Deutung zu widerſprechen; ©. SHeiligfeit 
könne aus diefem wie aus feinen früheren Briefen, und aus der 
Bereitwilligleit, mit der er fi einer Prüfung feiner Perſon 
unterzogen habe, feine volllommene Ergebenheit zur Genüge er: 
ſehen; außerdem habe er vor, demnächſt durch eigene Geſandte die 
Gründe vorzutragen, weshalb die eine feiner Profeifio fidei bei- 
gefügte Klauſel jeiner Beftätigung nicht im Wege ftehen dürfe. 
Nunmehr, auf Kurfürft Salentins Brief Hin, beauftragte Heinrid) 
feine nach Regensburg zum Reichstag gehenden Gefandten, aud) 
den bayriſchen Herzog um Überlaffung von Stift Münfter zu 


bitten, wo er fiebzehn, Herzog Ernft aber nur zehn Stimmen 
Loſſen, Köln. Krieg 1. 25 
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für fid) Babe; dagegen wolle er diefen „in gleichmäßigen Sachen“ 
(d. 5. bei der Kölner Wahl) nad Kräften befördern. 

Während Kurfürft Salentin unterwegs nah Münden war, 
wurde auf dem münfterjhen Generallapitel am Mittwoch nad 
Dftern (25. April) nochmals ein vergeblicher Verſuch gemacht, die 
beiden feindlichen Parteien unter einen Hut zu bringen. Nuntius 
Gropper war dazu wieder ſamt feinem Gehilfen Elgard erfchienen; 
“ ferner namens des Herzogs von Jülich Heinrich von der Rede nebft 
dem Düffeldorfer Amtmann Dietrid) von der Horft und dem Licen- 
tiaten Louwerman. Sie hatten den Wuftrag, die Domberren 
nochmals aufzufordern, fi) mit dem Herzog über die neue Poſtu⸗ 
lation zu vergleihen; — menn nit, jo fei der Herzog ent: 
ihloffen, feinen nunmehr fonfirmierten Sohn fo lange beim geift- 
lihen Stande und beim Stift Münfter zu laffen, als dies dem 
Bapfte gefällig. Hier war alfo das Breve vom 4. Februar 
jo gedeutet, als ſei dadurch Johann Wilhelm bereit3 konfirmiert. 
Antwort von Rom auf die Anfrage des Kapitels wegen der bei⸗ 
den Gegenbewerber war noch nicht eingetroffen; Gropper Hatte 
jedod wieder ein neues Breve an das Kapitel (vom 17. Män) 
erhalten, welches auf das Drängen von Dr. Fabricius ausgeftellt 
worden war, der fich über die von Rom anderen Leuten (näm- 
(ih dem Erzherzog Ferdinand) bemiefene, feinem Herrn aber vor- 
enthaltene Gunft bitter befchwert Hatte. Mit der Form dieſes 
Breves war nachher freilich der bayriſche Geſandte nicht ganz zu: 
frieden: denn es pries in fo ftarlen Worten Herzog Albrechts 
Eifer für die katholiſche Religion und feinen Hab gegen die Peſt 
der Härefie, daß jeder Kundige befürchten mußte, es werbe in 
Münfter eine der beabfichtigten entgegengejeßte Wirkung haben. 
Darum fanden Gropper und Herzog Wilhelms Gefandte rat 
fam, lieber gar feinen Gebraud) von diefem Breve zu machen, 
fondern wieder nur auf Grund der früheren DBreven die Poſtu⸗ 
lation des bayriſchen Herzogs zu empfehlen ). Drei Zage lang, 

1) Das Original des bei Theiner II, 163 abgebrudten Breves vom 
17. März mit unerbrochenem Siegel DA. 28°, fol. 168. 
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bom 26. bis zum 28. April, gaben fih Gropper und Elgard, 
ſowie die jülihichen Geſandten, namentlich Ned, alle Mühe, die bre- 
miſchen Botanten auf ihre Seite zu ziehen. Aber nur Koft Drofte, 
der die legten Male ſchwankend geftimmt Batte, verſprach jegt den 
Senioren, in Zukunft feſt zu ihnen zu halten, während Wefterholt 
allen aus dem kanoniſchen Recht Hergeholten Argumenten für Ser- 
zog Ernſts Boftulation als ſchlagfertiger Opponent zu begegnen 
wußte. Schlieplih mußte Gropper zum drittenmale die Hoffnung 
aufgeben, irgendetwas zu erzielen; ex blieb überzeugt, die Junioren 
jeien fo Hartnädig nur im Vertrauen darauf, daß der Kölner 
Kurfürft auf feiner Reife nah Bayern und nah Rom alle Hin- 
derniffe der bremiſchen Succejfion wegräumen werde. Außerdem 
waren die Junioren ohne Zweifel auch diesmal durch bremijche 
Sejandte (unter ihnen wieder Lorenz Schrader) ermutigt, melde, 
angeblih um für ihren Herrn Kopie des Breves vom 28. Januar 
zu fordern, bereits feit dem 24. April in Münfter ſich aufs 
hielten. 

Bevor Dr. Gropper Münfter verließ, verabredete er mit den 
jülichichen Geſandten — jedenfalls mit Wilfen und Willen des 
Domdechanten —, da man in Rom das Erſuchen ftellen wolle, 
den jegigen Poftulierten zu fonfirmieren und mit der Adminiftra= . 
tion des Stift, unter Beiziehung von Dedant und Senioren, 
zu betrauen. Auch wurde bereit3 die Frage aufgeworfen, ob nicht 
der Bapft die Rävdelsführer — außer Wefterholt noch Wilhelm 
bon Schenfing und den Senior Nagel — wegen ihres Unge— 
borfams nah Rom vorladen jolle. 

Acht Tage ſpäter, am 5. Mai, traf Kurfürft Salentin in 
Münden ein; in feinem Gefolge befanden fih, neben Graf Karl 
von Arenberg, au drei Kölner Domlapitularen: Chriſtoph La= 
dislaus bon Thengen, Joh. Daniel von Winneburg und Dr. Got⸗ 
frid Gropper. Herzog Albrecht war durch Dandorf und den Her- 
309 von Jülich von dem eigentlichen Zweck dieſes Beſuches Längft 
unterrichtet, hatte auch ſchon im voraus fat feierlich erklärt, daß 
er zwar Salentins Anerbieten inbezug auf Köln annehmen, Stift 

25 * 
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Münfter aber, weil Ehre und Gewiſſen ihm ſolchen Handel ver: 
böten, dem Bremer Erzbiihof nicht überlaffen wolle. Eine minder 
ideale Erwägung lief freilidh mit unter: er fürdhtete, wenn er auf 
Münfter verzichte, ehe ihm Köln gewiß, Lönne fein Sohn zwiſchen 
zwei Stühle zu figen fommen und aljo den Spott ſamt dem 
Schaden haben. In den Unterredungen, welche Salentin anfangs 
mit dem Herzog felbft, in Gegenwart von Elfenheimer und Dan: 
dorf, fodann, nad) Herzog Albrechts Abreife in das Bad Über: 
fingen, der Kurfürft und Dr. Gropper mit den beiden Räten allein 
führten, wurden bon bayriſcher Seite wohl ein Dußend Gründe 
geltend gemacht, weshalb man nicht auf Münfter verzichten könne: 
religiöſe Bedenken, die eigene Ehre, Rüdfihten auf Spanien, auf 
den Herzog von Jülich, auf Erzherzog Ferdinand, auf die bayri— 
hen Votanten im Kapitel, auf den Papft. — Uber aud Sa— 
Ientin war um Gegengründe nicht verlegen: Erzbiſchof Heinrid 
jei gewiß fatheliih und er erwarte täglih von ihm einen Brief, 
welcher das befräftigen werde; Herzog Ernft Habe nicht die ge: 
ringfte Ausfiht auf Münfter, paffe auch nicht zu den feltfamen 
Leuten dort; er wies Bin auf die zu erwartenden Gegendienſte 
der bremiihen Partei im Kölner Kapitel, vor allem aber auf 
feine eigene Pflicht der Dankbarkeit gegen Heinrich, der in feinen 
Kölner Irrungen treulih zu ihm gehalten. — Zuletzt gab Herzog 
Albrecht wenigſtens jo weit nad, daß er fi für feine Perſon des 
münfterfchen Handels fernerhin nicht mehr annehmen fondern ab: 
warten wollte, wozu Papft und Domlapitel ſich entichlöffen. 
Ahnlichen Beicheid erteilte er einige Wochen fpäter Heinrichs Ge- 
fandten Dr. Gedeon Egeling und Hermann von der Becke, melde 
ihn auf ihrem Wege zum Reichstag im Bad Überlingen (bei Sei: 
fingen) aufſuchten. — Salentin feinerjeit3 erbot fi gegen Herzog 
Albrecht zur Träftigen Mithilfe bei einer Bewerbung um Köln: 
er wolle entweder mit Sufpenfion und Grlommunilation gegen 
die dem Haufe Bayern feindjeligen, häretiſchen Domberren ver: 
geben und dadurd die Majorität der übrigbleibenden Wähler dem 
bayriſchen Herzog fihern, oder Dielen mit Zuftimmung des Ka⸗ 
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pitelS zu feinem Koadjutor maden. Den erjten Weg widerriet 
man in Münden, namentlid mit Rüdfiht auf den beborftehenden 
Neichstag, wo man ohnehin die Freiftelung der Religion auf den 
hohen Stiftern wieder eifrig genug betreiben werde; mit einer 
Koadjutorie war man dagegen ſehr einverftanden, oder auch damit, 
das Salentin einfach rejigniere, aber bei der Neuwahl den Herzog 
Ernft unterftüge. Für lekteren Fall gaben die drei in München 
mit anwejenden Domlapitularen bereit3 gute Zuſagen. Als Gegen- 
dienft für Salentins Versprechungen inbezug auf die Kölner Suc- 
ceffion wollte Herzog Albreht bei König Philipp fich dafür ver- 
wenden, daß Salentin feine feit Jahren rüdftändige Penſion bezahlt 
und die während des Neiterdienftes vor Mons gemachten Aus— 
lagen vergütet würden ?). 

Bon Münden aus wollte Salentin nah Rom, um fi dort 
in Perjon des Papftes Zuftimmung zu feinem köln⸗-münſterſchen 
lan zu holen. Dieſe römische Reife mißfiel aber dem Herzog 
durchaus; befondern Anſtoß nahm man in Münden daran, daß 
der Kurfürft, jo wie er war, in weltlicher und militäriicher Tracht, 
in Rom erjcheinen, auch dem Papfte die Kühe nicht küſſen 
wollte; man widerriet ihm alfo die Reife, bejonders wegen der in 
Italien ausgebrocdenen Veit, ſodann weil die Frage der Frei⸗ 
ftellung feine perjönlidye Anwejenheit beim Reichstag jehr wünfchens- 
wert made. Nach Albrehts Abreije ins Bad blieb Salentin noch 
ein paar Zage mit deſſen Söhnen zufammen, ergögte fih in Mün— 
hen und Starnberg mit Jagen, Fiſchen und Zrinfen, und ritt 


1) Die bayrifchen Alten über diefe Befprechungen mit Safentin habe ich 
bisher, abgefehen von ein paar Briefen Elſenheimers StA. 230/5, in ben 
Münchener Archiven nicht gefunden, entnehme daher meine Erzählung haupt» 
fählih dem an Herzog Jülich darüber erfiatteten Bericht DA. 28°, fol. 242, 
welcher ohne Zweifel alles Wefentliche getreu enthalten wird; vgl. 0. ©. 266. — 
Herzog Albrechts Brief an den Erzherzog Ferdinand, worin er über Sa⸗ 
lentins beabfichtigte Romreiſe berichtet StA. 161/12, fol. 377. Über Sa- 
lentins Aufenthalt am Starnberger See ein eigenhänbiger Bericht von Herzog 
Ernft an feinen Vater im Münchener Hausarchiv. ; 


ie u — — 
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dann weiter nad) Innsbruck, wo ihm, auf Albrechts Veranlaſſung, 
auch Erzherzog Ferdinand die Reife nad) Italien auszureden 
ſuchte. Wirklich ließ fi Salentin überreden, wenigftens die Rom: 
zeife aufzugeben und nur bis Venedig zu gehen —, von dert 
dann zurüd zum Reichstag. Auf dem Weg nad) Benedig fchidte 
er feinen Rat Dr. Gotfrid Gropper ftatt feiner weiter nad 
Rom. — In Junsbruck hatte ihn Erzherzog Ferdinand den Wunſch 
vorgetragen, feinen Sohn Andreas nah Münfter zu bringen, war 
aber damit entſchieden abgewiejen worden !). 

Die Nachricht, dag Kurfürft Salentin in Perſon nah Rom 
fommen wolle, hatte dort und allerwärt3 die miderfprechenditen 
Gerüchte hervorgerufen; die einen bradten die Reiſe mit den 
niederländischen Dingen in Zufammenhang; andere, wie Dr. Fabri= 
aus, ſchon richtiger, mit Salentins Heiratsplänen: man be= 
hauptete, Salentin wolle eine Tochter der gefürfteten Gräfin von 
Arenberg Heiraten und deren Sohn, feinem künftigen Schwager 
Karl, nad) Köln verhelfen; wieder andere, wie Graf Johann von 
Naſſau, hielten das Projekt einer Reife nad) Stalien und Spanien 


1) In einem Gutachten ber Räte bes Erzherzogs vom 20. Anguft 1576 
(Kpt. JA. Ferdin. fol. 110, Nr. 135) kommt folgende Stelle vor: „biemweil 
e. D. von dem curf. von Edln alberait diſe erclerung empfangen baben, das 
biefelbe ben von Bremen zu dem bistumb Munfter zu befurbern furbabens 
und davon nit weichen wil, fo ift diß orts ſchlechte und vaft fein bofnung 
zu machen”. — Dagegen beißt e8 in einem fpätern Bericht bes kurſächfiſchen 
Rate Dr. Andre. Paull über ein Geſpräch mit Kurfürſt Salentin (vom 
26. März 1577. DrA. loc. 8926): „haben f. cf. ©. mir angezeigt, das 
verſchieuen jar, auf f. ch. G. wiberreife aus Italia, erzb. Ferdinaut f. ci. ®. 
zu Inspruck vermelbet, das ber pabft f. f. D. für bero fün einen hofunng 
zum ftift Cdln gemacht, aber f. cf. ©. Hetten alsbald gefagt, daß es un- 
muglich were und |. f. D. burften foldhes in iren fin nit nemen, und wer 
f. f. D. die gelegenbeit befler beient, dan f. ch. ©. fagen konten“. — Ich 
nehme an, daß entweber Dr. Pauli den Kurfürften nicht richtig verftanben 
Hatte und deshalb Köln und Münfter verwechfelt, oder baf der Erzherzog 


- wirklich gleichzeitig wegen Köln unb wegen Münfter anfragte. Ob das Ge 


ſpräch auf ber Hin- und Rüdreife Salentins flattfandb, ift unweſentlich; mir 
if Übrigens von einem zweimaligen Aufenthalt Salentins in Sunsbrud nichts 
bekannt. 
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gar nicht für emnft gemeint. Das war jedod) zu viel Mißtrauen: 
e3 ift wohl glaublich, daß Salentin neben der Luft am Reifen 
wirllich die Abficht hatte, beim Papfte feinen föln=münfterichen - 
Plan, bei König Philipp aber feine Geldgeſchäfte perfönlich ins 
Reine zu bringen; daß er dann nicht weiter kam als bis Venedig, 
wo man ihm große Ehren erwies, war veranlaßt einesteils durch 
das gefährliche Auftreten der Veit, andernteils durd) Kaifer Mari- 
milians Wunſch, den Kurfürften in Perſon beim Reichstag zu 
feben. | 
Eine allgemeine Reichsverſammlung war bereit? auf dem 
Wahltag des vorigen Jahres beichloffen und bald nachher auf 
den Februar 1576 nad Regensburg ausgefchrieben worden. 
Allerlei andere Angelegenheiten, befonder8 die neue Bewerbung 
um die polnische Krone, nötigten dann den Kaifer, den Reichstag 
bis zum 1. Mai zu vertagen; ſchließlich wurde es Mitte Juni, 
bis Marimilian jelbft in Regensburg eintraf. Der Kaifer er: 
wartete vom Reichstag vor allem eine ausgiebige Türkenhilfe, 
zum beffern Schutze der Grenzen des Reiches gegen den Erbfeind 
der Chriſtenheit. Hauptfächlih darum wünjchte er die perfönliche 
Anweſenheit möglichft vieler Fürften; auf das Ericheinen eines fo 
gut deutich gefinnten, ihm perjönlich ergebenen, dabei friegsluftigen 
Herrn wie Kurfürft Salentin mochte er bejondern Wert legen. 
Dagegen ſahen die meilten anderen Leute, hoch und -nieder, viel 
weniger wegen der Zürlennot dem Reichſtag mit Spannung ent: 
gegen, al3 weil fie von ihm folgenreihe Beſchlüſſe in den kirchen⸗ 
politiichen Streitfragen erwarteten. Auf dem jüngften Wahltag 
war die Frage der Kreiftellung wieder einmal angeregt, außerdem 
ſehr entſchieden die Beftätigung der Ferdinandeifchen Deklaration 
gefordert worden. Nur dur das Verſprechen, vielen letzten 
Punkt auf dem nächften Reichstag richtig zu machen, hatte damals 
Marimilian die weltlihen Kurfürften beſchwichtigt. Der Grund, 
weshalb fie die Deklaration in den Religionsfrieden aufgenommen 
daben wollten, ihre Beiorgnis vor der katholiſchen Neftauration 
in ihrer Nähe, war feither nur ftärfer gemorden. Denn, unbes 
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fümmert um des Kaiſers Zufage auf dem Wahltag, festen der 
Abt von Fulda und der Mainzer Kurfürft in der Buchau und 
. auf dem Eichsfeld die Gegenreformation fort. Der Plan, beim 
Reichstag die Freiftelung zu betreiben, wurde zunächſt wieder 
durch die Wetterauer Grafen verfolgt. Bald nad) dem Wahltag 
hatte ſich der pfälziiche Großhofmeifter, Ludwig von Wittgenftein, 
in feine Heimat nad dem Weſterwald begeben, wo er jih den 
Winter über mit anderen Metterauer Grafen mit Vorberatungen 
wegen der Kreiftellung beſchäftigte. Es ſchien vor allem nötig, 
fih die Mitwirtung des niedern Adels zu verſchaffen. Die 
Grundlage war gegeben, injofern auch unter der Reichsritterihart 
und dem landjäfligen Adel, bejonders in Franten, Xhüringen und 
Sachſen, nicht minder wie unter den Grafen die große Mehrheit 
fi) zur Augsburger Konfeffion befannte, demnach wünfchen mußte, 
daß ihren Söhnen beim Eintritt in geiftlihe Stifter nicht das 
Joch des Papfttums auferlegt werde. Hinderlih aber war da3 
Migtrauen der Nitterihaft, da es jegt den Grafen wie früher 
den Fürften mehr um die Einziehung der geiftlichen Güter 
al3 um die Freiftellung der Religion zu thun fe. Traten doch 
die Grafen dem Ritteradel gegenüber ebenfowohl als der höhere 
Stand auf, wie jenen gegenüber die Fürften. Der Adel wehrte 
fih mit den gleichen Waffen, die man gegen ihn angewandt hatte. 
Wie fih die. Fürſten- und Grafenmäßigen in Köln und Straßburg 
die Alleinberehtigung zum Eintritt in die Domkapitel verſchafft 
hatten, jo ließen umgefehrt ſolche Stifter, in welchen die Ritter 
ihaft das Übergewicht hatte, jo Mainz und Zrier, in diefer Zeit 
nur no vitterbürtige Domberren zu. Das Streben, die Be 
rehtigung immer mehr einzuengen, war damit freilich nicht zu 
Ende: vor furzem hatte 3. B. das Mainzer Sapitel mit Majo— 
rität ein Statut aufgenommen, daß nur noch Nitterbürtige aus 
den oberdeutichen Ritterfreifen Domberren werden follten, wodurch 
fie fih nun wieder den niederdeutfchen Adel, gemeinfam mit Gra⸗ 
fen und Fürften, zu Gegnern madten. So fielen aljo die male 
riellen Intereſſen bald für diefe bald für jene Seite ins Gewicht; 
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fraglich blieb, ob das religiöfe Gemeingefühl ſtark genug war, nad 
der oder jener Seite den Ausſchlag zu geben ?). 

Bereit3 auf dem Wahltag hatten die Grafen den im Gefolge 
der weltlihen Kurfürften erichienenen evangeliihen Adeligen ihre 
Supplifation um die Freiftellung mitgeteilt und fie zu gleichem 
Anfuchen aufgefordert; doch war es wegen des raſchen Schluſſes 
des Wahltages nicht dazu gefommen. Jetzt nahın mit den Wetter- 
auer Grafen ein alter Freund vderjelben aus dem heſſiſchen Adel, 
Burkart von Kram, Statthalter zu Marburg, die Sache in die 
Hand. Mit befreundeten proteftantiihen Grafen und Adeligen in 
Sachſen, Thüringen, Franken und Schwaben wurde eifrig korre— 
Ipondiert, die Supplifation vom Wahltag nebft verſchiedenen Gut- 
achten über die Freiftellung umbergejandt, für den bevorftehenden 
Reichstag eine allgemeine Bewegung zugunften der Freiftellung 
angeregt. Bon den Fürften erboten fich namentlich Kurpfalz und 
Heffen zur Unterftügung, während Kurſachſen und Brandenburg 
fh ſchon im voraus wenig geneigt zeigten. Daneben vernehmen 
wir die Klage (wie fie freilich zu allen Zeiten berechtigt fein 


1) Über dieſes Streben des Mainzer Domlapitels und feine Bekümpfung 
in den Jahren 1573/1576 zerftreute Notizen im den von mir benutten 
Münchener, Düfjeldorfer und Dillenburger Archivalien. Bei einem ähnlichen 
Streit im 18. Jahrhundert iſt von jenem älteren gelegentlich bie Rede: 
I. Moſer, Vermiſchte Nachrichten von reichsritterſch. Sachen 1772, ©. 91; 
vgl. Stüve a. a. O. LI, 261. 598. Sonſtige Nachrichten hierüber find 
mir nicht vorgelommen. — ine gründliche Unterfuhung über das damalige 
Verhalten ver Reichsritterſchaft zur Freiftellung wäre ſehr erwünſcht (vgl. 
die Bemerkungen von Rante, Zur beutfchen Geſchichte (Werfe VII), ©. 91 
und Bezold a. a. O. ©. 202). Schon im Jahre 1570 macht übrigens 
Kard. Granvella den fpanifhen König baranf aufmertfam, daß ein großer 
Zeil des Adels gegen bie Freiftellung fei und daß Hierdurch bie Bistlimer 
und Stifter vor der Vegehrlichleit der Fürften gefhlgt würden. Gachard 
lc. IL, 127. Einige eigentümlihe Nachrichten über die Oppofition ber 
ReichSritterfchaft gegen bie Freiftellung vor und auf dem Reichstag von 
1576 in (Erſtenbergers) Autonomia I, fol. 113—118 (Auszug bei 
Häberlin X, 360 ff.); anderes zerfireut in ben oben angeführten Archivalien. 
Roth von Schredenftein bringt hierüber nichts. 
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wird), daß jelbit von den Nädhftbeteiligten viele die Sache des 
Gemeinwohls fih jo wenig zu Herzen nahmen !). Bedenklicher 
war, daß jelbft in den Kreifen derjenigen, welche die Freiftellung 
wünfchten, damals nod die Meinung vorherrichte, fie fei dem 
Religionsfrieden offenbar zumider und ohne jede Ausfiht auf 
Erfolg ?). Ä 

Im Monat März, als Graf Ludwig von Wittgenftein wieder 
am Heidelberger Hofe war, lud Kurfürſt Friedrih eine Anzahl 
angefebener Adeligen der Nachbarſchaft dorthin ein, um über vie 
Sreiftellung zu beraten. Die Eingeladenen fand man für ihre 
Perſonen derfelben geneigt, erfuhr aber bald, daß bei der über 


1) In einem Brief an ben Grafen Johann von Naſſau vom 12. Februar. 
1576 (DillA. Dil. Korr. 1576, fol. 29) beſchwert fi Dr. Schwarz Bitter über 
bie damals auf einer Hochzeit zu Hanau anmefenden Grafen und gräflicen 
Diener: „Soviel bie fachen ben gravenftant und gemeine wolfart belaugent 
antrift, Hat man vor freffen und fauffen alhie nichts fruchtbarlichs konnen 
beventen noch ausrichten. . . . Es ift in warheit zu erbarmen, das bie vor- 
ſtehende bochwichtige fachen fo gar wenig bedacht werben. Aber wir leben 
bermaflen, daß Got urſach bet ung mit bfintheit zu ftraffen.” 

2) So fchreibt 3. B. der heffiſche Kanzler Reinhard Scheffer am 1. Za⸗ 
nuar 1576 an Burkart von Kram (Kop. BA. K. 27, Nr. 33), er würde 
fih gerne alle Mühe für bie Freiftellung geben, „ſofern allein etwaz hofnung 
zu fruchtbarlicher verrichtung fein konte. Dz ich aber bie rechte warbeit fag, 
fo if ein fol ſpinos intrieat und verworren mweitlenftig wert, dz ich nod 
zur zeit rebus sic stantibus und aldieweil fein ander mittel darzwiſchen 
fompt, bie geringfte hofnung darzu nicht haben fan. Dan es konnens bie 
geiftlihen irer eib und pflicht halber, barmit fie ben bapſt verfiridt fein, 
nicht willigen. Sie werdens auch one dz umb erhaltung willen irer bapfti- 


. fen religion keins wegs tuen; ban fo bald bie freiftellung erlangt, Tigt d3 


babflumb im dred. Es wurt fie auch die beforgte einzihung, reiffung () 
und verberbung ber flifte merklich beterrirn, und dieſe vorforgen wirb mar 
inen auch [? durch] feine cantion oder reichSconftitution benemen konnen. Ze 
mer auch ben furften graven und abel der X. C. zun ftiften bie tur geofne, 
je mer wirt fie den bebftifhen furften graven und abel verfperrei. De 
vorteil werben fie mit willen nimmer begeben. Darumb if furwar noch 
zur zeit alle mube und arbeit verloren, und wen gleich der Cicero von 
toten wider ufflunde und beshalben ein fupplication flelte, fo wirt «8 
boch biefelbige, wie gefagt, noch zur zeit nichts ausmachen. GES gehört ein 
anber präparatorium dazu, davon aber nicht zu reben ifl.“ 
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wiegenden Mehrheit der rheinischen Ritterſchaft nicht das Gleiche 
der Fall war. Auf zwei allgemeinen Rittertagen der rheinischen 
Ritterſchaft, welche infolge der Heidelberger Beratung Anfangs 
Juni zu Worms und zu Frankfurt flattfanden, wurde vielmehr 
einmütig bejchloffen, keineswegs in die Freiſtellung einzuwilligen 
und diefen Beſchluß auch der fränfiihen und ſchwäbiſchen Nitter- 
ſchaft mitzuteilen. Die Einmütigfeit dieſes Beichluffes ift um fo 
merkwürdiger, da es zum großen Zeil evangeliiche Adelige waren, 
wie die Burgmannen der Burg Friedberg in der Wetterau, welche 
ihn faßten. Graf Johann von Naffau meinte, der Mainzer 
Hof Habe ihnen durch allerhand Praktiken diejen Pfeil befiedert, 
der wirkliche Beweggrund ift jedoch in dem Abſchied der Nitter- 
tage deutlih ausgeſprochen; nah ihm follte nämlid auf dem 
Reichstag nicht bloß der Freiftelung widerfprochen, jondern aud 
um Neftitution der Stifter und geiftlihen Güter, die feit dem 
Paffauer Bertrag und Weligionsfrieden eingezogen, erſucht und 
gebeten werden: alſo Mißtrauen gegen Fürften und Grafen, daß 
diefen die Freiftellung nur ein Mittel zu weiterer Cinziehung 
geiftliher Güter auf Koften des Adels fein folle, ein Miktrauen, 
welches vielleicht genährt wurde durch den Eifer, welchen die oben- 
drein als Galpiniften verdächtigen Kurpfälzer für die Freiftellung 
an den Tag legten). Dazu kam dann noch die Überzeugung, 
dab die Freiftellung den Religionsfrieden, vdiefes Fundament des 
politiichen Friedens im Reiche, erichüttern werde. 

Dagegen fand der Großhofmeifter damals einen Freund der 


1) Es ift übrigens zu beachten, daß in den Jahren 1582/1577 hinter 
einanber zwei Ritter Brendel von Homburg, alſo Verwandte bes Kurfürften 
Daniel von Mainz, Burggrafen zu Friedberg waren, ber erfie, Johann, 
zugleich Ritterhauptmann bes rheinländiichen Adels, der andere, Joh. Oyger, 
zuvor mainzifcher Bizebom im Rheingau. Während bie Burg fon Im 
Sabre 1567 eine Einigung mit den Wetteraner Grafen ablehut, tritt file mit 
der xheinifchen Ritterſchaft im nähere Verbindung Bol. Dieffenbad, 
Geſchichte der Stabt und Burg Friebberg 1. d. W., Darmftabt 1857, 
S. 187 ff. 


396 Fünftes Buch. Fünftes Kapitel. 


Freiftellung in einem Manne, der fih auf der andern Seite als 
eifrigen Katholiken und Freund der Jeſuiten ausgab, nämlich in 
Marquard von Hatftein dem Biſchof von Speier und Kammer- 
ridter. Im Mai verhandelte Graf Ludwig perfönlich mit ihm; 
Anfangs Juni bittet er den Bischof brieflih um ein Gutachten, 
wie die Kreiftellung auf den Stiftern jo anzuftellen, daß der 
bei vielen eingewurzelte ſchädliche Verdacht aufgehoben werde, al3 
ſuchten etlihe bierdurdy der Stifter Untergang oder fonft beion= 
deren Vorteil. 

Unter diefen Vorbereitungen für die Freiftellung erfuhr man, 
Kurfürft Salentin fei nad) Münden gereift; Graf Johann von 
Nafſau hatte ihn jelbft unterwegs beim Kurfürften von Mainz be 
grüßt, und ſich vermutlich bei diefer Gelegenheit überzeugt, daß 
Salentin mit der Abfiht nah Münden gehe, feinen Handel - 
wegen der Kölner Fur mit dem Haufe Bayern abzufchliegen; kaum 
fonnte es etwas Bedenklicheres für die Sache der %reiftellung 
geben. Burkart von Kram forderte alfo den Kölner Dompropft Georg 
bon Wittgenftein auf, aus allen Kräften diefem Plane entgegen: 
zuarbeiten und dafür dem Bremer Erzbiihof nah Köln zu ver: 
belfen; er frug an, ob etwa einige evangeliſche Kurfürſten und 
Fürften fi) deswegen direft an das Kölner Kapitel wenden jollten. 
Der Dompropft und Graf Hermann Adolf von Solms (melde 


damals in Straßburg ihre Domherren- Refidenz bielten) wider: 


vieten dies; wohl aber könnten Sachſen und Heffen mit Erzbiſchof 
Heinrich Handeln, damit diefer ein Herz falle, der Sache ſich emft: 
(ih anzunehmen. „Ich wollt‘, fügt Graf Hermann Wolf bei, 
„man bätt lang zu den Sachen gethan und ebenfo wenig al 
andere gefeiert. Der Bifchof von Freifingen ftehet nun etlih Jahı 
danach und jollicitiert der Herzog von Gülch fin i. f. G., mie 
dann i. f. G. [der Herzog von Jülich] mir aud) derkalben als mein 
Botum dahin zu geben zumuten laffen; hab aber vdergeftalt Ant- 
wort geben, da ich mich verjehe, ich werde nicht mehr von da 
angefochten werden. Der Biihof von Freifingen, wie ſich's an 
jehen läßt, dürft wohl die Braut heimführen, welches ich nit der: 
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halben vermelde, das Werk liegen zu laflen, jonder auf da man 
ſehe, e3 jei fat am Nagel gebrennt und aufzuwachen Zeit ſei.“ 
In der That Hatte Herzog Wilhelm von Jülich Anfangs 
Mai begonnen, fih für die Kölner Succeffion feines Neffen, ge= 
mäß den Ratichlägen des Kurfürften Salentin, zu bemühen. Dieſe 
Ratichläge waren geweſen: 1) Herzog Ernſt folle ſuchen einen 
Rapitelplat zu befommen; 2) man ſolle fid) der Stimmen der 
Siebenpriefter und derjenigen von fünf oder ſechs Edelherren ver- 
fihern, dann habe man Majorität. Demnach wurde der Erb- 
landmarſchall des Erzftiftes Köln, Graf Werner von Neifferfcheid, 
der zugleich jülihicher Rat war, nad Düfieldorf beichieden und 
bier aufgefordert, zu Herzog Ernft3 Gunften feinen ſchwachſinnigen 
Bruder Wilhelm zum Verzicht auf feinen Sapitelplag zu be= 
wegen, feinen andern Bruder Johann aber um feine Stimme 
für die künftige Neuwahl anzufprehen. Graf Werner erbot ſich, 
alles Möglihe zu thun, erzielte aber nichts; feinen Mißerfolg 
ſchreibt er felbft dem Umftand zu, daß die bayriihe Bewerbung 
„allzu zeitlih auf der Straße”, d. h. offenkundig geweſen fei. 
Nachher bemilligten die Brüder zwar Graf Wilhelms Refignation, 
aber unter Bedingungen, welche daraus einen offen fimoniftifchen 
Handel gemacht hätten, weshalb man von bayrifher Seite auf 
dieſes Projekt verzichtete. — Unter den Stimmen der Evelherren 
legte man am meiften Wert auf die des Straßburger Biſchofs, 
Johann von WManderfcheid- Blankenheim. Herzog Wilhelm, der 
mit der ganzen Familie von Manderſcheid auf freundſchaftlichem 
Fuße ftand, Lie gegen Ende Mai den älteren Bruder des Biſchofs, 
Graf Hermann, nad) Eleve kommen, und erjuchte ihn zunädft mit 
feinem Bruder, ſodann mit zwei weiteren Domberren, nämlich 
jeinem Better Philipp von Manderſcheid-Keil und Graf Philipp von 
der Mark, zu handeln, damit fie dem bayriſchen Herzog ihre Stim— 
men zufagten. Außerdem ſchickte Herzog Albrecht von Bayern, auf 
den Rat von Jülich Hin, Anfangs Juni einen eigenen Gejandten, 
feinen Kanzler Eljenheimer, nad) Zabern zu dem ehrgierigen Bifchof 
und lieh ihn bitten, bei Salentins bevorftehender Refignation feinem 
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Sohne Herzog Ernſt joweit behilflih zu fein, als es ihm Ge 
wifiens halber verantwortlih. Der Biſchof ſprach fich gegen Elien- 
beimer zwar jehr wohlwollend über Ernft aus, deflen gute Gigen: 
Ihaften er während defien Kölner Refidenz kennen gelernt babe, 
meinte aber, e3 fei dem Kurfürſten mit feinem ſchon fo lange Zeit 
geführten Gerede von baldiger Refignation und Heirat nicht ernſt. 
Man möge fi vor allem um einen Sapitelplat bewerben. Übr- 
gens ſchloß Elfenheimer aus Biſchof Johanns ganzem Benehmen, 
daß diefer fich felbft Hoffnungen auf das Erzftift made. Deut: 
licher konnte man des Biſchofs wahre Gefinnung aus der Ant 
wort entnehmen, welche er bald darauf feinem Bruder, Graf 
Hermann, zuſchrieb: Diefer werde fih als ehemaliger Domherr 
jelbft erinnern, was Eid und Pflicht eines Stapitularen verlangten; 
er könne fich jo eilig und unbedacht nicht refolvieren u. dgl. — 
Was mit Graf Philipp von Manderſcheid-Keil damals verhandelt 
wurde, willen wir nicht; der Stimme Philipps von der Marl 
ſuchte man ſich nachher auch durch die Gräfin von Arenberg, feine 
Verwandte, und durch Kurfürft Salentin jelbft zu verfichern. Der 
Afterdechant Thengen, Joh. Daniel von Winneburg und Dr. Grop- 
per hatten fich bereits in München für Herzog Ernft erllärt und in 
diefem Sinn an einige andere Domlapitularen gejdhrieben. Johann 
Daniel Bruder Johann war zwar offen lutheriſch, doch dachte 
man ihn durd feinen Vater, den Reich3hofratspräfidenten, für 
Bayern zu gewinnen. Die beiden Brüder Solms, Reinhard und 
Hermann Adolf, von welchen der lehtere fich ungejcheut als Re 
formierten befannte, ließ Herzog Wilhelm durch ihren als katholiſch 
geltenden Bruder Eberhard, Landoroft von Weftfalen, um ihre 
Stimmen erjuhen. — Wir wiffen bereits, da Graf Hermann 
Adolf nichts Eiligeres zu thun hatte, als dieſes Anfuchen offen 
fundig zu machen, um dadurd der Sache jelbft zu jchaden. Denn 
die Priefterfanoniler, welche man fonft der bayrischen Succeffion 
bon vornherein geneigt und nur zum Zeil mit der Schwäche be 
haftet glaubte, daß fie „„Verebrungen‘ liebten — „die BPfaffen 
haben gern Geld‘, meinte Hermann Adolf von Solms —, wur 





Köln-Münfter u. d. Freiflellung 3. 3. des Reichstags von 1576. 890 


den durch ſolche Offentlichkeit ſcheu gemacht. Als Herzog Wilhelms 
in Köln anſäſfige Räte, Dr. Johann Hardenrat und Dr. Walter 
Fabricius, die beiden Dechanten von St. Andreas und St. Georg, 
Smwolgen und Drt, dann auch die anderen BPriefterfanonifer um 
ihre Stimmen für Herzog Ernft anfpradden, fanden fie zwar alle 
wohl geneigt, auf beftimmte Zufagen wollte fih aber feiner ein= 
lafien. Swolgen und Drt, und ebenjo auf eine direlte Anfrage 
bon Herzog Albreht Dr. Hermann Winkel, rieten auch wieder, 
Herzog Ernſt folle vor allem Sapitular werden. Winkel erinnerte 
an das bon jedem Kölner Kanonilus und Kapitular beſchworene 
Statut, niemals einen andern als einen Sapitular zum Prälaten 
zu wählen; außerdem würde. zur Poftulation eines nicht Wähl- 
baren Zwei-Drittel-Majorität erforderlich fein. 

Indeſſen hatte der Kaifer, am 25. Juni, den Reichstag in 
Perſon eröffnet. Nach Verlefung der Propofition durch den Reichs: 
bofratsjefretär Erftenberger jchilderte Maximilian jelbft in beredten 
und beweglichen Worten die Gefahr, welche dem Neiche von dem 
Türken drohe. Mißmutig bemerlten die Proteftanten, daß der 
Religionsjahe wieder, wie ſchon im Ausfchreiben, mit feinem Worte 
gedacht war. Die Schuld mahen fie, nicht ohne Grund, dem 
in Regensburg anweſenden päpftlihen Zegaten, Kardinal os 
dann Morone, bei, welchen Gregor XII. bauptjählih um die 
geplante Freiftellung zu Bintertreiben nad Regensburg gejandt 
hatte. Morone, der bereits acht Tage vor dem Kaifer (am Pfingft: 
abend den 9. Juni) in Regensburg eingetroffen war, machte es 
fi) alsbald zur Aufgabe, die anweſenden Biſchöfe und Gefandten 
der fatholiihen Stände im gejelligen Verkehr zu ermutigen, die 
abwejenden katholiihen Fürften aber dringend zu bitten, in Per— 
jon zum Reichstag zu fommen. Ben höchſten Wert legte er auf 
das Erjcheinen des Herzogs von Bayern. Herzog Albrecht war 
nach Mitte Juni von Bad Überlingen aus mit Gemahlin, zweien 
jeiner Finder und ftattlihem Gefolge nah Sachſen aufgebrochen, 
zu einem Freundfſchaftsbeſuch bei Kurfürft Auguft, mit der ſtarken 
Nebenabfiht, diefen durch perjönliches Zureden von der Betreibung 


400 Fünftes Buch. Fünftes Kapitel. 


der Freiftellung und Deflaration auf dem Reichstag abzubringen. 
Er verſprach auf dem Rückweg nad Regensburg zu kommen und 
ihidte einftweilen, Anfangs Juli, feinen älteften Sohn, Herzog 
Wilhelm, dorthin. 

Von den proteftantiichen Ständen hatten Kurpfalz und Heflen 
ihre Gefandten beauftragt, vor Beftätigung der Deklaration aut 
feine anderen Verhandlungen fih einzulaffen; fie wollten ſofort 
Separatberatungen unter den Augsburger Konfellions- Verwandten 
beginnen ; die ſächſiſchen Geſandten beftanden jedod) darauf, dag man 
zuerft die kaiſerliche Propofition abwarten müſſe. Als dieſe num, 
in Widerſpruch mit der auf dem Wahltag gegebenen Zufage, nichts 
bon der Deklaration enthielt, verftanden fi auch die ſächfiſchen 
Gejandten zu Sonderverhandlungen unter dem Borfig der Kur: 
pfälger. Eine von dem pfälziihen Vizekanzler Dr. Baftor ent: 
worfene Supplifation wurde von ſämtlichen enangelifchen Ge— 
jandten genehmigt — nur die Pfalz-Neuburger hielten ſich wegen 
Privatintereffen fern — und am 29. uni dem Kaifer überreidt. 
Sie forderte, dag vor allem die Religionsbeichwerden, insbeſondere 
die Deflaration, vorgenommen würden. Zugleich wurde das frü⸗ 
here Anſuchen der evangeliihen Grafen um Aufhebung des geilt: 
lichen Vorbehalt dem Kaifer empfohlen, obwohl die kurſächfiſchen 
und brandenburgiihen Gejandten zuvor privatim erklärt hatten. 
die Freiftellung wideriprehe dem Religionsfrieden. Auch einige 
andere proteitantiiche Beſchwerdeſchriften, u. a. eine der Grafen 
bon Drtenburg gegen Bayern, wurden mit überreicht. Die evan⸗ 
geliihen Grafen jelbft übergaben einige Tage ſpäter (am 2. Juli) 
dem Sailer eine neue ausführliche Supplifation um die Frei— 
ftellung. — Die Gefandten der Tatholifhen Stände Hatten ſchen 
zubor insgeheim verabredet, auf feine Weligionsverhandlungen 
fi einzulaflen; das ließen fie nun durch die Gefandten der geilt: 
lien Kurfürften dem Kaiſer melden, mit der Drohung, daß Ne 
Befehl hätten, andernfalls eher davon zu ziehen. — Die Stim⸗ 
mung der Proteftanten war im allgemeinen wenig hoffnungsvol'; 
fie fürdhteten befonders, Kaifer Marimilian werde ſich durch Re: 
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rones Anweſenheit zum Lavieren bewegen lafien. Doch brachten 
ſie es noch einmal zu einem einmütigen Beſchluß — nur Neu— 
burg hielt fi wieder fern —: am 10. Juli mahnten fie den 
Kaiſer an ihre Supplifation vom 29. Juni und drohten ihrerfeits, 
daß fie vor Erledigung ihrer Religionsbejchwerden, insbefondere 
bevor die Deklaration betätigt, auf feine Erledigung der propo- 
nierten Hauptpunkte ſich einlaffen würden. 

Ein paar Zage zuvor (am 7. Juli) war Kurfürft Salentin 
in Regensburg eingetroffen und hatte fofort die Yührung der 
fatholifchen Partei übernommen. Seine Ankunft ermutigte die 
Furchtſamen, fchredte die Lauen, melde zu Konzeſſionen bereit 
gewefen wären. Bon Salentin geführt erichienen am Morgen 
des 14. Juli fämtlihe damals anweſende fatholiihe Fürften, 
Herzog Wilhelm von Bayern, die Bischöfe von Eichftätt, Augs— 
burg und Regensburg in Perſon, ferner die Gefandten aller 
anderen katholiſchen Stände vor Kaiſer Marimilian und erklärten, 
daß fie fih über Freiftellung und Deklaration auf feinen Disput 
mit dem andern Zeil einlaffen könnten, jondern es bei dem Buch— 
ftaben des Religionsfriedens zu laffen und mit der Beratung der 
Vropofition fortzufahren bäten. — Am Nachmittag ließ vdarauf- 
bin der Kaiſer durch den Bizefanzler Dr. Weber den evangelifchen 
Ständen die Vorantwort zuftellen: ihr Anſuchen wegen Defla- 
ration und Freiftellung müffe in weitere Erwägung mit den fa- 
tholiihen Ständen gezogen, ihre befonderen Beichwerden aber 
jollten durch die Reichshoflanzlei erledigt werden; er erwarte alfo, 
daß fie inzwifdhen mit der Beratung des hochwichtigen erften 
Artilels der Propofition (die Türkenhilfe betreffend) fortfahren 
würden. Hierauf fam es im Schoße der Sonfejfioniften felbft 
zum Zwieſpalt: die Kurpfälzer und ein Zeil der fürftlichen Ge— 
ſandten wollten darauf beftehen, daß fi) der Kaifer vor weiterer 
Beratung endgültig im Religionspunft erklären müfje; die Mehr: 
beit der fürftlihen Gejandten ſchloß ſich jedoch der Meinung von 
Kurfachfen und Brandenburg an, daß man mit der Beratung fort: 


fahren folle, unter der Bedingung, daß alles, was gewährt werde, 
Loſſen, Köln. Krieg 1. 26 
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unverbindlich fei, falls der Kaiſer den Religionsbeſchwerden nicht 
abhelfe. Dieſe teilmeife Nachgiebigleit war zunädft eine Folge 
von befonderen perjünlihen Beiprechungen Maximilians mit den 
Gefandten der drei weltlichen Kurfürften, wobei nur die Kur: 
pfälzer — an ihrer Spike der Großhofmeifter Ludwig von Witt- 
genftein — bartnädig geblieben waren. Im Laufe der nädhften 
Wochen, während über die Kontribution und die anderen Artikel 
der Propofition (Reichsmatrikel, Seifion, Landfrieden, Juſtiz 
u. |. mw.) beraten wurde, ftellte ſich allmählih die allgemeine 
Meinung feft, dag man die Freiftellung für diesmal auf fi) be 
ruhen lafjen müffe, dagegen für die Deklaration eine neue kaifer- 
liche Betätigung herausbringen könne. Auch unter den fatholiichen 
Ständen fowie unter den faiferlihen Räten waren mande ber 
Anfiht, daß fich biergegen, da man es mit einem echten kaiſer⸗ 
lichen Brief zu thun Babe, nichts thun laſſe. Selbft Morone 
ſchien fi) mit dem Gedanten zu tröften, daß dieſe unvermeidliche 
Konzeifion nicht jehr wichtig, da fie nur auf jene wenigen Unter 
thanen geiftliher Fürften fich beziehe, welche fi) bereit zur Zeit 
des Paffauer Vertrags im Beſitz der Wugsburger Konfelfion be 
fanden. 

Kurz zuvor war die Frage, weldhe den Streit über die Della- 
ration veranlaßt hatte, die Yuldaer, in ein neues Stadium ge 
treten, worin fi) feiner von den nicht unmittelbar beteiligten 
Neihsftänden zurehtfand und worüber deshalb auch die Anfichten, 
ganz abweichend von der fonftigen Barteiftellung, auseinander 
gingen ). Abt Balthafar war nämlich eines Tages (am 22. Jumi), 
als er fih-in dem Städtchen Hammelburg befand, um bier die 
Gegenreformation durchzuführen, von feinem Stiftsadel, im Ein: 


1) Für die Gefchichte ber Fuldaer Wirren muß zur Zeit noch bie oben 
S. 290 genannte, ganz ungenligende Schrift von Heppe al8 Duelle bienen. 
Einzelne Ergänzungen bei Kluckhohn, Bd. II (f. Regifter) und in bem von 
mir beuusten Archivalien. Mehr ſcheinen folgende von mir nicht eingehend 
benutzte Altenbände zu enthalten: StA. 162/10 und RA. Hochſtift Würzburg, 
T. I. 
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verftändnis mit feinem Kapitel, überfallen und genötigt worden, 
angeblih freiwillig zugunften de3 Biſchofs don Würzburg abzu- 
danfen. Die einen betrachteten das als einen Erfolg der Frei: 
fteller, die anderen al3 das Gegenteil, da der junge Biſchof von 
Würzburg, Julius Echter, ſelbſt als Vorkämpfer der fatholifchen 
Reftauration befannt war. So erklärt es fih, dag nit bloß 
evangeliihe Nachbarn, wie der ſächſiſche Kurfürft, mit vieler An- 
derung zufrieden waren, ſondern, eine Zeit lang wenigitens, fogar 
der eifrigfte aller fatholifhen Fürften, Herzog Albrecht von Bayern, 
während der Papſt und fein Legat, der Kaiſer und die geiftlichen 
Kurfürften die Einmiſchung des Würzburger Biſchofs als frevel- 
bafte Gewaltthat verurteilten und fofortige Reftitution des Abtes 
verlangten. Schließlich kam «8 zu einem Kompromiß, nämlich 
Sequefter des Stifts durch den Kaifer und Verwaltung desjelben 
duch den Deutichordensmeifter, welche erft zu Anfang des folgen: 
den Jahrhunderts ihr Ende erreichten. 

Daran, daß die Deklaration auf dem Reichstag ſchließlich Doch 
nicht beftätigt und nicht in den Religionsfrieden aufgenommen, 
nicht dem Kammergericht infinuiert wurde, kam Verdienſt oder 
Schuld zumeift dem bayriſchen Herzog zu: ihm gelang es bei 
feinem Aufenthalt in Dresden den Rurfürften Auguft, durch die 
Vorftellung, dab die latholifchen Stände lieber den Reichstag ver- 
-(affen als in eine Neuerung einmilligen würden, zu der Zuſage 
zu bewegen, dab er für diesmal auf Beftätigung der Deklaration 
nicht beftehen, fondern fi mit dem Wortlaut des Neligions- 
friedens begnügen wolle. — Bei feinen Neligionsgenofien ent- 
ſchuldigte ſich der Kurfürft nachher damit, dag er niht um der 
Untertbanen fremder Fürften willen den ganzen Religionsfrieden 
in Frage ftellen, das Heilige römische Reich zerrütten und dem 
Zürfen ſchutzlos preisgeben wollte). — Von Dresden aus for- 


1) Rechtfertigungsfgreiben bes Kurfürften an Herzog Julius von Braun- 
ſchweig nnd Landgraf Wilhelm von Heflen, datiert Glücsburg, 1. Ott. 1576 
in HiR. Miscelf. IL, ©. 102ff.; vgl. Bezold, &. 01, Anm. 2. 
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derten Kurfürſt Auguſt und Herzog Albrecht den Kaiſer auf, es 
beim Buchſtaben des Religionsfriedens zu laſſen. — Maximilian 
ſelbft ſchien damals ſehr geneigt, den Augsburger Konfeflions: 
Verwandten nadhzugeben; fein alter Freund Lazarus von Schwendi, 
der mit Graf Ludwig von Wittgenftein vertraute Beziehungen 
unterhielt, war bei ihm in Regensburg und redete ihm zu, daß 
etwas geſchehen müfje, wenn man Unruhen im Reich verhüten 
wolle. Ein vornehmer faiferliher Hofrat fagte eines Tages felbft 
zu dem wolfenbüttelihen Kanzler Mugeltin, der Kaifer mundere 
fich, weshalb man ihm von evangeliicher Seite nicht mehr zufere. 
Daraufhin beſchloſſen die proteftantiihen Stände von neuem, jedoh 
nur mündlich, an die veriprocdhene Enticheidung zu mahnen !). — 
Gerade in diefem Augenblid, am 16. Auguft, kam Herzog Albrecht 
auf der Rüdreife von Dresden nad) Regensburg. Nur drei Tage 
blieb er da, aber diefe drei Tage wurden für die Frage der De: 
klaration entiheidend. In dem Logis des Salzburger Erzbiſchofs, 
welcher wegen einer Verlegung am Fuß das Zimmer bütete, cı: 
ſchienen Kurfürft Salentin, Erzherzog Ferdinand, Herzog Albrecht 
und alle anderen anwefenden katholiſchen Fürften und Gefandte 
abermals in Perjon vor Kaifer WMarimilian und forderten ihn 
neuerdings dringend und drohend auf, feine Anderung des Reli: 
gionsfriedens zu bewilligen. Es fam ihnen zugute, daß fi bis 
ber die fatholifchen Stände, inbezug auf die von Marimilian fehn- 
Kihft verlangte Türkenhilfe, neben Kurfachfen am freigebigften gezeigt 
hatten... — Am 25. Auguft ging den Augsburger Sonfeffions: 


— — — — — 


1) Häberlin X, 292ff. giebt Auszug aus einer angeblich am 25. Aug. 
überreihten Erinnerungsſchrift“, bemerft aber babe, daß dieſelbe hei Burg⸗ 
farb [b. i. in ber Autonomia] und Lehmann fehle. Häberlins Bedenken wird 
gehoben durch folgende Stelle in Fichards Relation (DINA.) zum 24. Angufl: 
„Den 24ften Haben die C. 3. [Konfeffionsverwandten] bei ber K. Mt nur 
muntlid um tejolution uf ire fupplicationes der religionsfachen halben ange⸗ 
halten und die anmanungsfchrift durch der curf. Sarifchen verurſachen mb 
perjuafion, als ob die 8. Mt mit ber refolution gefaſt, wan man nut 
darumb anbielte (welches doch micht gewefen) zue ubergeben underloßen.“ 
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Verwandten, am 27. den Katholiſchen eine Refolution des Kaifers 
in der Religionsfache zu, dahin lautend, daß er erbötig fei, den 
Religionsfrieden von neuem zu beftätigen, aber wider den Willen 
der einen oder der andern Partei feine Anderung in ihm machen 
könne; feines Vaters Deklaration laffe er auf fih beruhen. Da— 
neben verſprach er, fi alle Mühe zu geben, um die beiderfeitigen 
Religionsbeſchwerden abzuftellen, und ermahnte beide Parteien, aud) 
ihrerfeit3 ſich friedfertig und dem Religionsfrieden gemäß zu ver- 
balten. Gleichzeitig (am 25. Auguft) wurde die neue Suppli- 
fation der Grafen um die Freiftellung rund abgefchlagen. 

Kurfürft Salentin hatte, als dieſe Refolution erfolgte, den 
Reichstag bereits verlaſſen. Er war, wie es fcheint, nur jo lange 
in Regensburg geblieben, um noch perfönlich mit feinem bon Rom 
zurüderwarteten Rat Dr. Gropper, fowie mit dem von Dresden 
fommenden Herzog Albrecht über feinen köln-münſterſchen Plan 
ſprechen zu können. 

Als Gotfrid Gropper etwa Anfang Juni in Rom eintraf, 
fand er die Kurie in einiger Aufregung wegen der münfterfchen 
Angelegenheit. Zuerſt war vom dortigen Domkapitel die Anfrage 
eingelaufen, ob Rom den Adminiftrator von Freifing oder den 
Voftulierten von Bremen vorziehe; dann kam von lekterem felbft 
das Anfinnen, feine Wahl nicht zu hindern; nachher hatte der 
bayrifche Gejandte mitgeteilt, Kurfürft Salentin jelbft bemühe fi) 
für den Bremer Erzbiſchof. Gregor hatte das von einem fo from: 
men Satholiten wie Salentin anfangs gar nicht glauben wollen, 
bis es die Berichte feiner eigenen Nuntien beftätigten. Dazu lam 
endlih der von dem Nuntius Gropper und von Bayern em- 
pioblene Wunſch des Herzogs von Jülich, daß fein Sohn als 
Roftulierter förmlich beftätigt und zum Wominiftrator von Münfter 
ernannt werde. — Uber die dem Domkapitel und dem Bremer 
Poftulierten zu erteilende Antwort war man raſch entichloffen: 
ein Breve vom 2. Juni bedeutete dem Kapitel, daß Herzog Hein- 
rich nicht beftätigt werden könne, weil er bisher feine Schuldigkeit 
nit gethan, um für feine beiden anderen Kirchen fonfirmiert zu 


406 Fünftes Buch. Fünftes Kapitel. 


werden; der zweite Vorgeichlagene, Herzog Ernft, fei dagegen dem 
Bapfte ſehr genehm und ihrer Kirche durchaus zu empfehlen. 
Unter demjelben Datum wurde der Poftulierte von Bremen er: 
mahnt, durch die That jene Obſervanz und Devotion gegen den 
heiligen Stuhl zu beweilen, welche feine Worte zeigten; dann 
werde ihm der Papft fehr gerne Gnaden erweifen. — Richt eben 
jo Ichnell konnte man ſich entichliegen, die verlangte Aominiftration 
Johann Wilhelms zuzugeben. An ſich war es eine res mali 
exempli, einen minderjährigen Fürftenjohn, von dem man beftimmt 
wußte, daß er nicht geiftlic bleiben könne, als Haupt einer 
Kirche zu beftätigen; fodann aber — und diejes *Bedenfen wog 
jedenfalls ſchwerer — traute man in Rom der fatholifchen Ge— 
finnung des Jülicher Hofes noch immer nit recht. Erſt vor 
kurzem hatte man neuen Anlaß zum Mißtrauen erhalten. 

Zwar Hatte Herzog Wilhelm im Anfang dieſes Jahres 
feine Schweiter Amalie und feine beiden jüngeren Töchter Mag: 
dalena und Sibylla dur einen laiſerlichen Gefandten, den alten 
Herrn von Winneburg, förmlich auffordern laffen, mit ihm die 
Meſſe zu befuchen, und fie widrigenfalls mit feiner Ungnade bedroht; 
aber nicht nur waren dieſe Bekehrungsverſuche und Drohungen 
vergeblich geblieben, jondern des Herzogs Aufforderung felbft ent: 
hielt die in Roms Augen böchft anftöhige Zufage, daß feine Töch 
ter gleich ihm bei der Kommunion die beiden Geftalten gebrauden 
jollten 1). DBedenkliher noch war die Nachricht, daß aud der 


— — — — — 


1) Lacomblet, Archiv V, 82ff.; vgl. Lacomblet, Urkundenbuch IV, 
Nr. 577. Ein Bericht des Grafen Hermann von Neuenar an den Kurfürſten von 
der Pfalz aus Bedbur 15. Januar 1576 (Kop. MA. Herz. Julich 1575/1576) 
über die Verhandlung bed Herzogs Wilhelm mit feinen Töchtern wirb in 
der Hauptfache beftätigt durch ein Schreiben bes Kammerfelretärs Langer 
an den bayriihen Sekretär Winklmair (datiert Hambach 13. Januar 1516 
RA. Miünfter III, fol. 18). — Graf Neuenar ſchreibt u. a.: „Und nachdem 
derſelben fi. f. G.] ſchweſter ichtwas bargegen reben wöllen,, feind ire f. ©. 
dermaffen entrüft, das biefelbe die fohmwefter zu Hambach auf dem fchloß uber 
die gallereien gejagt mit einem bloffen rappier, alfo da nicht ein guetier 
man inen beiden ein tur zugeſchlagen, betten ire f. ©. bie fchwefter erſtochen 
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jet vierzehnjährige Sungherzog Johann Wilhelm feine für Dftern 
diefes Jahres anberaumte erfte Kommunion unter beiden Geftalten 
feiern werde. Durd ein eigenes Breve (vom 10. März) bat 
daher der Papft den bayrifchen Herzog angelegentlihft, — als 
Gegendienft für fein Entgegenfommen in der münfterfchen Sache, 
eine utraquiftiide Kommunion feines Neffen zu bintertreiben. 
Herzog Albrecht fehrieb denn aud) in diefem Sinne an den jülich— 
ihen Hofmeifter Schwarzenberg und jeine Gemahlin Herzogin 
Anna an ihren Schwager felbft, wodurd) fie wenigſtens ſo viel er- 
reichten, daß Wilhelm fi entſchloß, die Erftlommuntion feines Sob- 
nes noch aufzuichieben. Als dann Pfingften berannabte, wurde 
die Beforgni von neuen rege, daß der junge Herzog mit dem 
Kelch Tommunizieren werde. Deshalb mußte Groppers Kollege 
Dr. Elgard eigens an den Jülicher Hof geben, um im Namen 
des Bapftes Gegenvorftellungen zu maden. Der alte Herzog 
nahm diejes Drängen übel auf, gab aber doch wieder jo weit nad), 
daß die Kommunion feines Sohnes abermals aufgeichoben wurde. — 
Diefe Dinge trugen offenbar die meifte Schuld, dak man ſich in 
Rom, trot den Empfehlungen vonfeiten des Nuntius und des 
bayrifchen Hofes, fo ſchwer entſchließen mochte, Johann Wilhelms 
Poftulation förmlich zu beftätigen. Ginftweilen wurden dem alten 
Herzog, übrigens in freundſchaftlichſter Form, einige kirchliche Be— 
denfen mitgeteilt, über die man borerft den Nuntius Gropper per- 
\önlih in Rom hören wolle. 

Wie viel oder wie wenig Salentins Gefandter, Sotfrid Gropper, 
bon den Wünfchen feines Herrn inbezug auf Stift Münfter der 
Kurie eröffnete, willen wir nit. Wahrjcheinlih wird fi der 
Huge, an der Kurie wohlbewanderte Mann, als er merkte, daß 
eine ausdrüdliche Genehmigung der Wahl des Bremer Erzbifchofs 
nicht zu erwarten jei, wohl gehütet haben, jelbft ein Nein ber- 
auszufordern. Dem bayrifchen Gefandten, der ihn wegen Münfter 


auß welchen Handel jetiges eltiſtes freulin Magbalena bermafien erfehroden, 
daß fie ein Halbe rachung daruber kriegen und gar betligend if.” 
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auszufragen ſuchte, antwortete er, fein Herr fet anfangs allerdings 
aus alter Freundichaft für den Bremer geweſen; feit er aber ge 
merft, daß diefer Pläne verfolge, welche für einen guten Fürften 
nicht ziemlich, jei er ganz geneigt, den bayrischen Herzog aud in 
Münfter zu befördern. — Daß Salentin diefem nad) Köln ver: 
helfen wolle, verkündete Gropper in Rom offen al3 Hauptzwed 
jeines Sommens. Hierbei fand er vonfeiten der Kurie die zuvor⸗ 
fommendfte Hilfe. In Form von Breven bewilligte man ihm 
alles, was und wie er es verlangte. Bon zwei Breven, beite 
bom 30. Juni datiert, ermäcdhtigte das eine den Kölner Erzbiſchof. 
ohne Nennung eines Namens, einen würdigen katholiſchen Koad- 
jutor anzunehmen und dabei aud die Zuftimmung feines Kapitels 
einzuholen; das andere ermädtigte und ermahnte ihn, vor Nieder: 
fegung feiner Würde den Adminiftrator von Hildesheim und Frei- 
fing al3 Koadjutor anzunehmen und zwar felbft gegen den Willen 
und trog dem Widerſpruch feines Domtlapitels 1). Bin drittes 
Breve endlih, vom 1. Juli datiert, beauftragte den Erzbiſchof, 
kraft päpſtlicher Autorität gegen alle der Härefie verdächtigen Dom: 
fapitularen zu inquirieren, Prozeß zu führen, mit Strafen felbit 
bi3 zur Privation einzufchreiten u. |. w. 

Die beiden cerften Breven wurden in der zweiten Juli: 
Woche dem SKardinallegaten nad) Regensburg zugeſchickt, mit 
dem dritten Gropper felbft etwa acht Zage ſpäter von Rom al 
gefertigt. Das nahm Salentin als einen Borwand, um fih un 
Regensburg gegen Rom und namentlih gegen den Legaten auf's 
beftigfte erzürnt zu zeigen, als habe vdiefer den Aufenthalt feines 
Geſandten verſchuldet. Salentin trieb feinen wirklichen oder 


1) inque eo etiam possis capituli tui consensum requirere, heißt es in 
dem erften Breve; idque facies etiam adversante et reluctante capituls, 
in quo absolvimus te ab omni vinculo juramenti, si quo forte teneris 
astrictius — in bem zweiten Breve. Das mildere gebrudt bei Theiner 
II, 158, das fhärfere bei Lacomblet, Urkundenbud IV, Nr. 578. Kopie 
von beiden, fowie von bem Breve vom 1. Zuli fohidte Salentin am 30. Auguft 
Aus Dresden an Herzog Albrecht. 
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ſcheinbaren Groll gegen Morone fo weit, daß er benjelben in 
Regensburg weder befuchte, noch auch Beſuche von ihm und den 
mitanweſenden päpftlihen Nuntien annahm). Morone jelbft 
beflagte fich gegen Gotfrid Gropper nachher bitter über dieje Un— 
böflichleit: während felbft der Kaifer und König Rudolf, Erzherzog 
Ferdinand und Herzog Albrecht, ja jogar Abgeordnete vieler pro- 
teftantischen Fürften ihn in Perfon beſucht Hätten 2), habe er bei 
Salentin nit einmal eine Audienz erhalten können. — Wenn 
es dem Kurfürften mit dem zur Schau getragenen Groll Ernſt 
war, fo galt er gewiß weder der kurzen Verzögerung — denn im 
Vergleich zu dem jonftigen ſchleppenden Geſchäftsgang an der Kurie 
war Gropper3 Expedition vielmehr ſehr raſch erfolgt —, noch 
auch der angeblid) zweideutigen Haltung Morones in der Kölner 
Succeffionsfade ®), Sondern wohl der Nachricht, daß Rom 


1) Daran fieht man, daß der ſchlaue Karbinal („ben geſchickteſten kirch⸗ 
lien Diplomaten, der je gelebt hat”, nennt ihn Ranke a. a. O. ©. 108) 
auf Salentins katholiſche Haltung in den Reichsfachen perſönlich keinen Einfluß 
gebt Haben kann. Über Morones Thätigkeit in Regensburg vgl. neben Theiner 
l.c. no‘ Maffei, Annali di Gregorio I, 226sqq. — Die Alten der 
Berhanblung zwifchen Morone und Herzog Albrecht KrA. Rep. IV. lit. r. 
Fasc. 2/3 (3. Teil gebrudt bei Aretin, Bayerns ausw. Verb. Urk., S. 32 ff.) 
betreffen faft nur fpeziell bayriſche Dinge. Weitere Or.-Briefe Morones an 
Herzog Albredt vom 30. Mai, 12. Juni, 12. Auguft RU. Münfter III, 
237. IV, 26; Lüttih I, 665 — an ben Herzog von Jülich DA. 28°, fol. 
323; Bericht Herzog Wilhelms von Bayern an feinen Vater Über ein Ge- 
ſpräch ‚mit Morone, datiert Regensb. 30. Juli, AA. Tectierte Fürſtenſachen. 

2) Ein Beſuch bes Wolfenbäütteler Kanzler Muteltin bei Morone (ans 
Anlaß der Halberfläbter Sache) ift erwähnt Hiftor. Miscelt. IL, 151. 

3) 22. Auguft 1576 berichtet Danborf an Herzog Albrecht über eine 
nad, defien Abreife von Regensburg bei Salentin gehabte Aubdienz u. a.: 
„Alſo haben fein curf. ©. zum eingang ber tractation fi ganz hitzig wider 
den carbinalem Moronum in colera commovirt, als ob ire f. ©. haimlicher 
waiß, andy one bevelch und Hinterrnds der bäbſt. Ht und für fich ſelbs, vil- 
leicht ſeins privats interefie halben, mit der K. Mt unb erzb. Ferdinanden 
bon wegen vortjetsung ber baider fünen ainen zu dem erzftift Eöln geprac- 
ticirt, dadurch fein bes curf. und e. f. ©. heilſams und chriſtlichs fürhaben 
mit dero geliebten for ganz unb gar zu wibertreiben” u. f. w. Der Kar- 
binal mies nachher Gropper gegenüber biefen Vorwurf etiam profusis la- 
chrimis als unbegründet zurüd. 
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feinen Wünſchen inbezug auf Stift Münfter nicht nachgeben 
werde. 

In Regensburg hatte Salentin auch mit dem jungen Herzog 
Wilhelm von Bayern über feinen köln-münſterſchen Plan ein- 
gehend gefprochen und daber, um den bayriſchen Herzog williger 
zu ftimmen, aud) auf fein Stift Paderborn Ausſichten gemadtt. 
Herzog Wilhelm hatte dies alsbald feinem Vater nah Sachſen 
berichtet, der zwar im allgemeinen auf feinem frühen Stand- 
punft blieb, daß er Ehren und Gewiſſens halber auf Münfter nit 
verzichten Lönne, aber doch dem Kurfürften einen Schritt weiter 
al3 zuvor in München entgegenlam: wenn fein Sohn, ließ er 
diefem fagen, erft Köln und aljo drei Stifter babe, werde man 
wegen Münfter viel weniger Schwierigfeiten machen. Ahnlich 
muß fi) Herzog Albrecht nachher zu Regensburg gegen Salentin 
jelbft ausgeiprochen haben. Diejer deutete wenigftens Albredts 
Außerungen al3 Zuftimmung zu jeinem Plane. Am 16. Auguft 
berichtet der bremiſche Reichstagsgefandte Dr. Egeling in Eile an 
feinen Erzbischof, er habe foeben von Kurfürſt Salentin erfahren, 
daß Herzog Albrecht, wern zuvor der Handel mit Köln für feinen 
Sohn richtig, auf Münfter verzichten und dort fogar felbft für 
Herzog Heinrich fi) verwenden wolle. Salentin fei im Begnf, 
nah Sachen abzureifen, und wolle dort auch mit Surfürft 
Auguft die Sade richtig machen, nachher aber den Erzbiihof zu 
einer Unterredung zwiſchen Dsnabrüd und Paderborn — nad) dem 
Sparenberg alſo? — bejcheiden. Über feine Abfichten inbezug auf 
Köln ſprach ſich Salentin nad) Empfang der römiſchen Breven in 
einem bon Gropper verfahten und dem bayriichen Kat Danderf 
zugeftellten Memorial deutlich aus. Gemäß diefem Memorial wollt: 
Salentin zunächſt in freundſchaftlicher Weife den Prieſterkanonilern 
und Edelherren die Koadjutoric des bayriſchen Herzogs vorſchlagen 
und, wenn fie gutwillig darauf eingingen, ihnen alles vergeben, 
was fie B3fes gethan, auch al’ feine Anſprüche und Prozeiie 
gegen das Kapitel fallen laſſen; follten aber die Stapitularen wider: 
feglich fein, fo werde er mit den zwei anderen ſchärferen Breven 








Köln-Münfter u. d. Freiftellung z. 3. bes Reichstags von 1576. A411 


beruorrüden; Dr. Gropper werde fih alsbald nah Köln be— 
geben, um die Gemüter feiner Sonfratres auf dieje Abfichten ihres 
Erzbiſchofs vorzubereiten. — Salentin felbft wies bereit am 
28. Auguft in einem Schreiben aus Dresden Dechant und Kapitel 
zu Köln auf die Eröffnungen bin, welche Gropper ihnen gemacht 
haben werde, und ftellte „gnädiglich geſinnend und befehlend“ 
das Erſuchen, dab alle abweienden Domberren binnen acht Wochen 
nah Empfang diefes Schreibens im Erzftift ericheinen follten, um 
weiteren Bericht von ihm felbft zu vernehmen. 


6. Kapitel. 
Der Plan einer Kölner Kondiutorie des Herzogs Ernſt.“ 


u 


Die Annahme eines Koadjutors mit dem Rechte der Nad- 
folge war im Erzftift Köln zwar ungebräuchlich, aber nicht uner- 
bört: jo Batte vor etwa vierzig Jahren Erzbifhof Hermann von 
Mied den Grafen Adolf von Schauenburg, feinen ſpäteren Nach 
folger, auf Wunſch des Kaifers zu feinem Koadjutor gemadt; 
auch der jekige Dompropft Georg von Wittgenftein war bereits 


*Quellen: Über die Einlöfung bes Veſtes von Nedlinghaufen, den Streit 
um Zons und anbere Streitigfeiten Salentins mit feinem Domlapitel 
zerſtreute Notizen in ben Domlap.-Protof. DA.; einiges auch DiEA 
C. 368; vgl. oben S. 154 und ©. 185ff. Ferner Spangen: 
berg, Schauenburg. Chronicon, Stabthagn 1614, S. 269. Zwei 
Fascifel DA. Köln. Domftift, Nr. 323» u. 323b. — Bayriſche Alten 
über den Koabjutorieplan StA. 38, Nr. 3. 7. 11 n. 12. RU. NMün- 
fter, T. IV. — Quellen zur Geſchichte des Reichſtages f. o. zu Kap. 
5, ©. 383; über Kurfadhfens Haltung in der Neligionsfrage außer- 
dem StA. 53/3 und RA. Fürftenfaden, T. XXV. — Über die Be 
müßungen der Wetterauer Grafen gegen die bayrifche Koadjutorie in 
Köln: DillA. R. 60. DA. Erzbiſchöfe. Gebhard Truchieß, Nr. 5b. MU 
Köln 1515—1580 (Marburger Arhivalien) und Reg. A. Rep. U. 
Cell. 5. Pol. XII. (Kaffeler Ardivalien). Dr. Schwarz’ Relation über 
die Werbung in Köln, datiert 21. Januar 1577, gebrudt (mit man- 
chen Lefefehlern) bei 3. Arnoldi, Aufllärungen in d. Gef. bes d. 
Reichsgrafenfiandes, Marburg 1802. — Einige Briefe betreffend bie 
Kölner Koabjutorie: Theiner II, 1582. u. 276. über die Xnf- 
regung, welche Salentins Bortrag vom 23. September in Köln ber 
vorrief, berichtet Eolshill an Lord Burgbley 4. Oktober 1577. Ca- 
lendar of St. for. Ser. 1575/1577, p. 392. 
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Koadjutor feines Vorgängers geweſen. Allerdings aber wurde für 
jede Roadjutorie die Zuftimmung des Kapitels ftrengftens gefordert ; 
Kurfürft Salentin felbft hatte im 5. Artikel feiner Wablfapitu: 
lation umftändlich gelobt, ohne dieſe weder einen Nachfolger, noch 
Koadjutor, noch fonftige Ähnliche Perſon anzunehmen. Berner ent- 
hielten alle Eidesformeln für Kanoniler, Kapitularen und Prälaten 
die Verpflichtung, nur Mitglieder des Kapitels zu Prälaten zu 
wäblen. 

Da Herzog Emft Domtkapitular werden folle, hatte Salentin 
ſelbft wiederholt gefordert; die Zuftimmung des Kapitels zur Koad- 
jutorie desjelben gedachte er durch Nachgiebigleit in feinen Strei- 
tigfeiten mit dem Kapitel, namentlih in der Zonfer Sache, zu 
erfaufen. Wir Haben diefen Streit bis zu dem Augenblid ver- 
folgt, da Salentin dur fein Eintreten für König Rudolfs Wahl 
zum vömifchen König fid) Anſpruch auf den Dank des Kaiſers er- 
warb. Er erwartete diefen Dank in zwei Angelegenheiten, welche 
ihm fast ebenmäßig angelegen waren: bei der Einlöfung des den 
Grafen von Schauenburg verpfändeten Veftes von Redlinghaufen, 
und in der Zonſer Streitjadhe. 

Jene Pfandſchaft Hatte Salentin bald nad Antritt der Re— 
gierung gekündigt. Sein Kapitel war damit ganz einverftanden; die 
beftifchen Unterthanen, von ihren Pfandherren mannigfach be= 
ſchwert, verlangten nah der Ablöfung und veripraden ein gut 
Zeil des nötigen Geldes felbft aufzubringen; die Pfandherren 
dagegen fträubten fi) mit aller Gewalt, ohne Zweifel, weil der 
wirflihe Wert des Pfandes die Einlöfungsfumme damals weit 
überſtieg. Sie ermirkten anfangs eine faiferlihe Kommilfion, 
brachten dann die Sache auf den Rechtsweg und hätten vielleicht 
duch Verſchleppung Salentins Abficht vereitelt, wenn diefer nicht 
jeine Zuftimmung zu Rudolf Wahl, wie behauptet wird, aus 
alter Feindſchaft gegen den jegigen Pfandinhaber Graf Dtto '), 





1) Spangenberg a. a. D., welder außerbem behauptet, Salentin babe 
„daB Bei R. ad vitam zum Reſervat behalten” wollen. Sonft finde ich 
feinen Anhalt für diefen Verdacht. 
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ausdrüdlih an des Kaiſers Einwilligung zur Löſung des Veſtes 
gefnüpft hätte. Genaueres über die Verhandlungen hierüber ift 
nicht belannt; das Ende war, dab das Veſt, nachdem es über 
120 Jahre der Kölner Kirche entfremdet, im Mai 1576 gegen 
Entrihtung von 17,550 Goldgulden ihr wieder anbeimfiel. Graf 
Johann von Naffau, als naher Verwandter der Schauenbunger 
Grafen, hatte vergebens feinen Freund, den Kurfürften, um Ge: 
duld gebeten; vergebens aud hatten die beiden Söhne des Grafen 
Otto, welche ſelbſt Domherren zu Köln waren, Hermann, Biſchof 
bon Minden, und Anton, der im Frühjahr 1574 an Stelle Hein- 
rih3 don Sayn Domdehant geiworden, das Kapitel auf ihre Seite 
zu ziehen gefucht; zumeift wohl infolge hiervon gehörten fortan 
die beiden Brüder, namentlid Hermann, zu Salentins entichiedenen 
Gegnern. 

Wegen Zons (und zugleich wegen des Veſtes) war der Kanzler 
Dr. Burfhart im Auguſt 1574 am faiferlihen Hof; cin paar 
Monate nachher erfolgte in der Zonſer Sade ein Urteil de 
Kaifers, welches bereits eine Halbe Entſcheidung zugunften des 
Kurfürften enthielt: der Kaifer ernannte den Biſchof Gerhard von 
Lüttich und den Grafen Hermann von Neuenar zu feinen Som: 
miffaren und beauftragte zugleich den lektern, die Einkünfte von 
Bons im Namen des Kaifers zu ſequeſtrieren. Damit ca: 
fannte Marimilian die vom Stapitel bisher hartnäckig beftrittene 
Zitispendenz an. Das Sapitel appellierte an das Kammergericht, 
proteftierte gegen Kommilfion und Sequeftration und traf Au 
ftalten, der legtern mit Gewalt zu begegnen. — Dazwiſchen 
\pielten andere minder wichtige Reibereien: So verlangte das 
Kapitel, die Furfürftlichen Beamten, namentlih der Oberfiegler 
(LZutger von Heresbach), follten ihm gemäß Art. 6 und 7 der 
Wahllapitulation den Eid leiften; der Oberſiegler weigerte ſich 
aber unter Berufung auf das Verbot des Erzbifchofs. — Salen: 
tin jeinerfeit3 forderte Wahl eines neuen Scholafters, weil der 
jetige (der Straßburger Biſchof, einer feiner Hauptgegner) feine 
Nefidenz in Köln Halte. — Für die Zukunft war nicht unwichtig, 
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day der Kurfürft um diefelbe Zeit mit Grafen und Ritterſchaft 
des Erzftifts fich überwarf, weil er fih Berausnahm, wegen rüd- 
ftändiger Zürkenfteuer deren Hofleute zu befteuern. Dagegen 
traf Salentin im Sommer 1575 ein vorteilhaftes Ablommen mit 
den Kölner Stiftsgläubigern (den fogen. Sreditoren und Fide- 
iufforen), welchem auch das Domkapitel beitrat. — Alle anderen 
Streitigfeiten zwiſchen Kurfürft und Kapitel verichärften fi aber 
eben damals. 

Das Domkapitel Hatte wegen der Zonſer Sache alle Kapi— 
tularen auf den 2. Auguſt (1575) zufammenbejchrieben und er- 
ſuchte nun den Kurfürften, in der Nähe zu verweilen. Der aber 
antwortete: dem Kapitel zuliebe werde er feinen Schritt voran 
tun; man fönne mit feinen Räten verhandeln. Bald darauf 
fam er zwar perjönlih nah Köln, wollte aber nur den Edelherren 
und nicht den Priefterlanonilern Audienz geben. — Zum 2. Yuguft 
erihienen zwölf Edelherren, darunter auch der Bremer Erzbiſchof 
und der Straßburger Biſchof, in Köln, wo man nun faft 14 Zage 
lang im Schoß de3 Kapitel und mit Salentins Räten wegen Zons 
verhandelte. Zulegt wurde mit ftarker Majorität befchlofien, von 
dem Vertrag des Jahres 1561 nicht abzugehn, feinen Sequefter 
zuzulaffen, fondern eine Klage des Kurfürften am Kammergericht 
zu erwarten. Erzbiſchof Heinrich hatte ſich vergeblich bemüht, das 
Kapitel nachgiebiger zu ftimmen. — Während der Beratungen 
wurden auch Salentins Wahlartilel, jowie die alte Erblandesver⸗ 
einigung berlefen, woraus fid) ergab, daß ber Kurfürft noch in 
vielen anderen Punkten gegen Eid und Verträge Handle; man 
faßte deshalb, für den Kal daß er hartnädig bliedendie Berufung 
eines Landtags ins Auge. Außer dem Afterdehant Thengen und 
dem Dr. Gotfrid Gropper, unterzeichneten wieder (am 13. Auguſt 
1575), ähnlich wie im Februar 1571, alle Anweſenden 
einen Abfchied, worin fie ſich verpflichteten, an dieſen Beſchlüſſen 
feftzuhalten. — Bald nachher verzichtete der Graf vor Neuenar 
freimillig auf Kommiſſion und Sequeftration; den Lütticher Biſchof 
ließ fih das Kapitel als bloßen kaiferlihen Kommiſſar in der 
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Zonſer Sache gefallen, verhandelte auch jpäterhin, wiewohl unter 
Broteft, vor feinen Subvelegierten. 

Um die Zeit des Regensburger Wahltags ruhte der Streit 
faft vollftändig. Salentin fing ihn zuerft wieder an, indem er, 
Anfangs Januar 1576, dur feine Räte allerhand Beſchwerden 
und Forderungen an das Kapitel gelangen ließ: diefes Halte nicht, 
was es bei dem Vertrag mit den Kreditoren und Fidejuſſoren ge: 
(obt ; der Baftor von St. Columba (Sebaftian Novimola, Sa: 
lentins alter Gegner) Habe fi aus der alten Domrente jährlid 
50 Goldgulden zuviel angeeignet, deshalb oder wegen angeblider 
Injurien gegen den Kaifer jolle man denjelben ihm ausliefern; die 
Brälaten des Kapitels follten ihn, den Kurfürften, gemäß Art. 7 der 
Vahllapitulation, um ihre Konfirmation erfuden — damit war & 
auf feine beiden jchlimmften Gegner unter den Edelherren abgejchen, 
den Straßburger Biſchof als Scholafter und den im September 
1574 neugewählten Chorbiſchof, Herzog Friedrich von Sachſen⸗ 
Lauenburg. Daneben forderte Salentin von neuem, der Straf: 
burger Biihof folle das Scholafteramt niederlegen. Das Kapitel 
antwortete in der Form Höflih, in der Sache hinhaltend. Auch 
ſonft Spricht ih in den Kapitelprotofollen aus diefer Zeit eine 
weit verfühnlichere Stimmung aus, al3 in denen des vergangenen 
Monats Auguft. Das erflärt fih dadurh, daß von den Exl: 
herren damals meift nur der ziemlich charakterloſe Domdedant, 
der außerdem zur Zeit noch auf Salentins Nachgiebigleit in der 
veftiihen Sache hoffte, und neben ihm zwei entichiedene Freund 
Salentins, Thengen und Joh. Daniel von Winneburg, anweſend 
waren. Dieſe beiden ftellten im März 1576 fogar den Antrag 
man möge den Kurfürften bitten, alle Ungnade wegen Zons fallen 
zu laffen, und fich zu gütlihen Unterhandlungen erbieten; und das 
Kapitel wies diefen Vorſchlag nicht grundfäglid ab, jondern ver: 
ſchob nur die Antwort bis zur Ankunft anderer Herren. — A 
Salentin in verjelben Zeit (April 1576) an den Rhein kam, um 
mit dem Herzog von Jülich feinen kölnzmünfterihen Plan zu be⸗ 
ſprechen, machte er in Kaiferswerth auch cinigen Deputierten des 
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Kapitels die erften Andeutungen über denfelben. Am Mai em- 
pfablen dann feine Begleiter und Freunde aus dem Sapitel, 
Thengen, Winneburg und Gropper, von Münden aus brieflid 
ihren Mitlapitularen Herzog Ernſts Koadjutorie. — Es ift alſo 
nicht ganz unverftändfih, wie Salentin zur Zeit des Reichstags 
fih Hoffnung machen fonnte, die Mehrheit des Kapitels werde fih 
die Koadjutorie gutwillig gefallen laſſen. 

Am 12. September teilte Dr. Gropper in Salentins Auftrag 
dem Domlapitel mit, der Kurfürft beabfichtige zu refignieren, wolle 
aber zuvor wegen Zons und anderer Gebredhen fi) mit dem Ka⸗ 
pitel vergleichen; — alle wußten, daß es ſich dabei um die Koad— 
jutorie handeln jolle, feiner aber ſprach es offen aus. Am folgen: 
den Zag traf jenes Schreiben Salentins aus Dresden ein, worin 
auf Eröffnungen Groppers verwiejen wurde. Diejer, zu näherer 
Auskunft aufgefordert, ging wieder nicht über allgemeine Redens— 
arten hinaus. Man beſchloß alfo alle abmwejenden Doniherren 
auf den 7. November zu berufen, um des Surfürften Wünſche 
zu vernehmen. Salentin, der inzwiſchen wieder an den Rhein 
gefommen war, batte aber nicht Luft, fo lange zu warten, jondern 
ud ſchon am 20. September von feiner Burg Arenfels aus alle 
anwefenden Domlapitularen auf fünftigen Sonntag den 23. mor— 
gens 6 Uhr in den Furfürftlihen Hof zu Köln, wo er über wid: 
tige Dinge mit ihnen perfönlih zu reden babe. Als nun am 
Sonntagmorgen der Domdechant und alle acht Briefterfanonifer 
um Kolniſchen Hofe erichienen, fanden fie beim Surfürften den 
Grafen Hermann von Neuenar, viele Räte und zahlreiches Hof: 
gefinde, in deren Gegenwart, bei geöffneten Thüren, Salentin mit 
einer groben Strafrede an die Kapitularen begann, — wegen der 
Undankbarfeit und des Ungehorfams, momit fie feinen bäter- 
lihen Abfichten begegnet. Dennod wolle er ihnen, wenn ſie fich 
in gewiſſer Frift mit ihm verglichen, das Eraftift unentgeltlich 
wieder zuftellen,; wenn aber nicht, jo werde er auf andere Wege 
gedenken, welche dem Kapitel leid fein, Leib und Gut, Geld und 


Blut foften würden. Er drohte, daß er Beiraten und dennod) 
Lofien, Köln. Krieg 1. 27 
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das Erzftift behalten und erblih machen wolle. Weiter verfiderte 
er, daß Papft und Kaiſer ihn ermädtigt, auch wider den Willen 
des Kapitels einen Koadjutor anzunehmen, und ließ zum Beweis 
das Ichärfere der beiden Breven vom 30. Juni verlefen, jedoh 
ohne den Namen des Herzogs Ernſt. Zum Schluß forderte er 
feine Räte und die fonftige Umgebung auf, dieje feine Warnung 
und Erinnerung aud) anderen zu melden und nicht zu ver: 
Ichweigen. 

Andern Tages erging bonfeiten des Kapitels fofort Beridt 
über dieſen feltfamen Vortrag an alle abweienden Domherren. 
Einige antworteten ſchriftlich: der Straßburger Biſchof lehnte es 
ab, zu dem allgemeinen Kapitel des 7. November, vorausfiät- 
ih doc vergebens, zu erſcheinen, riet vielmehr in einem auf 
für das Kapitel beftimmten Begleitjchreiben an Hermann deli 
bon Solms über die unerhörten Drohungen und Handlungen de 
Kurfürften an Papft und Kaiſer zu berichten, einmütig zujammen: 
zuftehen und die Landftände zu beſchreiben; bei einem Landtag wolle 
er erfcheinen. — Dagegen empfahl der Afterdehant Thengen, de 
Kurfürften Gemüt durch Kriedengliebe wieder zu gewinnen. — Dei 
Bremer Erzbiſchof Ichidte einen eigenen Gefandten, den Loren 
Schrader, zum 7. November nad Köln, um das Kapitel zu er: 
mahnen, „dem Herrn Kurfürften als dem von Gott vworgejeßten 
ordentlihen Haupt mit Glimpf und guter Beicheidenheit unter 
Augen zu geben und in allem zu willfahren, was immer, um 
Einigkeit, Freiheit und Gerechtigkeit des Erzftiftes zu erhalten, 
nachgegeben werden könne.” — Das entiprad aber durchaus nicht 
der jegigen Stimmung der Mehrheit; das Kapitel, zum 7. Ne 
vember ziemlich zahlreich verfammelt, forderte vielmehr den in 
Brühl weilenden Kurfürften furzweg auf, er folle angeben, übt 
was und wie er fi vergleichen wolle; des Vortrags vom 
23. September gedachte man dabei mit feinem Wort. Du 
nannte Salentin in feiner Antwort ein „ſchimpfliches Anmuten“ 
„ft nun euer Will“, fügte er bei, „die Sachen, wie euch längf 
wohl angeftanden zu bedenken und ferner der Gebühr mit uns zu 
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traftieren, wohl aut; im Fall anders, mögen wir’3 mit Gott und 
vor menniglich bezeugen, daß wir zu feinem Verlauf [feiner Wei- 
terung] Urſach gegeben. Dies haben wir euch nit follen verhalten 
und feind euch noch zur Zeit gewogen.‘ 

Nun legten fih die furfürftlihen Räte ins Mittel und brach— 
ten e3 durch mehrtägiges Unterhandeln dahin, daß Salentin ein- 
willigte, dem Stapitel neuerdings — angeblich weil am 23. Sep- 
tenıber nur ein Edelherr zugegen geweſen — über die beabfichtigte 
Koadjutorie Vortrag halten zu laſſen. Das geihah am 23. No- 
vember durch Landhofmeifter, Kanzler und zehn andere adelige und 
rechtsgelehrte Räte. Der KHurfürft wolle, trugen fie vor, weil 
das Kapitel feinen Veriprechungen nicht nachgelommen jei und wegen 
der beichwerlidyen Zeiten das Erzitift verlaffen und feinen eigenen 
Sachen vorftehen. Nun hätten ihm Bapft und Kaiſer befohlen, den 
Freifinger Adminiftrator, Herzog Ernft von Bayern, zum Soad- 
jutor und Nachfolger anzunehmen; das Kapitel folle fi alſo 
bierüber mit ihm vergleichen, damit es, ſoweit als möglih unbe: 
ſchadet der Privilegien und Statuten ihrer Kirche, ins Werk gejett 
werde; wenn nicht, möge jeder erwarten, was ihm widerfahren 
werde ; er, der Kurfürft wolle daran feine Schuld Baben. — Das 
Kapitel verihob beftimmte Antwort, bis es alle abweienden Dom⸗ 
berren um ihre Meinung befragt babe. — Am nächften Tag kım 
Salentin jeldft in die Stadt herein, nm, wie er fagen ließ, fi 
perjönli von den Herren Antwort zu holen und mit ihnen fröß- 
lich zu fein. Am Abend hatte er eine Anzahl Sapitularen als 
Säfte bei fih im Koͤlniſchen Hof und redete vor ihnen derb und 
deutlidy über Die beabfichtigte Stondjutoriee Er felbft, behauptete 
er, babe dazu nichts gethan; aber Papft und Kaiſer wollten bei 
diefem Zwiejpalt der Religion dem Kapitel die freie Wahl nicht 
anvertrauen; er werde aljo nicht abtreten, bis er feines Nachfolgers 
gewiß; Vögelchen friß oder ftirb, werde es heißen ). Die Herren 


1) Im Domkap.⸗Protokoll ift diefe Drohung nachträglich ausgeftrichen, 
aber wohl nur, weil man an dem derben Ausdruck Anftoß nahm. 
27° 
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möchten fih alſo, wenn nicht im, Kapitel, doch für ihre Perſon 
erflären. Könnten fie übrigens bei Papft und Kaiſer etwas an- 
dere3 erlangen, jo ſei's ihm auch recht. — Diefe und ähnliche 
Reden wurden in der nächſften Kapitelsfikung gemeldet, brachten 
aber in dem bereitS vorher gefaßten Beſchluß, alle Kapitularen 
wegen der Koadjutorie auf den 15. un zufammenzurufen, 
feine Änderung zumege. 

Durch al? dieſe Vorgänge geriet zunäcft das Kapitel felbft in 
gewaltige Aufregung und Verwirrung. In und außer demfelben 
fam e3 zwiſchen den Edelherren, welde mehr oder minder zum 
Kurfürften hielten, wie Job. Daniel von Winneburg, Johann von 
Reiffericheid und Philipp von der Mark, und den anderen, na— 
mentlich dem jüngeren Winneburg, zu jo beftigem Zank, daß jene 
eine Zeit lang gar nicht mehr im Kapitel erfcheinen mochten. Alle 
BVriefterfanonifer, auch die am beften bayriſch gefinnten, mollten 
bon einer Koadjutorie nichts willen. Schon Anfangs September 
hatte Dr. Winfel den jülichſchen Sekretär Langer vor diefem Pro- 
jeft ernftlich gewarnt: es laffe fi anfehen, meinte er, als wolle 
der Kurfürft den Herzog von Bayern damit aufs Eis führen und 
etwa ſich felbft ein Interefſe am Erzftift anmaßen. Langer batte 
das fofort nad) München weiter berichtet; jet lieg Dr. Winlel 
noch viel dringendere Warnungen direft und indirelt dorthin ge 
langen: Das Breve, welches den Kurfürften ermächtige, gegen den 
Willen feines Kapitel Herzog Ernft zum Koadjutor anzunehmen, 
widerfpreche dem gemeinen Recht, den Beichlüffen der Konzilien, 
den Statuten der Kölner Kirche, der Erblandesvereinigung; es 
jehe bereit3 aus, als wollten die Lanpdftände ſich auflehnen. Die 
Gegenpartei werde bei ihren Verwandten und bei den Neid: 
fürften Hilfe finden, „in Betrachtung, daß auch die Stände des 
heiligen Reichs nit gern dahin verftehen jollten, daß man von 
Rom und päpftlicher Heilt des heiligen römifchen Reichs Kurfürften 
bolen ſollte“. Viel ratſamer fei der königliche Weg der freien 
Wahl; Herzog Ernft jolle nur fuchen Kapitular zu werden und 
dann fofort jelbft herunter an den Rhein kommen; dann würden 
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ji mit Gottes Hilfe alle Hinderniffe leicht befeitigen laffen, denn 
eine Menſchen Antlit, fei gleich dem eines Löwen (facies hominis 
est facies leonis). 

Auch am Münchener Hofe Hatte man es von vornherein für 
nüglicher gehalten, wenn der Kurfürſt es zunächſt wenigftens mit 
Güte verſuchte; Salentin aber ſchien es auf Gewalt faft abgefehen 
zu haben. Zur felben Zeit, da die Freunde Bayerns in Köln und 
der Herzog don Fülid den Weg der freien Wahl anrieten, jchickte 
Salentin allerlei zur Übermittelung nad Rom beftimmte Schriften 
nah München, in welchen gebeten wurde, feine Vollmachten für 
Annahme eines Koadjutors weiter auszudehnen. Gr wolle, 
Ihrieb er am 29. November eigenhändig aus Kaiſerswerth an 
Herzog Albrecht, ungefähr Mitte Januar abtreten, den Adminiz 
itrator von Freifing als feinen Koadjutor und Succeffor dem Kapitel 
und der Landſchaft präfentieren und, wo vonnöten, nad all feinem 
Vermögen „ manutenieren ‘ [aufrecht alten]. — Diefer Brief enthält 
nebenbei auch die erfte dentlihe Anfpielung darauf, daß Salentin 
feine künftige Braut bereits gewählt hatte: nämlich eine Tochter 
der vom Kaiſer jüngft in den Reichsfürftenftand erhobenen Gräfin- 
Witwe von Arenberg, melde das Gerücht übrigens ſchon feit 
Jahren als Salentins fünftige Gemahlin bezeichnete ?). 

Am meiften bedroht durch Salentins Koadjutorieplan fühlten 


1) „Mittlerweil wil ich. noch den leuten bragten, welche mir €. 8. zue 
einem voirdanz zu Munchen haben prefentiren wullen und noch beſchener 
tefignation mit Gottes wil tuenner als zu Munchen den daenz aen bie 
baent nemen; dan daezumael waer bie zeit noch nicht voirhanden unb ich 
ſchemet mich auch, wie der buler brauch ifl.” (Kurflrft Salentin an Herzog 
Albrecht D. eigh. StA. 88/3, fol. 154.) Daß Hier von ber Tochter der 
Gräfin von Arenderg die Rebe if, erfieht man u. a. aus einer Nachricht von 
Dr. Schwarz an Graf Iohann vom 30. Juni 1576 (DillA. Dil. Korreip. 
1576, fol. 140): e8 ſei ihm für gewiß angezeigt, „baß ber curf. zu Collen 
bei dem berzogen zu Baiern gewefen und bofelbft fi in ein heurat mit ber 
jungen von Arnbergk folle begeben wollen.” Graf Johann meldet nachher 
das Gerücht feinem Bruder Oranin, Groen van Prinsterer V, 392 
u. 434. — Über ältere Gerüchte vgl. o. ©. 193 u. 390. 


u EEE UST L DEE VE nn — ——— — Ü Û — — 


422 Fünftes Buch. Sechſtes Kapitel. 


ſich die proteſtantiſchen Grafen in und außer dem Kapitel; für fie 
war die geplante Verkürzung des Wahlrechts das kleinere Übel 
neben der Gefahr, welche aus der Perjon des beabfihtigten Koad⸗ 
jutors erwuchs. Noch manden anderen Leuten mochte e3 unbe 
quem fein, wenn das mächtige fatholiihe Fürftenhaus Bayern im 
Eraftift feften Fuß faßte, die evangelifchen Grafen aber fahen 
dadurch ihre Eriftenz bedroht; naturgemäß bilden deshalb fie den 
Kern der Oppofition gegen Herzog Emfts Nachfolge. — Die allge- 
meinen politiichen Verhältniffe, unter welchen fie jest ihren Kampf 
begannen, lagen jedoch für die proteftantiichen Reichsſtände über- 
haupt und für die Grafen insbefondere höchſt ungünftig. 

Im Laufe des September hatten fi die Proteftanten noch 
einmal Hoffnung gemacht, eine oder die andere religiöfe Konzeilion 
auf dem Reichstag zu erlangen. Die kaiſerliche Reſolution vom 
25. Auguft war am 9. September mit einer Replit beantwortet 
worden, in welder man neuerdings Beftätigung der Dellaration 
forderte und daneben im allgemeinen gegen die Ausweiſung evar- 
gelifher Unterthanen durch Tatholifche Fürften proteftierte; jedoch 
hatten fi die kurſächfiſchen Gefandten auf ausdrücklichen Befehl 
ihres Herrn an diefer Replik nicht mehr beteiligt. Da verlautete 
neuerdings, der Kaiſer ſelbſt wünfche, daß die fatholifhen Stände, 
um den Reichstag zu glücklichem Ende zu bringen, auch einmal 
etwas nachgäben. Wirklich frug der Geheimrat Dr. Bieheufer 
bei den Geſandten der nambafteften fatholiichen Stände vertrau- 
lich an, ob fie nicht ermächtigt feien, im Religionspunft fich weiter 
einzulaffen oder wenigftens deffen Verſchiebung auf den nächten 
Reichstag zu bemilligen. Kurfürft Augüuft von Sachſen fürdtete 
bereit3, der Kaiſer werde nun, nachdem er doch zuvor ihn felbft 
gebeten, fib mit dem Buchftaben des Neligionsfriedens zu be 
gnügen, aus freien Stüden inbezug auf die Dellaration mehr be 
willigen, und dadurch ihn, den Surfürften, bei feinen Glaubens: 
genoffen in ein faljches Licht ſetzen. Darum mar es ihm jet 
ganz recht, daß die katholiihen Stände feitblieben und nit ein: 
mal die Remiffion der religiöfen Streitfragen auf einen künftigen 
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Reichstag zugeftanden. Da der Kaiſer jo jeinen legten Verſuch, 
einen Mittelweg zu finden, mißlingen ſah, wiederholte er am 
24. September feinen den Konfeffionsverwandten früher gegebenen 
Beſcheid, daß es nicht in ſeiner Macht ftehe, gegen den Willen 
der katholiſchen Stände etwas am Neligionzfrieden zu ändern. 
Die Proteftanten, wieder ohne Sachſen, replizierten zwar noch 
einmal (am 5. Dftober), aber ſchon ohne eigenes Vertrauen auf 
Erfolg, nur damit man die Beftätigung der Deflaration nicht für 
aufgegeben (pro causa decisa et derelicta) halte. 

Noch weniger Glück hatten die evangelischen Grafen mit ihren 
Bemühungen um die Freiftellung. Schon ehe der Kaiſer ihr 
erftes Geſuch zurüdgemwiefen hatte, wurde in Regensburg ein ge 
drucdtes „ Summarifhes Verzeihnis etlicher Einreden und Er— 
innerung wider die Freiftellung‘ verbreitet, nad) den einen das 
Werk eines Papiften, nad) den anderen das eines verlappten Frei 
ſtellers, in Wirklichleit wohl eher das eines „Hofchriften“, d. 5. 
eines jener an Marimilians Hof einflußreihen Politiker, welche 
mehr dem politiichen Frieden zuliebe al3 aus religiöfen Gründen 
die firhenpolitiichen Snftitutionen des Reiches möglichſt geſchont 
jehen wollten. Die Schrift zergliederte in ſpöttiſchem Zone die 
Argumente der Freifteller und zeigte, daß es ihnen viel weniger 
um die Religion al3 um die Güter zu thun fei, dab aber, zur 
Zeit wenigftens, aus der Freiftellung nur größere Zerrüttung im 
Reich folgen werde. Dieſe Schrift gab den proteftantiihen Grafen 
Anlaß zu einer langen Erwiderung, welche fie zuerft in der Ver— 
Sammlung der Konfeſſionsverwandten vorlegten, und jodann, nad: 
dem man bier „die groben Spän abgehobelt‘, nebjt einer Für- 
Schrift der evangelifhen Gejandten — außer Sachſen — anı 
5. Dftober den Geheimräten des Kaifers überreihten ). An: 


1) Lehenmann, De Pace relig. L. II. c. 41 und nad ihm Häber- 
lin a. a. DO. X, 358f. geben zwar an, daß fih außer ben kurfächſiſchen 
auch die kurbrandenburgifchen Gefandten von ber Yürbitte ausgeichlofien 
hätten; doch waren fie, nach der 0. ©. 384 angeführten Relation ber Wetter- 
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geblid) ſprachen die Grafen in ihr auch im Sinne des niedem 
Adels, aber fchon wenige Zage fpäter wurde aller Welt offen: 
fundig, daß von dieſem ein großer Zeil feine Antereffen durchaus 
nicht als gleich mit denen des Srafenftandes anjah. Die Wirkung 
der. vor einigen Monaten gehaltenen Rittertage, ſowie der either 
in der Stille unter der Ritterfchaft fortgejegten Agitation gegen 
Grafen und Fürften trat jegt an den Tag: am 9. Oktober über: 
reihten die Abgeordneten der drei Reichsritterkreiſe (am Rhein, in 
Franken und in Schwaben) den Geheimräten des Kaiſers eine 
Eingabe, in welder fie ſich Scharf gegen die Freiftellung erklärten, 
infolge deren bereits an vielen Orten viele anjehnlidhe Stifter zu- 
grunde gerichtet feien; der Kaiſer möge darum dieje gefuchte Frei: 
ftellung, welche zu fonderlihem Nachteil der Stifter und des Adels 
gelange, gänzlich befeitigen und alles beim alten Herlommen und 
den aufgerichteten Religionsfrieden bleiben lafien. Dem todfranfen 
Kaifer, der feinen Hauptzwed, eine ftattliche Türkenhilfe, bereits vom 
Reichstag erlangt hatte und ſich nad) einem baldigen friedlichen Schluß 
desfelben jehnte, fam diefe Erklärung jegt jehr gelegen; in feinem 
Namen gaben die Geheimräte der Ritterfhaft beruhigende Zu: 
fiherungen. Am nächſten Zage (10. Dftober) ermahnten fie auch 
die Grafen ſowie die Gejandten der Konfeifionsverwandten, ſich mit 
des Kaiſers früheren Refolutionen zu begnügen und am Religions 
frieden feftzuhalten. — Zwei Zage darauf, am Vormittag des 
12. Dftober, zur felben Stunde, al3 in Gegenwart des Königs 
Rudolf der Reihstagsabichied verlejen wurde, ftarb Kaiſer Ran- 
milian, im fünfzigften Jahre feines Alters, im zwölften feiner 
faiferlihen Regierung. Alle Parteien Batten in diefer Zeit an 
Marimilians Doppelzüngigfeit, an dem Widerſpruch zwifchen feinen 
Worten und Handlungen mit Recht oftmals Anſtoß !genommen; 
fein Huges Maßhalten und vielleicht mehr noch der Zauber ferner 
liebenswürdigen Berjönlichleit entwaffneten doch immer wieder jede 


auer Gefanbten jedenfalls bei Überreihung ber Schriften am 5. Oltober zu⸗ 
gegen; vgl, Bezold a. a. O. ©. 204 Anm. 
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ernftlihe Oppofition, verhinderten bleibende Zerwürfniffe; noch 
unter feinem Kaifer hatte man im ganzen fo friedlich neben ein- 
ander gelebt. Bis an fein Lebensende war Marimilian nicht 
müde geworden, allerwärt3 zu vermitteln und zu beſchwichtigen; 
im Herzen ein Anhänger der Augsburger Konfefjion, nah außen 
tatholifh und dem Papfte gehorfam, waren in feiner Perſon 
die großen kirchlichen Gegenfäge gleichlam ausgeglihen. Wie 
darım alle friedliebenden Deutihen in den lekten Wochen die 
vielfach wechſelnden Nachrichten über des Kaifers zwiſchen Leben 
und Sterben ſchwankende Gejundheit mit banger Sorge ver: 
folgt batten, jo war jetzt aufridhtige Trauer das allgemeine 
Sefühl in der Nation. Bei den Proteftanten fam dazu die 
Beforgnis, daß der junge und unerfahrene König Rudolf, in 
ſpaniſchen Sitten aufgewachſen, feine Macht und feinen Einfluß 
im Dienfte jpaniich-päpftlicher Anſchauungen geltend machen werde. 
Ohnehin war infolge der langen Religionsdebatten auf dem Reichs- 
tag die gegenfeitige Exbitterung zwiſchen den Ständen beider Re— 
ligionen bedenflih gewachſen *). 

Vierzehn Tage ipäter wurde die reformierte Partei unter den 
Broteftanten durch den Tod ihres bisherigen Hauptes, des Kur— 
fürften Friedrih von der Pfalz, noch ſchwerer betroffen, — am 
ichwerften wohl die Wetterauer Grafen. Sie hatten bisher in 
allen kirchlichen und politifchen ragen zu den Surpfälzern ge— 
halten: mit diefen der lutherischen Konfordienformel ſich widerfegt, 
in den niederländiichen Kriegshändeln, in der polnifchen Frage, 
bezüglich der römischen Königswahl deren antiöfterreihiichen Stand- 
punkt geteilt, wogegen die Pfälzer ihrerfeits mit allem Eifer der 
für den Grafenftand beſonders wichtigen Freiftellung fi an- 


1) In einem Schreiben an Herzog Julius (vom 1. Ottober) klagt ber 
Brammfchweiger Kanzler Muteltin, e8 fei zu beforgen, „daß man dem fran- 
zefifchen krieg in teutſchem lande haben wirbet; dan es wirbet unter ber 
fiende beider religion gefanten eine unglaubliche verbitterung gefpurt und 
vermerfet“. Hiftor. Miscell., S. 101. Andere Beweife in ben von 
mir benutten Reichsſstagskorreſpondenzen. 
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nahmen. Nun folgte in der Kurwürde dem fanatifhen Gal- 
biniften Friedrich ſein kaum minder eifrig lutherifher Sohn Lub- 
wig; man mußte darauf gefaßt fein, daß er das reformierte 
Kirchenweſen in der Pfalz baldigft über den Haufen werfen werde. 
In den Reichsſachen Hatte ſich Pfalzgraf Ludwig bereits auf 
dem Regensburger Wahltag viel kaiſerlicher gezeigt als die Räte 
feines Vaters, auch nie verhehlt, daß er mit deſſen Einmiſchung 
in die franzöfifchen und niederländifchen Händel nicht einverftanden 
ſei. Es war’ zu vermuten, daß er es auch inbezug auf die 
Freiftellung mehr mit feinen Mitkurfürften als mit den Wetterauer 
Grafen halten werde. — Die Gefandten der proteftantiichen Stänte 
hatten vor ihrem Abzug bon Regensburg unter Führung der Kur: 
pfälzer vereinbart, ihren Herrſchaften die Entſcheidung zu über: 
lajfen, ob dieje Die von den Gefandten nur bedingt bemilligte 
Zürlenbilfe wirklich entrichten wollten. Die Wetterauer Grafen 
hätten daraufhin die Kontribution gern verweigert, da aber der 
neue Pfälzer Kurfürft nad) dem Vorgang des Brandenburgers fi 
jegt der Meinung Kurſachſens anſchloß, mußten fich die Eleineren 
Stände wohl oder übel fügen. 

Auh in der Kölner Angelegenheit fekten die Wetterauer 
Grafen von vornherein wenig Vertrauen auf Kurfürft Ludwig. 
Nicht ihn betrachteten fie als den geiftigen Erben Friedrichs ILL, 
ſondern den Landgrafen Wilhelm von Heffen ). An diejen wandte 
ji daher Johann von Naffau zuerft mit der Bitte, dab dus 
Kölner Domlapitel durch eine Gefandtichaft der evangeliichen Fürſten 
zum Widerftand gegen Salentins Koadjutorieplan ermutigt werde; 





— — 


1) 30. November 1576 ſchreibt Graf Johann an Landgraf Wilhelm u. «: 
„so bin ich der bienftlichen zuwerfiht und bofnung, E. ©. werde als an 
liebhaber gotlichs wort und unfers algemeinen vatterlantS, furnemlich aber 
in betrachtung, das E. G. nunmer nah abgang weilant des durchl 
... bern Friderlichs pfalzgr. und curf.... diß negotium faſt merertaild 
allein obligt, diſe ſache auch one meine erinnerung nicht allein fur ſich ſelbſten 
zu gemut furen, fonbern auch biefelbe bei ben andern evangelifchen cut 
furften und ſtenden der gebur zu follicitieren und zu befurberm wiſſen. 
MA. Erzft. Köln 1577, fol. 85. 
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venn allen evangeliichen Ständen liege daran, daß das Erzſtift 
nicht dem Freifinger Biſchof zufalle, der nit nur ganz und gar 
bon den Sefuiten eingenommen fei, fondern auch mit Hilfe feiner 
Verwandten und des ganzen papiftiihen Haufens die jeſuitiſche 
und fpaniihe Regierung, Inquifition und Knechtſchaft leicht werde 
einführen können. — Jedoch verließen fih die Grafen mit Grund 
weit weniger auf die Hilfe der Fürften als auf ihre eigene Kraft 
und die ihrer Freunde im Erzftifl. Auf den 9. Dezember war 
ein Wetterauer Grafentag nad) der gewöhnlichen Malftatt Butzbach 
ausgeſchrieben, um wegen der Türkenhilfe fowie über die erftrebte 
engere Berbindung ſämtlicher Reichsgrafen zu beraten; die Kölner 
Wahlſache erwies fih aber fofort als weitaus der widhtigfte 
Segenftand. Ihretwegen blieben die perjönlich erfchienenen Grafen 
Albreht von Naffau= Saarbrüden, Johann von Raffau=Dillen- 
burg, Ludwig von Wittgenftein und deſſen beide Schwäger %o- 
bann Georg und Dtto von Solms: Laubad) noch tagelang bei- 
fammen, al3 der eigentliche Srafentag längft zu Ende war. Man 
ermog, wie durch Salentins Angriff auf die freie Wahl der 
Srafenftand in Gefahr gerate, nachdem ihm die beiden Kurfürften- 
tümer Mainz und Trier bereit3 verfchloffen, auch vom Kölner 
verdrängt zu werden. Darum folle man durd) eine Gefandtichaft 
das Kapitel auffordern, an feiner freien Wahl feitzuhalten und 
hierfür den Beiftand der Grafen anbieten; auch eine Beſchickung 
des Kırfürften felbft wurde in Ausſicht genommen; ferner wollte 
man etliche Kurfürften und Fürften und alle anderen Reichsgrafen 
um ihre Hilfe anrufen; den einzelnen Kölner Domberren ſowie den 
Zandftänden müſſe man die Gründe vortragen, welde für die Er- 
haltung der freien Wahl, ganz befonders aber gegen die Nachfolge 
des Haufes Bayern ſprächen. Die Betreibung der Sache wurde 
einem Ausſchuß von jehs Grafen übertragen, fiel dann aber 
bauptfächlich den beiden Freunden Johann von Naffau und Lud- 
wig von Wittgenftein anheim. — Graf Ludwig hielt fi) den Win- 
ter über wieder in Berleburg auf und fiedelte im nächſten Früh— 
jahr, als in der Pfalz die lutheriſche Reaktion begann, nad 
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Niederlegung feiner Großhofmeifterftelle, ganz nad) dem Weftermald 
über, wo er und Graf Johann den aus Kurſachſen und aus der 
Pfalz vertriebenen reformierten Geiftlihen ein Aſyl bereiteten. 

An den. für die Kölner Sade zunädft ins Bertrauen ge— 
zogenen Fürftenhöfen, Heſſen und Pfalz, fanden die Grafen anfangs 
nicht das gehoffte Entgegenlommen. Die alten zur Zeit noch im 
Amt ftchenden Pfälzer Räte, namentlich der Kanzler Chem, waren 
zwar für ihre Perſon willig genug, fürdteten aber, wenn fie die 
Sache an Kurfürft Ludwig brächten, werde diefer nur mißtrauiſch 
werden. Sie erbaten daher die Vermittelung des Pfalzgrafen 
Johann Kafimir, der fi damals zu Straßburg aufhielt. Sehr 
kurzfichtig urteilte auch diesmal wieder der fonft jo Huge Landgraf 
Wilhelm über die durch Burkart von Kram an ihn gelangten Wünſche 
der Grafen. Bei Lichte beſehen, meinte er, fei die Sache nur eine 
Hurerei mit Frau Simonia, womit er nicht umzugehen wiſſe und 
wobei er für fih und feine Heligionsgenoffen weder großen Bor- 
teil noch Gelegenheit zur Beförderung der wahren driftlihen Re— 
ligion ſehen könne, zumal man auf dem Reichstag nichts für die 
Breiftellung erlangt habe. Er begreife daher jehr wohl, daß der 
Bremer Erzbifchof Bedenken trage, fih um das Erzftift Köln zu 
bemühen; ihm gelte auch faft gleich, ob der Kreifinger Biſchof oder 
ein anderer poftuliert werde, da doch keiner Bifchof werden konne, 
der nicht auf die papiftiihe Religion ſchwöre, die evangelifche da= 
gegen verſchwoͤre. Seine bloße Wahlfretheit werde das Kapitel 
viel leichter mit Hilfe des Papftes und anderer Domkapitel als 
mit Hilfe der SKonfelfionsverwandten behaupten lünnen. — In 
diefem Sinne mußte Sram im Namen der Landgrafen an Johann 
bon Naffau und Ludwig von Wittgenftein fchreiben. 

Inzwiſchen nahte der Zermin, welden das Kölner Kapitel 
zur Beratung über den SKoadjutorieplan angefet Hatte. Einige 
Zage zuvor, am 9. Januar, famen Graf Dtto von Solms, 
der naffauifhe Nat Dr. Schwarz (Graf Johann felbft war 
durh den Ausbruch der Peſt in Siegen feitgehalten) und cin 
in Köln gut belannter Licentiat der Rechte Theophylus Daſypo— 
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dius bei Graf Ludwig in Berleburg zufammen, um über die 
Ausführung der Butzbacher Beichlüffe zu beraten. Als gräfliche 
Gefandte an das Kapitel waren Dtto von Solms und Hermann 
von Sayn nebft dem Dr. Schwarz auserjehen, nachdem Graf 
Hermanns Bruder Heinrih, der vormalige Kölner Domdechant, 
feine Zeilnahme verweigert hatte. Dagegen hatte von den kölni⸗ 
ſchen Grafen Hermann von Manderjheid-Blanfenheim, der Bruder 
des Straßburger Biſchofs, feine Unterftügung bereit? zugefagt. 
Datypodius gab Auskunft, auf wen unter der lölniſchen Ritter- 
ſchaft als Gegner der bayriſchen Succeffion zu rechnen ſei — 
meift Leute die offen oder heimlich zur Augsburger Konfeifion 
hielten, darunter die beiden (auch im Kölniſchen begüterten ?) 
Ketteler, der Marihall Rutger von der Horft, Windnd von Breyl 
zu Viſchenich, ein Blanfart, ein Bongart, ein Quad u. a. m. 
Dafypodius deutete übrigens an, daß fih die Kölner Ritterſchaft 
durch das hochmütige Auftreten der Kapitelsgrafen ſeither manch— 
mal verlegt gefühlt Habe 2). Auch einzelne Kölner Bürger, na- 


1) Aus Ludwig von Wittgenfteing Tagebuch (Bd. III, fol. 41 Berleb. 
Bibl.) ergiebt fich, daß dieſer Dafypodius im Ianuar 1575 mit Graf Otto 
von Solms (al8 deſſen Hofmeifter ?) zu Benedig fih aufhielt. Sonft habe 
ich über feine Perfon feine Nachrichten gefunden. 

2) „Aegre ferunt nobiles, quod tam parvi estimentur a comitibus, ut 
vix alloquantur, nunquam etiam ad convivia vocentur, et nonnulli de 
ipeis loquantur, ac si ipsorum essent mancipia. Existimatur quondam 
ex comitibus junioribus fortassis aliquid verborum elapsum. ... No- 
biles: Wigant von Bryel zu Bifhinih (am Rande: promissio gratiarum 
comitum), cujus consilium petendum. — Nota: Doctor Swarz allo- 
quatur den abgeftandenen hern von Münfter nomine Ketler. — Rödcher 
von ber Horft cölnifcher marfhall. — Blankhart, fo bie namen ber ritter- 
ſchaft collegiert. — Der hör von Köppel Bumgart. — Her von der Heyden, 
fo auch verfirift geweſen; Johan von Lützenrod, Dietrich von DI (1), Lutcher 
Duab ber zu Mülen, Wilhelm von Golbflein, Albrecht von Lövenicht, bau⸗ 
meifter zu Allenborf, hos alloquutos esse nemini revelandum pretergquam 
Hermanno a Solms, Bredenauio. Nota: doctor Swarz fol mit dem bur- 
germeifter Leußlircher handlen, Johan Ketler cum illo aget doctor Sware.. 
Plebei: Doctor Johan Stephan vertreulich anzufprechen und rats zu frogen, 
wie den fachen zu tun, ego aut Swarzius....." Aus ben Aufzeihnungen 
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mentlih den Bürgermeifter Konftantin von Lygslirchen, ſodann 
einen gewilfen Dr. Johann Stephan riet er anzuſprechen. Die 
BVriefterlanoniker fönnten durch ein und den andern Adeligen gegen 
Bayern bearbeitet werden. — Von den Motiven, welche Daily: 
podius aufzeichnete, um damit die verfchiedenen Stände des Er; 
ftiftS gegen die bayriſche Succeifion einzunehmen, waren mande in 
der hat wohlerwogen und wirkſam genug. So wenn er nie, 
die Grafen davor zu warnen, daß das Haus Bayern, einmal im 
Beige der Kölner Kur, fi) nicht mehr jo leicht daraus vertreiben 
(affen werde, fo wenig wie das Haus Dfterreih aus dem Kaiſertum; 
dadurch werde aber der Srafenftand feine Stimme im Kurfürften: 
vat ganz verlieren und um fo leichter untervrüdt werden. Die 
Privilegien der geiftlihen wie der weltlihen Stände und de 
Domkapitel felbit feien dur die übergroße Macht des bayriſchen 
Haufes gefährdet. Bayerns Freundſchaft mit dem Haufe Burgund 
fönne leicht den niederländischen Krieg ins Eraftift ziehen. Die 
Siehenpriefter folle man bejonders davor warnen, daß fih Sa 
lentin, wenn ihm die Einſetzung feines Nachfolgers gelinge, an 
ihnen rächen werde, weil fie als Doctores juris an den Ze: 
würfniffen mit ihm Bauptjächlic ſchuld fein. Der Ritterſchaft 
fönne man zu bedenken geben, wie jehr in Bayern ihre Standes 
genoffen, namentlih in Religionsſachen, bedrückt würden. „Zu 
beforgen, daß hiemit auch möchte ein hiſpaniſch Regiment einge: 
führt werden, von hiſpaniſchen und italienifchen Räten, dazu auch 
bayrifcher Pracht, und wohl zu bedenfen, daß fie fchon einmal ge: 
beiert haben, und ift die Red, es hab das Kapitel und die Ritter: 
ſchaft unter fi beſchloſſen Fein baieriſchen Biſchof mehr zu er 
wählen.” — Alfo ähnlihe Gründe und Vorurteile, wie mir fie 
ihon im Jahre 1570 gegen die bayriſche Succeſſion geltend maden 
hörten. i 

Am 13. Januar fanden ſich Graf Dtto von Solms, 


bes Dafypodins DINA. R. 60. fol. 266. Ermwünfcht wären weitere Arl- 
Härungen über eine und bie andere von biefen Perfonen. 
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Dr. Schwarz und Dafypodius in Köln ein und nahmen Wohnung 
bei dem Dompropft und bei Hermann Molf von Solms, mit 
welchen, jomwie mit Hermann von Sayn und Hermann von Man- 
derfcheid die weiteren Schritte beraten wurden. Auch des Grafen 
Hermann von Neuenar junger Vetter Adolf kam auf einen Tag 
zu ihnen nah Köln. Man beihloß, die Werbung in der glimpf: 
lichſten Form dem Kapitel vorzutragen. Nur im allgemeinen, 
ohne Herzog Ernft zu nennen, wollte man davon ſprechen, daß 
der Kurfürft dem Vernehmen nad durch ungewöhnliche und be- 
denkliche Mittel feinen Nachfolger beftellen wolle. Davor wollten 
die MWetterauer und andere benachbarte Grafen als Mitintereffierte 
das Kapitel warnen und fi erbieten, dasjelbe bei feinen Rechten 
und Gerechtigleiten gegen ungebührlihen Zwang jchüken zu 
helfen. 

Der Kurfürft hatte feit der lekten Begegnung mit den Dom- 
tapitularen am 24. November nicht das mindefte gethan, um ihren 
guten Willen für feinen Koandjutorieplan zu gewinnen. Im 
Gegenteil ‘ließ er wenige Zage danad) dem Chorbiſchof und Amt: 
mann zu Bons, Herzog Friedrich von Sachſen, fünfzig Schweine vom 
Müllenbuſch weg nad Kaiſerswerih und Linn treiben. Nach dieſer 
That 309 er wieder in fein Herzogtum Weftfalen, dann ins Stift 
Paderborn und mahnte von bier aus das Kapitel an feine frü- 
bere Forderung, daß die Prälaten ihre Wahldekrete ihm vorlegen 
und Konfirmation erbitten follten. Am 7. Januar, acht Tage vor 
dem Zermin für die allgemeine Zufammenkunft, forderte er fodann 
Dechant und Kapitel auf, gemäß feinem perjönlichen Vortrag vom 
24. November, zu Gottes Ehre und zur Beförderung der katho- 
liſchen Religion, fi mit ihm zu vergleihen. In einer eigen- 
bändigen Nahichrift zu diefem Brief bemeift er u. a.: „Euch 
ift unverborgen, welcher Geftalt und durch welde, über alle Pflicht 
und Gebühr, wir vielfältig, ja immerdar verhindert. Dieweil 
dann ſolches Schimpfs, Trußens, Übermuts, Ungehorfams lang 
Zeit [fein] Aufhörens gemwejen, jo thun wir euch väterlich erjuchen 
und ermahnen, ihr wollet euch allen vorigen Verlauf zu Herzen 
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geben lafien und gedenfen, daß ihr Gott im Himmel nit er 
zürnet und zu feinem Verlauf weitere Urſach gebet“ u. |. m. 
Bald darauf, als ihn das Kapitel erjuchte, er möge für die be 
borftehende Verfammlung die von ihm und feinen Näten ange 
zogenen Befehle von Papft und Kaiſer in glaubhafter Form mit: 
teilen, erflärte er das für ein „aufzüglices und unnötiges An- 


muten‘“. — So war denn beim Zufammentritt des Kapitels die 
allgemeine Stimmung der Kapitularen wenn möglich noch gereizter 
als zuvor. 


Es erihienen zu der Berfammlung vom 14. Iammar ab nad 
und nah ſämtliche Edelherren und BPriefterfanonifer, vier aus: 
genommen: der ſchwachfinnige Wilhelm von Neifferfcheid, der au 
ſonſt faft nie in Perſon erihien, Hans Philipp von Wander- 
Iheid-Gerolftein, der noch auf der Univerfität Döle ftudierte, der 
Bremer Erzbischof und der Mindener Biſchof. Erzbiſchof Heinrich 
ließ diesmal gar nichts von fi hören; der Mindener Biſchof 
entichuldigte fein Ausbleiben mit dem unlängft (am 22. Dezember) 
erfolgten Zode feines Vaters, erllärte aber brieflih, daß er für 
feine Perſon von der freien Wahl ſich keineswegs dringen noch 
auch den Freiheiten und Gewohnheiten der Kölner Kirche etwas 
entziehen laffen wolle; man möge bei Papft und Kaifer gegen 
die dom Kurfürften erſchlichenen unerhörten Indulte Beſchwerde 
führen. — Wegen der Wichtigkeit der Sache nahm auf befondere 
Einladung aud) der Dompropft an den Beratungen teil. 

Diefe begannen am 17. Januar damit, daß man jenen gegen 
Salentin gerichteten Abihied vom 13. Auguft 1575 wieder vot- 
nahm und von Kapitels wegen die beiden Sapitularen, welche id 
damals der Unterzeihnung entzogen hatten, Thengen und Gropper, 
in fchroffer Form aufforderte, nachträglich zu unterjchreiben. Der 
Afterdechant fügte fih alsbald; aud Herr Gebhard Truchſeß, der 
vormals nicht zugegen gewefen war, unterjchrieb jetzt freiwillig. 
Gropper 308 fih anfangs; da rüdte man gegen ihn mit dem 
Vorwurf hervor, dag er felbft jenes gegen die Wahlfreiheit de 
Kapitels gerichtete Breve in Rom ausgebracht oder wenigitend 
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darum gewußt babe, ohne dem Kapitel Mitteilung zu maden. — 
Inzwiſchen waren die gräflihen Gefandten Dtto von Solms und 
Hermann von Sayn nebft dem Dr. Schwarz (am 18. Januar) 
vor dem Kapitel erſchienen und hatten durch den lektern das 
Erſuchen und Erbieten der Grafen mündlih vortragen laffen. 
Dieje Werbung und die gleichzeitigen vertraulihen Verhandlungen 
mit einzelnen Rapitularen beftärkten ohne Zweifel das Kapitel 
in feinem Widerftand gegen Salentins Plan. Den Grafen 
wurde am folgenden Zag geantwortet, das Slapitel fei ent= 
ſchlofſen, an feiner ordentliden freien Wahl feitzubalten, und 
nehme für den Kal, daß der KHurfürft wider Erwarten etwas 
gegen Statuten und Herlommen vornehmen werde, das Erbieten 
der Grafen zu Dant an. — Einem Gingeftändnis Groppers in 
diefem Augenblid wäre ohne Zweifel feine Ausftohung aus dem 
Kapitel auf dem Fuße gefolgt; jo legte er fi denn aufs Leugnen. 
Das Papft und Kardinäle mit ihm über die Sache gefprochen, ge: 
ftand er zwar zu, doch Habe er nicht gewußt, was man im 
Sinne gehabt; er berief fih auf den Sa: facti alieni proba- 
bilis est ignorantia; nicht wegen der Koadjutorie, fondern wegen 
der Dispens zum Heiraten u. dgl. Habe ihn der Kurfirft nad 
Rom geſchickt. Erft nachdem Gropper dieje Entihuldigungen an 
Eidesftatt wiederholt hatte, ftand man für jetzt von weiterer Ber: 
folgung ab; der Straßburger Biſchof behielt fi) jedod Privat: 
lage vor. Die Vereinigung vom Auguft 1575 unterfchrieb 
Gropper nunmehr. Darauf ging man an die Beratung der Er: 
klärungen des Kurfürften vom 23. September und 23. November 
vorigen Jahres. Man beſchloß wegen Salentins Behauptung, daß 
Papft und Kaifer dem Kapitel die freie Wahl nicht anvertrauten, 
dei beiden höchften Obrigkeiten Beſchwerde zu führen; vom Kur: 
fürften jelbft aber forderte man zunäcft wieder, er folle das apo- 
ſtoliſche Breve und den angeblihen Befehl des Kaiſers in glaub- 
hafter Form vorlegen, eher könne man fi auf feinen Vortrag 
nicht entſchließen. Sodann nahm man die Statuten und Eides- 
formeln der Kölner Domkirche, Salentins Wahlartikel und die 
offen, Köln. Krieg 1. 28 


BT m 0000 
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Erblandespereinigung wieder vor, und fand in ihnen allen, jowie 
im fanonifhen Recht, im Baſeler Konzil und in den Sonkordaten 
der deutfhen Nation, endlih in den Xrienter Konzilsdekreten 
(Sess. XXV. de Ref. cap. 7) eine Menge Vorſchriften gegen eine 
erzwungene Koadjutorie. Demgemäß wurde am 24. Januar ein- 
mütig bejchlofien — Xhengen und Gropper fehlten, fügten fih 
aber naher —, fih auf die Koadjutorie nicht einzulaffen, ſondern 
in Schreiben an PBapft und Kaiſer und an den Kurfürften da 
gegen zu erklären. Auch die Kurfürften von Mainz und Trier, 
welche in kaiſerlichem Auftrag durd) eigene Gejandte ihre Ber- 
mittelung anboten, ſowie deren Domtapitel wollte man um Bei: 
ftand angehen. Ein Ausſchuß, beitehend aus Dompropit, Dedant, 
Scholaſter, Hermann Adolf von Solms, Gebhard Truchſeß. 
Dr. Orth und Dr. Smwolgen, wurde mit der Nebifion der Brief: 
tonzepte betraut. Über den Wortlaut der verichiedenen Briefe 
— an den Papft ſowie die Kardinäle Morone und Madruzzi, an 
den Sailer und feine Geheimen Räte Zraution, Dietrichftein und 
Dr. VBieheufer, ſowie den Sekretär Erftenberger ’), an die Fur: 
fürften und die Domkapitel von Mainz und Zrier, endlih an 
Salentin jelbft — wurde nod) bis zum 4. Februar beraten, das 
Datum dann verichieden, vom 26. Januar bis 1. Februar, ge 
ftellt. Der erfte Entwurf zu dem Schreiben an den Papit, ron 
dein Kapitelsſekretär Jodokus Gerfing von Lemgo (Lemgovius), 
war abgelehnt worden, weil er der päpftlihen Jurisdiktion zu 
viel einzuräumen ſchien. Das Schreiben an Salentin, datiert 
bom 1. Februar, welches der Straßburger Bischof verfaßt, Thengen 
aber und Philipp von der Mark vergeblid) zu mildern geſucht 
hatten, referiert ausführlihd, was Salentin bisher mit feinem 
Kapitel in der Koadjutoriefahe verhandelt, mit allerlei jcharfen 
Zwiſchenbemerlungen: der Surfürft babe fi ohne Zweifel durch 
böfe Leute wider fein Kapitel verhegen laſſen, fie verbäten ſich in 


1) Dem Iettern (Exftenberger) wurden zugleich 50 Kronen verehrt, mit 
dem Berfprechen weiterer Gunft und Dankbarkeit für bie Zukunft. 
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Zufunft, daß man fie des Ungehorfams, der Ungebühr u. ſ. w. 
ungütlich bezichtige; wenn Salentin daran denke, als Erzbiſchof 
zu heiraten und das Erzitift an feine Erben zu bringen, würde 
das ihm als einem fatholiichen geiftlichen Kurfürften unverant- 
wortlid) und allen Reichsſtänden bejchwerlih fein u. f. wm. Aus: _ 
führlih werden ſowohl in diefem wie in allen anderen Schreiben 
des Kapitels die gewichtigen Gründe dargelegt, welde gegen eine 
Koadiutorie wider Willen des Kapitels ſprächen; in dem Schreiben 
an den Kaiſer wird noch bejonders hervorgehoben, daß bereits 
nicht geringe Glieder des Neiches erklärt hätten, fie würden im 
Intereffe des Fürſten- und Grafenftandes ſolcher Neuerung ungern 
zujehen. 

Vom 4. bis 11. Februar fanden im Kapitel feine Beratungen 
ftatt, aber vermutlich draußen um fo mehr. Salentins gräfliche 
Gegner werden dieſe Zeit benugt Haben, um gemäß der Berle- 
burger Abrede bei den kölniſchen Landftänden zu fondieren, ob es 
ratfam, die Hilfe eines Landtags gegen Salentin anzurufen. 
Die Ausfihten müſſen günftig geweſen fein, da nad) dem Kapitel: 
protofoll des 11. Februar viele Herren dafür waren, daß ver: 
möge der Erblandvereinigung, wenn der Erzbischof fi nicht ge= 
bübrlih halten würde, die Stände beichrieben werden jollten. 
Daraufhin wurde die Exrblandesvereinigung abermals im Kapitel 
verlefen, desgleichen Salentins Wabhlartitel Punkt für Punkt durd: 
gegangen, wobei man unter ihren 42 Artileln etwa 18 fand, gegen 
welche Salentin fich verfehlt hatte. Auf drei Hauptpunften wollte 
man aber in erfter Linie beftehen: Salentin müſſe 1) die Koad— 
jutorie aufgeben und dem Kapitel feine freie Wahl laffen; 2) er 
jolle gemäß dem Vertrag von 1561 die Mindereinnahme der 
Zölle zu Bons und zu Berd (bis Auguft 1575 bereits über 
10,000 und über 7000 Goldgulden), ſowie die ſeit dem Jahre 
1575 rüdftändigen Zahlungen vom Bol zu Linz dem Kapitel 
vergüten; 3) er folle ihnen zwei mit dem Veſt Recklinghauſen 
eingelöfte Höfe, Der und Kor, melde vor Zeiten dem Domlapitel 


berpfündet waren, gemäß Art. 31 feiner Kapitulation, wieder zu= 
28* 
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ſtellen. Wenn fih der Kurfürft weigere, diefe drei Hauptfor: 
derungen zu erfüllen, zunächft aber wenn er nicht alsbald auf die 
Koadjutorie verzichte, fo follten auf Grund der Erblandesper: 
einigung die Landftände bejchrieben und ihnen nicht nur diefe drei 
Beſchwerden, fondern aud alle anderen VBerlegungen der Wahl: 
artikel vorgelegt werden; zeige fih Salentin dagegen in den drei 
Hauptpunkten willfährig, jo wolle man Friedens Balder einftweilen 
von den anderen Mängeln abjehen. Die anweienden Kapitularen 
gelobten, alle Ungelegenheit außer Gottes Gewalt Bintangefegt, 
anf einem Landtag zu erſcheinen und an dem jeht Vereinbarten 
feftzubalten. Wieder wurde, am 15. Februar, ein förmlicher Ab: 
ſchied hierüber verfaßt und von allen noch anweſenden acht Edel: 
herren und fieben Priefterfanonikern unterfhrieben. Vier Freunde 
Salentins, Joh. Daniel von Winneburg, Johann von KReiffer: 
ſcheid, Philipp von der Mark und Dr. Gropper entzogen N 
der Unterihrift; Thengens Name dagegen fteht unter dem Ab 
ſchied. 

Waͤhrend dieſer legten Beratungen des Kapitels liefen wieder 
zwei Briefe des Kurfürſten ein, — vom 8. Februar aus Neubaus: 
in dem erften forderte er jene Prälaten, welche fih noch nicht ge 
horſam erzeigt (Scholafter und Chorbiſchof nämlich), neuerdings 
auf, um ihre Konfirmation zu bitten; in dem zweiten verbat er ih 
zunächft des Kapitels Verwendung für jene fünfzig Schweine des 
Chorbifhofs, den er dabei einen „vermeinten Chorbiſchof“ be 
titelte; in der Nachſchrift aber verlangte er, anftatt einer Antwort 
auf das „lang und weit erholte” Schreiben des Kapitels vom 
1. Februar, die Herren follten noch etwa drei Wochen beifammen 
bleiben, dann wolle er „dem Vaterland und ihnen ſänmtlich au 
gutem‘ in Perſon erfcheinen und die Sache capitulariter ver: 
rihten. Das Kapitel ſchrieb ihm zurüd: fie warteten nun ſchon 
über vier Wochen auf die Erklärung; der Dedant fei bereits 
abgereift, andere Prälaten und Kapitulare könnten auch nicht 
länger Bleiben; Salentin möge alſo entweder durch feine Mäte 
den gerade Anweſenden jeine Meinung anzeigen oder die 
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Sachen einftellen bis zu der nad Oftern wieder ftattfindenden 
allgemeinen Kapitelsverfammlung. — Um 16. oder 17. Februar 
reifte der Straßburger Biihof von Köln ab, am 18. fanden fid 
nur noch vier Edelherren und fünf Priefter im Kapitel ein. „Und 
jo geht man auseinander‘, fchreibt der jülihihe Rat Walter 
Babricius an Dandorf, „ohne daß in der Hauptſache etwas ge: 
heben, mit Berbitterung der Gemüter und, mas fchlimmer ift, 
nicht ohne Injurien und Schmähungen einiger.“ 


7. Kapitel. 
Die vereitelte Pohnlation zn Münfter. * 


Nachdem Kurfürſt Salentin im Mai 1576 die Einwilligung 
des Herzogs don Bayern in feinen köln-münſterſchen Plan er: 
langt zu haben meinte, wird er nicht verfäumt Haben, alsbald 
wieder an den Bremer Erzbiihof und an Wefterholt zu berichten, 
um auch ihr Vertrauen auf guten Erfolg in Münfter neu zu ber 
leben. — Beim nächſten münſterſchen Generalfapitel (Jalebi 
1576) ſchlug Wefterholt vor, ınan ſolle dem Herzog von Fülid 
anbeimgeben, neben dem Freifinger Biſchof noch ein oder zum 
Perfonen zu benennen, unter welden dann das Kapitel einen 
neuen Biſchof zu wählen hätte. Protofolle oder fonftige genauere 
Berichte über diefes Kapitel liegen nicht vor, do wird man an 


*Quellen: Sauptquelle find die 0. ©. 266f. angeführten Domtap.- Brotel. 
im Mra.; für das Iakobilapitel 1576 wurde wahrſcheinlich fein 
Protokoll geführt, weil der Selretär Schmale damals in Regensburg 
war. ferner von ben beiden bafelöft verzeichneten Serien RA. Münfter 
die Bände IV. V. VI u. VIII und DA. 28 dieNn.c.d.e. Einzelne Briefe 
und Aften, welche zugleich die Lölnifche Wahlſache betreffen, auch St. 9,2 
u. 4 und 38,7 u. 12. DA. Polit. Begebenheiten Nr. 17. Befonbert 
wichtig ift fobann ber ſchon mehrmals angeführte Band Dr%. loc. 8926 
(Köln. Refignation 1572/79). — Über die fterreichifchen Bemühungen, 
Münfter für Erzherzog Ferdinands Sohn zu erlangen, and SH. 
Ferdin. fol. 110, Nr. 185 und RU. Regensburg T. 1. lit. BR — 
Bon gedrudter Litteratur kommt für biefes Kapitel beinahe nur bie 0. 
©. 268 angeführte Debuftion Dr. Schentings in Betracht. 
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nehmen dürfen, daß Weiterholt mit feinem Vorſchlag bezweckte, den 
Senioren und den Herzog von Jülich einen ehrenhaften Rüdtritt 
von der bayriihen Kandidatur su erleichtern. Soll doch der 
Führer der bayriihen Partei ſelbſt, Domvdehant Raesfeld, fchon 
früher (im März 1576?) gegen bremiſche Gefandte geäußert 
baben, Erzbischof Heinrich jolle, fal3 er mit Bayern und Jülich 
fi) verftändige, bei ihm wenig Widerſpruch zu erwarten haben. — 
Die Senioren ließen fih Weſterholts Vorſchlag gefallen; eigene 
Getandte follten denjelben dem Füliher Hof überbringen. Die 
Snftruftion des Kapitels für dieſe Gefandten entſprach nachher 
aber den Abjichten des Statthalters fehr wenig. Sie begann mit 
der Bitte um neue Fürfchriften in Dr. Schenfingg Sache. Dann 
hieß es, ein Zeil des Kapitels und der Stiftsftände fei haupt— 
ſächlich aus zwei Gründen bisher gegen die Perſon des Herzogs 
Ernft geweien: einmal wegen der Gunſt, welche Dr. Schenfing, 
deifen früherer Hofmeifter, beim Haufe Bayern gefunden habe, 
ſodann weil man von dem in Stalien weilenden Freifinger Ad- 
miniftrator eine Inquiſition gegen die Gewiſſen der Unterthanen 
und infolge deſſen Zerrüttung oder Rebellion im Stift Münfter 
befürchte. Falls Herzog Wilhelm in diejen beiden Punkten dem 
Kapitel genügende Sicherheit verſchaffen fünne, würde man nicht 
abgeneigt fein, feinen Neffen zu poftulieren; andernfalls aber gebe 
man ihm anheim, neben Herzog Ernft noch ein oder zwei Per: 
fonen zur Auswahl zu benennen. — Weiterholts Vorſchlag ift 
alfo bier ganz als Nebenfadhe behandelt, die Werbung eher zum 
Vorteil al3 zum Schaden der bayriihen Succeſſion gejtellt. Wir 
werden in diefer Faffung der Inftruftion einen gefhidten Schad: 
zug der bayrifchen Partei im Kapitel, insbeſondere des Dedanten 
und des Syndikus zu erfennen Haben, welde Die Wirkung un= 
günftiger Nachrichten, die gerade damals über die bayrichen 
Herzöge im Münfterfhen verbreitet wurden, durch deren Ber: 
knüpfung mit der Schenfingihen Sache abzuſchwächen mußten. 
Im Mai 1576 war Erzbiihof Heinrichs osnabrüdiiher Rat 
Lorenz Schrader auf dem Weg zum Neihstag auch nah Münden 
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und Freiling gelommen, wo ihm mandherlei über Herzog Ernft3 
Perfon und Sitten zu Ohren fam. Er fah den vömifchen Kult 
mit Prozeffionen, Meſſen und Abläffen in vollfter Blüte, daneben 
mande Anſätze zu kirchlicher Vifitation und Reform im Geiſte des 
Zvienter Konzils. Aus all dem, was er gefehen und erfahren, 
machte er einen im allgemeinen auf Thatſachen beruhenden aber 
tendenziös gefärbten langen Bericht, der dann in Form eines 
Briefe an einen geiftlihen Herm auf dem Reichstag und gewiß 
mehr noch im Münfterlande verbreitet wurde. Bon Herzog Ernft 
hieß e3 darin, er fei totus Italianizatus, totus Romanizatus et 
catholicissimus. In feiner Diöcefe Freifing und ähnlich in ganz 
Bayern werde feiner geduldet, welcher von der im Trienter Konzil 
begriffenen Religion der römiſchen Kirche abweihe. Sogar die 
Freifinger Dombderren müßten wie Mönde im langen Sejuiten- 
talar umbergehen und durchaus nad den kanoniſchen und triden- 
tiniſchen Vorſchriften leben; feinem jet geftattet, eine Haushälterin 
oder Konkubine zu halten. Lauter Fremde, Italiener oder Nie 
derländer, feien als Vifitatoren — quos nos vocamus Inquisito- 
res — aufgeftellt, an ihrer Spige ein ziemlich ungelehrter, des 
Deutſchen ganz unfundiger, aber fehr katholifcher italienifcher Graf 
Borzia, den man in Bayern den „Bettelgrafen‘ nenne. Auch 
von Herzog Ernſts verichwenderiihem Leben in Italien und der 
über ihn verhängten Ungnade feines Vaters war einiges halb wahr, 
halb falſch erzählt. Weiter hieß es: wer aus dem Klerus der großen 
Münchener Ablafprozeffion zu Pfingften d. J. nicht beigewohnt, 
jei mit Verluft feiner Pfründe bedroht worden; fünfundzwanzig 
Meſſen jeien damals in der Frauenkirche gleichzeitig an veridie 
denen Altären gefeiert worden. Auch die Laien müßten in Bayern 
der römischen Kirche gemäß; leben oder, ohne Rüdfiht auf Rang 
und Stand, binnen Sahresfrift das Land räumen; insbefondere 
wurde über Herzog Albrecht3 Feindieligfeit gegen die Grafen von 
Drtenburg in der gehäffigften Weife berichtet. — Im Münfter: 
lande, wo man fi zwar im ganzen fatholiich hielt, aber ohne 
Zwang gegen die Laien, namentlih den Adel, und mit großer 
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Nahfiht für die freien Sitten des höheren Klerus, mußten ſolche 
Nachrichten böfes Blut machen. Auch im Domkapitel wird man die 
Sache beiproden haben ; die Erwähnung der Beſorgnis vor einer 
Snquifition in der Jnftruftion des Kapitels ift offenbar ein Echo 
des Schraderichen Briefes. 

Dagegen kam die jüngfte Entwidelung der Schenkingichen 
Streitiahe wieder der bayriihen Partei in Münfter zuftatten. 
Domkapitel und Ritterſchaft Hatten, um mit Hilfe von Kaiſer 
und Reichsſtaͤnden die Erelution des zu Schenkings Bunften an 
der römiſchen Rota gefällten Urteil zu bintertreiben, einen ge— 
meinjchaftlihen Gefandten, den Kapitelsſekretär Schmale zum 
Reichstag abgeordnet. Aber auch Dr. Schenking war in Perfon 
in Regensburg und fand Freunde. Bereits am 27. Juli wies 
der Kaifer durch ein Dekret des Geheimen Rates die Suche von 
fi ab und zurüd an den römischen Stuhl, vor den ſie gehöre. 
Kapitel und Ritterichaft appellierten gegen diejes Dekret an fämt— 
liche Reichsſtände und bemühten ſich zugleid in Rom ſelbſt Revifion 
des Urteils — jujpendiert war es bereit3 — zu erlangen; auf 
Empfehlungen von bayriicher Seite legte man mit Recht befonderen 
Wert. | 

Am 13. September brachten die Geſandten des Kapitel3, der 
Scholafter Wefterholt, der Domkuſtor Bitter von Raesfeld und 
der Syndikus Schade, ihre Werbung auf Schloß Hambad vor. Ahr 
Wunſch, Herzog Wilhelm möge ein paar weitere Kandidaten be= 
nennen, wurde rund abgeichlagen; dagegen gab der Herzog inbezug auf 
Schenlings Prozeß nicht nur für fich jelbft die beften Verſprechungen, 
jondern ſuchte auch den Gejandten das Mißtrauen gegen Herzog 
Ernft auszureden. Da die Gefandten aber erklärten, das Kapitel 
werde fich auf eine Kapitulation mit Bayern nicht einlaffen, bevor 
man wegen der beiden Bedenken verfihert fei, übernahm e3 der 
Herzog, darüber nad) Münfter zu berichten. — Um Jülicher Hof 
ſah man in der neuen Werbung ein Zeichen, daß die Verbitterung 
der Gemüter in Münfter gemildert, alfo auf baldige Poftulation 
des Freifinger Wominiftrators wieder Ausfiht fei. In diejer 
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Hoffnung wurde man bejonders durch Privatgeſpräche beftärtt, 
welche zuerft, bei einem Ausflug nad) der im Bau ftehenden nahen 
Feltung Jülich, der Landdroſt Wernher von Gimnich, andern 
Tags auch der Hofmeilter Schwarzenberg und Paul Langer mit 
Weſterholt gepflogen Hatten. Dieſer Ichien eifrig bemüht, die 
Räte zu überzeugen, daß nicht durd) feine Schuld die Poftulation 
bisher unterblieben fei: da er geliehen, daß die jüngeren Herren 
durch die Beſorgnis vor der römiſchen Anquifition, dann durd 
das herriſche Auftreten ihres Dechanten und des Droften Hein- 
ri don der Rede verbittert worden, babe er, nur um Rei: 
terung zu verhüten, ſich eingemifcht und es glüdlich dahin ge: 
bracht, daß jene in Zukunft fo ſtimmen würden, wie er; man 
möge Vertrauen auf ihn jeßen, ev werde halten, was er früher 
zugefagt, und jchlieglich alles nach dem Wunſch des Herzogs ab: 
laufen. — Wefterholt behauptete nachmals, er fei zu Hambad 
jtets in allgemeinen Ausdrüden geblieben und Habe dabei die Be 
mübungen des Kurfürften Salentin im Auge gehabt, welcher beide 
Parteien dadurch zufriedenftellen wollte, daß der bayriſche, Herzea 
nad Köln, Erzbiichof Heinrich aber nad) Münfter gebracht werke. 
Die Räte aber fahten feine Worte fo auf, al3 werde Weſterholt 
fortan die bayriihe Bewerbung um Münſter unterftügen; hatte 
diefer doch fogar geäußert, er jelbft Habe dem Bremer Erzbiider 
abgeraten, fih um Münfter zu bewerben, weil doch der päpftlide 
Konſens nimmermehr zu erlangen fein werde !). 


1) Wenige Tage nach den Hambacher Unterrebungen (am 21. September, 
RA. Minfler IV, 135) berichtet Langer an ben bayriſchen Sefretär Wiull⸗ 
mair u. a. folgende Äußerung Wefterhofts: „wie er aud mit dem bern m 
bifchoffen zus Bremen felbft in unberrebung geweſen, fein furnemen nit ap 
probirt, fonder ganz zumiber gemadt, und auch bei pabft. Ht, die om 
zmweiffel feine profeffion fidei abforbern laſſen wurde, nimmer ber confeng zu 
erhalten.” In den fpäteren Streitfchriften der Sentoren und Junioren fucht man 
auf ber einen Seite das Gewicht der Außerungen bes Statthalters zu übertreiben, 
auf der andern ungebührlich abzufchwächen, fo baf bier wie auch fonft das 
richtige Mittel gefucht werden muß. Wie die Senioren behaupten, erflärte Weſter⸗ 
Holt auf feinen beiden Testen Reifen an den Jülicher Hof: Bremen babe fih 
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Im Vertrauen auf erwünſchten Ausfall einer Neuwahl ftellte 
nunmehr der Jülicher Hof feine in der jüngften Zeit zu Nom 
beim Bapfte und zu Regensburg bei Kardinal Morone eifrig be= 
triebene Bemühung um Johann Wilhelms Konfirmation vorläufig 
ein; ein Schreiben des Kailerd, welches den Sohn des Erzherzogs 
Ferdinand zur Nachfolge in Münfter empfahl, weil Herzog Ernſt 
dur Überlaffung von Köln und Dsnabrüd — follte heißen 
Paderborn — ohnehin genugfam verjehen fein werde, wurde Ende 
September von Herzog Wilhelm dur Hinweis auf die jüngften 
Beriprehungen der münfterfchen Gefandten erwidert und abge- 
wiejen ?). 

Segen Ende Oftober lief von Münden Antwort ein auf die 
beiden Bedenken de3 münfterihen Kapitels; inbezug auf Schen— 
kings Sade ganz nah Wunſch: wie Herzog Albrecht bereits in 
Regensburg den Kardinal Morone um Sufpenfion des Urteils 


ber Poftulation entfehlagen und er (Wefterholt) i. f. G. endlich abgefagt, 
„auß urſachen, das biefelben der catholiſchen religion nit fein noch fih zum 
biſchoflichen ſtande qualificteren fonten” (Senioren an Bremen. 18. März 
1577. RA. Münfter V, 107 und DA. 284, 167 u. 202). Dagegen will 
Wefterbolt felbf nur gejagt haben: „daß E. f. ©. [Erzbifhof von Bremen], 
als ir bie capitulationsarticul zu verlefen zugeftelt, angezeigt, daß fie etwas 
ſcharf geftelt; wolten fie bei fih behalten und in xeifen rat und bedenken 
nemen und bernegft fih der gepur darauf ercleren. Doch geftehe ich wol 
biebei gefacht zu baben, daß etwa bie Bremifchen €. f. ©. barvon abraten 
mochten, junft E. f. ©. perfoen halber wurde eß wol feinen mangel baben.“ 
(Junioren an Bremen. 2. April 1577. RA. Münfter VI, 12 und DA. 
284, fol. 238 u. 271). 

1) 9. Juni 1576 berichtete Frater Sporeno aus Rom an Erzherzog 
Ferdinand, da die milnfterfhen Junioren den Bremer Erzbischof nicht wählen 
bürften, den Freifinger Biſchof aber durchaus nicht wollten, fonbern Tieber 
einen Dritten, fo fei e8 an der Zeit, die Prattiten für den Herrn Andreas 
wieder aufzunehmen. Daraufbin fpradh der Erzherzog in Negensburg 
feinen Bruder den Kaifer um feine Vermittelung bierbei an und wieberbolte, 
trog dem Abraten feiner eigenen Räte, im Monat Auguft briefiich bie Bitte 
um Fürfchriften des Kaiſers an Kurfürft Salentin unb an den Herzog von 
Said. Am 13. September 1576 fchrieb der Kater deshalb an ben letztern, 
vermutlich alfo auch an den Kurfürſten; Herzog Wilhelm antiwortete aus 
Bensberg 30. September 1576 (Alten hierüber IA. RA. u. DA. a. a. DO.) 








444 Fünftes Bud. Siebentes Kapitel. 


der Rota und Überweifung der Sache an einige deutiche geiftlihe 
Fürften angeſprochen hatte, jo fchrieb er jetzt in gleihem Sinn an 
den Papft jelbft; außerdem bezeichnete er es als „‚ungereimt und 
ungebührlich“, wenn fein Sohn den auf Wunſch des Kapitels ent- 
laffenen Schenfing wieder in feine Dienfte nehmen würde — 
Nicht ebenjo befriedigte Albrechts Antwort wegen der befürdteten 
Snquifition: allerdings erklärte der Herzog, fein Sohn werde 
„mit Beicheidenheit, nach Gelegenheit von Zeit, Dit und Per— 
fonen “ verfahren und lieber chriſtliche Unterweifung und andere 
Sanfte und milde Mittel als Gewalt anwenden, um die latholiſche 
Religion zu erhalten und auszubreiten; auch werde derfelbe nit 


“anders als mit Rat des Domlapiteld Handeln und Weiterung 


und Unruhe fo viel als möglich vermeiden; — „daß aber unfer 
Sohn‘, hieß es weiter, „„da derjelb zu dem Stift Münfter po: 
ftuliert würde, den Unterthanen die Religion weiter dann der 
Religionsfrieden ausweifet, allerding und expreſſe freiftellen und 
ſich feines biſchöflichen Amts in Religionsſachen gar nit gebrauden 
ſolle, dardurch die Unterthanen noch mehr und dermaßen geftärlt, 
dat auch die fanften und milden Weg weiter nichts würken oder 
fruchten könnten, das würde ja unferm Sohn hochbeſchwerlich— 
gegen Gott und die geiftliche Hohe Obrigfeit unverantwortlid, aud 
Profeſſioni fidei, jo ein jeglicher Biſchof vermög des trientilchen 
Concilii thun fol und muß, zugegen fein; derwegen wir dann 
gänzlich darfür Halten, daß foldes eines würdigen Domlapitels 
Will oder Meinung nit ſei.“ Zudem würde das Kapitel duch 
eine „unnötige und ungewöhnlihe Afſekuration“ nur fich ſelbſt 
ihaden und die Unterthanen in ihrem Irrtum ftärfen und bals 
ftarrig machen. 

Am jülihichen Hof nahm man Anftand, die bayriſche Reſo— 
Iution in diefer Form in Münfter vorzulegen. Auf Grund 
einer Beiprehung Recks mit dem Domdechanten (zu Bor 
fen am 7. November) beihlog man eine von den anftöhigen 
Stellen gereinigte Kopie der Refolution zum Martinisfapitel nad 
Münfter zu ſchicken und daraufhin Junioren und Senioren auf: 
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zufordern, ſich nunmehr über die Wahl des Kreilinger Admi⸗ 
niftratord zu vergleihen. Daß Red felbft wieder mit nad Miün- 
fter fomme, fand der Dechant nicht ratſam; denn Kurfürft Sa— 
lentin babe vor menigen Wochen bei verichiedenen Domberren 
beftig für Erzbifhof Heinrich geworben und dabei verlauten laffen, 
Bayern ımd Tülih Hätten in defien Wahl eingemwilligt; dadurch 
fei den Anhängern Bremens der Mut gewachſen, jo daß Recks 
Anweſenheit nur Anlaß zu neuem Zank geben werde. 

Leider willen wir über das, was Salentin feit feiner Abreiſe 
vom Reichstag zugunften de3 Bremer Erzbiſchofs gethan, nur 
änßerft wenig Zuverläffiges. In Dresden, wohin er fih zunädft 
begeben !), empfahl ihm Kurfürft Auguft feinen Neffen Herzog 
Heinrih als Nachfolger für Köln, meinte aud), jedoch irrtümlich, 
Salentins Zufage erhalten zu haben. Salentin behauptet nachher 
— mas an fih wahrſcheinlich —, nur für Münfter habe er dem 
ſächfiſchen Kurfürften Zufagen gegeben, und Erzbiſchof Heinrich fetbft 
lehnt in einem Brief aus Vörde (vom 10. September) jede Be: 
werbung um Köln ab, weil er den durd die Kölner Statuten 
geforderten Eid ohne Verlegung feines chriftlihen Gewiſſens nicht 
leiften könne, auch ſchon ein Erzftift befitze. — Mehr als durch 
ſolche religiöfe und rechtliche Bedenken wurde er jedenfalls durch fein 
Abkommen mit Salentin biezu beftimmt. — Vermutlich im Laufe 
des Dftober hat dann irgendwo in Weftfalen eine Zuſammenlunft der 
beiden Freunde ftattgefunden und etwa um die nämliche Zeit auch 
jene Privatverhandlungen Salentins mit verſchiedenen münfterjchen 
Domberren (zunächſt wohl mit Wefterholt), von welchen Red etwas 
durh den Dedanten erfuhr. Wefterholt feinerfeits foll bereits 
um die Zeit feiner Sendung nad Hambach — alſo um die 
Mitte September — perjönlid bei Kurfürft Salentin in Arenberg 
geweſen fein, vielleicht um ihn megen feiner Zeilnahme an diefer 





1) Eine Notiz über Salentins bamaligen Anfentbalt in Dresden (und 
BVolfenbättel) auch in (Schmibt-Bbifelded) Hiftor. Miscellaneen ©. 96; 
vgl. 0. S. 410f. 
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Geſandtſchaft zu beruhigen ). — Der Domdehant ſah aljo dem 
Martini-Rapitel viel weniger zuderfihtlih entgegen als der Jü— 
licher Hof. Daß der Verlauf des Kapitels diefem und nicht 
dem Dedanten recht gab, war zumeift wieder eine Folge ber 
Schenkingihen Sade. 

Während des Monats Auguft hatte Dr. Schenfing in Regens- 
burg ein ſtattliches Buch erfcheinen laffen und felbft unter den 
Neihsftänden verteilt, worin er feinen und der anderen Erb— 
männer Aniprud auf den Nitteradel, demnah auch auf den Be 
fig, münfterfher Dompfründen verteidigte. Dieſe Deduftion gab 
wohl mit einen Grund ab, daß die Neihsftände (am 3. Sep- 
tember) mit Majorität dem laiferlihen Dekret vom 27. Juli 
beitraten; jo ſah fih aljo das Domtapitel darauf angewieſen, 
fortan nur noch von Rom felbft Hilfe in feiner Sache zu erwar- 
ten; Gönner wie Bayern, welche dort Gewicht hatten, wurden 
nun doppelt wertvoll. — Die ſchlimmen Nahrichten, welche der 
Sekretär Schmale vom Reichstag mitbrachte, wurden zuerft einem 
Ausſchuß der münfterjchen Nitterihaft vorgelegt, fodann bei Be: 
ginn des Generalfapitel3 (am 13. November) den zablreih er: 


1) 28. Dezember 1576 erfuht Kurfürſt Salentin in einem kurzen 
Schreiben aus DMarienfeld den Statthalter, feinem „biebevor zu Arnburg 
getanen erbieten nah”, „fachen bald fo wir mit Euch zu reden haben“, 
balbigft zu ihm nah Neuhaus zu fommen. In einem viel fpäteren Schrei⸗ 
ben der Senioren an ben Herzog von Jülich (vom 26. Dezember 1578, 
AA. Münfter VIII, 354) wird angenommen, daß die bier erwähnte Zu- 
fammenfunft zu Arnburg (d. i. Arenberg) zur Zeit ber Gefanbtichaft nad 
Hambach, alfo im September 1576, ftattgefunben babe. Weſterholt konnte 
in der That von Hambach aus mit einem geringen Umweg über Schloß 
Arenberg (an ber oberen Ahr) nah dem Rhein zurüdreifen. Aus Brie 
fen der Gräfin-Witwe von Arenderg an ben Herzog von Jülich (DA. Polit. 
Begebenheiten Nr. 18) ergiebt fih, daß bdiefelbe im Sommer und Herbſi 
1576 auf Arenberg vermweilte; ihr künftiger Schwiegerfohn Kurfürft Salentin 
wird fie vermutlich bier befucht haben. In einem Brief an ben Herzog von 
Jülich (vom 28. Auguft 1576) ſchreibt die Gräfin, fte habe dieſem Saden 
mitzuteilen, die ber Feder nicht anzuvertrauen: d. h. wohl folde, welde bie 
Heirat ihrer Tochter mit Salentin betrafen. 
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ſchienenen Domberren. Gleich darauf wurde die bayriiche Reſo— 
Iution in ihrer am Süliher Hofe zurechtgeſtutzten Form nebft 
Herzog Wilhelms Begleitfchreiben verlefen. — Nun, da alle Be- 
denfen befeitigt, proponierte der Dechant, folle man zur Kapitu- 
lation mit Bayern jchreiten. Die Senioren ftimmten jofort zu; 
aber auch Weiterholt und Genoffen wagten jet feinen Wider- 
ſpruch, ſei es bloß aus Rückſicht auf Schenlings Prozeß, oder 
auch weil Kurfürft Salentin und Erzbiſchof Heinrich nicht geleiftet, 
mas ınan bon ihnen verlangt hatte. Man beichloß einmütig, die 
Wahlſache durd einen Ausſchuß von neun Perfonen vorzuberaten, 
welche am andern Morgen in der Donipropftei zufammentraten: 
ſechs Herren von der bayriſchen Partei, drei (MWefterholt, der 
Vizedominus Bernhard von Büren und Herr Wilhelm Schenfing) 
von der bisher bremiſchen. Wiewohl vonfeiten diefer drei Herren 
allerlei Außerungen fielen, welche durchblicken ließen, daß fie nicht 
bon Herzen dabei waren ?), ftimmten fie doch zu, daß die bor= 
mals (Suni= Juli 1575) vereinbarte Kapitulation wieder vorge— 
nommen werde. Dan fand nur einzelnes in ihr zu verbeffern. 
Zu dem Artikel, gemäß weldem der Boftulierte nit nur für 
feine Perfon katholiſch ſein, jondern aud) im ganzen Stift die 
katholiſche Religion handhaben jolle, wurde jet beigefügt: daß 
derfelbe nicht anders al3 mit guter Befcheidenheit und Glimpf 
bandlen, aud) alles, daraus Weiterung, Unruhe u. dgl. Ungemach 
entftehen möchte, vermeiden folle, alles nad) Rat und mit Be 
willigung feines Domkapitels. Mit Rüdjiht auf Schenkings 
Sade beitimmte man, der Boftulierte jolle die päpftlihen und 


1) Während 3. B. die Senioren ſchon von einer Voftulation des Bayri- 
hen Herzogs rebeten, fprachen die anderen immer nur von ber Kapitulation; 
als der Dechant darauf bemerkte, wenn man erſt fapituliert, müſſe man 
nachher auch beftändbig fein, ermwiberte Wefterholt, man fer nicht gemeint 
„solche Herren zu verieren”; boch müſſe nach erfolgter Kapitulation und 
Aſſekuration der Herzog von Jülich das alte Poftulationsbekret herausgeben, 
damit man freie Wahl babe. — Wefterbolt behauptet nachmals, unter ben 
Herren, die man nicht verieren bürfe, babe er namentlich ben Kölner Kur- 
fürften verftanden. 
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faiferlihen Privilegien aufrecht halten, namentlid diejenigen, mo: 
nah nur rittermäßige Adelige, nah erfolgter Ahnenprobe zu Ka: 
nonifern aufgenommen werden dürften, außerdem folle derfelbe 
alles aufbieten, damit das Kapitel von der durch Dr. Schenfing 
ihm zugefügten Beſchwerde befreit werde. Weiterhin folle Herzcz 
Albrecht für ſich und feine Nachfolger veriprechen, dem Boftulierten, 
da die Einfünfte von Münfter für einen fürftlihen Hofhalt nicht 
ausreihten, eine jährlihe Rente aus Bayern zu verabreiden. 
Auh wurde ausdrücklich gefordert, daß der Poſtulierte wegen 
anderer Stifter, die er befige, — man dachte wieder an Hildes- 
beim und deffen Streit mit Braunſchweig — das Stift Münfter 
nit in Gefahr und Nachteil bringen dürfe. 

Nachher ftimmte auch das Plenum den Kapitulationsentwurt 
bei, Wefterbolt und andere Junioren übrigens wieder mit dem 
Vorbehalt, dad es fein Postulatio coacta fein dürfe. Der bay⸗ 
riſche Herzog follte dur den Herzog von Jülich erſucht werden, 
zu endlicher Bergleihung tiber die Kapitulation Gefandte zu 
ichiden, Herzog Wilhelm felbft aber vor allem das alte Poſtu⸗ 
lationsdelret zurüdgeben. Zum Beſchluß erklärten alle anmefenden 
Herren — 23 an der Zahl — „mit Bandgebender Treue“ in 
die Hände des Kapitelsſekretärs, daß nunmehr aller Mißverſtand 
unter ihnen aufgehoben jein und bei diefem einhelligen Beſchluß 
verharrt werden folle. Die Inſtruktion für die Gefandten an den 
Herzog von Zülih wurde am folgenden Tag genehmigt; gleid- 
zeitig bat Wefterholt, ihm feine vor zwei Jahren verringerte Be— 
foldung wieder voll auszuzahlen, wurde aber, angeblid weil nur 
noch wenige Herren (14) zugegen, auf ein ander Mal ver: 
wiesen. 

Am 30. November eridhienen die Gejandten des Kapitels 
(Scholafter, Domkuftor und Sekretär) auf Schloß Bensberg; am 
folgenden Tage bereit3 ging ein veitender Bote nad) München 
ab. Für feine Perſon erteilte Herzog Wilhelm neue Fürſchriften 
in der Schenlingſchen Sache, erklärte außerdent, „wenn die Sache 
zu gutem Ende geraten und richtig‘, wolle er vollziehen was die 
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Kapitulation feinem Sohne auferlege (d. h. refignieren). — Weiter: 
holt ſoll auch diesmal wieder einem und dem andern berzoglichen 
Rat die hündigften Verſprechungen gegeben Baben ). Daß man diele 
für aufridtig bielt, fieht man aus einem von Bensberg aus an 
Dandorf gerichteten Brief des Kapitelsſekretärs Schmale: „Dem 
allmächtigen Gott fei Lob und Dank”, fchreibt Schmale, „daß 
e3 zu dieſem Stande geraten; denn nunmehr der Herr Statt- 
halter und die Junioren - Ranoniden fi der andern bewußten 
Meinung endlich begeben; ift mın nichts übrig, allein dag man 
fih der Kapitulation endlich vergleihe und zum eheften zu der 
Poftulation geichritten werde.” Schmale meint, die Bemühungen 
der Herzöge Albrecht und Ernſt in Schenfings Sache, deren er in 
feiner Relation beitens gedacht babe, Hätten dabei nicht wenig ges 
bolfen. | 

Die guten Nachrichten über die münfterfhe Sache trafen un- 
gefähr gleichzeitig mit den bedenklichen über die kölniſche — vor 
Weihnachten — am bayrifhen Hofe ein. In beiden folgte man 
den Natichlägen des jülihihen Hofes. Nach Rom wurde, da die 
Boftverbindungen wegen der in Italien berrichenden Beit zu un: 
fiher waren, ein eigener Kurier an Dr. Yabricius gefandt, damit 
diejer dem römischen Stuhle Salentins Plan einer erzwungenen 
Koadjutorie widerrate; zu Salentin jelbit ging Dandorf mit dem 
gleichen Auftrag; wegen Münfter follte fih Dandorf mit Salentin 
in feinen Disput einlaffen, aber nachher mit zwei weiteren Ge: 
jandten, Wolf Wilhelm von Marlrain und Dr. Halver zum Ab⸗ 
ihluß der Kapitulation in Münfter einfinden. Den Kapitula- 
tionsentwurf fand man in Münden im allgemeinen unbedenklid); 
doch wünſchte man einzelne Beftimmungen gemildert oder erläutert: 


1) Im einer feiner fpäteren Streitſchriften (vom 12. Juni 1577. RR. 
Münfter VI, 44 und DU. 284. fal. 630) verlegt Weiterholt ſelbſt fein „Fa⸗ 
miliargeſpräch“ mit Schwarzenberg nach Benäberg, alſo in dem November 
1576, während in den o. S. 442 Anm. erwähnten Beriht Langers bereits 
über ein im September ftatigehabtes „geiellige Kolloquium“ zwiſchen 
Schwarzenberg und Weſterholt berichtet wird. 

Loffen, Köln. Krieg J. 29 
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jo die wegen Erlangung der Konfirmation und der Regalien auf 
Koften des Boftulterten und die wegen fortwährender Reſidenz 
im Stifte felbft. Bon den neuen Zuſätzen fand Herzog Albredit 
den, daß der Voftulierte fein bifchöfliches Amt nur „nah Rat 
und Bewilligung des Kapiteld ausüben jolle, ſchwer und ver- 
fleinerlih; man möge den Artikel etwa jo fallen wie in feiner 
legten Rejolution: „daß fein Sohn mit guter Befcheidenheit und 
Slimpf handeln, aud) ohne Rat und Bewilligung des Kapitel 
nichts vornehmen jolle, daraus Weiterung, Unruhe und vergleiden 
Unrat entftehen möchte“; auch die Korderung einer jährlichen Rente 
aus bayriſchen Einkünften mißfiel dem Herzog; zuleht mar wieder 
der Wunſch ausgefprohen, daß das Kapitel auf die Bürgichaft 
jülich=clevisher Unterthanen verzichte. 

Nicht bloß am cleviſchen und am bayrifchen Hof, ſondern auch 
in den Kreiſen der Gegner betrachtete man Herzog Ernfts Poſtu⸗ 
lation ſchon als gewiß). Selbft Kurfürft Salentin und Erz: 
biſchof Heinrich gaben in dieſer Zeit das Spiel verloren. Am 
4. Januar 1577 jchreibt Salentin in einem eigenhändigen Brief 
aus Neuhaus an Kurfürft Auguft von Sadjen, er habe fid ii: 
ber aufs höchfte befliffen, feinem Freund und Bruder von Bremen 
zum Stift Münfter zu verhelfen; nun treibe aber der Herzog von 
Jülich den Handel jo geſchwind dagegen, daß er nicht zu feinem 
Biele fommen könne; deshalb falle ihm auch bevenktich, fein Erzfiift 
und Kurfürftentum alfo, wie er zubor wohl gemeint, zu refignieren, 


— — 





1) 28. Dezember 1576 fohreibt Ludwig von Wittgenfiein an Burkhart 
son Kram (MA. Köln 1515/80, fol. 195), das miünflerfche Kapitel habe, 
wie man von Köln fchreibe, den Freifinger Biſchof poftuliert; da nunmehr 
bie Hoffnung des Bremer Erzbifchofs auf Miünfter gefallen fei, werde bieler 
vielleicht eher geneigt fein, des Domſtifts Köln fi ernftlih anzunehmen. — 
Auch Graf Johann berichtet Anfang Iannar in Briefen an Herzog Iulint 
von Braunſchweig und an Oranien (DU. R. 60, fol. 97 unb Groen 
van Prinsterer V, 600), „ba® ber von fyreifingen, über vieler lente 
vermuten und zuperficht, das ſtift Münſter enblih an fich bracht und darzu 
poftulirt worden.” — Am wenigſten zuverſichtlich äußert fi) der Domdechant 
jelbft in einem Brief an ben Herzog von Jülich DA. 284. fol. 12. 
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„denn umb eines Kriftlihen Heirats willen fo leichtlich abzuftehn, 
it etwas bedenklich, infonderheit wann man aljo gefährlih handlen 
will, wie ifo bejchieht‘ u. ſ. w. Schärfer noch in einem eben- 
falls eigenhändigen Brief vom gleihen Tag an Erzbiſchof Hein- 
rich ſelbft: „E. L. mag ich nicht bergen, wie daß ich den fchönen 
Mann, den Statthalter von Münfter, bei mir gehabt, und hätte 
gemeinet, er würde noch etwas Xroft in bewußter Saden ınir 
angezeigt haben. So jeind feine hiſpaniſche Boffen gar aus und 
gibt die Sache nur ganz und gar verloren. Hätt er ins Teufels 
Namen ſolchs zeitlicher bedacht, hätt er E. 2. und mid auf kein 
Narrenfeil dürfen führen. E. 2%. werden weiters von E. 8. Rat 
und Diener 2. Schradern Lönnen bericht werden. Inmittelſt 
müffen E. L. und id) den Sachen zujehen, wo fie hinaus wollen. 
Credo quod mirabilem certe aut calamitosum sortientur exi- 
tum; die Zeit wirds geben. Ich hätte E. 8. gern mehr ge 
fchrieben, habs aber fürwahr gar und ganz an der Zeit nicht ge= 
alten... €. L. allzeit getreuer Bruder ex animo Salentin 
Kurfürft.“ 

Die hier erwähnte Beſprechung Salentins mit Weſterholt 
hatte am 2. oder 3. Januar, vermutlich in Gegenwart Schraders, 
ſtattgefunden. Vorhergegangen war ihr, während der Weihnachts- 
tage, eine Zufammenfunft des Kurfürften mit Erzbiſchof Heinrich 
in Klofter Marienfelde (bei Warendorf nahe dem osnabrückiſchen 
Miedenbrüd), wo beide Herren bauptfächlich über den unverhofften 
Abfall des Statthalter3 geredet Haben werden. Damals wohl 
verſprach Salentin, weil er feine Zufage wegen Münfter nicht 
balten konnte, jeinem Freunde nad Paderborn zu verhelfen. Daß 
er e3 nachher in Neuhaus an Borwürfen und Drohungen gegen 
den unbeftändigen Statthalter nicht fehlen ließ, müßte man vor— 
ausjegen, wüßten wir es auch nicht aus feinem eigenen Munde, 
Wefterholt wird fi) wohl damit entjchuldigt haben, daß der Erz: 
bishof die ihm vorgelegte Kapitulation nicht angenommen habe, 
und deshalb ſowie wegen Schenkings Sache feine bisherigen An- 
bänger zur Kapitulation mit Bayern fi verftehen mußten. — 

29* 
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Die maßloſe Srobheit, welche Salentin um diefelbe Zeit in feinen 
Briefen an das Kölner Domkapitel zur Schau trägt, hängt wohl 
mit feinem Ärger Über die münfterjhen Dinge zufammen: weil er 
wegen diejer feinen Rüdtritt vom Eraftift aufihob, braudte er 
feinen Kölner Gegnern gegenüber feinen Grimm nicht länger zu 
zügeln. — As Dandorf um die Mitte Januar nad) Neubaus 
fam, um dem Rurfürften die geplante Koadjutorie zu widerraten, 
äußerte ſich Salentin aufs beftigite erzümt über den Gang der 
münfterihen Sade. Die Schuld may er bejonders dem Herzog 
bon Jülich und deſſen Rat Heinrid von der Rede bei; daneben 
30g er los gegen die von Raesfeld, den Statthalter Wefterholt und 
den Nuntius Gropper: „als die bierunter nit allerbing ehrbar 
und redlih, jonder wider ihr Zuſag gebandlet. Die Bil 
niſche Sache werde das entgelten müffen. Dandorf gab fid alle 
Mühe den Kurfürften zu beicdwichtigen und namentlich ſeinen 
eigenen Herzog von aller Schuld rein zu wachen: da das Dom 
tapitel aus freien Stücken fich erboten habe, Herzog Exnft zu po: 
fiulieren und da die Kölner Wahl noch ungewiß fei, Habe Herzog 
Abreht das Gewiſſe dem Ungemwiffen vorziehen müſſen, pediönlid 
aber weder dem Kurfürkten no dem Erzbiſchof ein Hindernis in 
den Weg gelegt. Salentin fchien fi zulegt zufrieden zu geben, 
meinte aber, diefe dem Bremer Erzbiſchof zugefügte Unbill moͤchte 
zu feiner Zeit am Stift, namentlih an den NRaesfeldiichen und 
an Mefterholt, gerochen werden 9). 

Auf Herzog Albrechts Wunſch hatte der Domdechant den 
2. Februar al3 Zermin zum Abſchluß der Kapitulation anberaumt; 
doch vergingen ein paar Tage und bedurfte es noch bejonderer Cita⸗ 
tionen, ehe die Domherren ziemlich vollzählig — einige zwanzig — 
beifammen waren. Bayerns biäherige Gegner mochten wenig Luft 


1) Zmei Briefe Danbarfd an Herzog Albreht vom 15. u. 26. Iannar 
babe ich in ben Münchener Archiven bisher nicht gefunden, entnehme daher 
meine Angaben über Dandorfs Geſpräch mit Salentin einem Brief besfelben 
an Banl Langer: DU. Bolit: Begebenheiten Nr. 17, fok 90 
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haben, ihre eigene Niederlage zu befiegeln ). Am 5. Februar 
erichienen Heinrich von der Rede und die drei bayrischen Geſandten 
vor dem Kapitel und erklärten ſich bereit, über Kapitulation und 
Affeluration zu verhandeln. Darauf wurde ein Ausihuß von 
fünf Prälaten, Propft, Dechant, Scholafter, Domtuftor und Vize⸗ 
dominus — alfo auch zwei bisher bremifch gefinnte — beftellt, 
welcher die meiften von Herzog Albrecht gewünſchten Anderungen 
in der Kapitulation raſch bewilligte. Nur bezüglich der Refidenz- 
pfliht wurde daran feftgehalten, daß der Boftulierte jährlich mine 
deftens vier Monate im Stift und aud die übrige Zeit in der 
Nähe refidieren müſſe; auch von der verlangten Bürgichaft jülich- 
deviicher Landjafen ging man nit ab. Andern Tags wurde 
das mit dem Ausſchuß Vereinbarte vom Kapitel einmütig ge= 
nehmigt. Nur erflärten dabei Wefterholt und etliche Junioren, 
dat „alles, was auf die Kapitulation gehandelt werde, unverbind- 
lich und die freie Wahl vorbehalten fein ſolle“. Den Gejandten 
wurde angezeigt, man fei einig, mit dem Wominiftrator bon Frei⸗ 
fing zu fapitulieren, von der Rede folle aljo nunmehr das Poftu- 
lationsdefret herausgeben; diefer erklärte fih willig. jobald man 
wirklich zur Poſtulation fchreite. Am folgenden Tag (7. Februar) 
einigte man fich wegen der verlangten Bürgihaft: das Domtlapitel 
verzichtete auf die zeitraubende Forderung, dafs dieje bereits vor der 
Neuwahl im Driginal vorliegen müfle, und begnügte ſich einftweilen 
mit einer von den vier Gefandten ausgeftellten Interims-Aſſeluration, 
für welche fünf vornehme münfteriche Adelige Rückbürgſchaft übere 
nahmen. Eine Abfürzung des üblichen vierzehntägigen Termins 
zur Berufung aller Abweſenden wurde jedoch nicht zugeftanden; 
der erfte Sonntag in der Kaften, 23. Februar, wurde für die 
BPoftulation feftgefeht. Zwei Tage fpäter lehnten die noch an— 
weſenden acht Domherren das diesmal von den Verordneten 


1) Als befonders citiert nennt das Prototoll die Herren Wilh. Schenking, 
Wilh. Elverfeld, Lukas, Matthias und Jörg Nagell ımb Jörg Ketteler, — 
lanter entjchiebene Gegner Bayerns. 
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zur Regierung geftellte Erjuchen, dem Statthalter feinen früheren 
Gehalt wiederzugeben, neuerdings ab. 

Ned und die bayriihen Sefandten verließen Münfter in vollem 
Bertrauen auf den 23. Februar: „auf welchen Tag‘, fchreiben 
die letzteten an Herzog Albreht, „wir zu Gott hoffen und ten 
beichehenen Abreden nah für gewiß halten, dab E. f. &. geliebter 
Sohn zum Bischof von Münfter poftuliert werden foll‘. Dr. Hal: 
ber Batte foldhe Zuverficht namentlich aus perfönlichen Beiprechungen 
mit dem Statthalter gewonnen; dem Bedenten Wefterholt3, da 
Herzog Albrecht verfprodhen habe, Münfter dem Bremer Erzbiſchof 
zu überlaffen, wideriprah Dandorf mit Berufung auf feine eigene 
Zeilnahme an den Münchener Unterredungen zwiſchen Salentin 
und jeinem Herzog. 

Während der lekten Verhandlungen hatte fih aud Lorenz 
Schrader in Münfter eingefunden, mit einem Brief von Kurfürft 
Salentin an Dandorf, der dem Surfürften beicheinigen follte, 
welche BVertröftung ihm Herzog Albrecht wegen Münfter vormals 
gegeben habe, damit Galentin felbft bei Erzbiſchof Heinrih 
defto beſſer entſchuldigt ſei. Dandorf verfiherte, daß ſich fein 
Herzog ſeither, feinem Erbieten gemäß, nicht mehr jelbft um 
Münfter beworben babe. Schrader ſchien zufriedengeftelt, 
wünſchte im Namen des Erzbifhofs Glück und verſprach, da 
diefer bei der Bewerbung um Köln dem Herzog Ernſt fo vid 
als möglich behilflich fein, ja vielleicht felbft, gemäß Salentind 
Wunſch, feinen Kapitelplag demfelben abtreten werde. Dagegen 
werde Herzog Ernſt, einmal im Beſitze von Köln, boffentlid 
Stift Münfter zur Belohnung feinem Herrn abtreten. Dandorf 
antwortete mit einigen allgemeinen Redensarten über fchuldigen 
Dank feiner Herzöge u. dgl. 

Zwei Tage vor dem Poftulationstermin, am 21. Yebmar, 
eridienen zu Münfter die drei bayriſchen Gefandten und für den 
Herzog von Jülich neben Red noch Dietrich von der Horft und 
der cleviihe Marihall Wachtendonck. Die letzteren brachten 
Vollmahten mit zur Rückgabe des Poftulationsdelrets und zur 
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Vornahme der Nefignation, welhe vom Kapitel angenommen 
wurden. Als nun Ned und Horft (der cleviihe Marihall mar 
noch nicht angelommen) perfönlid im Kapitel erſchienen und Er— 
Härung forderten, ob man auch nad) erfolgter Refignation al3bald 
zur Boftulation des Adminiftrators von Freifing fchreiten werde, 
gaben die Senioren eine beruhigende, wenngleich etwas verklau= 
julierte Antwort; der Scholafter aber wollte ſich, um die freie 
Wahl zu erhalten, vor wirklicher Refignation nicht weiter verpflichten 
oder erflären. Ähnlich einige Junioren; andere äußerten ihren 
Unwillen rüdhaltiojer. Er wolle jein Votum frei haben, erklärte 
3. DB. der Vizedominus; fomme es zur Boftulation, fo werde ohne 
Zweifel jeder von Adel feinen Eid bedenfen. Georg Sletteler fügte 
bei, nun ftelle fich heraus, was Jülich vordem mit der Koadjutorie 
geſucht. Der Beſchluß murde ausgefegt. Den folgenden Zag, 
an welchem fein Kapitel ftattfand, benutzten die Gefandten, um 
mit einzelnen Junioren und namentlih mit Wefterholt privatim 
zu ſprechen. Des Statthalter® Außerungen beſchwichtigten die 
aufgetauchten Beforgniffe: fie follten Vertrauen haben, fagte er 
u. a. zu Dr. Halver, denn man wiſſe von feiner Kapitulation als 
mit Bayern; man werde ehrbar und aufrichtig handeln u. }. w. 
Auch einige Herren von der Nitterihaft meinten, man dürfe ji 
auf Wefterholt verlafien. 

Am Morgen des 23. Februar einigte fih das Kapitel über 
eine Refolution, welche die Spuren der borausgegangenen Dis: 
tuffion an fi) trägt: nachdem man, hieß es, vordem im Kapitel 
beichloffen Habe, feinen zu poftulieren, ehe man mit ihm fapituliert 
und Affefuration befommen, und nachdem man darauf mit dem 
Adminiftrator von Freifing fapituliert, fole, fobald das Poſtu⸗ 
Iationsdefret herausgegeben und die Refignation wirklich erfolgt fei, 
zur neuen Poſtulation gefchritten werden. Als die Rejolution 
den jülichihen Geſandten ſchriftlich zugeitellt worden war, erklärten 
diefe im Kapitel, fie fänden diefelbe den Befehlen ihrer Herren ges 
mäß und wollten in das ganze Kapitel fein Mißtrauen jegen. 
Sie übergaben alfo das Driginal ihres RPoftulationsdelret3 und 
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ließen durch zwei zu Profuratoren beftellte münfterihe Geiftliche 
(den Siegler und Dechant am alten Dom, Falob Voß, und den 
Dechanten zu Übermaffer, Michael Ruperti) Kirche und Stift zu 
Händen des Kapitels refignieren. Das Kapitel nahm die Refig- 
nation an und beſchloß jodann, dem Herlommen gemäß !), per 
viam scrutinii zur neuen Poftulation zu fchreiten. — Es ift dies 
der im fanoniichen Recht vorgeiehene, bei den deutichen Kapitels⸗ 
wahlen damals übliche Wahlmodus und zwar in der früher be 
iprodenen Form eine3 scrutinium et compromissum mixtum 
sive determinatum, jedoch ohne die in Köln gebräuchliche accessio 
votorum. — Zu Strutatoren wurden der Propft Goswin von 
Raesfeld, der Scholafter Wefterholt und Herr Bernhard Morrien 
gewählt. Darauf zog man in den Dom zur feierlichen Meſſe 
vom heiligen Geifte. Bei der Rückkunft ins Kapitelhaus ermahnte 
der Dechant die Kapitularen nochmals, aller früheren Beichlüffe 
jet eingedene zu fein. Darauf fliegen die Skrutatoren mit dem 
Seltetär, einem weitern Notar und zwei Zeugen in den oberen 
Saal des Kapitelhaufes, um das Wahlgeihäft an fich felbft anzu⸗ 
fangen. Der Propft als erfter nannte den Adminiftrator vom 
Freifing, nah ihm Wefterholt den Bremer Erzbiſchoff. Da das 
Herr Morrien und der Propft vernahmen, fuhren fie los gegen 
den ungetreuen Mann und weigerten fi) fein Votum aufzu- 
nehmen: „dann fie bald Rechnung machen können, daß noch andere 





1) Das Protokoll jagt ausdrücklich: Domini concluserunt, quod velint 
ed novam postulationem procedere per viam scrutinii, tanquam magis 
usitatam ac approbatam. Die bayriſchen Geſandten machen fi alſo nach⸗ 
träglih ſchlauer als fie gewefen waren, inbem fie in ihrer Relation vom 
25. Februar 1577 (RA. Minfter V, 46) behaupten, bie Senioren hätten 
mit ihrem uub ber jülichichen Geſandten Vorwiſſen „zu merer ficherheit ben 
weg des ferutinii gebraucht und neben andern ferutatoren ben ſudpectum 
ftathalter auch deputiert, damit fie in anfang feines voti gewiß fein mech⸗ 
ten... . unb wofern er feine vorige beſe dück wiberumb Brauchen wurde, nit 
procebieren fonder das werk . . . gar abichaffen und einftellen mochten.” — 
Wohl aber mag wahr fein, baß bie Senioren vor ber Wahl verabrebeten, 
nur dann mit dem Scrutinium fortzufahren, wenn Weſterholt dem Freie 
finger Abminiftrator feine Stimme gäbe. 
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15 darauf folgen und hochgedachter Erzbiihof zu Bremen alfo die 
meilten Stimmen haben und damit durchgehen würde.“ Sie ftellten 
den Scholafter zur Rede, wie ex, feiner Zufage und dem Sapitels- 
beichluß zuwider, jemanden poftulieren könne, mit dem nicht vor— 
ber Lapituliert. Wefterholt erwiderte, er und andere hätten dem 
von Bremen ebenſowohl wie dem bon Freifing eine Kapitulation 
zugeftellt und jest richtige Erklärung darauf erhalten. Zum Be— 
weis zog er ein mit des Biſchofs Hand und Siegel veriehenes 
Schreiben hervor und wollte e3 den anderen Skrutatoren borlefen. 
Sie aber mochten davon nichts Hören, fondern liefen wieder hinab 
in den untern Saal und referierten dem Kapitel. Darauf ver- 
tagte der Dechant weitere Handlung bis zum folgenden Tag !). 

Diefes faft alle Welt überrafchende Greignis war aber alio 
gelonumen. 

As Schrader vor vierzehn Tagen nad) Münfter kam, war 
jeine Beiprehung mit Dandorf gewiß nur der Heinfte Zeil 
der Aufträge Salentins. Seine Hauptaufgabe wird ein lehter 
Verjuch geweſen fein, die Junioren bei Bremen feftzubalten; fie 
wurde ihm durch die falte Art, wie Dandorf jelbft für die Zukunft 
Zujagen ablehnte, vielleicht erleichtert. Manche Junioren waren 
wohl ohnehin gefonnen, unter allen Umftänden dem Bremer ihre 
Stimmen zu geben. Bon Wefterholt dürfte anzunehmen fein, 
daß er wirflih eine Zeit lang die bremiſche Kandidatur fallen ge- 


1) Ich erzähle den Hergang bei der Wahl Hauptjählih nah bem Be- 
richt, welchen ber kurſächſtſche Rat Dr. Andreas Paull am 8. März 1577 
feinem Herrn erflattete (DO. DrA. a. a. O. fol. 89). Dr. Paull hatte feine 
Smformationen teil in Osnabrid von Schrader, teil in Münfter von 
Weſterholt ſelbſt geholt. Sein auch im librigen durchaus wahrheitsgetreuer 
Bericht wird durch die nur minder ansjührliche Stelation ber Bayrifchen 
Geſandten (vgl. bie vorige Anm.) und das Prototoll des Kapitels befräf- 
tigt. Die Erzählung bei Strunck, Ann. Paderb. lib. XXL zum Jahre 
1578 — angeblih aus einer handſchriftlichen münfterfhen Ehronit —, wie ber 
Synditus durch Scharren mit bem Fuße dem Dechanten ein verabrebetes 
Zeichen gegeben habe, um ben Wahlatt zu ſuſpendieren, if offenbar nur 
eine voltstümliche Umgeftaltung des wirklichen Hergange. 
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laffen hatte, vielleicht meil der Erzbifchof die verlangten Garantieen 
für fein katholiſches Verhalten nicht geben konnte oder wollte '); 
das Ende aber war, daß der Statthalter in demfelben Augenblid, da 
er der Kapitulation mit Bayern zuftimmte, dem Lorenz Schrader 
veriprad, falls Erzbiichof Heinrich jetzt noch die Kapitulation an- 
nehme, werde er mit feinem Anhang für ihn ftimmen. Mit diefer 
Zuſage und einer Kopie der Kapitulation eilte Schrader nad 
Hagen im Lande Bremen, wo er gegen den 13. Februar eintraf?). 
Heinrich, der bereit3 alle Hoffnung aufgegeben hatte, vernahm feine 
Eröffnungen voll Mißtrauen und mochte nicht ohne weiteres Ja 
jagen, fondern gab folgende geichraubte Erklärung ab: allerdings 
würde man, wenn man bordem über Kapitulation und Affeluration 
mit ihm verhandelt, an dem was driftlih, ehrbar und billig, 
ſowohl in Religions⸗ al3 in politifhen Saden keinen Mangel auf 
feiner Seite geipürt haben; da er aber unlängft erfahren, daß 
aud der Statthalter und feine Mitftimmenden mit dem Admini⸗ 
ftrator von Freifing fi vergliden hätten, ſehe er nicht ein, zu 
welchem Effekt und Ende er fidh jetzt noch obligieren folle; es 
würde ihm auch übel anftehen, in beichloffener Sache den Bilder 
bon Hildesheim an Vermehrung feiner Ehre, feines Standes und 
Glückes zu hindern. Sollte jedoch der Statthalter diefe Sache durd 
fügliche Mittel noch dahin richten können, daß er, Erzbiſchof Heinrich 
bei Lünftigem Wahltag zum Bifhof von Münfter möchte poftuliert 


1) Die Senioren felbft, in einer ihrer fpäteren Streitfchriften (vom Juni 
1579. RA. Münfter V. 309 und DA. 284. fol. 588 u. 628), nehmen an, 
ber Statthalter babe eine Zeit lang ernſtlich beabfichtigt, den bayriſchen 
Herzog zu poftulieren, „wie er dan ben bremifchen fecretarien Hermanußen 
zur Becke mit boefem beſcheide abgewifen [im Spätjahr 1576 7], daß derſelber 
folgent8 an ben tumbfcolafter geſchrieben: Reverendissimum suum potia 
coeli ruinam expectasse quam tale nuncium per ipsum allatum ... im 
fal der not mit gemelts fecretarien eigner original mifftven ... . zu ber 
weifen.“ 

2) Am 5. Februar fand das Geſpräch zwifhen Schraber und Danborf 
in Münfter ftatt; am 13. ift bereits die Refolution des Erzbifchof8 im Hagen 
außgefertigt; Schrader Iegte alfo einen Weg von mindeftens zweimal 2 
beutfchen Meilen in weniger als 8 Tagen zuriüd. 
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werden, jo wolle er fid al3dann, feinem vorigen Exbieten gemäß, 
„unverweislich und aufrihtig als ein teuticher wahrwortiger Fürft 
erzeigen und dermaßen im Werl verhalten, daß jowohl das Doms 
tapitel al3 andere Hinterjafien des Stift Münfter damit zu 
aller billigen Genüge zufrieden fein und feiner Regierung durch 
Gottes Gnade und Segen fi) zu erfreuen haben follten.” — 
Das aljo war jene bon Wefterholt beim Skrutinium vorgezeigte 
Erklärung und angebliche Verfiherung der Kapitulation. Schrader 
hatte jie gerade noch rechtzeitig überbracht; mit ihm verbanden fich 
jegt die Junioren aufs neue, an der Perfon des Erzbiſchofs feft- 
zubalten. 

Am andern Morgen (24. Februar) ließen die bayriſchen und 
jülichſchen Gefandten dem Sapitel durh Dr. Halver ihr Befremden 
ausſprechen, dab es geftern nicht zur Boftulation gelommen ei. 
Während fie draußen auf Antwort warteten, fam e3 im Kapitel 
zu beftigem Wortwechfel, fo daß der Dechant die Drdnung faum 
aufrecht halten fonnte. Die Senioren verlangten, was man ein= 
mal beichloffen, ſolle man auch ehrlich Halten; der Domkuftor 
warf Wefterholt, als feinem früheren Mitgefandten, geradezu Wort- 
brud) vor. Dagegen beriefen fih Wefterbolt und Genoffen auf 
ihr freies Wahlreht. Jetzt habe man, fagte der Vizedominus, 
was man feit vielen Jahren gefuht; er aber wolle fein Votum 
frei haben und weder Jülich noch Bayern dafür anfeben; man 
müfje verhüten, daß nicht der Papft einen Keil einſetze. Aus 
diefer Außerung wohl nahm der Dechant Anlaß, Erklärung zu 
verlangen, ob alle Herren im Gehorfam des Papftes leben wollten. 
Die Senioren antworteten einfah: Ja; — Weſterholt und die 
Seinen: a, jo weit es nicht gegen Statuten und Privilegien. 
Darauf ftellte der Dechant die dritte Frage: ob man den drei 
in der Poſtulationsſache erlaffenen päpftlichen Breven gehorchen 
wolle. Der Scholafter und feine Anhänger antmworteten: in licito 
wollten fie gehorchen, nicht aber gegen die Konkordate der deutichen 
Nation; man wiſſe, der Bapft könne und wolle in der Boftu- 
lationsfache nicht befehlen, jondern nur empfehlen. Nun ver- 
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langte der Dedant jene andere Kapitulation zu fehen, von der 
man geftern geredet. Wefterholt antwortete, etliche Herren hätten 
die Dülmener Kapitulation dem Erzbiihof von Bremen vorgelest; 
darauf Babe diefer ſich eingelaffen und geftern feine Kapitulation 
geihict. — Wie viel und wie wenig Wahres an diefer Behauptung, 
wiffen wir. — In fünfter Umfrage erllärten endlich die Senioren, 
fie wollten für fi den Gefandten antworten, und überließen den 
anderen das auch, ihrerfeit3 zu thun. Darauf wurden die Ge 
ſandten wieder beichieden, um gegen die Gewohnheit nicht aus dem 
Munde des Syndilus, fondern aus dem des Dechanten felbft zu ver: 
nehmen, dak Mikverftand vorgefallen jei, die Senioren aber halten 
wollten, wa3 zugefagt. — Lic. Schade war nämlich voll Arger aus 
dem Kapitel gelaufen, weil er nicht länger Syndikus fein molk, 
wenn man nicht halte was verſprochen. — Darauf lobte Dr. Hal: 
ver im Namen der Gefandten die Senioren und ſprach die Hof: 
nung aus, auch die anderen würden „des alten deutichen auf: 
rechten Vorhabens und Gemüts jein’ und ihr Wort halten. E 
erinnerte namentlich Wefterholt an feine wiederholten Zufagen und 
warnte davor, daß man e3 mit großen vornehmen Herren zu tun 
babe, die mit dem Schimpf nicht fürlieb nehınen würden ’). 
Darauf berieten die Kapitularen wieder untereinander. De 
Dechant ermahnte nochmals, den päpftlihen Breven zu gehorden, 
Schenlings Sache nicht in Not, das Kapitel felbit nicht in Geicht 
zu bringen. Weſterholt aber berief ſich darauf, daß er fih Ki 
feinen Werbungen am Jülicher Hof ftets ausbedungen habe, di} 
die Vota frei fein müßten. Er felbft habe mit dem Herm Bir 
helm Schenking die Kapitulation vormals dem Bremer Etzzbiſoi 
präjentiert; darauf fei nun vor wenigen Zagen deſſen Erklärung ge 


1) „zu erachten, das biefelbe den ſchimpf vor lieb nicht mollen an 
nehemen“, heißt e8 in bem hochdeutſch aber mit einzelnen sieberbeutiden 
Wendungen abgefaßten Protokoll fol. 107, — alfo ein weiterer Beweiß ai 
das „fürlieb nehmen“ nicht erft im 17. Jahrhundert auftandt; dt 
Grimm, Deutſches Wörterbuch VI, 912 gegen IV, 1. 768; „lieb“ mir 
an unferer Stelle übrigens als Hauptwort aufzufafien fein. 
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fommen und bier in der Stadt Y. — Auf Wunfd einiger Herren 
aus beiden Parteien, der beiden Drofte und des Herin Wilhelm 
Scenting, vertagte der Dechant die Beratung, um weiteren Ver- 
gleich zu fuchen, gedachte aber noch des Gerüchts, daß die Ju— 
nioren Hand und Siegel von fich gegeben; diele ihre Verichreibung 
tolle man vorbringen, um zu ſehen, ob fie nicht früheren Eiden 
und Pflichten zumider ſei. 

Als man nun die Gejandten zum drittenmale berief, erklärte 
Wefterholt au vor ihnen mit gar wenigen kalten Worten, daß 
er fich jederzeit fein freies Botum vorbehalten habe; man folle nur 
mit der Poftulation fortfahren; wer es dann belomme, der habe 
e3 zu genießen. Dierauf erklärten die jülichichen Gejandten, wenn 
man gefährlich oder betrüglich mit ihnen handle, müßten fie ihr 
Poftulationsdetret zurückfordern und die Refignation widerrufen. 
Da die Junioren mit Hand und Petſchaft fi verbunden, einen 
andern zu wählen, aber trogdem mit Bayern fapituliert, würden 
ihre Fürften zu ahnden wiſſen. 

Am Nachmittag bielten beide Parteien mit ihren Freunden 
abgelonderte Beratung; ein letzter Verſuch, den Statthalter durch 
einige feiner Verwandten und andere von der Ritterihaft auf die 
bayriſche Seite zu ziehen, blieb vergeblih. Am folgenden Morgen 
(25. Februar) fanden fi anfangs nur die zehn Herren von. der 
Seniorenpartei im biihöflihen Hofe zuſammen; hierhin und nicht 
ins Kapitelhaus hatte der Dechant das Sapitel bejchrieben, weil 
man nad Weſterholts geftrigen Reden beiorgte, die Junioren ge- 
däcdten den nur im Kapitelhaus ftatthaften Wahlalt fortzufegen. 


1) „Er bah in beiſein her Wilhehn Schenkingks Bremmen bie capitulation 
präfentirt, hab fie nicht wollen annehemen, aber darnach nur vor weinigen 
tagen fei bie erclerung einfommen, und fei albie in ber flat.” (Nachher nennt 
Weſterholt anftatt des Wilhelm Schenking den früheren Scholefler Diepen- 
broid; — alfo auch bier ein Widerſpruch oder bloßer Schreißfehler im 
Prototoll?) — Vielleicht Hatte Kod (1. c. III, 153) oder fein Gewährsmann 
das Protokoll vor fi unb bezog bie leuten Worte fälfchli auf ben Erz⸗ 
bifchof ſtatt anf die Kapitulation, ba er zum 24. Februar bemerkt: sunt 
qui Henricum ipsum non longe abfuisse affirmant. 
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Alsbald erichienen denn auch Scholafter und Vizedominus und 
verlangten namens der anderen Herren Rücklehr ins Kapitelhaus, 
ließen ſich jedoch nad einigem Wortwechſel beftinumen, mit ihren 
Anhängern, 14 an der Zahl, in den Bilchofshof zu kommen. 
(Auch der Syndilus war wieder mit anweſend und entichuldigte 
fein geftriges Weggehen.) Nach einigem weiteren Streit darüber, 
ob man im Bifhofshof — in loco profano, wie die Junioren be— 
baupteten — von der Poftulation reden dürfe, teilten die Ju— 
nioren mit, ein bremiſcher Geſandter fei mit der Kapitulation und 
verfiegelter Inftruftion da und bereit, im Kapitelhaus dieſelben 
borzulegen. Der Dechant verlangte Aufflärung über diefe angeb- 
liche, doch felbft nit im Kapitelhaus abgefchloffene Kapitulation. 
Nun verwidelte fi Wefterholt in Widerſprüche: zuerft behauptete 
er, es feien die zu Dülmen verabredeten Artifel, welhe er und 
der frühere Scholafter Diepenbroid (!) dem Erzbiichof zugeftellt; 
dann gab er zu, daß Diefelben nachträglich abgeändert worden 
feien. Übrigens geftand er jegt ein (wie ſchon tags zuvor der 
Burſener Schmifing), man habe fih mit Bayern einlaffen müſſen, 
weil man auf feine andere Weife die alte Boftulation aus Jülichs 
Händen herausbringen konnte. Am Schluß des Disputs über- 
reihte er eine am geftrigen Nachmittag aufgefegte Erklärung der 
Sunioren, aus drei Hauptpunkten bejtehend: 1) fie fönnten fi 
Ehren und Gewiſſens halber von Bremen nicht abwenden; 2) man 
jolle mit dem BVoftulationsaft fortfahren; nachher könnten unpar- 
teiiſche Obere ) entſcheiden oder die beiden Poftulandi unter ein- 
ander ſich vergleihen, „wie vermerkt wird, daß albereits ein 
guter Anfang gemacht und Mittel vorftehet‘‘; 3) fie führten Be- 
ſchwerde über allerhand ſcharfe und unglimpflide Worte der bay: 
riihen und jülichſchen Gefandten. Hierauf entfernten fie fi 
wieder und überließen es den Senioren, diefen zu berichten. 


1) Da der Dedant Erklärung forderte, wer mit ben Worten „un⸗ 
partelifche Obere” gemeint fei, antworteten bie Sunioren „geiftliche und welt- 
liche Obrigleit“. 
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Im Namen der Gejandten antwortete Dr. Halver auf die 
drei Punkte: den erften erwiderte er mit fcharfen Vorwürfen, daß 
die Junioren mit zwei verichiedenen Herren fupituliert; damit fei 
der rund der Refignation Bingefallen; man folle aljo das Boftu- 
lationsdekret wieder herausgeben, zumal die Refignation, weil ohne 
päpftlichen Konſens erfolgt, ohnehin ungültig fei; die Poftulation 
bei ſolchem Zwieſpalt fortzufeßen, fei durchaus unratſam; über die 
angebliden Injurien würden Kaifer, Kurfürften und Fürften ent- 
fcheiden. Darauf verſprachen die Senioren wiederum, an dem was 
berabredet feitzubalten. Daß das Poftulationsdekret zurüdgegeben 
werde, fanden fie zwar für billig, wagten es aber nit für fi 
allein, „dieweil fie mit feltfamen Leuten zu thun, die ihnen gerne 
die Landftände follten über den Hals ziehen.“ Sie wollten alſo 
Deputierten der Stiftsftände das Verlangen vorlegen. Inzwiſchen 
würden fie auch an den Papft berichten. Für den Notfall möchten 
Jülich und Bayern ihnen bewaffnete Hilfe veriprehen und nicht 
fie, namentlich nicht inbezug auf Dr. Schenlings Sache, der Ju— 
nioren unbilliges Vorhaben entgelten lafjen. 

Am Nachmittag famen Senioren und Junioren nochmals im 
biſchoͤflichen Hof zufammen, aber ohne weiteren Erfolg, als daß 
die beiderjeitigen Vorwürfe und Anfprüche ſchärfer als je zuvor aus- 
geiprodhen wurden. Die Junioren behaupteten: von dem Bremer 
Erzbiichof bei ihren adeligen Ehren ermahnt, hätten fie demjelben 
die Kapitulation zuftellen müſſen; Johann Wilhelms Refignation 
ſei, da er nicht geiftlich erzogen werde, nicht mehr als Pfliht und 
Schuldigleit; in Schenfingg Sache habe Bremen mehr zu leiften 
beriprochen al3 Bayern; zur Kapitulation mit letzterem jeien fie 
gezwungen worden, durch Jülich Weigerung anders zu vefignieren, 
Jülich habe alfo den Betrug verſchuldet; man möge nur Die beiden 
Herren ein Jus quaesitum erlangen laffen, dann fünnten diejelben 
mit einander disputieren; gegen Rückgabe des alten Poftulations- 
def rets proteftierten fie. — Die Senioren dagegen erflärten: wie 
reime es fih, daß die Junioren ftet3 vom freien Votum fprächen, 
und tod) durch adelige Ehren an Bremen gebunden fein wollten; 
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Wefterholt Habe jelbft an allen Schritten des Sapitel3 in der 
Poftulationsſache teilgenommen; in Schentingg Sache fei nichts 
mebr auf dem Rechtsweg, jondern nur noch durch Gnade zu er 
langen, dur Vermittelung von Bayern und Yülid Habe man 
eben jetzt Beſſerung erzielt — in der That hatte der PBapft für: 
ih den Prozeß zur Reviſion au die deutiche Kongregation ver: 
wielen; der Poftulierte ſei noch geiftlich, Halte fi nicht anders 
als die Herren vom Kapitel felbft; man möge große Herren nicht 
an einander begen: quidquid delirant reges, plectuntur Achivi, 
werde es jonft beißen; fie müßten den Streit an den Drt bringen 
(nad Rom), von wo die Konfirmation der Poftulation abhänge. — 
Zum Schluß erflärte der Dechant den Poſtulationsalt bis auf 
weiteres für ſuſpendiert. 

Am nächften Zag (26. Februar) fand kein gemeinfames Lapitel 
mehr ftatt. Die Senioren verfammelten fich im bifchöflichen Hof 
und formulierten das Dekret des Dechanten über die Sufpenfion 
der Poftulation. Sie beichloffen ſodann ausführlich nah Rom 
zu berichten und von dort Entſcheidung zu fordern. Diefen no 
tariell gefaßten Beſchlüſſen ftimmten zehn Herren bei, für ji und 
als Bevollmächtigte zweier abwejenden: des Zrierer Domdechanten 
Bartholomäus von der Leyen und des jüngeren Bitter von Rue 
feld. Dagegen erließ die Majorität, fiehzehn an ver Zahl, 
einen notariellen Proteft gegen die Sufpenfion des Wahlaltes und 
jede3 Hieraus etwa erwachſende Präjudiz. Noh am ſelben 
ag wurde den Geſandten des Herzogs bon Jülich — nachdem 
man zubor die Zuftimmung einiger Vertreter der Nitterfchaft, ſowie 
der Stadt Münfter eingeholt — das Driginal ihres Poftulationd 
defret3 von den Senioren wieder zugeftellt; doch mußten fie ſich 
berbürgen, dab fie das Dekret bei einer demnächft abzubaltenden 
Beratung mit einem Ausſchuß der Stände den Senioren wieder 
einhändigen würden. Gleich darauf traten die Gefandten vor 
Bayern und Jülich die Rüdreife nah Düffeldorf an. 





Sechites Bud). 
Die Kölner Wahl des Iahres 1577. 


«offen, Köln. Krieg 1. 30 


1. Kapitel. 
Herzog Ernf wird Domkapitular zu Köln.” 


— — 


Feſt entſchlofſen ihr Wahlrecht zu behaupten waren die Kölner 
Domlapitularen im Februar 1577 auseinandergegangen. In dies 
jem Entſchluß ftimmten mit den ganz oder halb proteftantifchen 
Edelherren die eifrig Fatholiih und bayriſch gefinnten Priefter- 
fanonifer überein. Auch nad) ihrer Meinung jollte ihr Erzftift nur 
mittels freier Wahl durch die Mehrheit des Kapitels dem bayrischen 
Herzog zufallen. Um wählbar zu fein, mußte Herzog Ernſt zuvor 
felbft Domherr werden; da aber die Zahl der Kapitularen eine 
geichlofiene und zur Zeit fein Platz frei war, konnte er das nur, 
wenn eines der jekigen Mitglieder verzichtete. Solchen Verzicht 
bon dem geiftesfhwachen Grafen Wilhelm von Reiffericheid zu er- 
langen, hatte fi, wie wir ſahen, der Herzog von Jülich ſchon 
im vorigen Jahre vergeblich bemüht; darauf fahte man die Re— 


- “Quellen: 1) Au8 dem DA: Domlap.-Prot. Nr. 157. — Kurlöln- 
Erabifhdfe. Gebh. Truchſeß, Nr. 1. — Köln-Domflift 823° (aus 
biefem Bande find ein paar Briefe teils vollſtändig gebrudt, teils im 
Auszug bei Lacomblet, Urt. IV, Nr. 579). — Bolt. Begebenheiten, 
Nr. 17. Einzelnes auch: Landesherrl. Familienſachen 28° u. d (vgl. 
0. ©. 266). 

2) Aus den Münchener Archiven: StA. 88, Nr. 8. 7. 8. 10-15 
(namentlih 88/12).- Die zwei Koabjutortebreven vom 13. Januar 
1577: StA. 139/15; Korrefp. Herzog Albrecht mit Don Juan 

d'Auſtria: StA. 9/8; Korrefp. mit Kurſachſen: Sta. 53/1 u. 14. 
401/10; einzelne Ergänzungen: StA. 311/14. 859/8. 399/49. 68 
2. 77. — RA. Münfter, T. V; Wttih, T. I; Freiſing Nr. 83,5 
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fignation des in Studien zu Döle verweilenden jungen Grafen 
Hans Philipp von Manderiheid-Gerolftein ins Auge. 

Die ganze Familie Manderfcheid war dem Herzog von Jülich 
vielfach zu Dank verpflichtet, Hans Philipps Vater, Hans Gerhard, 
zudem in beſchränkten Verhältniffen und mit einer großen Kinder- 
ſchar beladen. Man durfte Hoffen, durch materielle Vorteile feinen 
Sohn zum Verzicht auf feinen Kölner Kapitelplatz zu bewegen. 
Schon Ende November 1676, unmittelhar nachdem der Kurfürft 
durch die Schroffe Forderung der Koadjutorie fein Domlapitel fo 
gewaltig erregt hatte, ſchickte deshalb Herzog Wilhelm einen eigenen 
Geſandten, den Licentiaten Rudolf von der Broel, nad) Gerol- 
ftein zum alten Grafen, welcher denn auch jofort, gegen das Ber: 
ſprechen der Schadloshaltung, feinen Sohn aufforderte, die ge⸗ 
wünſchte Geffion zu bewilligen. Hans Philipp machte anfangs 
Schmierigfeiten, wollte nur mit Willen und Willen des Kapitels 
tejiguieren, um fiher zu fein, daß er nad) folder Cessio imagi- 
naria wieder ins Kapitel aufgenommen werde, und verlangte Ge 
wißheit über die in Ausſicht geftellte Schadloshaltung. — Kur⸗ 
fürft Salentin meinte, diefe Antwort Habe das junge Hercchen 
und feine Umgebung nicht felbft gedichtet, fondern fie fei ihnen 
von anderen borgemalt worden; in der That äußerte fi) damals 


Teetierte Bürftenfachen Nr. 412 (kurpfätztiche Alten). — Gin Brief von 
Herzog Allneht am Dr. Fabricins auch Kr. I. Geikl Sacher, Rr. 2. 

3) Kurfähfiice Arhivalien: Dr. loc. 8926. Kölner Refiguation 
1572/1579. Ergänzungen bazu: a. a. O. Schriften bel. Kurfürf 
Anguftens worgehabte Beförderung u. f. w. 1577. — Ein paar Notizen 
über Dr. Pauls Sendung an Kurflirfi Salentin bei: IImman Weber] 
Decades tres Ep. Langueti, No. 31 und @illet, Crato II, 17 
Anm. & (Biographiſches über Dr. Paull bei Melch. Adam, Vitae 
German. Jurecons. et Politic., Heidelb. 1620, p. 303594 and 
305. Stradius, Klag und Seichprebigten, Kaſſel 1610, &. 129.) 

. 4) Über die Bemühnugen ber Wetterauer Grafen gegen bie bayriſche 
Koadjutorie in Köln: Ludwig von Wittgenſteins Tagebuch Br. II 
(og o. Quellen zu Bush 5, Kap. 1). DINN. B. 60. MM Enfilt 
‚Köln 1577 (Rafieler Alten) und Köln 1518/1580 Marburger Alten). 
Groen van Prinsterer V, 599. (Einige unwichtige Breven, 
Porzias Sendung nad Köln betr. bei Theiner II, 273sg) 











Herzog Ernſt wird Domtlapitular zu Köln. 469 


der Biſchof von Straßburg, von jülichſchen Räten behufs der 
Ceffion feines Vetters angeſprochen, nicht wenig verbäditig Grit 
al3 Herzog Wilhelm nochmals in Gerolftein und in Döle ziemlich 
ungnädig um die Geffion erſucht hatte, jtellte Hans Philipp (am 
30. Zamıar) Vollmacht aus, feinen Kapitelplatz, angeblich weil er 
wegen feiner Studien der. bevorftehenden Refignation des ſtur⸗ 
fürften nicht beiwohnen fünne, jemanden zu reflgnieren, der dies 
fönne. Privatim ſprach er dabei Die Erwartung aus, Herzog 
Wilhelm werde ihn insgebeim jo lange ſchadlos Halten, bis der 
Feeifinger Aominiftrator in die Lage komme, dies zu thun, oder 
bis er felbit wieder zum Kapitel zugelafjen fein werde). Ende 
Februar war die Geffionsurfunde in Herzog Wilhelms Händen. 
Nun fehlte noch, daß Herzog Ernſt au der Nächſtberechtigte 
zur Beanipruhung (Option) de3 freigeivordenen Kapitelplatzes 
wurde. Diefes Recht Bing ab von der UAnciennetät im Befige 
einer Dompräbende: fo nämlich, daß jedesmal der im ange 
äftefte Kanonikus, welder feine erfte Refldenz gehalten und die 
Subdialonatäweihe empfangen hatte, das Vorrecht zu folder 
Dption beſaßßz. Der Ernennung nad Hatte Herzog Emft nicht 
weniger als fünf Vormänner: die Grafen Wilhelm von Schauen- 
Burg, Chriſtoph don Stolberg, Friedrich der Jüngere von Öttingen, 
Exnft von Mansfeld und Simon zur Lippe. Vie beiden lehteren 
blieben außer Betracht, weil fie ihre erfte Refidenz noch nicht ge» 
Kalten hatten; die anderen aber mußten freiwillig auf ihr Bor: 
recht verzichten. Am leichteften fam man zum Ziel bei dem unter 
bayriſchem Einfiuß ftehenden Grafen von Öttingen. Schon am 
18. Januar gab er auf Herzog Albrechts GErſuchen die verlangte 
Crllärung ab, dab er binnen einem Jahre nicht beim Domftift 
Köln refidieren und Präbende verdienen oder einen freiwerdenden 


1) Hans Philipp von Manberfcheid erhielt nachher vom bayriſchen Her⸗ 
sog ein Gefchent von 200 Dukaten in Gold, außerdem zur Gutichäbigung 
für die verlorenen Einkünfte eine jährliche Penſion. Auch ber Vater empfing 
ein reiches Dantgeichent. 
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Rapitelplag begehrten wolle. Dagegen beantwortete Wilhelm von 
Schauenburg, der Oheim des Mindener Biſchofs und des Kölner 
Domdechanten, das erfte brieflihe Erſuchen des Herzogs von 
Jülich gar nit einmal. Hierauf fchidte der Herzog feinen Amt- 
mann zu Ravensberg, Kaſpar Ledebur, nad Hildesheim, wo Graf 
Wilhelm als. Dompropft wohnte; diejer erlangte den gewünſchten 
Verzicht gegen das Verſprechen, daß fein Herzog dem Dompropft 
für allerlei Privathändel und Prozeſſe einen Schutzbrief aus- 
ftellen, fowie ihm Empfehlungen an das Kammergericht und an 
Herzog Ernft von Bayern, als Adminiftrator von Hildesheim, er⸗ 
teilen wolle ?). 

Die meiften Schwierigleiten fand man bei dem Bemühen, den 
dritten Vormann, Graf Ehriftoph von Stolberg, Dompropft zu 
Halberftadt, zum Verzicht zu bewegen. Als Erbe feines unlängit 
berftorbenen Bruders Ludwig war Chriſtoph Herr der Grafſchaft 
Königftein am Taunus und infolge deifen Mitglied des Wetterauer 
Grafenvereind geworden, hatte fi) auch ſchon an deſſen Agitation 
gegen Salentins Koadjutorieplan beteiligt. Er belannte fi zur 
Augsburger Konfeffion, war zudem durch feine Schweiter Juliane 
der Oheim der Grafen non Naffau- Dillenburg und, da er zut 
Zeit auf Schloß Königftein wohnte, dem perjönlichen Einfluß der 
Wetterauer Grafen viel zugänglicher, als der Schauenburger. So 
geboten ihm aljo die flärkften Beweggründe, einen Schritt zu unter 
lafjen, welder dem Haufe Bayern den Zugang zum Erzftift Köln 
erleichterte. Längere Zeit blieben denn auch alle Bemühungen der 
bayrischen Partei vergeblih. Zwei Briefe des Herzogs von Ji- 
lich beantwortete er ausweichend, mit Berufung auf ferne Pflichten 
und Rechte als Kölner Kanonikus; auch gegen einige Räte de 
Herzogs, welche ihn perfönlih in Königftein anfprachen, blieb er 
bei feinen früheren Ausreden und verlangte, da man dieje nicht 


1) Ledebur ſprach danach auch den Grafen Simon zur Pippe um eine 
Erflärung de non residentia an, wurbe aber abgewiefen; Hierauf belehrte 
Dr. Winkel die Iülicher, daß man feiner Erklärung gar nicht bebürfe. 
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gelten ließ, vom Kölner Domlapitel fchriftlihen Beſcheid, wie er 
fih zu verhalten Habe. Nachher ging abermals ein eigener Ge 
fandter des Herzogs, mit einer Empfehlung von Kurmainz, nach 
Königftein, fand aber den Grafen nicht zuhaufe. 

Der ganze Plan, den bayriſchen Herzog durch freie Wahl 
nah Köln zu bringen, lief Gefahr, an dieſem Hemmnis zu 
ſcheitern. Herzog Albrecht bedachte deshalb, ob man nicht doch 
wieder auf den Weg der Koadiutorie zurückkommen ſolle. Man⸗ 
cherlei jchien ohnehin Hierfür zu ſprechen. Zunähft war man 
gerade für diefen Weg mit den weiteften Vollmahten von Rom 
berieben. Wir erinnern uns, wie Kurfürft Salentin Ende No: 
vember 1576 von Rom forderte, dieſes jolle ihm feine Befugniffe 
zur Einjegung eines Koadjutors nod) weiter ausdehnen. Herzog 
Albrecht Hatte damals Salentins Schreiben durch einen eigenen 
Kurier nah Rom beförbert, zugleich aber, auf Grund der vom 
jülihihen Hof und aus Köln eingelaufenen Warnungen, dur 
feinen Gefandten Dr. Fabricius den Papft bitten laflen, dem 
Kurfürften Gewalt zu widerraten und gütlihe Verhandlung mit 
feinem Kapitel zu empfehlen. Im Zweifel, was auf fo wider: 
ſprechende Ratſchläge zu thun, verfuhr man in Rom ganz nad . 
des Fabricius Andeutungen. Am 13. Januar, jchon wenige Tage 
nad) der Ankunft des bayriichen Kuriers, wurden, im Anſchluß an 
die früheren Koadjutorie-Breven an Salentin (dom 30. Juni 
1576), zwei verihiedene Breven für Herzog Gruft ausgefertigt, 
in welden beiden er zum Koadjutor und künftigen Erzbiſchof von 
Köln beftellt wurde, — in dem einen vorbehaltlich der Zuftimmung 
des Erzbiſchofs ſowie der major et sanior pars capituli, in dem 
andern mit der Erlaubnis, auch feine Zuftimmung vonfeiten des 
Kapitel3 zu verlangen. Die Breven wurden dem bayrifchen Her- 
zog zugefendet, zugleich aber dem Nuntius Porzia befohlen, fi 
in Perſon mit der Kölner Succeffionsfache zu befaſſen. (Borzia 
war nämlich ohnehin beauftragt, zunächft wegen der von Jülich 
verlangten Beftätigung der münſterſchen Poftulation, fih nad 
dem Niederrhein zu verfügen). Der Nuntius in Prag, Delfino, 
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erhielt Befehl, beim Kaiſer die Succeifion des bayriſchen Prinzen 
in Köln zu befürworten ?). 

Auch König Philipp von Spanien hatte fih vor kugen mit 
Salentins Abficht, Herzog Ernft zu feinem Nachfolger zu machen, 
einkeritanden erllärt. Dieſer Entſchluß hatte freilih, nad ſpa⸗ 
niſcher Unfitte, lange genug auf fih warten laſſen; denn bereits 
im Mai 1576, nad) feiner Beſprechung mit Saleutin, hatte Her⸗ 
zog Albrecht von Überlingen aus, unter Hinweis auf die vor: 
waligen Verhandlungen wit Alba und Chantonah, der König ge= 
beten, des Kurfürſten Succeffiousplan zu befördern, — namentlich 
dadurch, daß, der König dieſem feine rückſtändige Penfion und feine 
Auslagen vom Feldzug vor Mons ber vergüte. Erſt am 2. De 
zember erteilte Philipp brieflih Antwort, in welcher dieſe legte 
Bitte ganz mit Stillihweigen übergangen wurde; e3 hieß darin 
mr, der König babe ſich entſchloſſen, nachdem er nunmehr von 
Salentin felbft über deſſen Meinung ausführlid unterrichtet, Her: 
zog Albrechts Sohn zur Erlangung von Köln behilflich zu fein, 
und babe feinem niederländiihen Statthalter und Bruder, Den 
Inan D’Auftria, hierüber Befehl erteilt. — Am Schluß des 





1) Der bisherige Nuntius in Kölu, Dr. Kaſpar Gropper, war, wie «8 
fheint, in halber Ungnade bei ber Kurie; 6. April 1578 fchreibt Herzog 
Albrecht an Dr. Fabricius, er wunſche u. a. dem ältern Gropper nach Rom 
berufen zu fehen, sed ita tamen, ne illi ex veteri quadam Urbis suspicione 
vel minimum discriminis metui queat. Fabriecins bemerkt bagegen fchon 
am 12. April 1578: ut autem Gropperus senior ad Urbem evocetur, 
ipse haud dubie petierit, quo sic majori cum honore huc revertatur; 
nam non ignorat, quo res illius hoc loco versenter; sed non pute tam 
magnam per eum ad meliores eventus accessionem expeotandam, postes- 
quam suae existimationi apud Sedem non parum detractum sit, ut non 
ea qua antea hic polleat auctoritate (St. 88/16, fol. 293 u. 270). 
Über die Urſache diefer Ungunſt Habe tch bisher nichts gefunden. — Porzia 
echtelt von Rom ein beglaubigendet Breve an Gropper; weitere an das 
Domkapitel, an ben Kölner Rat und au ben Buchdruder und Ratsheren 
Maternus Cholimus, dag letztere auf Anraten bes bayrifchen Gefandten, bei 
welchen ein Sohn von Ehofinus Sekretärftelle befleibete, vgl. 0. &. 178 
Aum. 
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Schreibens folgten dann noch ein paar Säge, welche dem bays 
rischen Herzog die Befriedigung über dasjelbe gründlich verleideten. 
Es wurde nämlich die bereits im Dftober 1575 von Herzog Albrecht 
geftellte und feitdem noch zweimal dringend wiederholte Bitte um 
Fürſchriften an Biſchof und Domkapitel zu Lüttich für diesmal 
abgelehnt: dieſe feien wohl jest, da Ernſt nah Köln kommen 
jolle, unndtig; falls Herzog Albrecht übrigens anderer Meinung 
fei, werde man bei Don Juan ſich aller Zuneigung und Hilfe zu 
verjehen haben. 

Am Münchener Hof betrachtete man diefen Brief des fpani- 
then Königs nicht nur als eine Höfliche Abweiſung inbezug auf 
Lüttich, jondern hielt fogar das Anerbieten in der Kölner Sache 
nicht für vecht ernft gemeint. Dagegen fand man in Don Juan 
dD’Auftria, welder im November 1576, nah dem adtmonatlichen 
derworrenen Interregnum des niederländiihen Staatsrates, an bie 
Stelle des im März geftorbenen Requefens getreten war, einen 
aufrichtigen Freund des bayrifhen Haufes. Kaum Batte dieſer 
die Ermächtigung feines Löniglihen Bruders in Händen, als 
er durch eigene Geſandte Salentin vorftellen ließ, wie nützlich 
für das Gemeinwohl jowie für die ſpaniſchen Niederlande die 
Nachfolge des bayriihen Herzogs im Erzſtift Köln fein werde. 
Auch dem Herzog Albreht bot Don Juan feine meiteren 
Dienfte in diefer Sade an. Da feine Hilfe aber zur Zeit im 
Köln mehr ſchaden als nüten zu können ſchien, antwortete Herz 
zog Albrecht zunächſt nur mit einem höflichen Dantichreiben, 
beklagte ſich dagegen durch feinen Kanzler Elfenheimer, welcher 
Mitte Januar wegen anderer Geſchäfte nah Prag an den fai- 
ferlihen Hof ging), bei dem ſpaniſchen Botichafter, Marques 
de Almazan, ziemlih empfindlich darüber, daß man feinen 
Kurier fo lange in Spanien zurüdgehalten und fchlieglih ohne 


1) Wegen der Neubelehnung durch Kaifer Rudolf und wegen bes PBro- 
zeſſes mit Graf Ortenburg. 
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die erbetenen Fürſchriften in der Lüttiher Sache weggeſchict 
babe . 

Während jeines Aufenthaltes in Prag verfchaffte ſich der bay 
riſche Kanzler von Kaiſer Rudolf Empfehlungen für Herzog Ernſt 
an das Kölner Domtlapitel, fowie an die drei geiftlihen Kurfürften 
Er hatte aber Prag no nicht lange verlafien, als Bier die Be 
ſchwerdeſchrift des Domkapitels gegen Salentins Koadjutorieplan 
(vom 28. Januar) einlief. Indem man aus ihr am Hof des 
Kaiſers erjah, daß die bayriſche Nachfolge in Köln noch lange nicht 
jo gewiß war, wie man gemeint haben mochte, wurde die Hoff- 
nung lebendig, daß vielleicht anftatt des dur Salentins Koad- 
jutorieprojeft dem Kapitel verdächtig gewordenen bayriihen Herzogs 
einer von des Kaifers Brüdern nah Köln gebracht werben koͤnne. 
Geheime Fühlung in diefer Richtung Hatte man bereits früher 
ponfeiten Ofterreichs gefuht. Aus Salentins Munde willen wir, 
daß ſchon Kaifer WMarimilian beim Regensburger Reichstag ihn 
gefragt hatte, ob nicht etwa einer feiner Söhne nah Köln ge 
bracht werden könne. Salentin will jedoch diejes Anfinnen ent- 
ſchieden zurückgewieſen haben und behauptet ſpäter fogar wiederholt, 
der SKaifer babe Herzog Ernſts Koadjutorie gebilligt oder jelbft 
befohlen.. Daß Marimilian, der es in Worten gern allen Leuten 
recht machte, mündliche Außerungen derart gethan, wird nicht zu 
bezweifeln fein; etwas Schriftliches hatte jedoch Salentin von ihm 
jedenfalls nicht in der Hand, fonft wäre es nachträglich zum Bor- 


1) Almazan ſuchte den langen Aufenthalt des Kurierd mit ben „vie- 
fältigen unb großen Gefchäften” feines Königs zu entfchulbigen; die Ber 
weigerung ber Fürfchriften für Lüttich damit, daß man „in Hibpaniis mit 
ben bistumen etwas mer ferupulos dan bieraufien: in Teutſchlant were 
nicht felgam, das etwo ainer zwai ober drei ftift beifamen hielte, dz aber in 
Hispaniis für ergerlih und fchablih gehalten wurbe*. Elſenheimer ant- 
wortete barauf, in Deutſchland müſſe, weil fo viele Bistümer bereit! pri 
faniert, eingezogen oder abgefallen,, zur Erhaltung ber übrigen mandes to⸗ 
fertext werben, was ben Kanones nicht allerbing gleichförmig; alles wa® 
bem bayrifchen Haufe zugehe, gereiche dem fpanifchen Könige zum beſten 
u. ſ. w. 
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ſchein gelommen. Durch mündlihe Zufagen feines Vaters konnte 
fih aber Kaifer Rudolf, auch wenn er davon wußte, nicht ges 
bunden fühlen. Im Januar 1577 taudht da und dort die 
Nachricht auf, daß man zugunften eines der jungen Erzherzöge 
wegen Köln angellopft habe. So erfuhr Herzog Albrecht, freilih 
ohne ſelbſt daran zu glauben, die Kaiferin- Mutter habe fich des- 
Halb an den Papft gewendet. Ahnliches hörte Dandorf in Köln, 
fonnte aber auch dem Gerede niht auf den Grund kommen. 
Sehr beftimmt dagegen behauptet bereit3 Anfangs Januar der 
Bruder des Straßburger Biſchofs, Hermann von Manderſcheid, 
zwei faiferlihde Geſandte, der alte Freiherr von Winneburg und 
ein Doftor Andreas Gail) hätten zu Zülpich mit einander beraten, 
wie einer von des Kaiſers Brüdern nad Köln zu bringen, und 
Kurfürft Salentin ſelbſt erzählt fpäter, Kaifer Rudolf habe zur 
ſelben Zeit, da feine Gefandten ihn, den Kurfürften baten, die mit 
feinem Vater gepflogene Vertraulichkeit fortzufegen, durd den 
Herrn von Dannewis in Köln heimlih für Erzherzog Matthias 
praltiziert. (Diefer Dannewitz bielt fih damals längere Zeit 
hindurch in Köln auf, vermutlih wegen jener Verhandlungen mit 
den belgifhen Adeligen, auf Grund deren Matthias nahmals in 
die Niederlande berufen wurde.) — Seht aber, da die Beſchwerde⸗ 
Schrift des Domtlapitels Herzog Ernſts Nachfolge ſehr zweifelhaft 
ericheinen lich, trat Kaiſer Rudolf offen als Bewerber für einen 
feiner Brüder auf. Während er die Kurfürften von Mainz und 
Trier und Herzog Albrecht jelbft um Gutachten erſuchte, wie Un— 
zat und Weiterung in Köln zu verhüten, frug er bei Kurfürft 
Salentin bereits an, ob nicht etwa die Beförderung eines feiner 
Brüder nah Köln ein gutes Mittel dazu fei. — Salentin ent= 
ſchloß fih, dem Sailer in Perfon die Antwort zu überbringen. 
Wir haben den Kurfürften auf dem Paderborner Neuhaus 
verlaffen, von wo er im Januar und Februar 1577 feine groben 
Briefe an das Domkapitel fchrieb, dazwilchen auch mit dem bay- 
riſchen Rat Dandorf über feinen Koadjutorieplan verhandelte. Als 
Dandorf ihm den rauhen Weg widerriet, antwortete er, der Papft 
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felbft babe die Koadjutorie vorgeichlagen und der veritorbene Kaiſer 
fte gebilligt; durch etliche unruhige frievhäflige Leute im Kapitel, 
die ärgſten Verfolger der katholiſchen Neligion, dürfe man fid 
nieht abſchrecken laffen. Wenn aber der Herzog von Bayern oder 
das Kapitel beſſere Mittel müßten, fei’3 ihm auch recht. Zugleich 
erbot er ih, falls etwa Hans Philipp von Manderſcheid nicht 
zum Verzicht auf feinen Sapitelpfag zu bewegen, den Bremer Exz: 
bifhof darum anzugehen. — Dandorf Hoffte ſchon, Salentin babe 
damit den Weg der Koadjutorie verlaffen; das erwies fi aber 
bald als Irrtum. 

Als Satentin gegen den 20. Februar aus Weftfalen wieder 
an den Rhein kam, fing auch der Zank mit dem Domlapitel fofort 
wieder an, zunächft wegen der Kreditoren und Fidejufforen, die 
wieder einmal vom Stapitel Zahlung forderten, von dieſem aber, 
gemäß dem Vertrag von 1561, an den Kurfürften vermiefen wir 
den. Auch die Höfe Der und Chor und die 50 Schweine des 
Chorbiſchofs kamen wieder zur Sprade: der Chorbifchof drohte, 
wenn ihm das Kapitel nicht zu feinen Schweinen verhelfe und die 
ehrenrührigen Worte des Kurfürften (, vermeinter Chorbiſchof“) 
nicht abgeftellt würden, werde er fich felbft Durch fremde Reiter 
und Knechte Hilfe ſchaffen. Doc beichwichtigten nachher die hir 
fürftlichen Räte für den Angenbli al’ diefe Zwiftigfeiten, ebenſo 
einen anfangs ſehr drohend ausjehenden neuen Streit, in melden 
Salentin mit der Stadt Köln geraten war. — An den von alter 
üblichen Reibereien zwiſchen Ersbiihof und Stadt, namentlid 
wegen der hohen Gerichtsbarkeit, Hatte es während Salentim 
ganzer Regierungszeit nicht gefehlt; der neue Streit fing dam 
an, daß der Kurfürft zu Anfang des Jahres 1577 die hetlömm 
liche Abgabe, welche feine Meffer, die fogen. „Salzmudder“ von 
ben in Köln ausgeladenen Meßgütern (Salz, Getreide, Hüllen: 
früchte, Kohlen u. ſ. w.) erhoben, willkürlich erhöhte. Damıf 
hieß der Rat die Salzmudder in den Turm gehe. Als Salentin 
jetzt an den Rhein kam, rächte er ſich durch Wegnahme des Stem⸗ 
pel3, mit welchem die Freizeichen der Schiffsleute gezeichnet wur 











Herzog Ernft wird Domlapitular zu Köln. 477 


den: dadurch wurde der ganze Rheinhandel mit Stockung bedroht; 
ſchon wollten Ah die anderen rheiniſchen Fürſten ins Mittel legen, 
als auch bier Salentins Räte und das Domkapitel durch beider: 
feitiges Nachgeben einen vorläufigen Vergleich zuftande brachten !). 

Während feines Aufenthaltes am Rhein (vor dem 1. März) 
erhielt Salentin das vorhin erwähnte Schreiben des Kaiſers, wel: 
Ges ihn bewog, in Eile nah Prag aufzubrechen. Als Vorwand 
nahm er die Teilnahme an den feierlichen Exequien, welche dort 
am 22. und 28. März für den verftorbenen Kaiſer ftattfinden 
follten. Bor der Abreiſe Hatte Salentin eine Anzahl Domlapi- 
tularen bei fi zu Safte, vor denen er wieder einmal in gewohnter 
Weile dem Kapitel feine Undankbarleit vorwarf und drohte, er 
werde mit Hilfe von Papft und Kaiſer einen mächtigeren Nach⸗ 
folger einjeßen. Unterwegs forderte er dann das Kapitel ſelbſt 
Hrieflih auf, neuerdings eine allgemeine Verſammlung auszu: 
Schreiben, zu welcher ex, dem Erzftift zum Wohl und dem Kapitel, 
wenngleih unverdienterweile, zum beften, in Perſon erſcheinen 
wolle. 

Am 19. März traf Salentin in Prag ein; tags danadı der 
ſächfiſche Rat Dr. Andreas Paul, welchen Kurfürft Auguft, gemäh 
Salentins Wunſch (in deffen Schreiben vom 4. Januar) bereits 
Ende Januar zu ihm abgeorönet hatte. Dr. Paull war zuerft 
nad) dem Lande Bremen gegangen, um fih von Erzbiſchof Hein- 
rich über feine Beziehungen zu Salentin informieren zu laſſen, 
dann auf Heinrichs Rat nad) Osnabrück zu Lorenz, Schrader und 
nachher nah Münfter, wo er Ende Februar eintraf, als eben die 


1) Die lüdenhaften Notizen in den Domlap.- Brotof. über den Streit 
wegen ber „Salzmubber” werben verſtändlich durch Angaben über einen ein 
Jathrhundert jüngern Ahntlien Streit In Bollſtäͤnd Sammlung (des 
Kurtürhen Marimilian Friedrich) bie Berfaflung bes Hohen Erzſtifts Cölle 
betr.”, Bd. I, Eöln 1772, Mr. 84 u. 85. — Über die Sperrung bes Rheins 
durch Salentin einiges: RA. Fürſtenſachen, Nr. 412 und MU. Köln 
1574/1674, Sasc. 1. Ennen IV, 592. 596}. behandelt die Streitigkerten 
zwiſchen Salentin uub ber Stabt fehr oberflächlich ımb umgenan. 
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Entiheidung im Kapitel gefallen war. Da Salentin damals 
Weftfalen ſchon verlaffen hatte, zog der Gejandte ihm nad) an den 
Rhein, dann über Frankfurt bis nah Prag, wo er endlih Ge 
legenheit hatte, am 21. und 25. März mit Salentin allein zu 
Iprehen. Ausführlih und anjheinend ganz offenherzig erzäßlte ihm 
diefer, was er alles gethan, um Erzbiſchof Heinrich nah Dsnabräd, 
Münfter und Paderborn, fowie den bayriſchen Herzog nad) Köln 
zu bringen, das lehtere aber nicht aus eigenem Willen, fondern 
auf vielfaches Drängen des Papftes, des ſpaniſchen Königs und 
des bayriſchen Haufes felbft, und fchließlih in der Hoffnung, 
Herzog Ernft folle ihm die von feinem Sapitel erfahrenen Un- 
bilden rächen Helfen. Da nun das Kapitel feinem Koadjutorie⸗ 
plan fi widerfeße, wünjche er. von Kurfürft Auguft im Vertrauen 
zu erfahren, weſſen er fi bei ihm zu verjehen babe, falls er ein 
MWeib nehmen und dennod fein Eraftift behalten wolle; wiewohl 
er bei der alten Religion bleiben wolle, finde er das nirgends 
verboten, wiſſe auch nicht, ob er den leichtfertigen Buben (feinen 
Domlapitularen) zu Gefallen fo leicht refignieren ſolle. Freilich 
werde das Weiterungen machen; drum wäre ihm lieber, wenn es 
auf andere Weife ginge; an Landgraf Wilhelm, den Schreier, 
der die ganze Welt voll fchreie und danach nichts thue, wolle 
er fih nicht hängen u. |. w. — Bon Dr. Paull erfuhr nun So- 
Ientin zu feinem großen DBergnügen Genaueres über den Verlauf 
des münfterfchen Wahllapitels. Darauf 309 er los gegen den 
Herzog von Jülich, der fein Wort ſchlecht gehalten Habe, während 
er über Herzog Albreht von Bayern fi viel fchonenver aus⸗ 
drüdte; Kurfürft Auguſt, meinte er, könne viel dazu thun, daß 
Albrecht feinem Neffen, dem Erzbiihof, Münfter überlaffe. Er ſelbſt 
wolle hierüber jest mit dem Kaifer und mit dem zu den Erequien 
bergelommenen Herzog Wilhelm von Bayern reden, nachher uf 
mit Jülich, ſowie mit dem Vapft und deſſen Kölner Nuntius ver: 
handeln. Der Freifinger Biſchof ſei kein Pfaff für die Kirche; mit 
dem langen Haar und dem Sefuitern ſei's in Münfter niht ge 
than; man müfje mit den Leuten unten und oben liegen lönnen. 
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Erzbiſchof Heinrich pafje befjer dahin: er möge wohl nicht fo gar 
ifrupulo3 latholiſch fein, habe aber in feinen jekigen Stiftern in 
der Religion nichts geändert und was wollten die münfterihen 
BDfaffen mehr; ins Herz könne er keinem fehen und man müfſe 
einem jeglichen fein Gewiſſen frei lafjen ?). 

Zwiſchen den beiden Unterredungen mit Dr. Baull fprad der 
Kurfürft auch mit Kaiſer Rudolf und ſuchte ihm den Gedanken, 
einen feiner Brüder nah Köln zu bringen, auszureden und ihn 
für feine eigene köln⸗münſterſche Kombination zu gewinnen 2). 
Weiterhin nahın ex den jungen Herzog von Bayern vor und befdhul: 
digte deſſen Vater, viel rückhaltloſer al3 zuvor dem Dr. Paull gegen 
über, daß diefer fein zu Münden gegebenes Wort nicht gehalten 
babe; die münfterjhe Sache werde die gute Vertraulichkeit zwiſchen 
FKurfürft Auguft und Herzog Albrecht zerftören; ſich jelbft jchrieb 
er das BVerdienft am Ausgang des münfterfhen Wahltages zu. 
Einige Zage jpäter, noch von Prag aus, ſchrieb Salentin an 
Herzog Albrecht jelbit und drüdte, unter Bezugnahme auf fein 
Geſpräch mit Herzog Wilhelm und auf mündliche Eröffnungen, 
weldhe er jüngft durch Karl von Arenberg gemacht habe, den 
Wunſch aus: Albreht und der Herzog von Jülich fowie das 
Domlapitel möchten ſich gefallen laffen, dag ihm die ganze Sache 
anbeimgeftellt werde, alsdann Hoffe er jo zu Handeln, daß 
man ihm nachher allerfeits zu danten Baben werde. Gott ſei 
fein Zeuge, daß er’3 zu beiden Zeilen treulih meine. Her— 


1) Der Kürze wegen ziehe ich die in den beiben Aubienzen bes Dr. Paull 
von Salentin gemachten Angerungen zufammen, und bennte babei auch 
Paulls erfie Notizen, welche mitunter viel derber, demnach getrener find als 
fein nachheriger Bericht an Kurfürft Anguſt. 

2) Ein geheimer Laiferliher Rat (Biehenfer) teilte nachmals dem bayri⸗ 
[hen Kanzler hierüber mit: „als ber abgeftanten ber uf ber beſingknus zu 
Prag geweſen und die K. Mt ine angefprodden, ob e8 nit ein mainung, bo 
fur E. f. G. fon alhie [in Köln] nichts fruchtsbers zu erlangen, dz alsdan 
i. Mt bruder ainer befürbert wurde, das er folches i. Mt dazumal runt 
und etwas unbefchaidenlich mit rauchen worten abgefchlagen.” Elſenheimer an 
Herzog Mbrecht 30. Oktober 1577. SH. 38/15, fol. 134. 
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zog Ernft folle fih gefaßt machen, mitſamt feinem Bruder Wil 
heim ehejtens zu ihm nad Köln zu Lommen. — Ferner empfahl 
Salentin brieflih dem ſächſiſchen Kurfürften, baldigft durch einen 
eigenen Gejandten Herzog Albrecht zu erſuchen, dieſer möge zu 
Erzbiſchof Heinrihs Gunſten von Münfter ablaffen oder wenig: 
ſtens den Erfolg der Kölner Succeifion abwarten. Eine ähalide 
Bitte hatte Herzog Heinrich felbft bereits am 11. Män ans 
Iburg an feinen Dheim gerichtet und fi) zugleich erboten „in 
der anderen Sache, dazu Bayern gleichfalls afpiriere [d. i. der 
kölniſchen] dem Herzog nicht zumider, fondern, jo viel fich Ehren 
und Gewiſſens Halber thun Infien, auch des Domlapitels zu 
Köln Freiheit und Hoheit erleiden wolle, etwas mit befürberlid 
zu fein.“ 

Bon bayriiher Seite war Kurfürft Auguft ſchon früher in die 
ölniihe Wahlſache bereingezogen worden; am 17. Februar hatte 
ihm Herzog Albrecht einiges mitgeteilt über den Widerftand, wei 
hen fein Sohn, nit ohne Salentins Schuld, beim Domlapitel 
finde, und demnach gebeten, Kurfürft Wuguft möge zugleih mit 
dem Brandenburger Kurfürften diefem erflären, fie Lönnten feinen 
Sohn, ihren Blutsfreund, als Mitlurfürften wohl leiden; er 
halte dafür, fügt Albrecht bei, das folle bei den nicht gar 
durchaus katholiſchen Kapitularen, deren, wie er berichtet, nicht 
wenige feien, wohl etwas wirlen; auch halte ex dafür, Kurfürtt 
Auguft folle um jo weniger Bedenten haben, weil fie fonft wohl 
einen nehmen möchten, der ihm vielleiht nicht fo angenehm ſei 
als fein, Herzog Albrechts Sohn. 

Sohann Georg von Brandenburg mar gerade außer Landes, 
Kurfürft Auguft aber empfahl wirklich fofort (am 1. März) Her 
309 Ernft dem Kölner Sapitel in der gewinfchten Weile. — 
Nun aber ſchickte er, auf feines Neffen Bitte, auch an Herzog 
Albrecht einen eigenen Geſandten, um diefen zu erfuchen, den von 
der Mehrheit der münfterfchen Domherren erwählten Bremer Gy 
biſchof, feinem früheren Exrbieten gemäß, an Grlangung dieſes 
Stiftes nit länger zu hindern. 
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Kurfürft Salentin felbft richtete von Prag aus zwei Briefe 
nah Münfter: den einen an Dechant und Kapitel, welde er als 
ihr Metropolit ermahnte, fi zu einigen und den der Mehrheit 
gefälligen Erzbiſchof Heinrih als Biſchof anzunehmen; den andern 
an Wefterbolt und Genofjen, welche er lobte, daß fie beim 
legten Kapitel fih jo wacker auf Heinrichs Seite gehalten; 
auch fürder follten fie fih zu feiner andern Meinung bewegen 
laffen. 

Ganz anders Hangen zwei Briefe, die Salentin am nämlichen 
Zag (24. März) an fein eigenes Domlapitel nad) Köln fchrieb. 
In dem einen befahl er, nochmals und zum Überfluß, fie follten 
ihre Prälaten binnen drei Wochen an fein Hoflager abfertigen, 
um ihre Konfirmation zu begehren, falls diefelben aber ſäumig, 
fie nicht mehr für Prälaten Halten; in dem andern mahnte er 
fie „an ibrer etliher wild ungebührlich Leben und ungeiftlichen 
Wandel, au, welches das allerbeſchwerlichſt, widerwärtige Reli— 
gion“; fie follten die Urheber folder Argerniſſe und Schismata, 
anftatt fie wie bisher in ihrem Ungehorſam zu beftärlen, vielmehr 
anhalten, ihrem Beruf und unferer alten alleinjeligmachenden Re: 
ligion, fo wie den Statuten der Kölner Kirche gemäß zu leben, 
widrigenfall3 aber im Laufe der nächſten vier Wochen fie ihrer 
Pfründen und Einfünfte entjeßen, und nicht länger in Chor und 
Kapitel dulden. Er forderte richtige Erklärung durd) den Über- 
bringer diejes, jonft wolle er fie felbft als Detentores (Hehler) an⸗ 
ſehen und ſolches an ihnen und ihren Gütern abnden. | 

Nah folhen kühnen Worten verließ der Kurfürft den Hof 
des Kaiſers und ritt in Eile nah feinem Erzftift zurüd, da das 
Kapitel, feinem Begehren gemäß, auf den 22. April eine allge 
meine Kapitelverfammlung ausgeichrieben hatte. 

Inzwiſchen war auch der päpftliche Nuntius Porzia am Nie 
derrhein eingetroffen. Auf bayriiher Seite hatte man feine Ab- 
jendung nah Köln anfangs mit einigem Mißtrauen betrachtet, 
weil man nicht herausbringen fonnte, welche bejondere Aufträge 


er in der Kölner Sache habe; man argmwöhnte vielleiht, Rom 
Loffen, Köln. Krieg I. 31 
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ziehe auch für Köln, wie vordem für Münſter, einen Biſchof aus 
den Haufe Ofterreih vor. Doc ſchwand das Mißtrauen, da Porzia 
ſchon von der Reiſe, von Aſchaffenburg aus an Herzog Alhrecht 
ſchrieb, er werde fi zwar in Köln nach den Befehlen Sr. Heilig 
keit richten, aber dabei es für fein größtes Glück anſehen, wenn 
er zugleich des Herzogs Wünſche erfüllen dürfe, und da er nade 
ber in Koblenz den trieriichen Kanzler Wimpheling verficherte, er 
fei weder von Papft noch Kaifer beauftragt, für jemand anders 
als für Herzog Emft zu wirken. In Bonn empfing Borzia durch 
den bayrifhen Rat Dandorf die beiden an Herzog Ernſt gerid- 
teten Breven vom 13. Januar; er felbft war wohl fchon von 
Rom aus ermädhtigt, den Prozeß gegen häretiſche Kölner Dom- 
berren einzuleiten. Aber Wimpheling und nachher Dr. Wintel 
und Dandorf überzeugten ihn, daß mit Gewalt jegt in Köln nichts 
zu machen ſei. Auf den wiederholten dringenden Rat Dandorfs, 
der nun ſchon feit mehreren Monaten die Dinge aus der Nähe be 
trachtete, fchrieb Herzog Albreht auch nad Rom Briefe über Briefe, 
um bon der erzwungenen Koadjutorie abzuraten und für den Fall 
der freien Wahl die nötigen Dispenje für Herzog Ernft zu er- 
bitten. Auch beim Kaiſer verwahrte ſich Albrecht gegen die Unter- 
ftellung, als fei er mit Salentins raubem Auftreten einverftanden 
oder gewillt, feinen Sohn wider des Kapitels Willen nad Köln 
zu bringen; er behauptete ſogar, das Koadjutoriebreve — nur von 
dem einen, in melden von der Einwilligung des Kapitels die 
Rede ift, ſprach er — fei ganz ohne fein Zuthun erlafien, aud 
babe er e3 dem Kapitel nicht infinnieren wollen; der Kaiſer felbft 
möge den Kurfürften zur Milde ermahnen, feinen Sohn Ernſt 
aber dem Kapitel durch eigene Geſandte empfehlen. 

Auf diefen Brief hin erklärte fih Kaifer Audolf, am 1. April, 
bereit, zur Zeit der Nefignation und Neuwahl zu Herzog Ernfis 
Sunften eigene Kommiſſare nah Köln zu fenden, fügte jedoch 
einen Zuſatz bei, welcher den Wert diefes Verſprechens fehr ver- 
minderte. Die Beichwerdeichrift des Kapiteld (vom 28. Januar), 
meinte der Kaiſer, ſehe aus, als gedenfe dasjelbe Ernfts Nachfolge 
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zu hindern und ihm vielleicht einen vorzuziehen, der nicht oder doch 
nit eifrig fatholiih; zwar wolle er, der Slaifer, das gerne dur) 
Beförderung des Herzogs Ernſt verhindern helfen; erweiſe fi) diefe 
jdoh als unmöglich, fo wäre vielleiht das beſte Mittel, wenn, 
anftatt jenes einem bon feinen (de3 Kaifers) Brüdern „deren 
eine gute Anzahl und noch unverjehen‘, nad Köln verholfen 
werde; einen fo. nahen Blutsperwandten werde Albrecht ohne 
Zweifel dort lieber fehen als einen Fremden. — Diejes Schreiben 
traf am 6. April in Münden ein; ein paar Zage borher war 
Herzog Albrechts Sohn Wilhelm aus Prag zurüdgelommen, deffen 
mündliche Mitteilung, daß Salentin auf Ernfts Kölner Koadjutorie 
beftehe, aber Verzicht auf Münfter fordere, bald danach durch Sa- 
lentins Brief aus Prag bekräftigt wurde. 

Gott bebüte mid) vor meinen guten Freunden! mochte Herzog 
Albrecht denken, al3 er die Briefe Salentins und des Kaifers 
erhielt. Sofort wies er in ſcharfem Zon Salentins Andeutung 
zurüd, als jei er feiner Zufage wegen Münſter nicht aufrichtig und 
fürftlid) nachgelommen; die angebotene Beförderung jeines Sohnes 
nah Köln nahın er zwar danfend an, aber mit der fpigigen 
Bemerkung: da ſich das Domfapitel von feiner freien Wahl nicht 
abbringen lafſen wolle und dabei Grafen und Nitterichaft des Stifts 
auf feiner Seite habe, möge ſich der Kurfürft felbft etlichermaßen 
überwinden, und mit feinem Stapitel auf gütlihem Weg ver- 
gleihen. Sobald der Rapitelplat erlangt, wolle er dann jeine 
beiden Söhne Wilhelm und Ernſt oder wenigftens den lektern nad) 
Köln ſchicken. — Die viel ſchwierigere Aufgabe, die drohende 
Gegenbewerbung eines öfterreichiihen Erzherzogs zu bejeitigen, ohne 
fi) doch den Kaifer zum Gegner zu machen, wurde durch einen 
von Gljenheimer ſehr geſchickt abgefaßten, langen eigenhändigen 
Brief des Herzogs Albrecht gelöft. Albrecht erinnert in dem- 
ſelben den Kaifer zunächſt daran, wie er fi deijen hochſeligem 
Vater bereits beim Speirer Reichstag im Vertrauen entdedt ‚uber 
zurüdzuftehen erboten habe, falls Marimilian einen feiner ‚eigenen 
Söhne nah Köln zu bringen gedenke; ähnlich jüngft wieder in 

‚ 31* 
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Regensburg. Kaiſer Marimilian babe das aber nicht gewollt, 
fondern jeinem Sohn Ernft alle möglide Hilfe veriproden. 
Wiewohl nun er, Herzog Albrecht in dem bon Kaifer Rudolf ge 
ſetzten Fall das Erzftift niemanden lieber gönne, als einem von 
deffen Brüdern, fei doch zu befürdten, daß der Kaiſer durch eine 
Eventualbewerbung für einen von diefen wenig ausrichten, dagegen 
feinen Sohn Ernſt um das GErzitift bringen werde: „dadurch 
nun leihtlich ein Dritter, jo der katholiſchen Religion nit zugethan 
oder doch darin nit fehr eiferig, in das Spiel fommen und die 
Braut heimführen möchte, welches fonder Zweifel E. K. Mt Will 
oder Meinung nit ift“. Das Kapitel beftehe auf freier Wahl, 
dürfe aber nur einen Kapitular wählen, was von des Kaiſers 
Brüdern feiner in fo furzer Zeit werden könne. Ob des Kaiſers 
Empfehlung für Herzog Ernft Erfolg Habe, werde ſich erft am 
Ende der Wahl zeigen, dagegen die Eventualempfehlung eines 
feiner eigenen Brüder von vielen als die ernfter gemeinte aufgefaßt 
werden; da nun feiner von diefen wählbar, werde man, damit 
fih feiner von beiden Zeilen beklagen könne, lieber einen dritten 
nehmen; jedenfall® würden die katholifhen Stimmen gefpalten, 
die zahlreichen unkatholiſchen aber in den Stand geſetzt, die beiden 
Häufer Ofterreih und. Bayern, beide gleihmäßig wegen ihres 
katholiſchen Eifers ihnen verhaßt, auszujchließen, beiden zu Spott 
und Verkleinerung, „deſſen ihrer viel im heiligen Reich in die Fauſt 
lachen und beiden Häuſern wohl gönnen werden, zu geſchweigen, 
daß auch die katholiſche Weligion und dieſes Erzftifts Wohlfahrt 
dadurh in große Gefahr gefeht wird.” In einem SBegleit: 
ſchreiben an Dr. Bieheufer lieg der Herzog feiner Empfindlichleit 
freieren Lauf, da man am kaiferlihen Hofe jegt erft, da man 
doh ſchon fo lange von feinem Bemühen um Köln wilfe, an eigene 
Bewerbung denke. Vieheuſer, mit dem Zuſatz in dem Faiferlihen 
Schreiben ohnehin nicht einverftanden, legte den anderen Geheim- 
räten, Zraution, Harrah und Dr. Weber — der lektere, ohne: 
bin fein Freund des bayrischen Haufes, mar wohl der Urheber des 
Zuſatzes — Herzog Albrehts Privatichreiben vor, worauf die Ge 
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heimräte in Gegenwart des Kaifers die Sache von neuem be= 
rieten und auf die Eventualbewerbung um Köln zu verzichten be- 
Tchloffen. Am 22. April ſchrieb demnah Rudolf an den Herzog, 
feine Anregung fei obnehin nur für den Fall gänzlichen Zer— 
ſchlagens der bayrifhen Bewerbung, fo zu jagen in casum de- 
speratae causae gemeint geweſen, mehr ym eine andere feltiererifche 
Wahl zu verhindern, als weil er befondere Hoffnung für einen feiner 
Brüder bege. Er werde alfo aud in Zukunft feinen andern als 
Herzog Albreht3 Sohn befördern. 

Inzwiſchen hatten in Köln felbft Dandorf3 unermüdlicher Eifer 
und die thätige Hilfe des trieriihen Kanzler3 dem Haufe Bayern 
einen wichtigen Erfolg verichafft. 

Als der jülihiche Gelandte gegen Ende März abermals un 
berrichteter Sache von Königftein zurüdgelommen war, begab fi 
Dandorf felbit auf feinem Rückweg nad München, von Dr. Wim: 
pbeling begleitet, zu Graf Chriſtoph von Stolberg, melden fie 
durch das Verfprehen, daß der Herzog von Bayern beim Kaiſer 
für Nachlaß der mit der Grafſchaft SKönigftein übernommenen 
rüdftändigen Reichsſteuern fi) verwenden werde, dahin zu bringen 
mußten, daß er, in gleiher Weile wie zubor Kriedrid bon 
Ottingen und Wilhelm von Schauenburg, auf fein Vorrecht bei 
der Option des Kölner Kapitelplages verzichtete). Alſo auch 
Bier wogen, wie zuvor bei dem Schauenburger, die Privatinterefjen 
fchwerer als die allgemeinen der Augsburger Konfeffion und des 
Grafenſtandes. 

Bayerns Freunde im Kölner Kapitel verloren nun keinen 
Augenblick: es waren zur Zeit nur drei Edelherren in Köln an— 
weſend, darunter zwei bayriich gefinnte, Thengen, dem als After- 


1) Graf Chriſtophs Berzihterflärung ift vom 3. April 1677 (ans Frank⸗ 
furt) datiert. Ehe Herzog Albrecht wußte, daß biefelbe erfolgt, verfchaffte 
er fih noch ein vom 11. April batiertes Fürfchreiben des Kaiſers an den⸗ 
felben. — Am 20. April intercebiert Herzog Albrecht beim Kaifer für Erlaf 
der rüdflänbigen Reichshilfen des Grafen Chriſtoph. 
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dechant in Abweſenheit des Dechanten der Vorſitz im Kapitel zu: 
ftand, und Joh. Daniel von Winneburg, fodann Reinhard von 
Solms, der fih bisher anfcheinend neutral verhalten hatte; die 
Siebenpriefter waren bereit früher durch Dr. Wimpheling, neuer- 
dings dur den Nuntius Porzia zugunften der bayriihen Suc- 
cejlion bearbeitet worden, jo daß man der Majorität ficher war, 
al3 am 10. April die Bevollmächtigten des Grafen von Wander: 
ſcheid- ©erolftein deſſen Sapitelplag refignierten und glei Darauf 
Herzog Ernſts Prokuratoren um denfelben anhielten. Dabei legte 
deren Wortführer, der Kanonikus an St. Gereon, Lie. jur. 
Jakob Middendorp, Urkunde über Ernſts Subdiakonatsweihe, fowie 
die drei Verzichterllärungen von Schauenburg, Stolberg und 
Öttingen vor und that dar, daß Herzog Ernſt nunmehr senior 
in ordine fei. Won den act Prieſterkanonilern fehlte der Senior 
Novimola, vermutlich abfihtlih, nachdem er, nebft einem andern 
BPriefter (Paul Kuchoven?), zuvor vergeblich begehrt Hatte, man 
jolle den Beſchluß über den Sapitelplag bis zur Ankunft mehrerer 
Herren ausfegen; Graf Reinhard von Solms madte feine Ein- 
wendung; jo beſchloß denn das Kapitel einmütig, unter den üb- 
Iihen Verwahrungen den bayriihen Herzog zu dem erledigten 
Kapitelplag zuzulafen 2): als Stellvertreter desſelben leiſtete 
Middendorp den Kapiteleid. 

Man hatte den rechten Moment erfaßt, den Gegnern eimen 
großen Vorſprung abgewonnen; vierzehn Tage fpäter, als bie 
anderen Edelherren zu dem peremptoriichen Kapitel erſchienen, 
hätte man den Lapitelplatz nicht mehr fo leicht, vieleicht gar nicht 
mehr erlangt. Bereit3 hatten gute Freunde dem jungen Man: 


1) Diefe Berwahrungen lauten im Kap.=Protot.: „Capitulam admittit 
D. Ernestum . . . ad locum capitularem, salvo tamen jure uniuscu- 
jusque et quatenus nemo senior intra sex menses qualificatus venerit, 
item quod cavebitur de relevando capitulum indemne, item quod D. 
Ernestus personaliter juramentum capitulare praestabit et de indemnitate 
cavebit. Ähnliche Verwahrungen tehren bei der Berleihung non Kapite- 
plägen regelmäßig wieber. 
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derſcheid feine Reſignation verleidet; er ſchien Luft zu haben, fie 
zu widerrufen. Die evangeliihen Grafen und die fonftigen Gegner 
Bayerns in und außer dem Kapitel hatten es in den letzten Mo- 
naten offenbar an der nötigen Vorfiht und Nührigfeit fehlen 
lafſen. Das fam zunächft wohl daher, daß die beiden Männer, 
welche fonft immer auf der Vorhut ftanden, Johann von Naffau 
und Ludwig bon Wittgenftein, zur Zeit durch andere Ange 
legenheiten abgezogen waren: Graf Johann dadurch daß die PVeft 
in jeinem Haus Dillenburg ausbrad und ihn zwang, jelbft längere 
Zeit gleihfam interniert in Siegen zu leben, Graf Ludwig durch 
die Sorge wegen der in der Pfalz bereits begonnenen und nod 
ſchlimmer drohenden lutherifchen Gegenreformation. 

Anfang Februar, nad) der Werbung der Grafen in Köln, war 
Dr. Jakob Schwarz nad) Heidelberg gegangen, um dem Grohhof: 
meifter über diefe zu berichten. Unterwegs in Aſchaffenburg, mo 
er mit dem Nuntius Porzia an einen Tiſch zu ſitzen fam, ſprach 
er den Mainzer Kurfürften wegen der Kölner Sache im Vertrauen 
an und fand ihn mit Salentins rauhem Vorgehen durchaus nicht 
einverftanden. In Heidelberg traf ex jet den Pfalzgrafen Johann 
Kafimir, der ſich durch Ludwig von Wittgenftein und die anderen 
alten Räte beftimmen lieg, im Intereſſe der Kölner Domberren 
und der Wetterauer Grafen den Bremer Erzbiſchof ſowie deſſen 
Bruder Herzog Friedrih als Kölner Domberren ernftlih zu er 
mahnen, die Freiheit ihrer Wahl zu behaupten und die Neuwahl 
auf jemanden zu richten, welcher die Freiheit der deutfchen Nation 
in Act Habe, der niederländiichen Unruhen ſich nit teilhaftig 
mache und die vertrauliche Korrefponden, mit den anderen Kurz 
fürften erhalte; er erbot fih, fie und ihre Mitfapitularen bei 
ihrer freien Wahl zu handhaben. Biel fchärfer äußerte ſich Jo⸗ 
dann Kaſimir in gleichzeitigen Briefen an feinen Bruder, den Kur: 
fürften und an Landgraf Wilhelm gegen den „leidigen Papft zu 
Rom‘, der durch jeine Praftifen gegen die freie Wahl zu Köln 
den Landsberger Bund ftärten und fein blutvürftiges Vorhaben 
mit Erequierung des Trienter Konzils ind Werk richten wolle; 


488 Schftes Buch. Erſtes Kapitel. 


er empfahl, gemeinfam mit anderen benadhbarten Fürften, das 
Domkapitel zur Erhaltung feiner freien Wahl aufzuforkern. 

Der Kölner Ehorbijchof erflärte fi daraufhin für feine Perſon 
entihloffen, Herfommen und Statuten zu verteidigen und gegen 
etwaige thätige und ungütliche Angriffe den Rat und die Hilfe des 
BPfalzgrafen in Anſpruch zu nehmen; von Erzbiſchof Heinrich liegt 
feine Antwort vor; Landgraf Wilhelm beantwortete das Erſuchen 
der Wetterauer Grafen aud diesmal wieder, ähnlich wie früher, 
faft teilnahmlos; dagegen zeigte fi Kurfürft Ludwig über Er⸗ 
warten eifrig. Auf das Schreiben feines Bruders bin ermahnte 
er fofort — nit fo plump in der Form, aber in ganz ähn- 
lichem Sinn, wie zuvor diejer ihn — feine beiden Mitkurfürften 
von Sachſen und Brandenburg, „die Beftellung des höchften und 
vertrauteften Rates des heiligen Reiches nicht in des bifchöflichen 
Hofs zu Rom Hände und Macht geraten zu laffen‘. — Beide 
Kurfürften erklärten fi Hierzu bereit, was übrigen? den von 
Sadjfen, wie wir ſahen, nicht abhielt, felbft in Köln für den Sohn 
des bayriichen Herzogs fid) zu verwenden. 

Weiter aber geihah vonſeiten der Grafen und proteftantifchen 
Fürften Wochen hindurch faum etwas, um die bayriihe Nad- 
folge in Köln zu bintertreiben. Die früher beichloffene Gefandt: 
haft der Wetterauer Grafen an Kurfürft Salentin fam nidt 
zuftande: Graf Johann fand es jet bedenklich „der Katze allein 
die Schelle anzubängen und fi mit des Kurfürften und anderer 
großen Herren Unwillen ferner zu beladen.‘ Gr fei dem be 
forgten Badenftreih am nächſten gefeflen; wenn die (bayrischen) 
Praktiken Erfolg Hätten, werde man ihm auf gut ſpaniſch für 
feine in diefer Sahe angewandte Mühe danken; er befürchtete 
ſogar, Kurfürft Salentin könnte fi bewegen laſſen, bei einem Be- 
ſuche ihn „bei der Kauft zu nehmen, um fi) feiner Perſon zur 
Ledigmahung feiner eigenen (im September 1576 zu Brüſſel mit 
Draniens Zuthun) verftridten niederländifchen Freunde zu be 
dienen.‘ 

Im allgemeinen meinte man wohl mit weiteren Schritten 
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Zeit zu haben bis zum peremptorifchen Kapitel des 22. April und 
erfuhr zu fpät, daß man von der bayriihen Partei überrumpelt 
worden. Nun war der Arger gewaltig groß. Dazu kam nod 
der Zorn über die höhniichen Prager Briefe Salentins, welche 
am felben Tage, da Herzog Ernft Kapitular wurde, im Stapitel 
einliefen. In einem dritten Brief vom 22. April aus Schloß 
Arenfel3 wiederholte Salentin abermals, daß er wegen der Suc- 
ceifion auf feiner früheren Meinung bleibe und darüber des Ka— 
pitel3 Refolution erwarte. 

Über Salentind Drohung mit der AInquifition äußerten ſich 
übrigens die bayrifchgefinnten Kapitularen faum minder erbittert, 
als feine proteftantifchen Gegner. In Briefen an Herzog Albrecht 
machten fi Dr. Winkel und fogar der Nuntius Porzia zu Dres 
ganen diejer Erbitterung. Seitdem dieſes Gerücht verbreitet, 
Schreibt Porzia u. a., bemerle er, daß jelbit die Zuneigung der 
bisherigen Freunde des Herzogs Ernft zu jchwinden anfange; 
immer offener erfläre man es für eine Schande, daß einer, den 
der Kapitularen Gunſt zu feiner Würde erhoben, fie nur zum beften 
halte; es ſei unerträglid, daß Salentin, nachdem er felbft jo viele 
Jahre fein Hirtenamt verfäumt, nun kurz vor der Abdankung 
feinem Kapitel darthun wolle, daß es nichts als Schimpf und 
Spott verdiene. Übereinftimmend erklärten Borzia, Winkel und der 
jülichfche Rat Dr. Walter Zabricius für dringend nötig, daß Herzog 
Ernft ſchleunigſt ſelbft fomme, um durd) perfönliche Liebenswürdig- 
feit die Gemüter der Kapitularen wiederzugewinnen. „Herzog 
Ernft3 Gegenwart‘, hatte auch Dandorf ſchon früher gejchrieben, 
„tann in einem Moment mehr Nuten ſchaffen, als zehn anderer 
no jo fleißiger Sollicitatoren Mühe und ‚Arbeit.‘ 

Am 25. April begannen die Beratungen des perembtorischen 
Kapitels mit Verleſung und Beantwortung der drei legten Schrei- 
ben des Kurfürften. Das eine wegen der Succeffion erwiderte 
man mit der Forderung, er möge ſich zunächft auf das Schreiben des 
Kapitel vom 1. Februar rejolvieren; daran wurden Mahnungen ge- 
Inüpft wegen der rüdftändigen Renten, wegen der Höfe Der und Chor 
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und wegen der 50 Schweine des Chorbiſchofs. In einem zweiten 
Schreiben verwies das Kapitel den Kurfürften mit feinem An 
finnen wegen der Prälaten an diefe jelbft; in dem dritten endlid 
fragte man ihn, warum er, wenn wirklich etlihe bon ihnen der 
alten fatboliihen wahren Religion nicht gemäß lebten, dieſelben 
nicht längft an das was fich gebühre ermahnt, fie in Chor und 
Kapitel geduldet, feinen namhaft gemacht, verklagt, in Form Rech 
tens verdammt und deflariert habe; ob es etwa ziemlich oder rat: 
fam, jet, da man andere wichtige Dinge zu verhandeln habe, 
ſolchen Exekutivprozeß vorzunehmen ! 

Zwiſchendrein (am 26. April) fam e3 unter den Kapitularen 
jelbft über Herzog Ernſts Kapitelplak zu beftigem Zank. Reinhard 
bon Solms und ob. Daniel von Winneburg fehlten an dielem 
Zage; der Afterdehant aber war zugegen und außerdem bon den 
Edelherren der Ehorbiihof, Graf Hermann Adolf von Solms, Jo— 
Hann von Winneburg und der Erbtruchſeß; dieje vier forderten, dah 
das Protofoll vom 10. April nochmals verlefen werde; man hake, 
behaupteten fie, bei der Aufnahme des bayrischen Herzogs die 
Statuten Hinterliftig umgangen, der Beihlug müfje rüdgängig ge 
macht werden; am ärgften tobte der Chorbiſchof. Thengen und 
die Priefterfanonifer blieben aber bei ihrem früheren Kapitelbeſchluß 
ftehen. Die gegenfeitige Erbitterung war fo groß, daß nadıker 
tagelang gar fein Kapitel gehalten werden Tonnte. 

Mittlerweile befand ſich Herzog Ernft bereit3 auf dem Wege 
nad Köln. Mit ftattlihem Gefolge, darunter Wolf Wilhelm 
Freiherr von Marlrain, Dandorf und der freilingifhe Kanzler 
Römer, war er am 28. April von Münden aufgebroden. Den 
Herzog Wilhelm mitzuihiden, hatte man nit für ratſam befun- 
den. In Stuttgart holte fie ein von Herzog Albrecht auf die 
legten Kölner Briefe Hin nachgefandter Kurier ein, welcher mahnte, 
die Reife möglichft zu beichleunigen. Das geihah. — Am 4. Mai 
von Stuttgart aufgebrodgen, traf Herzog Ernft mit den Seinen 
bereits am 11ten in Köln ein. 

An diefem und dem vorbergegangenen Zage war im Dom: 
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fapitel neuerdings über Herzog Ernſts Kapitelplatz geftritten wor— 
den. Thengen forderte das Kapitel auf, ſich feiner gegen des 
Chorbiſchofs Drohungen anzunehmen. Daraufhin erklärten die 
Kapitularen, welche am 10. April zugegen geweſen, abermals, fie 
ließen e3, salvo jure uniuscujusque, bei dem damaligen Beſchluß 
bewenden !). — Zwei Zage darauf, am 13. Mai, als nur no 
wenige Edelherren anwejend waren, und namentlich der Chorbiichof 
nicht mehr, ftimmte auch Gebhard Truchſeß der Verleihung des 
Kapitelplages an Herzog Exnft bei. Nur Johann von Winneburg 
und der Senior Novimola beharrten auf ihrem Widerſpruch, während 
das Kapitel als ſolches, unter Thengens Vorfig, nun zum zweiten- 
mal feinen Beſchluß vom 10. April förmlich beftätigte.e — Gleich 
danach erichien Herzog Ernſt jelbft im Kapitel, leiftete in die Hände 
des Afterdechanten die übliche Bürgihaft wegen Schadloshaltung 
des Kapitels, ſchwor den Eid der Domlapitularen und nahm dann 
perfönlih Befis von feinem Kapitelplatz. 


1) Graf Reinhard von Solms erflärt am 11. Mai betr. feiner Zu- 
ſtimmung zu dem Beſchluß bes 10. April: „fet babei geweſen und bewilligt, 
auf urfachen, das fonderlich ber rechten verftenbige. capitulares gelacht, das 
tollih8 den flatuten nit zumibber fein fol”. 





2. Kapitel. 
Das Ende des Salentinſchen Planes.* 


Nah der Rüdkunft feiner und der bayrifchen Gefandten von 
dem mißglüdten münfterihen Wahltag ließ Herzog Wilhelm die 
felben gemeinfam mit bier meiteren Näten beraten, was nun zu 
tun. Bor allem beihlog man die Nefignation zu widerrufen. 
Das geihah am 6. März dur einen notariellen Alt, worin 
Herzog Johann Wilhelm erklärte: weil man verfucht babe, die 


*Quellen: 1) Für bie münfterfhe Poſtulationsſache: RA. Münfer V u. 
VI; DA. 284, vgl. 0. ©. 266. Einzelne Ergänzungen in ben zu 
Kap. 1 angeführten, hauptſächlich die Kölner Sache betr. Archivalien: 
Sta. 38/12 u. 14; 311/14; 399/49. DA. Bolit. Begebenheiten, 
Nr. 17. Freiſinger Alten: Bibl. Föringer. Nr. 3238/9. Kurſächfiſche 
Alten: Dr. loc. 8926. Gebrudt find ein paar Briefe bei Theiner 
IN, 287sgg.; das Breve vom 16. April 1577 an Herzog Johann 
Wilhelm, wodurch feine etwaige Reſignation annulliert wirb, bei 
Niefert, Münfterfehe Urkundenſamml. VII, 225. 

2) Für bie Kölner Wahlfache im allgemeinen die zum vorigen Ka⸗ 
pitel verzeichneten Archivalien. Ferner StA. 227/2. DillA. DIN. Kor. 
as 1577. MU. Köln 16574/1674, Nr. 1 (betr. des neuen Streit 
zwifchen Salentin und der Stabt Köln). Porzias erſter Vortrag an 
das Kapitel bei Theiner II, 277. Ein Brief Johanns von Rafiau 
an Landgraf Wilhelm bei Groen van Prinsterer VI, Y6agg- 
Über bie Kölner Verhandlung mit Sibney einige Notizen in Lan- 
gueti Ep. secr., I. 2. 291sq. u. 820 und Ep. ad Sydnaeum. Lugl. 
Batav. 1646, p. 266 u. 275. Die mir zugänglichen neueren Bio 
grapbieen Sir Phil. Sidneys (von Stenart U. Pears und von For 
Bourne) haben über Sidneys Kölner Aufenthalt nichts Neues. 
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neue Poftulation auf einen im kanoniſchen Recht verbotenen Weg 
zu lenken, und nachträglich dahin belehrt, daß er ohne päpftliche 
Erlaubnis gar nicht refignieren durfte, widerrufe er nunmehr, mit 
Zuftimmung feines Vaters, die früher erteilte Vollmacht und 
alles, was darauf erfolgt, und appelliere darüber an den apofto- 
liſchen Stuhl. Domlapitel, Regierung, Nitterfchaft und Städte 
des Stiftes Münfter wurden von diefem Widerruf in Senntnis 
geſetzt und zugleich aufgefordert, den Scholafter Wefterholt, wegen 
de3 den Häufern Bayern und Jülich zugefügten Schimpfes, nicht 
mehr als Statthalter anzuerlennen. Nah Prag ging ein eigener 
Kurier mit der von Bayern unterftüßten Bitte, der Kaiſer möge 
MWefterholt und Genoſſen ermahnen, fie mit ihren Senioren zu 
vereinigen, den Landftänden aber befehlen, feinen, der nicht or= 
dentlih erwählt und nit vom Bapfte konfirmiert und vom 
Kaijer belehnt fei, als Heren anzunehmen. Zum Papfte begab 
fih, zugleih im Auftrag der münfterfhen Senioren und des Her— 
zogs von Jülich, ſowie mit Empfehlungen vom bayriſchen Hofe, 
Herr Johann von Raesfeld, ein Neffe des Domdechanten und 
ehemaliger Zögling des germanischen Kollegs in Rom, um zu er: 
langen, daß nit nur Johann Wilhelms Nefignation für ungültig 
erflärt, fondern auch die Nädelsführer der Konipiranten — außer 
Wefterholt noch der Burfener Schmifing und Bernhard von 
Büren — an die Surie citiert und dort beftraft würden. 

Als die jülichſchen Gejandten I) mit ihrer Revofationsurfunde 
am 14. März vor dem Ausſchuß der Landftände in Münfter er- 
Schienen, erklärten fih Regierung und Vertreter der Ritterichaft 
gewillt, alles im alten Stand zu laffen, wie es der Landtag auf 
dem Laerbrud im Jahre 1574 angeordnet. Das jüngft nur mit Vor- 
bebalt zurückgegebene Poftulationsvefret lieg man in den Händen der 
Sejandten; auch Johann Wilhelms Vollmacht zur Refignation 
wurde diejen wieder zugeftellt. Etwas zweifelhaft antworteten die 


1) Außer den drei jlingft gebrauchten: Wachtendond, Red und Horft 
noch der Herr von Rheidt und Dr. Konrad Fürſtenberg. 
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Bertreter der Städte. Auf die Korderung, Wefterholt nicht mehr 
als Statthalter zu betrachten, ließen ſich jedoch weder Regierung 
noch Ausſchuß ein; Weiterholt ſelbſt wies darauf Bin, die Jülich 
ſchen Hätten ihn nicht angeftellt, aljo auch nicht abzufegen, er be 
vief fi anfangs auf eine allgemeine Ständeverfammlung, ließ fh 
dann aber, nad) der Abreife der Geſandten, willig finden, zuvor 
noch einmal auf einem im nächften Monat — Montag nad) Qua⸗ 
. fimodo geniti — abzuhaltenden zahlreicheren Ausſchußtag zu er: 
jcheinen, wo verſucht werden follte, die Domherren beider Parteien 
mit einander zu vergleichen. 

Zur Zeit fahen freilich die Dinge nicht nad) Vergleich aus: 
e3 entipann ſich vielmehr jeßt, nach deutihem Brauch, ein weit: 
läufiger Schriftenwechjel, zu welchem ein Schreiben des Bremer 
Erzbiichofs, an Goddert von Raesfeld, aus Iburg vom 14. Mär, 
den erften Anftoß gab. Heinrich forderte nämlih, auf Grund 
früherer Zufagen, den Dechanten auf, ihm nicht länger den Bu: 
gang zum Stift Münfter zu verfperren, fondern abzuwarten, was 
Kurfürſt Salentin bei Bayern und Jülich ausrichten werde. Der 
Dechant und Genoffen antworteten am 18. Mär, mit einer 
ausführlihen Darlegung des ganzen Wahlbandels, ihres Rechts 
und des Unrechts der Gegner. Darauf erwiderten die Junioren, 
nad einer perfönlihen Beiprehung ihrer Führer mit dem En: 
biihof, nicht minder umftändlih, am 2. April, durch Herbor- 
hebung alles deſſen, was zu ihren Gunften ſprach. Solder 
Wechſelſchriften folgten nachher noch mehrere: wertvoll für den 
Geſchichtſchreiber durch nachträglihe Enthüllungen deſſen, was 
früher gefchehen, goffen fie zur Zeit nur DI ins Feuer, da die 
eingeftreuten gegenfeitigen Anjurien den Zwiſt verbitterten und 
Verſöhnung erichwerten. 

Auch der Herzog von Jülich forderte auf den Rat des Dom: 
dechanten den Erzbiſchof brieflih auf, fi Wefterholts Praltilen 
gegen die fürftlihen Häufer Bayern und Jülich nicht gefallen zu 
laffen, wurde aber von Heinrich ſcharf zurückgewieſen. 

Ernftlich beforgt wurde die bayriſche Partei infolge des Gerüchtes, 


> 
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Weſterholt und Genoſſen wollten nad) Ablauf der im fanonifchen 
Recht für ale Neuwahlen vorgejchriebenen dreimonatlihen Frift 
von dem Dechanten Fortjegung des Poftulationgaftes verlangen, 
widrigenfalld fie felbft, unter Führung der Prälaten von ihrer 
Bartei, zur Wahl eines neuen Biſchofs durch Majorität fchreiten 
würden '). Dieje Beforgnis wuchs, da Weſterholt Ende März 
feine frühere Zufage, vor einem Ausſchuß der Stände zu erfcheinen, 
zurüdnahm, weil die mitftimmenden Herren fih nur vor einem 
gemeinen Landtag verantworten wollten. Gift nad mehrtägigen 
Verhandlungen veriprad er wenigftens für feine Perſon vor dem 
Ausſchuß zu ericheinen. Dieſer Trotz war wohl zunädft die 
Wirkung der eben damals aus Prag an das Kapitel insgemein 
und an Wefterholt im beiondern gelangten Grmahnung des 
Kölner Kurfürften, an Erzbiſchof Heinrichs Wahl feftzuhalten. Auch 
Lorenz Schrader fam am 1. April wieder einmal nah Münfter, 
angeblih nur um neuerdings Kopie der gegen feinen Herrn ge= 
richteten päpftlihen Breven zu verlangen, in Wirklichleit wohl, 
um die bremiihe Partei in ihrem Widerftand gegen Bayern zu 
beftärfen: am Tage nachher, 2. April, überreichte ein Notar dem 
Domdehant die durch das Gerücht bereits angefündigte scedula 
requisitionis, das ift eine von Senior und Scholafter im Namen 
von 17 Domberren, al3 der major et sanior pars capituli, aug= 
geftellte Aufforderung, vor Ablauf der dreimonatlihen Friſt, vom 
23. Februar an, die wider ihren Willen jujpendierte Boftulation 
fortzufegen. Der Dechant behalf fich einftweilen mit einem Proteft 
wegen ungenügender Legitimation des Notare. 

Am 15. April begannen die Verhandlungen der Negierung 
und des Ständeausichuffes mit den Domberren beider Parteien 
und zogen fi zwölf ganze Tage bin. Wejterholt trat anfangs 
wieder, zuerft nur für fi, dann aud für feine gerade anwejenden 


1) In München ſchenkte man fogar dem ganz grunblojen Gerücht Glau⸗ 
ben, Erzbiſchof Heinrich habe bereits ben Kaifer um ein Lebensinbult für 
Münfter gebeten. | 
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Barteigenoffen, ziemlih trogig auf: — während die Senioren 
fi) zu gerichtlichen Austrag der Injurienklage erboten, wollten 
MWefterholt und feine Mitftimmenden gegen die Injurien des Her- 
3098 von Jülich (in deſſen Schreiben an die Landftände) und der 
Senioren (in ihrer Schrift vom 18. März) ihre Ehre vor einem 
Landtag verteidigen, — allmählih wurde Weſterholt jedoch nad: 
giebiger, zunächft wohl weil Regierung und Ausſchuß mehr auf 
Seite der Senioren neigten !), fodann aber auch infolge einiger 
vor kurzem eingelaufenen. Schreiben des Kaiſers an Kapitel und 
Landitände, worin es hieß, der Kaifer habe vernommen, dab man 
dem Sohne de3 Herzogs von Jülich nicht gehalten, was ver: 
glihen; er müſſe, wenngleih er der geiftlichen Obrigkeit hierin 
nicht vorgreifen wolle, do um Zerrüttung des gemeinen Weſens 
zu verhüten, kraft feines Amtes, zur Beobachtung der Heiligen 
Kanones und der Statuten ihrer Kirche ermahnen, fowie zu 
Wahl einer Perfon, die vom Rapfte konfirmiert und von ihm be 
lehnt werden könne u. |. w. 

Während der Berhandlungen vor dem Ausſchuß murde in 
Münfter eine auf den Rat Recks und des Domdehanten aufge 
nommene neue Appellations= und @itationsurfunde des Poſtu⸗ 
lierten infinuiert: ein langes, jchmwulftiges, lateiniſches Aktenftüd, 
das gemeinjame Werk einiger rechtsgelehrten Räte des Herzogs 
und mehrerer Kölner Geiftlihen. Darin war in den beleidigend: 
ften Ausdrüden von der Verſchwörung Wefterholts und feiner 
Genoſſen geſprochen; auch Erzbiſchof Heinrich ging nicht leer ans: 
ein gewilfer Konrad von Wefterholt, hieß es u. a., babe, ohne 
Zweifel von feinem boshaften Geiſte getrieben, eid- und ehrver⸗ 
gefjen, mit feinen Künften, Ränken und Liften gegen göttliche und 
menſchliche Rechte die Junioren im Kapitel an ſich gehängt, um 


1) Diefelben wollten, um größere Verbitterung zu verhüten, ben Gtreit 
nicht vor einen Lanbtag gebracht fehen, betonten bie Verpflichtung, keinen zu 
poftulieren, mit bem nicht Tapituliert worben fet, baten bie päpfilide Ent- 
ſcheidung abzumarten und nicht durch eine Doppelwahl über bie unſchuldigen 
Untertbanen Berberben zu bringen u. f. w. 
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einen Biſchof einzufegen, von dem er wußte, daß derjelbe dem Papfte 
verhaßt fei und von ihm nicht beftätigt werden könne; Aufruhr, 
Shisma und allgemeine Verwirrung habe diejer verichmigte bö8- 
artige Kopf erregen wollen; der Senior Nagell wurde „ein abge- 
lebter, ſchwacher, vielleiht irrſinniger Greis“ genannt. Auch in 
dieſem Altenſtück ftand wieder, daß die Herzöge von Jülich den 
Scholafter nit mehr als Statthalter anerfenneten. — Aber fo 
weit wagten ſelbſt die Senioren nicht ihnen zu folgen. Cie 
meinten zwar einmal bei den Verhandlungen vor dem Ausſchuß, 
der Statthalter folle fich ſeines Amtes jo lange enthalten, bis er 
fih von den Anjchuldigungen des Woftulierten gereinigt babe, 
ließen aber nachher geſchehen, daß der Dompropft Goswin von 
Raesfeld wieder mit dem Statthalter zurate ging, was eine Zeit 
lang unterblieben war. Dagegen verſprachen nun MWefterholt und 
die -anmweienden Junioren, bis zu päpftlihem Erkenntnis die neue 
Poftulation einzuftellen, vorausgejegt, dag nicht — durch Devo⸗ 
Iution an den Papit — ihrer freien Wahl etwas vergeben werde. 
Dody dauerte es noch einige Zeit, bi die Senioren wirklich die 
Beruhigung gewannen, dag Wefterholt fie nicht mit einer Neu- 
wahl überrumpeln werde U). 

Inzwiſchen war Johann von Raesfeld in Rom eingetroffen, 
wo fich der bayrifhe Geſandte mit gewohntem Gifer feiner an- 
nahm. Fabricius beftimmte den Papft und die mit der münfterfchen 
Sache betrauten Kardinäle, Morone, Como, Madruzzi, die beiden 
Forderungen: Reftitution des Poftulierten und Citation der Rä- 
delsführer, fchleunigft zu bewilligen. Papft Gregor bedauerte zwar, 
dab man die beiden Fürften jo arg bintergangen, meinte aber, jie 
hätten auch nicht jo leicht trauen follen; dagegen ließ der Staats: 
ſekretär Kardinal von Eomo faft eine gewiſſe Schadenfreude durch⸗ 


1) Die Senioren nahmen deshalb das Anerbieten bes bayriſchen Herzogs 
an, im Notfall ihnen ein paar nahewohnende, in ber Beftallung bed Lands⸗ 
berger Bundes ſtehende Nittmeifter (namentlich “ie von Holle) zubilfe zu 
enden. 

Loſſen, Köln. Krieg 1. 32 
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bliden: moralifh möchten die Junioren freilich ſehr ftrafbar fein, 
wie ihnen aber juriftifh beizukommen, jehe er nicht; was imole 
man machen, wenn fie, nah Rom citiert, wirklich erfchienen und 
erflärten, fie hätten, um ihre freie Wahl, Rechte und Privilegien 
ihrer Kirche zu verteidigen, Lift durch Lift mettichlagen, Betrug 
mit Betrug vergelten müſſen? Auch müſſe man fi hüten, durch 
übergroße Strenge gegen die Münfteraner die Kölner ſtutzig zu 
machen, namentlich aber dem Kurfürften vor den Kopf zu flohen. — 
Schlieglih wählte man in Rom wieder einen WMittelmeg: der 
Nuntius Porzia erhielt Befehl, fi nach Münfter zu begeben, um 
die Junioren durd Güte zum Vergleich mit den Senioren zu 
bewegen; für den Kal aber, dab ihm dies nicht gelänge, wurden 
zwei Breven an den Poftulierten und an das Kapitel beigelegt 
(vom 16. April), welde Johann Wilhelms Refignation, als wider 
des Vapftes Willen erfolgt, annullierten; ein drittes, ſehr ſcharfes 
Breve verbot neuerdings dem Kapitel, den Poftulierten von 
Bremen zu wählen ?). 

Mit diefen drei Breven eilte Johann von Raesfeld nad 
Deutichland zurüd, am 1. Mai war er bereits in Münden; in 
Stuttgart überholte er mit Eilpoft den Herzog Ernft, welcher ihm 
einen Brief an Porzia mitgab, die Bitte enthaltend, diefer möge 
mit der Ausführung feiner münſterſchen Aufträge bis zu Gmits 
Ankunft warten. — Zu Köln fand Raesfeld den Nuntius ohnehin 
mit der Kölner Wahlſache vollauf beichäftigt. 


1) Den Wortlaut ber drei Breven konnten übrigens weber Dr. Fabri⸗ 
eius noch der jülichfehe Agent Hammerftein erfahren; Karbinal Morone ſprach 
ſich ohnehin empfindlich barliber aus, daß ber bayriſche Orator immer ben 
Bapft belehren wolle, was biefer zum Wohle einer Kirche zu thun und zu 
lafien babe. 
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Bald nad feiner Ankunft am Rhein Hatte Kurfürft Salentin 
fein Hoflager in Schloß Kaiferswerth aufgefchlagen, welches nun für 
mehrere Wochen der Mittelpunkt aller Bemühungen für und wider 
die bayriſche Succeffion wurde. — Porzia hätte fi gerne fofort 
in Perfon zum Surfürften begeben, um ihm die beabfihtigte In— 
quifition und gewaltſame Ginjegung eines Koadjutor3 zu wider: 
raten, Salentin lehnte jedoh für jeht den Beſuch des Nuntius 
ab, und ließ demjelben nur durch einige Räte jagen, ihm fei es 
bloß darum zu thun, Herzog Ernſts Nachfolge zu fihern ; werde 
der Weg der Koadjutorie nicht beliebt, fo fei ihm aud die freie 
Wahl recht, nur jolle fih der Nuntius für diefen Fall von den 
Prieſterlanonilern feft veriprechen laffen, feinem andern als dem 
bayriſchen Herzog ihre Stimmen zu geben ). Noch nachgiebiger 
erftärte ſich Salentin brieflih gegen den Herzog von Jülich auf 
deifen Bitte, er möge zum Beten feines Neffen auf die beiden 
Forderungen der Inquifition und der Stonfirmation der Kölner 
Prälaten verzihten. Als daraufhin Ende April Herzog Wil- 
helms Räte, Dr. Konrad Fürftenberg und Dr. Walter Fabricius, 
nach Kaiſerswerth famen und zuerft mit Salentins Näten, nachher 
mit dieſem jelbft erwogen, wie Herzog Ernft auf dem Wege freier 
Wahl nah Köln zu bringen fei, empfahl Salentin aud ihnen aufs 
dringendfte, dafür zu forgen, da eine ausreichende Zahl von Edel- 
herren und Siebenprieftern entweder dem Nuntius oder ihm, dem 
Kurfürften, oder auch dem Herzog von Jülich gelobe, für Ernft zu 
ftimmen. Salentins Räte mahten nochmals darauf aufmerkſam, 
wie wichtig es fei, den Herrn Gebhard Truchſeß zu gewinnen, 
als den, der neben Herzog Ernft am meiften Ausficht babe, felbft 
gewählt zu werden. — Auf Salentins Rat ließ Herzog Wilhelm 
auch den niederländiichen Statthalter Don Juan um jeine Inter= 
zeffion beim Domlapitel erfuhen, worauf diefer Ende Mai zwei 


1) Damals erfi wurden bem Kurfürften bie beiden Koabjutoriebreven vom 
13. Sannar (f. 0. ©. 471 u. 482) zugefiellt; man war lange unfchlüffig 
gewefen, ob fie nicht überhaupt zurüdzuhalten, fürchtete dann aber Salentin 
dadurch zu beleidigen. : 

32 
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Geſandte nah Köln fchidte 1), die jedoch, da fie das Kapitel nid 
beiſammen fanden, in aller Stille wieder heimlehrten. Auch de 
Lütticher Biihof wurde wieder um feine Hilfe zur Gewinnung 
der Stimmen von Manderſcheid-Keil und von der Mark ange 
gangen, antwortete höflich, that aber faum etwas. 

Kurfürft Salentin ſchien mit einemmale gemwillt, ſogar felbit 
duch Freundlichkeit fein Domkapitel für die bayriſche Suc: 
ceifion einzunehmen. Nachdem er foeben noch den Boten des Ra: 
pitel3, welcher ihm deſſen Briefe vom 27. April überbrachte, fünt 
Tage lang auf einen bloßen Smpfangsichein hatte warten lafen, 
gab er nun zu, daß feine in Kaiſerswerth anmwejenden Räte am 
6. Mai das Kapitel fehr Höflih erſuchten, bei Salentins bevor 
ftehendem Rücktritt einen Heren zu wählen, welcher dem Bapft 
und dem Saifer, dem fpaniihen König und anderen klatholiſchen 
Fürften angenehm fein und vom jekigen Surfürften allen Rat und 
Bericht erhalten werde. Fünf Zage fpäter erfchienen dieſelben 
Näte, dreizehn an der Zahl, darunter der weftfäliihe Landdroft 
Eberhard Graf zu Solms, der Landhofmeifter Jörg von der 
Leyen, der Marihalt Rutger von der Horft und der Kanzler 
Burkdart, in Perſon im Kapitel, um Salentins Antwort auf die 
jüngften Briefe des Kapitels zu überbringen. Der Kurfürft, fagten 
fie, laffe no einmal an das erinnern, was er zum Beften der fa: 
tholifchen Religion, des Reiches und des Erzftiftes inbetreff der 
Succeifion anempfohlen Habe; wolle man aber feinem Rat und 
dem Gutachten der höchſten Häupter der Chriftenheit nicht folgen, 
jo müſſe er es Gott und der Zeit befehlen. Auch bezüglich der 
übrigen Streitpunfte (Reftanten aus den Zöllen, Höfe Der um 
Chor, Schweine des Chorbiſchofs) Tauteten Inſtruktion um 
Werbung viel maßvoller als fonft: das Kapitel möge fih an einen 
beliebigen Drt in der Nähe, 3. B. nah Brühl, zu ihm verfügen; 
dort wolle er fih in freundlicher Konverſation über alles mit 


1) Karl Rym, Herr zu Eedenbele, vormals kaiſerlicher Gefanbter beim Tür- 
fen, und Dr. Johann Mambefius, Profefſor des geiftlichen Rechts zu Loͤwen 
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ifmen verftändigen. — Das lehnte jedod das Kapitel al3 unge— 
bräuchlich ab: der Kurfürft möge jelbft in die Stadt kommen; 
auch Hinfichtlih der anderen Punkte wiederholte man die früheren 
Forderungen, übrigens in böflicher Form ). 

Inzwiſchen war der Nuntius Porzia — am 8. Mai — zum 
erſtenmale vor veriammeltem Kapitel erichienen und hatte in län— 
gerer wohlgeſetzter Rede die Gründe entwidelt, welche die Rapitu- 
laren beftimmen müßten, feinen andern al3 den von Papft und: 
Kaiſer empfohlenen bayriſchen Herzog zu wählen 2). Das Kapitel, 
in welchem an diefem Tage außer den Prieftern nur vier aus- 
geiprochen katholiſche Edelherren, Thengen, Joh. Daniel von 
Winneburg, Gebhard Truchſeß und von der Mark, zugegen waren, 
dankte dem Papft und feinem Nuntius für ihr väterliches Wohl: 
wollen und beriprah, nad Beratung mit den anderen Herren. 
Porzias Bortrag zu beantworten. 

Acht Tage nahher — am 15. Mai — machten der Nuntius 
und zugleich Herzog Ernft mit feinen Räten dem nunmehr in 
Brühl refidierenden Kurfürften ihre Aufmwartung; beide baten ihn, 
die beabſichtigte Inquifition und Koadjutorie fallen zu laffen. Auch 
bon Herzog Albreht war wieder ein Schreiben ähnlichen Inhalts 
eingelaufen: Salentin möge, um zu verhüten, daß fi die Augs— 
burger Konfeſſions- Verwandten der Sache annähmen und heftiger, 
als zuvor die Freiftellung forderten, durd) Güte die Gemüter Der. 
Rapitularen zu gewinnen juchen und „hernach gleich den lieben 


— — 





1) Der Afterdechant, Joh. Daniel von Winneburg und Dr. Gropper 
ftimmten dafür, „das Rmo dero vatterlicher regierung halber zu danken“, — 
was das Kapitel aber nicht that. 

2) Er begreife nicht, ſagte er n. a., wie ſich jemand durch das Bekannt⸗ 
werben des Wunſches Sr. Heiligleit verletzt fühlen könne; nie habe die Kölner 
Kirche fich geweigert, aus der Hand bes allgemeinen Oberbirten ber ganzen 
Kirche ihre Vorſteher zu empfangen; beun recht wohl wußte fie, daß bie Güter 
des xömifhen Stuhles ihr das Wahlrecht doch nur unter dem Vorbehalt 
verliehen babe, fich felbft, wenn nötig, besfelben wieder zu bedienen; eine 
folhe Notwendigkeit Liege jegt vor m. f. w, — alfo eine offene Darlegung 
deg päpftlichen Univerfalepiftopats ! 
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Gott und die freie Wahl walten laſſen“. — Salentin madte 
kaum noch Einwendungen; nur warnte er abermals, nicht mit 
Ihönen Worten ſich zu begnügen, fondern fi, damit es nicht gebe 
wie jüngft zu Münfter, stipulata manu des Prinzen Wahl ver- 
ſprechen zu lafien. — As Porzia und Herzog Emft eben wieder 
aufbreden wollten, traf in Brühl auf dem Wege nad England 
ein kaiferliher Gefandter ein, der Freiherr Hans von Breuner, 
welcher den Kurfürften mündlich, im Namen des Kaifers aber auf 
Grund eines blogen Beglaubigungsichreibens, aufforderte, baldigft 
zu refignieren und dem Sapitel feine freie Wahl zu laflen. Sa: 
lentin geriet in heftigen Zorn über diefe, wie er fagte, den Ab- 
fihten des Hochfeligen und den früheren Erklärungen des jegigen 
Kaifers widerſprechende Werbung. Der Kaifer folle ihm, ant- 
wortete er in der Eile und Hiße, ſolchen Befehl fchriftlich erteilen, 
dann fei er jeden Augenblid bereit abzutreten, wolle aber feine Schuld 
haben, wenn e3 nachher mit der Neuwahl ſchlimm gehe! Herzog 
Ernft und der Nuntius beſchwichtigten ihn jo gut es gehen mollte; 
man beſchloß fih von neuem an den Kaifer zu wenden, damit er 
die beiden anderen geiftlichen Kurfürften und einige faiferliche Räte 
beauftrage, Herzog Ernft zum Velten zwiſchen Kurfürft und Kapitel 
zu vermitteln; eine ſolche laiſerliche Kommilfion wünſchte man na 
mentlih wegen des Herrn Gebhard Truchſeß; könnte man ihn be 
wegen, nicht länger jelbit nad) der Kur zu trachten, fo hoffte man 
alle Gefahren einer freien Wahl befeitigt. 

Schon feit einiger Zeit erfannte man auf bayrifcher Seite im 
Truchſeſſen den gefährlichiten Rivalen. — Gebhard Truchſeß, Frei: 
Bert von Waldburg, ein Neffe des Kardinals von Augsburg, hatte 
fi) früher um die kölniſchen Dinge wenig gefümmert, aud von 
den Streitigfeiten zwiſchen Kurfürft und Kapitel lange fern gehalten. 
Erſt im Januar 1577 nahm er für einige Zeit Refidenz in Köln 
und hielt ſich feitdem zur Majorität des Kapitels, übrigens ohne 
befondere perjönliche Feindfeligleit gegen Salentin an den Zag zu 
legen. Jedoch unterfchrieb er nachträglich, zugleih mit dem After: 
dechant, die Union des Kapitels vom 13. Auguft 1575, und jo 





Das Ende des Salentinfchen Planes. 508 


dann den Abihied vom 15. Februar 1577, übernahm auch, neben 
dem Straßburger Biſchof, eine Kommilfion des Kapiteld zur Ber- 
teidigung der Wahlfreiheit beim Kaiſer und bei den anderen geift- 
lichen Kurfürften. Als Gebhard Ende April wieder nah Köln 
fam, äußerte er fi, wie wir faben, über die Verleihung des 
Rapitelplages an Herzog Ernft anfangs zweifelhaft, ftimmte 
Hließlih aber zu. Damals waren bereit3 aller Yugen auf ihn 
gerihtet. Schon am 13. März ſchreibt Dandorf aus Köln an 
Herzog Albrecht: der Truchſeß finde bei Edelherren und Kanonikern, 
auch fonft menniglih nicht ſchlechte Gunft und Favor; bei einer 
Wahl werde man ihn vermutlich dem Straßburger Biſchof vor: 
ziehen; da er übrigens dem Haufe Bayern jehr zugethan fei, möge 
der Herzog Ihriftlih oder mündlich mit ihm handeln. — Das war 
zum Zeil bereit3 gejchehen: auf Wunjc des Herzogs Batte Herr 
Karl Truchſeß, Kammergerichtspräfident zu Speier, an feinen Brus= 
der Gebhard geichrieben, diejer möge, der fatholifchen Religion zum 
Deften und zum Dank für die von Herzog Albrecht ihrem Oheim 
und Vater und allen Truchſeſſen erwiejene Gnade, die Nachfolge 
des Herzogs Ernſt befördern. Sodann erhielt Dandorf felbft, 
gerade als er fein Schreiben vom 13. März abſchicken wollte, den 
Auftrag, mit Gebhard perfönlich zu reden. Der Truchſeß ſprach 
ih Hierauf gegen Dandorf ſehr wohlwollend über Herzog Ernft 
aus; leid thue ihm nur, daß der Kurfürft durch feine Schärfe 
und Unbeſcheidenheit auch gegen jenen viele Gemüter erbittert 
babe; wenn man Vögel fangen wolle, dürfe man nicht mit Prü- 
geln danach werfen. Bindende Zufagen vermied jedoch Gebhard 
forgfältig, fomohl gegen Dandorf, wie zuvor gegen den trieriſchen 
Kanzler. Auch nachher wurde Herzog Albreht von Köln aus 
wiederholt aufmerkſam gemacht, wie wichtig es fei, gerade den 
Zrucfefien zu gewinnen. — Der Grund liegt auf der Hand: 
Gebhard hielt fih, ſchon auf Grund feiner Familientraditionen, 
zur katholischen Bartei; das machte ihn, abgejehen von feinen 
perſoͤnlichen Eigenichaften, den Priefterlanonilern genehm, während 
er zugleich den proteftantisch gefinnten Grafen im Kapitel wegen 
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der geringen Macht feines Hauſes mindeftens als ungefährlich er- 
Icheinen mußte. 

Seitdem Herzog Ernft den Kapitelplak erlangt, war die zeit: 
weilige Läffigfeit der proteftantiichen Grafen verihwunden. Zudem 
hatten jett ihre beiden Yührer, Ludwig von Wittgenftein und 
Johann von Naffau, die Hände wieder frei: denn Ludwig lebte 
feit furzem ganz in Berleburg, und Johann war endlich bon der 
PVeftgefahr befreit, beide voll Eifer, das Verſäumte gutzumaden. 
Ende April ging Graf Johanns Rat Dr. Jakob Schwarz nad 
Köln, wo er nun wochenlang in vertrauten Verkehr mit dem 
Dompropft und mit Graf Hermann Wolf von Solms ver- 
weilte. Dringend riet er feinem Herrn, ſämtliche Grafen, ſodann 
Pfalz und Heflen von den bayriih=papiftiihen Praktiken zu ver 
ftändigen, damit jene den Gutherzigen im Kapitel für den Not: 
fall ihren Schuß zufagten; außerdem erinnerte er an den früheren 
Beſchluß der Wetterauer Grafen, durch eigene Gejandte Salentin 
die geplante Gewalt zu widerraten. Da nun Graf Johann zur 
jelben Zeit von dem Herrn Winand von Breyl erfuhr, der Kur 
fürft babe gegen ihn in Kaiſerswerth fein Befremden geäußert, 
warum er jeit fo langer Zeit gar nichts von Graf Johann höre, 
jo brach diefer in Eile von Siegen auf über Köln nad Kaifers- 
werth zu Salentin, bei dem er mehrere Zage blieb. Was zwi- 
ihen beiden verhandelt wurde, wilfen wir nicht, dürfen aber un- 
bedenklich annehmen, dag ſich Johann alle Mühe gegeben haben 
wird, noch in legter Stunde den Kurfürften von der fpaniid- 
bayriihen Partei abzuziehen. Salentin war eben damals im Be 
griff, den Heren von Breyl nad) Frankreich zu ſchicken, jedenfalls 
wegen jeiner rüdftändigen Penſion; — wahrſcheinlich machte Jo: 
hann ihm Ausfiht auf Erfa durch eine Penfion von der Königin 
von Gngland. " 

Don Kaiſerswerth nah Köln zurüdgelehtt, traf Johann 
mit Sir Philipp Sidney zufammen, der als Geſandter der 
Königin Elifabetd nah Prag und nad) Heidelberg ging, um 
an beiden Orten megen des jüngften Regierungswechſels zu fon- 
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dolieren und zu gratulieren, daneben aber den früheren Plan 
einer Allianz zwiichen Eliſabeth und den deutichen Proteftanten 
wieder betrieb. Bei Sidney befand fi deifen Freund Hubert 
Languet, der Sorreipondent des fähfiihen Kurfürften, ein alter 
Lobredner eines allgemeinen antipapiftiichen Bundes. Mit beiden 
verhandelte Graf Johann, der ſelbſt weder Latein noch Fran— 
zöjiich fertig genug ſprach, zuerft Durch Dr. Schwarz und den 
Licentiaten Daſypodius, verzeichnete dann aber jelbft in einem 
Memorial für Sidney die Hauptpunfte, welche dieſer feiner Kö— 
nigin vortragen follte: Seit einigen Jahren verfolge der Bapft, 
um die deutiche Freiheit zu unterdrüden und die wahre Weligion 
auszurotten, insbefondere den Plan, die antehnlichften Domitifter 
in die Hände folder vornehmen Familien zu bringen, melde ſich 
zum Gehorſam gegen die römische Kirche verhflichteten. Seinen 
babe der Papft hierfür geeigneter befunden, als den Sohn des 
Herzogs Albrecht von Bayern, teil3 wegen feines Eifers für Die 
römische Kirche, teil3 wegen der Macht und der hoben Verbindungen 
diejes Haufes. „Denn um die Wahrheit zu fagen‘, beißt es 
weiter, „haben befagter Herzog von Bayern und feine Vorfahren 
inbezug auf die Unterdrüdung der Anhänger der wahren Religion 
alle anderen Berfolger derfelben in Deutichland jederzeit über- 
teoffen, und Beute ift der Herzog von Bayern überzeugt, daß Dies 
der größte und fchönfte Ruhm fei, den er feinen Nachkommen 
Binterlaffen könne. Das Memorial erinnert daran, dab Herzog 
Ernft bereits zum Biſchof von Freifing und Hildesheim gemacht 
ei, und daß man feit Jahren mit allen möglichen Praftiten ihn 
nah Köln und Münſter zu bringen fuche; aucd wird der, wie 
wir wiſſen, nicht grumdlojen Gerüchte gedacht, daß Bayerns Blicke 
bereit3 auf die Stifter Lüttih, Magdeburg, Trier gerichtet feien. 
Anderfeits feien auch aus dem Haufe Ofterreich bereits zwei Prin- 
zen — des Kaiſers Bruder Albreht und Erzherzog Ferdinands 
Sohn Andreas — zu Karbinälen gemacht und auch fir fie ohne 
Zweifel die Erwerbung deutiher Bistümer beabfihtigt. Solchem 
Streben entgegen müßten die Belenner der wahren Religion jene 
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Leute, welde nur aus Eigennutz dasjelbe beförderten, durch fichere 
Hoffnung auf Lohn umzuftunmen fuchen; zu diefen Leuten gehöre 
aber jegt vor allen Kurfürft Salentin, den man mit einer jähr: 
lichen Penſion von einigen taujend Kronen wohl auf die gute 
Seite ziehen könne. Königin Elifabeth möge alfo auch ihrerfeits 
dazu einiges beitragen. — Wir jehen, Graf Johann macht bier 
feinem Zweck zuliebe den Kurfürften käuflicher, als diefer in Wirk 
lichkeit war; denn auch von Salentin hätte man fagen Tönnen, 
was man von Mirabeau gejagt hat! er verkaufte fich nicht, aber 
— er ließ ih bezahlen. — In Zuſammenhang mit vielen 
Verhandlungen des Grafen Johann mit Salentin einerfeits, mit 
Sidney und Languet anderfeits, fteht ohne Zweifel die eilige 
Abjendung des Herrn von Breyl an Erzbiſchof Heinrih von 
Bremen; Graf Johann übernahm es, Breyl bei Salentin 
wegen diejer kurzen Verzögerung feiner Reife nad Frankreich 
zu entichuldigen. 

In Köln erneuerte Graf Johann auch die im Januar ange 
fnüpfte Verbindung der Wetterauer Grafen mit einzelnen Priefter: 
tanonifern und Mitgliedern der weltlichen Landftände, Grafen und 
Rittern, fowie mit Kölner Bürgern ). Seht ſchon rechnete man 
darauf, daß der Landtag, welder nah dem Herlommen zwi: 
ſchen Tod oder Refignation des einen und Neuwahl des andern Kur: 
fürften ftattfand, dazu dienen werde, die Domlapitularen von Her: 
zog Ernfts Wahl ubzujchreden. Dr. Schwarz und Lie. Dafypodius 
fammelten bereits Stoff zu einem Diskurs oder einer Flugſchrift, 
durch welche die Öffentlihe Meinung gegen da3 Haus Bayern be: 
arbeitet werden ſollte. Bei der Kölner Bürgerfhaft kam es 
Bayerns Gegnern zuftatten, daß der Zwift zwifchen Salentin und 
der Stadt von neuem heftig entbrannt war. 


1) Den Domherrn Johann von Reifferfcheid, welcher gleich feinem Bruber, 
dem Erbmarſchall zu Salentin hielt, hatte Graf Johann ſchon von Kaiferd- 
wertb aus um eine geheime Zufammenkunft im Hauſe eines Herrn von 
Allendorf (ngl. 0. S. 429, Anm. 2) zum Himmelgeift gebeten. 
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Die beiderfeitigen thätlihen Eingriffe waren, wie erwähnt, im 
Februar d. %. dur Vergleich beigelegt worden; bezüglich ber 
Rechtsfrage hatte der Stadtrat das Kammergeriht angerufen und 
bereit3 ein mandatum sine clausula gegen den Kurfürften erlangt. 
Darauf bradte diefer Ende Mai eine „alte Rolle‘ hervor, ges 
mäß welcher die Güter Kölner Bürger einen bisher auf ben kur⸗ 
fürftlihen Zöllen genofjenen Zollnachlaß verlieren follten. Sofort 
tief nun der Kölner Rat die anderen rheiniſchen Fürften wieder 
auf, gegen folde Sperrung des Rheins per indirectum‘ mit ihm 
gemeinfame Sache zu machen, und gedachte dabei auch gewiſſer 
Schimpf⸗ und Drohreden, welhe Salentin jüngft zu Kaiſerswerth 
gegen Rat und Bürgerihaft an offener Zafel ausgeftoßen babe. 
Satentin follte gejagt Haben: „er wolle denen von Köln einen 
mächtigeren Nachfolger fegen, der fie beſſer meiftern und pußen 
werde; wolle auch Pfaffen und Bürger aneinanderbeten, bis daß 
die Bürger die Bfaffen totichlügen; dann wolle er felbft kommen 
und unter die Bürger, Weiber und Kinder dreinhauen, dab er 
bis an die Knöchel im Blut geben könne”. — Daß Salentin 
wirflih fo tolles Zeug zu Kaiſerswerth geredet, wird von ver- 
fchiedenen Seiten beftätigt; wir willen, daß er auch fonft im Zorn, 
zumal beim Zrunf, feiner Zunge nicht Meifter war. Wie fehr 
er der Stadt grollte, erfieht man übrigens auch daraus, daß er 
eines Tages im Juni eine große Anzahl feiner Räte an das 
Domtapitel fchidte und Zuordnung von Deputierten verlangte, 
weil er von der Stadt „Abtraht” (Genugthuung) fordern wolle 
für all’ die Eingriffe, welche fie ſich in feine geiftlidhe und weltliche 
Hoheit und Jurisdiktion herausgenommen. 

Endlich faßten Graf Johann und feine Kölner Freunde wieder 
eine Unterftühung des Kapitels durch die evangeliichen Fürften ins 
Auge. Der Kölner Dompropft ftand in freundfchaftliher Sorres 
fpondenz mit einem von den alten, dem reformierten DBelenntnis 
zugethanen pfälzifchen Räten, der fih aber mit dem neuen lutheri⸗ 
ſchen Regiment zurechtgefunden Hatte, Dr. Joſt Reuber, und ließ durch 
ihn allerlei in der Hauptſache richtige, wenn auch übertriebene 
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Nachrichten über die Praktiken Salentins, Porzias und des Her: 
098 Ernſt an feinen mit dem heſſiſchen Landgrafen damals im 
Bad Ems verweilenden Kurfürften Ludwig gelangen. Auf dem 
Rückweg von Köln begab fih ſodann Graf Johann felbit nad 
Ems und wußte den Kurfürften Ludwig zu überzeugen, daß zu- 
gunften des Kapitels etwas Ernſtliches geſchehen müſſe. Ludwig 
ſandte die aus Köln erhaltenen Berichte an Heſſen und an ſeine 
beiden meltlihen Mitlurfürften und jchlug eine gemeinfchaftlide 
Geſandtſchaft an Salentin oder an das Domkapitel vor. Aber 
fein Vorihlag fand wenig Beifall, denn Landgraf Wilhelm 
meinte wieder, dies „Pfaffenwerk“ fei den evangeliſchen Fürften 
gleihgültig, „fintemal uns und unjeren Söhnen in einem Weg 
wie im andern der Zugang zum Stift rebus sic stantibus ab 
geſtrickt ift“; Kurfürſt Auguſt aber und feine Räte hatten nidt 
Luft, den Disput über die Freiftellung ſchon wieder auf die Bahn 
zu bringen; auch ſchien es dem Kurfürften unziemlich, die Kölner 
Kapitularen gegen ihren Kurfürften zu beftärlen; würde er es doch 
auch nit dulden, daß fi eine fremde Herrichaft feiner Unter 
thanen gegen ihn annähme. Jedenfalls müſſe man abwarten, bis 
man bon beteiligter Seite, etwa von der Stadt Köln oder au 
von den Wetterauer Grafen, förmlid um Vermittelung gebeten 
werde. Die von Köln aus verbreiteten Gerüchte von einer neuen 
gefährlichen Papiftenlign fand man am ſächfiſchen Hofe wenig 
glaubwürdig; man möge nur im Reiche unter einander feft zu 
lammenbalten, beim Religionsfrieden bleiben, auf fremde Bündniffe 
fih nicht einlaffen, — eine Bemerlung, welche zunächft wohl 
auf die neuerdings von England gelommene Anregung zu einem 
allgemeinen ewangeliihen Bunde ging. Nachher wurde auf einer 
Berfammlung von Näten der Erbeinigungsverwandten Sachen, 
Brandenburg und Heffen — im Monat Juni zu Naumburg — 
u. a. auch die Kölner Wahlſache beiprochen, aber befchloffen, fich 
ihrer vorläufig nicht anzunehmen, jondern beim nädften Deputa= 
tionstag im Auguft zu Frankfurt mit anderen SRonfeifionsver 
wandten weiter davon zu ſprechen. — So blieb die Xhätigfeit 
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der evangeliihen Fürften zur Zeit auf den üblichen umftändlichen 
Scriftenaustaufh von Hof zu Hof beihränft *). 

Die Wetlerauer Grafen ließen für fi jedoch an Eifer nicht 
nad. Ende Mai, bei Graf Johanns Rüdkunft von Köln, fanden 
ſich Ludwig von Wittgenftein und zwei Grafen von Solms (Kon⸗ 
rad von Solms-Braunfel und Dtto von Solms-Laubach) bei 
ihm zu Dillenburg ein und verabredeten, dab man ſchon vor dem 
fünftigen Kölner Landtag die kurkölniſchen Grafen Neifferfcheid, 
Neuenar und Manderſcheid für die Behauptung der freien Wahl 
zu Köln und der Rechte des Grafenftandes bearbeiten, zum Land: 
tag felbft aber wieder eine Gejandtichaft der Wetterauer Grafen 
aboronen wolle. Weitere Beiprechungen fanden nachher zu Ebers⸗ 
bach und wieder zu Dillenburg ftatt, wo man fih u. a. darüber 
einigte, daß die Wetterauer Grafen in aller Form den Pfälzer 
Kurfürften und feinen Bruder Johann Kafimir, fowie die heſſiſchen 
Landgrafen um ihre Hilfe zur Erhaltung der freien Wahl in Köln 
ertuchen follten. 

Der bayriihen Partei kam von diefen Gegenpraftifen genug zu 
Ohren, um fie zu warnen, auf ihrer Hut zu fein und fidh bei- 
zeiten möglichft viele Stimmen zu fihern. Als kurz nad dem 
Beſuche des Nuntius und des Herzogs Ernſt, infolge der früheren 
Aufforderung des Kurfürften an das Gejamtlapitel, die Domberren 
Thengen, Reinhard von Solms, Joh. Daniel von Winneburg und 
Gebhard Truchſeß in Brühl .erichienen, forderte Salentin von 
ihnen, fie jollten ſich verpflichten, nah feinem Nüdtritt feinem 
andern al3 dem bayriiden Herzog ihre Stimmen zu geben. Zwar 
ließ fi Teiner von ihnen öffentlich auf diefe Zumutung ein, dod 
erflärten fih wenigftens Thengen und Winneburg gut bayriſch, 
aud auf Graf Reinhards Stimme rechnete man; war er es doch 


1) Graf Johamns Abſicht, gelegentlich einer in Dillenburg zu haltenden 
Kindtanfe eine größere Anzahl Fürften und Herren zufammenzubringen, 
wurbe baburch vereitelt, daß feine Gemahlin nur einen toten Knaben zur 
Welt brachte und felbft längere Zeit in äußerſter Lebensgefahr ſchwebte. 
DU. Korr. 1577, fol. 259 u. 263; vgl. Groen van Prinsterer VI, 96. 
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namentlih, der den bayriſchen Aäten vielerlei — freilich nidt 
lauter Zuverläffiges — über die Praftifen der Gegner binterbradite, 
bor allem über ihre Abjiht, die Neuwahl auf den Truchſeſſen zu 
lenken. Hauptſächlich mit Rückſicht auf diefen legtern ließ Herzog 
Albrecht Ende Mai dur feinen Hofdiener Emmanuel Welier den 
Kaifer bitten, baldigft Kommiffare nad Köln zu enden, und wos 
möglid unter ihnen Albrechts früheren Landhofmeifter, den jetzigen 
faiferlihen Hofmarſchall, Dttheinrih Graf von Schwarzenberg, 
einen nahen Verwandten des Zrucjefien. An die Grafen von 
Reifferfcheid und von der Mark ſchrieb Dr. Gotfrid Gropper, um von 
ihnen bindende Zufagen wegen Herzog Emfts Wahl zu erhalten. 
Auch auf die Stimme des Domdehanten Anton von Schauenburg 
rechnete man, wurde aber irre an ihm, da er bei feiner Rüdtunft 
nah Köln, Ende Mai, zweimal eine Einladung des Herzogs Emft 
ausihlug; man fürchtete, fein Bruder, der Bifhof von Minden, 
babe ihn umgeftimmt, doch machten Zhengen und Gotfrid Grop⸗ 
per, Bayerns eifrigfte Parteigänger, noch Hoffnung, ihn wiederzu- 
gewinnen. Thengen erbot fi, in Perſon zu Herzog Julius von 
Braunſchweig zu reifen, um durh ihn fowohl den Mindener 
Biſchof, wie den Erzbiihof von Bremen für Herzog Ernfts Wahl 
einzunehmen. Denn trog allem, was mit Münfter vorgegangen, 
zählte die bayrifhe Partei nod immer auf Erzbiſchof Heinrichs 
Stimme bei der Kölner Wahl. Dieſe Hoffnung beftimmte jegt aud 
ihr Verhalten in der münſterſchen Poſtulationsſache. 





Unter den Breven, welche Johann von Raesfeld aus Rom 
mitgebradht hatte, war, wie erwähnt, auch eines, welches neuer- 
dings die Wahl des Poftulierten von Bremen verbot; zufolge 
einer Beratung mit Herzog Ernft und deſſen Räten beſchloß jedoch 
der Nuntius Porzia, dieſes Breve vorläufig zurüdzubalten, um 
nicht den Bremer Erzbiſchof noch mehr zu reizen und dadurch 
Herzog Ernft3 Kölner Wahl zu gefährden. Die beiden Reſtitu— 
tionsbreven hätten Ernft und feine Räte dagegen gerne baldigft 
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überreicht gejehen, während der Nuntius, gemäß den päpftlichen 
Befehlen, zuerft perfönlih mit den Junioren verhandeln und nur, 
wenn fie bartnädig, die Breben infinuieren wollte. In dieſer 
Abficht machte ih Porzia am 20. Mai auf den Weg nah Mün- 
fter, über Dinsladen, wo Herzog Wilhelm damals Hof Bielt. 
Hier ließ er fich beftimmen, vor feiner Weiterreife, zu Schermbel 
. an der münfterjhen Grenze, mit dem Domdechanten Raesfeld und 
dem cleviichen Hofmeifter Red eine geheime Beſprechung zu halten, 
infolge deren er die Reife nah Münfter ganz aufgab; denn Raes— 
feld und Red überzeugten ihn, daß eine foldhe vielleicht nicht un- 
gefährlich, jedenfalls vergeblih fein werde; Raesfeld brachte die 
Nachricht mil, Erzbifhof Heinrich komme eben jegt in Klofter Lies- 
born (bei Lippftadt) mit Kurfürft Salentin und Wefterholt zu= 
fammen, gewiß nit um nadhzugeben; es drohe Gefahr, daß 
Wefterholt und Genofjen bei Ablauf des Wahltermins den Erz= 
biihof mit Gewalt ins Stift einfeßen würden; ſchon jest vermoͤge 
der Dechant faum mehr jeine Mitftimmenden auf bayriſcher Seite 
zu halten. Auf diefe Mitteilungen hin übergab nun Porzia die 
beiden Reftitutionsbreven dem Herzog von Jülich. Dieſer ließ das 
Driginal des einen und Kopieen des andern fofort, am 3. Juni, 
durch Notar und Zeugen allen Beteiligten in Münfter zuftellen; darauf 
verſprachen Senioren und Regierung zu gehorchen, der alte Senior 
Nagell und die Junioren fowie die Vertreter der Stadt behielten 
fih Antwort vor, — Wefterholt jelbft war abweiend, wie es 
hieß in Arnsberg bei Kurfürft Salentin. Die Zuſammenlunft in 
Liesborn hatte wirklich ftattgefunden, nur war ftatt des Erzbiſchofs 
fein Rat Schrader erjchienen, welcher fih alsdann mit Em— 
pfehlungen Salentins nach Köln zu Porzia begab und diefem aus= 
führlih über den ganzen Poftulationshandel, die Friedliebe feines 
Herrn, ſowie deffen Ergebenheit gegen den apoftolifhen Stuhl be 
richtete. Der Nuntius that fi) aber nachher nicht wenig darauf 
zugut, daß er diefen Schlaufopf, der ihn nur ausholen wollte, 
fo kalt habe abfahren laffen. Er jet, behauptete Porzia, nur 
wegen der Kölner Sache da, wegen Münfter babe er gar feine 
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Aufträge; nicht einmal die von Schrader mitgebradten Schriften 
nahm er an, angeblid weil er fein Deutich verftehe. Übrigens 
ließ auch Schrader über den eigentlichen Zweck feines Kommens 
nichts verlauten; er habe nur, fagte er, den Nuntius informieren 
wollen. — Man wird annehmen dürfen, daß Schrader haupt: 
fählih darum kam, um ſich perſönlich über den Stand der Kölner 
Wahlfahe zu erkundigen; gewiß wird er nicht verjäumt haben, 
im Auftrag feines Herrn mit den Gegnern Bayerns in Köln Ber: 
bindungen anzufnüpfen. Denn ihren Zweck, durch fanftes Auf: 
treten in der münfterihen Sache Herzog Ernft die Stimme de 
Bremer Erzbiſchofs zu fihern, erreichte die bayriiche Partei nicht, 
fondern im Gegenteil ſchloß fi Heinrich eben damals entichteden 
den Feinden Bayerns an. Zwei Dinge merden hierfür den 
Ausichlag gegeben haben: einerfeitS die ungeſchickte Art, wie feine 
Berfon in der Appellationgurfunde des Herzogs von Jülich vom 
16. April behandelt worden, anderſeits die Nachricht, dag der 
auf feine BVeranlaffung von Kurfürft Auguft nah München ab: 
geordnete ſächfiſche Nat Alerander Pflug ohne jeden Erfolg zurüd: 
gelommen war. 

Als Alerander Pflug am 15. April dem bayriihen Herzog 
feinen Auftrag vorgetragen hatte, erzählte ihm dieſer zuerft in 
Perſon, wie „unadelig und unehrenhaft‘ man mit ihm und feinem 
Sohne, fowie mit dem Herzog von Jülich in Münfter umge 
gangen, dem Erzbiſchof von Bremen meſſe er feine Schuld bei, 
wohl aber dem Kurfürften Salentin, der ſich in Prag gegen feinen 
Sohn Wilhelm felbft des Gefchehenen gerühmt Babe; aufs ent 
fchiedenfte widerſprach Albrecht der Behauptung, daß er felbft nicht 
Wort gehalten Habe. Nachher lie er dem Gefundten durd Kanzler 
Eifenheimer und Dr. Halver einen ausführlichen Bericht über den 
Verlauf der münfterfhen Sache zuftellen, welcher mit der Bitte 
ſchloß, Kurfürft Auguft möge ihm feine Weigerung, Münfter dem 
Erzbiſchof zu überlaffen, nicht übelnehmen, da ihm dies Ehren 
und Gewiſſens halber unmöglich fei, fondern möge vielmehr den 
Erzbiſchof ermahnen, dem Handel feinen ordentlihen Austrag zu 
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Iaffen. In einem eigenhändigen Brief an Kurfürft Auguft ſprach 
er außerdem die Erwartung aus, ihre gute Brüderlichkeit und 
Vertraulichleit werde nicht durch dieſe Sache, wie eine jeht in 
hohem Stande befindlihe Perſon [Kurfürft Salentin] geäußert, 
Störung oder Trennung erleiden. Dies fagte Yuguft in feiner 
ebenfalls eigenhändigen Antwort zu; „und ift mir endlich“, fügt 
er bei, „jo viel daran nicht gelegen, wer Biſchof oder Bader, 
den Sprihwort nah, zu Münfter fei; daß ich aber meiner 
Schweiter Sohn, den Erzbiihof zu Bremen, hierzu von dir gerne 
befördert gefehen, wirft du mir meines Verhoffens nicht verargen, 
weil du deines Sohnes halben mit dem Stift Köln gleichmäßige 
Förderung bei mir geſucht haft, welches ih dann auch treulich 
und willig gethan. Stehet derhalben nunmehr an beiden Drten 
bei den Herren Kapitularen, wen fie poftulieren werden.‘ — Als 
Albrecht bald nachher (im Monat Juni) durch feinen, hauptjäd- 
lic wegen der neuerdings erftrebten Erweiterung des Landsberger 
Bundes abgefhidten Rat Halver nochmals bitten ließ, Kurfürft 
Auguft möge den Bremer Erzbiſchof bewegen, zu feiner Weiterung 
Urſache zu geben, jondern e3 bei der Appellation nah Rom bes 
ruhen zu lafien, verſprach der Kurfürft zwar für gütliche Beilegung 
des Poftulationzftreites fi) zu bemühen, that aber nichts weiter, 
als daß er feinem Neffen von Pflugs Relation und Herzog Al- 
brechts Beſcheid Kenntnis gab. Dagegen fandte Erzbiihof Hein- 
rich feinem Oheim die Rechtfertigungsichrift Wefterholts und 
außerdem Kopieen von Berichten, melde er von einem ebange- 
liihen Domherrn zu Köln (Hermann Adolf von Solms) über die 
dortigen Vorgänge, insbejondere über die geplante Ausichliegung 
aller evangelischen Rapitularen, erhalten babe. Daß ſolche Abficht 
hintertrieben werde, müſſe namentlid) den Herzögen Julius bon 
Braunſchweig und Adolf von Holftein, deren Söhne bereits Ka- 
noniter zu Köln, angelegen fein. In einem eigenhändigen Poft- 
feript, vom 21. Juni, fordert Heinrich feinen Oheim auf, „als 
das vornehmfte Haupt aller derer, fo fich [zu] der reinen gefunden 


Lehre der Augsburger Sonfeifion belennen, auch ne je und 
. 2offen, Köln. Krieg J. 
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allzeit vor allen anderen Kur= und Fürſten vornehmlich beförden 
haben ‘‘, diefen beichwerlihen Saden zu begegnen und vorzubauen. 
Zugleich jagte er ih nunmehr für feine Perſon von Kurfürit Ea- 
lentin3 jo lange verfolgtem Föln= münfteriden Plane förmlich los. 
„Als auch‘, ſchreibt er, „‚in der bayriſchen Refolution angezogen, 
dad ©. L. mir mit Münfter Gewiſſens halber nicht können wei- 
hen, jo muß ich's dabei wenden laffen und den Event göttlider 
Schidung heimitellen, und kann viel weniger meines chriſtlichen 
Gewiſſens halber S. de8 Bayern 2. Sohn, dem Aodminiftratoren 
zu Freiſingen, in der fölniiden Sache einige Beförderung er⸗ 
zeigen, weil ih nun jcheinbarlih jehe, mas für ein Unkeil 
daraus erwachſen wird, jofern er dazu fommt, in dem auch 
E L. mid unfreundlih nicht werden verdenken.“ Er bat, 
Kurfürft August möge den Kölner Kurfürften von der beab- 
fihtigten Erfommunilation feiner Kapitularen abmahnen und fügte 
als Beweis, wie ſchlimm es der Bapft meine, Stopie eines Brenes 
(von 4. Februar 1576) an das münfterihe Kapitel bei, woraus 
zu eriehen, dab derfelbe feinen, der nicht von papiftiichen Eltern 
geboren, fonfirmieren wolle. — Dem Herzog von Julich hatte 
Heinrich bereits am 30. Mai erklärt, indem er demjelben die an ihn 
gerichteten Streitichriften der Senioren und Junioren zufandte, er 
befinde „‚gleihwohl die Saden auf des Statthalters Seite fo gar 
unrihtig nicht, wie man fie fonft machen wollen“; zugleich be 
ſchwerte er ji) bitter, daß des Herzogs Sohn in feiner Uppella- 
tion ihn dermaßen „durch öffentlihen Anſchlag ausgetragen “; 
eher hätte er eine freundliche Warnung erwartet, wenn dem Herzog 
bepußt, wie ungütlih man zu Rom gegen ihn gefinnt fei. 

In denjelben Zagen, da fih Erzbiihof Heinrich, auf Grund 
feines religiöſen Belenntnifjes, als offenen Gegner der bayriſchen 
Nachfolge in Köln erklärte, that Herzog Ernſt daſelbſt einen Schritt, 
der ihn vor aller Welt als Bertreter der fatholiichen Heftauration 
befundete: er ließ jih freiwillig, ehe noch irgendein Eid oder 
Statut ihn dazu verpflichtete, zum Prieſter weihen. 

Am 29. Mai, nachdem durch die Brühler Beiprehung mit 
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Kurfürit Salentin feftgeftellt war, dag man die baytiſche Nad- 
folge nur noch mittels freier Wahl fuchen wolle, hatte Her 
zog Ernft die beiden angejehenften BPriefterfanoniter, Swolgen 
und Orth, bei fih zum Morgenmahl, um von ihnen zu er 
fahren, wie er die Gemüter der Sapitularen, insbelondere der 
Priefter, gewinnen könne Sie meinten, zunächft jollten Herzog 
Ernft und fein Vater fi bemühen, daß die Mikverftändnifie 
zwiſchen Kurfürft und Kapitel vor Salentins Refignation gehoben 
würden, jo wie daß diefer dem Stapitel die rüdftändigen Renten 
vergüte. Exnft wies darauf Bin, day Salentin ihm zuliebe bereits 
in die faiferlihe Kommiſſion gewilligt und auf die Koadjutorie 
verzichtet habe; auch fernerhin wolle er jo viel als möglich vers 
mitteln, nur jei der Punkt wegen der Rückflaͤnde ſchwierig, meil 
eben die Rheinzoͤlle infolge der niederländifchen Unruhen weniger 
eintrügen. Diejen beiden Wünfchen fügte Swolgen dann nody 
einen dritten hinzu: feit langen Jahren, fagte ex, hätten fie nut 
Kurfürften und nie einen fonfelrierten Erzbifchof gehabt; nun wolle 
das Kapitel gern einmal einen wirklichen Biſchof haben; fie hätten 
deshalb geſchworen, feinen zu wählen, der fih nidyt zum Prieſter 
weihen laſſe; wenn der Herzog dies zu thun veripreche, würden 
ihm von den acht Priefterlanonitern mindeftens fieben ihre Stime 
men geben. Ohne abzumarten, was feine mitanweſenden Räte 
dazu ſagten, antwortete Ernſt fofort: er jei bereit, nit nur, 
falls er gewählt, Priefter und Biſchof zu werden, fordern würde 
ſich ſelbft als einfacher Kanonikus weihen lafien, wie viel mehr 
jegt, da er bereits zwei Bistümer befige; fofort wolle er die 
nötigen Dispenfe von Rom verlangen. Die Räte meinten zwar, 
eine Ordination vor der Wahl werde, wenn hernach det ge= 
hoffte Erfolg nicht erreicht, verkleinerlih für Herzog Exrnft fein; 
diefer lieh ſich jedoch nicht irremahen. — Vielleicht war gerade 
infolge der heftigen Oppoſition, welche er bei den proteftantiichen 
Elementen des Kapitels fand, der. katholiſche Eifer ſeiner Knaben⸗ 
jahre wieder erwadt. 

Die Inftruftion, welche Herzog Albreht feinem Sohn und 

33* 
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deſſen Räten mit nach Köln gab, war noch erfüllt von demſelben 
Geiſte de3 Mißtrauens in Herzog Ernft, welchen vormals die In- 
ftruftion zur Reife nah Rom atmete; Exnfts Fehler und Schwä— 
hen: feine Nachläffigleit im Gebet, feine Unbeftändigfeit im Reden, 
feine Freude an Zrinfereien und am Weidwerk, fein Hang zu 
Verihmwendung und Spiel, zu Schuldenmahen und weltlicer 
Leichtfertigkeit, waren in ihr ſcharf hervorgehoben; den zugeordneten 
Räten, namentlid dem Freiherın von Warlrain als Marſchall 
und Dandorf al3 Hofmeifter, war die ftrengite Aufficht über Her- 
309g Ernſt anbefohlen. — Dieje fanden jedoh keinen Anlaß zur 
Strenge. Denn Ernft hielt fih von felbit jo, daß fie nur Rühm⸗ 
liches zu berichten mußten; freilih waren auch fie felbft nicht fo 
engberzige und argwöhniſche Zuchtmeifter, wie vordem Fabricius 
und Porzia. Beſonders fanden fie Ernft3 Frömmigkeit zu loben: 
er bejuchte fleißig die Kirchen, nahm teil an Prozeifionen, afft- 
ftierte fogar am Fronleichnamsfeft, zur Freude der ganzen Slölner 
Klerifei, beim Hodamt im Dom und fang dabei das Epange 
um). Außerdem benahm er fih freundlich gegen die Edel⸗ 
herren feiner Partei, würdig gegen die Gegner und Zweifelhaften, 
höflich gegen jedermann, verjäumte auch nicht vor angejehenen Bür- 
gern, namentlich dem Bürgermeifter Lusficchen, fih von dem Ver— 
dacht zu reinigen, als ſei er mit Salenting Drohungen gegen die 
Stadt einverftanden. 

Ernſts Abfiht, jegt ſchon die Priefterweihe zu empfangen, 
ſchien aud feinem Vater, aus gleihem Grund wie den Näten, 
bedenflih; dagegen drängten der Nuntius und einige SBriefter- 
tanoniler auf baldigen Empfang; ihren Gründen und Herzog 
Ernfts entichiedenem Willen gaben die Räte nad. Bereits mar 
die Weihe auf den Fohannisabend, die Feier der Primiz auf das 
Feft Peter und Paul feftgeiegt, als des Herzogs Lörperliches Be 


1) Wiewohl er erſt Subdiakon war. Eine Angabe über Herzog Ernſts 
Weihe zum Diakon babe ich nicht gefunden; vielleicht unmittelbar vor ber 
Prieſterweihe ? 
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finden einen Aufihub ratfam erſcheinen ließ. Schon feit Ende 
Mai fühlte fich Ernft infolge eines Aderlafies unwohl, bald danach 
zeigte fich an feinem ganzen Leib, befonder3 aber an den Händen, 
ein jchmerzhafter läftiger Ausichlag, der troß allen Salben und 
anderen Mitteln nicht weichen wollte und ihn tagelang ans Zim- 
mer feffelte. Dr. Reiner Solenander, des Herzogs von Jülich 
Leibmedicus, fam und riet, noch vor den Hundstagen, wenigftens 
ein paar Wochen lang, Bad Burtiheid bei Aachen zu gebrauden. 
Die Räte wünſchten alfo, dag die Priefterweihe bis zu Ernſts 
Rückkunft aus dem Bade verihoben werde. Aber die Pricfter- 
fanonifer und bejonders Borzia nahmen das ſehr übel auf: wenn 
Herzog Emft nicht noch vor feiner Abreife fih weihen lafje, er— 
härte der Nuntius, fehe er kein Mittel, die gewogenen Sapitu- 
laren, namentlih die Priefter, länger an ihrem Pla zu halten; 
fie würden glauben, man meine e3 nicht ernft, fondern gebe nur 
Ihöne Worte, wie die früheren Kurfürften. Ein Anftoß von außen 
fam Binzu: Seit feiner Rückkunft nah Köln trat au der Dom- 
dehant Anton von Schauenburg als Bewerber um die Kur auf; 
die bayrischen Räte meinten, auf Anftiften des Dompropftes und 
des Grafen Hermann Adolf von Solms, welde müßten, daß der 
gute junge Herr ziemlich befchränft fei, und ſolchermaßen feine 
Stimme dem bayriſchen Herzog entziehen wollten. Graf Anton 
lud bereits die Priefterfanonifer zu Tiih ein, bat fie um ihre 
Gunſt und verſprach fich eheftens zum Priefter weihen zu lafien. — 
Kanoniſche Hinderniffe ftanden Herzog Ernfts Weihe nicht mehr im 
Wege, jeitdem die von Rom wiederholt, zuletzt durch einen eigenen 
Kurier feines Vaters, für den Fall der freien Wahl geforderten 
Dispenfe — zur Weihe außerhalb der gewöhnlichen (Quatember-) 
Zeiten und vor Erreihung des kanoniſchen Alters, ferner zur 
Beibehaltung mehrerer Bistümer — endlich eingetroffen waren. 
So ließ fih denn Herzog Emft am frühen Morgen des 19. Juni 
in der Stiftslirche St. Gereon, in Gegenwart feiner Räte, zweier 
Priefterfanonifer, des jülichihen Rates Dr. Walter Fabricius und 
einiger anderen Perfonen durch den Kölner Weihbiihof zum Prie— 
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fter weihen ?). — WS er nachher im Domlapitel erihien, gratu: 
lierten ihm Sämtliche Priefterfanontfer „mit jonderem Eifer und 
Freuden‘, der Zruchieß aber „mit wenig Worten und ftlllen Ge 
bärden‘. Am nächſten Zage ſchon trat Herzog Ernft feine Bade: 
veife an, Dr. Gotfrid Gropper erbot fi inzwiſchen in Köln zu 
bleiben, wohl aufzumerlen und des Herzogs Stelle zu vertreten. 


1) Der Kölner Weihbifhof Dr. Craſchel wirb zwar in den bayriſchen 
Berihten nit ausdrücklich als Konfekrator genannt, aber auch fein 
anderer; alfo war er ed ohne Zweifel. 


3. Kapitel. 
Kurfürſt Salentins Rücktritt. * 





Bei Salentins Wahl im Fahre 1567 hatte ſich gezeigt, daß 
von den beiden höchften Obrigfeiten der Kaifer den größeren Ein- 
fluß auf das Kölner Domlapitel beſaß. Jedoch war auch des 
Bapftes Macht nicht gering, da fih nicht leicht einer von den 
Priefterlanonifern feinem ausgeſprochenen Willen zu miderjeßen 
wagte. Wenn alfo Gregor XIII. auf Herzog Ernſts Mahl be: 
ftand, jo waren diefent von den vierundzwanzig Wählerftimmen 
acht beinahe gewiß. Voll Eifer Hatte vor nun ſieben Jahren 
unter ſpaniſchem Einfluß Papſt Pius V. den Gedanken der bay: 
riſchen Succeffion in Köln ergriffen; als dann im Jahre 1574 
Kurfürft Salentin den Plan wieder aufnahm, fand derfelbe fo 


* Quellen: Die meiften der 0. Kap. 1 u. 2 angeführten Archivalien, be- 
fonder® DA. Domlap.-Protot. Nr 157; Erzbifchöfe. Gebhard Truchſeß 
le u. b; Köln Domftift 323 » u. b; Jül.⸗Berg. Bolit. Begebenheiten 
Nr. 17. — St. 38/3 u. 10 bis 14 (namentlih Nr. 13); 399/49 
u. 59; einzelnes 161/83; 230/2; 401/10. — RA. Münfter T. VI. — 
KrA. L Geiſtl. Saden Fasc. 2 (Briefwechfel zwifchen Herzog Albrecht 
und Dr. Fabricius). — Freifinger Alten: Bibl. Föringer. Nr. 3238/9. — 
Dr. loc. 8926. — MA. Erzſtift Köln 1577. — DNA. R. 60 und 
Dill. Korr. 1577. — Gedrudt nur wenige bei Theiner II, 274. 
279sq. Groen van Prinsterer VI, 151. Lacomblet, Ur 
funbenbuch IV, Nr. 580. Aus Herm. von Weinberge Gedenk⸗ 
buch (von Ennen) Zeitſchr. f. D. Kult. Geh. 1874, ©. 732. 
Ennen IV, 644. Über Salentinsg Refignation in Paderborn 
Strunck (Schaten), Ann. Paderb. ad a. 1577. 
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ſehr Bapft Gregors Billigung, dag er, aus eigenem Antrieb und 
Salentins Wünſchen zuvorkommend, diefen ermächtigte, ſelbſt 
wider den Willen feines Kapitel3 den jungen Bayernherzog zum 
Koadjutor anzunehmen. Mit diefer Erlaubnis in der Hand ge 
dachte Salentin fein Domkapitel gefügig zu maden. Und nod im 
Januar diefes Jahres hatte Gregor in aller Form den Admi- 
niftrator von Freifing zu Salentins Koadjutor und Nachfolger 
beitellt. — Da trafen, am 30. April 1577, jene Schreiben des 
Domlapitel3 vom 26. Januar in Rom ein, in melden bittere 
Beichwerde geführt wurde über Salentins Behauptung, daß ihm 
bon Bapft und Kaifer befohlen fei, den bayriſchen Herzog aud 
wider des Kapitels Willen zum Koadjutor anzunehmen. Monate— 
lang war das Briefpafet infolge der durch die Belt verurſachten 
Verlehrsftockung in Trient liegen geblieben, bis e3 endlich ein vom 
faijerlichen Hof zurüdtehrender Kurier mit nah Rom nahın. 
Sofort begab fi) nun der Agent des Kapitels, Dr. Leonard 
Voſſius aus Haffelt, päpftliher Kämmerer, zum Kardinal von 
Como, überreichte die Schreiben und bat zugleih um Kopie jenes 
Breves, auf Grund deflen der Kurfürſt die Koadjutorie Haupt: 
jählih forderte. Zwar konnte er dieſe Kopie nicht gleich be 
fommen, jedoch äußerte fih der Kardinal in einer Weije, da} 
Voſſius fih befugt glaubte, ſchon mit der nächften Poft feine 
Herren vom Kapitel zu verfichern, es fei ‘gewiß nicht der Wille 
diefes Papftes, den man wegen feiner Milde und feines Eifers 
für die Erhaltung aller alten Brivilegien den „Friedfertigen“ 
nenne, daß ihnen ihr Erzbiichof mit folder Schärfe einen Koad⸗ 
jutor und Nachfolger aufdringe. Berdächtig müſſe ihnen ſchon er⸗ 
Icheinen, dal Salentin weder Kopie des Breves mitgeteilt nod 
Einficht geftattet babe. — Diejes Schreiben traf noch vor Herzog 
Ernſts Abreife ins Bad Burticheid, Anfangs Juni, in Köln ein 
und machte unter den Sapitularen großen Eindrud. Vor Herzog 
Ernft jowie vor dem Nuntius Porzia wurde der Wortlaut jorg- 
fältig geheimgehalten, was zur Folge hatte, daß beiden ftark 
Übertriebenes über deſſen Inhalt hinterbracht wurde: Voſfius habe 
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geſchrieben, der Papft ſei durchaus gewillt, das Kapitel bei feiner 
freien Wahl zu handhaben; nur auf ſtarkes Anhalten etlicher 
hoben Potentaten und wider feinen eigenen Willen habe er die 
früheren Breven zu Herzog Ernſts Gunften erlafien. Porzia war 
beftig erzürnt über dieſes Schreiben, welches feiner Inftrultion und 
allem, was er bisher gehandelt, widerfpreche und ſowohl feine "wie 
des apoftoliihen Stuhles Autorität aufs äußerfte gefährde. Er 
forderte jofort von Rom, da der verwegene Autor berichtigt und 
beftraft werde. — Bierzehn Zage danach, als Herzog Exnft bereits 
in Burtiheid war, kam jedoch ein zweiter Brief von Bolfiug, 
Ähnlichen Inhalts wie der erfte, aber noch mit dem Zuſatz, er fei an- 
gewiefen, dem Kapitel zu verfichern, der Bapft wolle ihnen nicht wider 
ihren Willen den Biihof von Freifing zum Erzbiſchof aufbringen, 
fondern verlange nur, daß fie einen Eugen und würdigen latbo- 
lichen Mann wählten; eben als einen foldhen habe er ihnen den 
bayrischen Herzog empfohlen, Salentin werde fein Breve vorlegen 
können, welches ihn ermächtige, wider ihren Willen einen Road: 
jutor anzunehmen; der Papft halte darum auch nicht für nötig, 
jelbft auf das Schreiben des Kapitel zu antworten oder ihnen 
die verlangte Kopie zuzuftellen; da fie fich feit jo langer Zeit nicht 
weiter beſchwert, fei vermutlich ohnehin jegt alles in Frieden. — 
Der wirflihe Grund, weshalb Voifius feine Kopie des Koadjutorie- 
breves befommen und mitſchicken fonnte, war aber der, daß der 
bayriſche Geſandte dies zu Hintertreiben gewußt hatte. Dr. Fabri- 
cius brachte es weiter dahin, daß von den beiden Kardinälen, an 
weiche die Begleitihreiben des Kapitels gerichtet waren, der eine, 
Madruszi, nur in den allgemeinften Ausprüden des Wohlwollens 
antwortete, der andere, Morone, jogar mit einer warmen Em— 
pfehlung des Herzogs Ernft: wenn dem Kapitel der Modus der 
Koadjutorie nicht genehm ſei, könnten fie diefen ja durch freie 
Wahl zu ihren Biſchof maden; dadurd würden die Zwiftigfeiten 
mit ihrem jetzigen Erzbiihof am einfachften gehoben. 

In Köln verfehlten jedoch des Voſſius fede Lügen ihre 
Wirkung nicht. Schon unter dem Eindrud feines erften Briefes 
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Scheint die Antwort abgefaßt, melde das Kapitel am 15. Juni 
dur feine Deputierten, Herr Gebhard Truchſeß, Dr. Smolgen 
und Dr. Kempis, dem Nuntius auf jeinen Vortrag vom 8. Wai 
zuftellen ließ. Sie feien, heißt e3 darin, zu allem ſchuldigen Ge— 
horſam gegen Papft und Kaiſer bereit; was fie an beide geſchrie⸗ 
ben’, bedeute weder irgendiwelhen Ungehorſam gegen dieſe, noch 
jei e8 gemeint zur Verachtung des Herzogs Ernit, den fie felbit 
größerer Ehren für würdig erachteten, fondern nur zu pflidt: 
ſchuldiger Verteidigung der Freiheit ihrer Kirche. Wenn ihnen der 
apoftoliihe Stuhl ihre freie Wahl laſſe, wollten fie bei der fünf: 
tigen Sedispalanz der väterlihen Ermahnung St. Heiligfeit ein: 
gedenf fein, ſoweit dies mit den kanoniſchen Satzungen, Fon: 
zilten, Konkordaten der deutichen Nation, Statuten, Gewohnheiten 
und Vrivilegien ihrer Kirche vereinbar. — Porzias mündliche Ant: 
wort, worin er das Kapitel neuerdings aufforderte, nad) dem 
MWillen von PBapft und Saifer den bayrifchen Herzog zum Biſchof 
anzunehmen, wurde nachher von Gebhard Truchſeß als Agitationd: 
mittel gegen vielen ſelbſt benugt. | 

Mehr noch befeftigte Volfius’ zweiter Brief die Kapitularen 
in ihrem Entſchluß, ſich feinen Schritt vom Wege der freien 
Wahl abvrängen zu laffen. Dr. Gotfrid Gropper "meldete dem 
Herzog, die Gegner im Kapitel wollten fih nunmehr in Rom be 
ftätigen laffen, da der Koadiutorieplan nit vom Papfte ausge: 
gangen ſei, und alsdann ihren Kurfürften bei anderen Kurfürſten 
und Fürften wegen Eidbruches verklagen, ihn aber (Gropper) al3 
Salentins Vermittler ohne meiteres aus dem Sapitel ftoßen. — 
Auch ſonſt hatte Gropper wenig Erfreulihes nah Burtſcheid zu 
berichten: Graf Ludwig von Wittgenftein verweile nebft einem 
Grafen von Falfenftein zu Köln im Haufe feines Bruders, de 
Dompropftes, wo fie viel mit dem Domdechanten praltizierten, um 
diefen von Herzog Ernft abzuziehen; andere Grafen, darunter aud 
Hermann von Neuenar, würden zu Köln erwartet). Ein Hm 


1) Einem Grafen von Faltenftein begegnen wir fonft nie in dieſen Hin- 
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auf den man ji bisher feſt verlaffen habe, klage, dab ihm ver 
Kurfürſt nicht halte was verfprocden, und daß er, „duro necessi- 
tatis telo verwundet‘, am Ende genötigt fein werde, wider Abficht 
und Neigung zu handeln; der Afterdechant Thengen fei verlett, 
weil Salentin ihn jüngſt in Weftfalen ſchlecht empfangen habe; der 
Kurfürft felbft aber fühle fi dadurch beleidigt, daß Geſandte von 
Don Yuan d'Auftria jüngft zu Köln geweſen feien, ohne ihn anzu— 
fprechen; das falle er fo auf, als wolle man ihn von bayriſcher 
Seite jetzt ganz umgehen. 

Der „vom Pfeile der Not verwundete“ Herr war Johann 
Maniel von Winneburg, welcher in ſchweren Schulden ſteckte und 
mit Pfändung bedroht war. — Un Praktiken der Wetterauer 
Grafen fehlte es in der That niht: auf ihre Bitten bemühte fich 
Pfalzgraf Johann Kaſimir bereit3 feit Anfang Juni, feinen Bru— 
der den Kurfürften zu der geplanten Sendung an Kurfürft und 
Kapitel von Köln zu bewegen. Zum jelben Zwed fanden ji 
einige Wochen fpäter Johann von Naffau und Konrad von Solms 
in Berfon bei Kurfürft Ludwig und dem mit ihm befreundeten 
Grafen von Henneberg im Bad Ems ein. Im Laufe des Juli 
fam Graf Johann mit mehreren Grafen von Solm3 und den 
Geſandten anderer Wetterauer Grafen wiederholt in Braunfels 
zufammen, wo fie beicloffen, Bauptfählih wohl um Kurfürft 
Ludwigs Zaudern zu überwinden, die anderen Pfalzgrafen, na- 
mentlih Johann Kafimir und Reichard, fowie die heifiichen Land- 
grafen in aller Form um ihre Zeilnahme an der gewünſchten 
Geſandtſchaft nah Köln zu erfuhen. Bon Braunfels aus ging 


dein; Gropper irrt fih alfo wohl im Namen; vielleicht if einer von Witt. 
genfleing Schwägern, von Solms gemeint. Am 15. Juni ſchreibt Graf Ludwig 
an feinen Bruder (Tagebuch Nr. III. Berleb. Bibl.): „Ih wil initio Julii 
nah Eoln, bit Solms [d. 1. Graf Hermann Adolf?) und Druxes ufzu- 
halten.” — Bon Ende Juni bis zum September fehlen in Graf Ludwigs 
Tagebuch alle Einträge; war er vielleicht die ganze Zeit über in Köln? — 
Zum 12. Juli wird in den Domlap.>Protot. (DA.) erwähnt, daß damals 
Graf Hermann von Nenenar zu Köln fi) aufbielt. 
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Graf Johann nad Marburg, wo es ihm endlih gelang, Land- 
graf Wilhelms bisherige Gleichgültigkeit in der Wahlſache zu bre 
hen. Kurfürft Ludwig dagegen bradte es zu feinem Entſchluß; 
von Natur ängftlih, trug er Bedenken, gleih im Anfang feiner 
Regierung ohne feine Mitkurfürften irgendetwas Ungewöhnliches 
zu thun. Nachher bot ibm freilich die jetzt beobachtete Neutra- 
lität willlommenen Anlaß, fih der auf Grund ihrer Verwandt⸗ 
haft geftellten Bitte des bayrischen Herzogs um feine Fürſchrift 
für Herzog Emft zu entziehen. 

Der Hauptgrund der bon Gropper gemeldeten tiefen Ber- 
ftimmung Salentind war die Einfiht, daß er nunmehr von Papft 
und Kaiſer vollftändig im Stiche gelaffen fei, folglih nicht mehr 
hoffen dürfe, die verhaßten Domkapitularen zum Gehorſam zu zwin- 
gen. — Der Schriftliche Befehl des Kaiſers, welchen Salentin jüngft 
bon deſſen Sejandten Hans Breuner gefordert, Hatte nicht lange 
auf fi warten laffen. Ende Juni, al3 Salentin wieder einmal aus 
Weſtfalen an den Rhein gelommen war, erfuhr er, eigene kaiſer⸗ 
liche Kommiſſare jeien abgeordnet, um zwiſchen ihm und feinem 
Kapitel zu vermitteln, zugleich aber um ihn zu ermahnen, frei zu 
refignieren und des Kapitels ordentlihe Wahl nicht zu Bindern ?). 
Was Voſſius aus Rom geichrieben, wußte Salentin ohne Zweifel 
durch feinen Vertrauten, Dr. Sropper. — Daraufhin ließ er Anfangs 
Juli den Freifinger Kanzler, Dr. Römer, nad Kaiſerswerth kommen 
und führte vor ihm, in Gegenwart feines Sanzler3 Burkhart, 
bittere Slage über das Benehmen der beiden höchften Häupter: 
beide jeien ihren eigenen früheren Befehlen und Zuſagen untreu 
geworden; freilich habe Kaiſer Rudolf ſchon vorher, während er fid 
öffentlich für Ernft erflärt, heimlich für einen feiner Brüder pral- 
tizieren lafjen und ähnlich der Papft für Erzherzog Ferdinands 
Sohn. Wenn Bapft und Kaiſer es ernft gemeint, hätten fie er- 


1) Die Inftruttion der Laiferlichen Kommiſſare kenne ich nur aus dem 
fateinifchen Auszug bei Tbeiner ]. c., welcher ziemlih genau zu fein 
ſcheint. 


Kurfürft Salentins Rüdtritt. 6 


Hären ſollen, das Rapitel werde, wenn es nicht den Nüglichiten 
und Wiürdigften wähle, Sonfirmation und Regalien nicht erlangen; 
ftatt deſſen fordere die neue faiferlihe Kommilfion nichts anderes 
als jeine Nefignation und freie Wahl für das Kapitel, welches 
dadurch nur in feiner Anmaßung beſtärkt werde. Er fei bereit, 
eheſtens zu refignieren; follten dann aber er und das Haus 
Bayern einen Schimpf erleiden, jo würden Papft und Kaiſer auch 
nicht leer ausgehen. Auch über feine geiftlihen Mitkurfürften be= 
ſchwerte er fid), weil fie fonnivierten und dilfimulierten. Zwiſchen⸗ 
drein ereiferte er fi) nad) feiner Gewohnheit über fein Domtlapitel 
und die Pfaffen überhaupt: kaum eine alte Gans würde er 
den leichtfertigen, gemiljenlofen, mehrernteils ketzeriſchen Kapitu- 
laren anvertrauen, geſchweige denn dieſes hochlbbliche vornehmfte 
Erzftift. Er babe aber dem Mainzer Erzbiihof ins Geſicht ge— 
jagt, wenn durch folde Nachläffigkeit ihm und dem Haufe Bayern 
Schimpf und Spott erfolge, wolle er den Schimpf rächen, alle 
böfen Buben, fie feien Galviniften oder welcher Religion fie woll- 
ten, al3 den Cafimirum und dergleichen, fo ihm hierzu rechte Geſellen 
jein würden, an fi) hängen, das ganze Stift mit Brand und 
Mord verheeren und verderben, auch alle Pfaffen und ihn, den 
Mainzer fowohl als andere vertreiben, auf daß fie jähen und ihren 
Lohn empfingen, weil fie jegt zur Zeit, da fie den Fatholiichen 
Glauben erhalten und fchüßen könnten, jchliefen und ftille ſäßen. — 
Nachdem er alfo feinem Zorne Luft gemacht, gab er den Nat, 
man folle dafür forgen, daß die faiferlihen Kommiſſare zur Zeit 
feiner Refignation, d. h. etwa Ende Auguft, alle Kapitularen 
zuſammenbeſchrieben; dann koͤnnten fie denjelben verſprechen, falls 
man dem Kaifer — durd) Wahl des bayriſchen Herzogs — folge, 
würden fie vermitteln, dag nachher die Irrungen zwiſchen Kurfürft 
und Kapitel fallen gelaffen würden. In die Wahllapitulation 
dürfe man davon nichts, vor allem nit die Zonſer Sache kom⸗ 
men laflen. Er für feine Perfon Babe feine Luft mehr, wegen 
der politiihen Händel mit den hochmütigen und ungehorfamen 
Rapitularen fi) einzulafien. 
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Daß es Salentin mit dem, was er dem Freifinger Kanzler 
fagte, ernft war, zeigte fi bald danad, als, am 18. Juli, die 
faiferlihen Rommiffare, Wolfgang Kämmerer von Worms genannt 
von Dalberg, Dompropft zu Mainz, Andreas von Oberftein, 
Domdehant zu Speier, und Dr. Hegenmüller bei ihm in Bonn 
anlangten ?). Auch vor ihnen beichwerte er fih bitter, dag man 
ihn jet zumute, Leuten, wie dieie, die Wahl frei anheimzugeben, 
nachdem er fi) früher, auf Befehl des Papftes und mit Willen 
und Willen des verftorbenen Kaifers, jo lange bemüht, den Frei— 
finger Biſchof zu feinem Nachfolger zu machen. Gr fei bereit, 
dem neuen Befehle gemäß, ohne einen Pfenning zurüdzubebalten, 
frei zu refignieren; die Verantwortung für die Folgen lehne er 
aber von fi ab. Wenn die Kommiſſare nad Köln Hinabzögen, 
würden fie jehen, wie die Leute beichaffen und was fie mit ihrer 
blogen Empfehlung für Herzog Ernft bei denjelben ausrichteten. 
Eine Unterhandlung zwiſchen ihm und jeinem Kapitel fei über: 
füffig, denn die Zonfer Sache ſei rechthängig, und von "anderen 
Irrungen wiſſe er nichts. — Damit lieg er die Kanonifer figen 
und ritt in feinem roll von dannen, nad feinem Schloß 
Arenfel3. 

Die Kommiffare aber zogen andern Tags nad) Köln, mo fie 
bon den Edelherren nur Dedant und Afterdehant, den älteren 
Solms und den älteren Winneburg, fowie den Truchſeſſen fanden. 
Eine Vollmacht, das ganze Kapitel zu citieren, hatten fie nidt; 
jo beſchränkten fie fih darauf, die anweſenden Kapitularen einzeln 
anzuiprehen und jedem gemäß ihrer Inftruftion zu verfiern, daß 
der Kaiſer das Kapitel bei feiner freien Wahl handhaben werde. 
Daneben empfahlen fie die Wahl des bayrifchen Herzogs. Geb: 


1) Herzog Albrechts Anſinnen an ben Kaifer, daß Salentins geifliche 
Mitturjürften und Graf Dtto Heiurih von Schwarzenberg zu Kommiſſaren 
ernannt werden follten (vgl. 0. S. 510), war, als zu fpät erfolgt, abgelehnt 
worden. Übrigens verficherte wenigfiens Dr. Hegenmüller ſchon im voraus, 
er werde es an Eifer zu Herzog Ernſts Gunften nicht fehlen lafſen. 
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hard Truchſeß und der Dechant antworteten ausweichend, die 
anderen meiltens günjtig für Herzog Ernſt; einmütig aber erklärten 
alle, dieſem habe niemand mehr geihadet als der Kurfürſt jeldft 
mit feinem rauhen Yuftreten und der Nuntius mit jeinem 
Eifern gegen die freie Wahl. Borzia felbft, mit welchem der 
ihm von früher ber befannte Speirer Domdehant zunächſt allein - 
ſprach, dachte nit fo: Allerdings Hatte er ſich jelbft gegen 
Salentins Koadjutorieplan erklärt, aber durchaus nit in der 
Meinung, dak man darum dem Kapitel die Wahl ganz frei laffen 
jolle. Die Kommiſſare hätten entweder das Zugeftäudnis freier 
Wahl an die ausdrüdlihe Bedingung knüpfen follen, daß fein 
anderer als der von Papſt und Kaiſer Empfohlene gewählt werde, 
oder hätten menigftens zuerft den Herzog Ernſt empfehlen und 
ext nachdem fie jeinetwegen Gewißheit erlangt, die freie Wahl ge- 
ftatten follen. Die Art, wie fie jegt verführen, fei für den apo= 
ftoliihen Stuhl und für ihn felbit höchft verkleinerlih; zudem 
würden Bayerns Gegner im Kapitel dadurh nur um fo beherzter, 
Ernfts Ausfihten aber verihlechtert. Zum Beweis hierfür berief 
fih Porzia in einem Briefe an Herzog Albreht auf das Benehmen 
des Truchſeſſen: wenn diefer nicht ficher darauf rechnete, im Falle 
freier Wahl felbft gewählt zu werden, würde er gewiß nicht 
wagen, durch offene Oppofition gegen Herzog Ernſt der Ungnade 
de3 Herzogs von Bayern und des Erzherzogs Ferdinand fi aus: 
zujeßen. 

Inzwiſchen waren, am 23. Juli, Heraog Exnft mit dem Herrn 
von Marlvain und Dr. Römer aus Burtſcheid, Dandorf aus 
Bad Spaa zurüdgelommen und verhandelten nun auch mit den 
kaiſerlichen Kommiſſaren. Herzog Ernſt meinte anfangs, ähnlid wie 
der Nuntius, weil die Kommitjare vor verfammelten Kapitel noch 
nichts vorgebracht, könnten jte auch jegt noch die Wahlfreiheit dahin 
einschränten, daß es Papft und Kaiſer unbenommen bleibe, jederzeit 
bor, in und nad der Wahl von ihrer Autorität Gebrauch zu 
machen. Aber die Kommiflare ftellten ihm vor, daß fie gerade 
durch ihre BVerfiherung, Herzog Ernft fei ſchuldlos an dem ver— 
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ſuchten Zwang, ihm die Gemüter mander Kapitularen wieder ge— 
wonnen hätten; denn diefe ſeien alle feft entichloffen, lieber Das ganze 
Stift zugrunde gehen, als ihre freie Wahl ſich nehmen zu laffen; 
fie, die Kommifſare, wollten fi alle Mühe geben, Kurfürft und 
Kapitel auszuföhnen und deswegen nad Bingen reifen, wo dem= 
nächft (hauptfählicd wegen der Aufnahme des neuen Pfälzer Kur— 
fürften in das Kurfürſtenkolleg) ein Kollegialtag der vier theinitchen 
Kurfürſten ftattfinden follte, wollten endlich Herzog Ernſt zuliebe 
noch vor der Refignation wieder nad) Köln fommen. — Shlich- 
lich erklärten fi Herzog Ernft und feine Räte mit der Anficht 
der Kommiflare völlig einverftanden ; auch der Nuntius, behaupteten 
diefe, Habe fich zulegt mit ihnen verglihen. Porzia felbft wider- 
ſprach dem freilih: er babe nur gefagt, wenn die Kommifjare fo 
beftimmte Befehle von 8. Mt Hätten, gebühre ihm nicht dicjelben 
zu tadeln. — Auf Herzog Ernſts Wunſch ſprachen die Kommiffare 
au mit einigen vornehmen Bürgern, zunädft mit dem einen 
Stadtiyndilus Dr. Betzdorp, welcher fih aus Anlaß der Kaifers- 
wertber Drohreden Salentins jehr Scharf gegen Ernft und für die 
Mahl eines der Stadt genehmen Biſchofs ausgefprodyen hatte; — 
ferner mit den beiden Bürgermeiftern Lyslirchen und Pilgrum ?). 
Lyskirchen gab zu, es fei allerlei geredet worden, jedoch nicht im 
Stadtrat jelbft; diefer werde fih gewiß nicht in die Wahl ein- 
mifchen, oder dem Kapitel Maß und Ordnung geben wollen; wohl 
aber würden fie auf dem beftehen, was altes Herlommen. 

Gleih danad, am 26. Juli, braden die kaiferlihen Kom— 
miffare nah Bingen auf, um dort noch vor Salentins Ankunft 
die Kurfürften von Mainz und Zrier um ihre Bermittelung zu 
erfuchen. Während des Sollegialtags gab fich beſonders der alte 
kluge Mainzer Kurfürft alle Mühe, Salentin einem Ausgleich mit 
feinem Kapitel geneigt zu ftimmen. Jedoch brachten er und die 


1) Nah Gelenius 1. c., p. 639 waren Meldior von Mulheim unb 
Gerhard von Pilgrum bie regierenden Bürgermeifter de Jahres 1577, 
Mülheim wirb jeboch in unferen Alten nie genannt. 
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beiden anderen Kurfürjten trog mehrtägigem Zureden bei Salentin 
nicht viel mehr zumege, als dieſer ohnehin ſchon auf die Auf: 
forderung de3 Kaifers hin zugefagt hatte: nämlich daß er binnen 
einem Monat frei rejignieren und die Kapitularen an ihrer ordent: 
lichen neuen Wahl nit hindern wolle; diefen feinen Entſchluß 
tönnten Mainz und Zrier feinem Kapitel in aller Form mitteilen 
und dasſelbe auffordern, zum Behuf feiner Nefignation alle Ka— 
pitularen auf den 4. September zu berufen. Außerdem gab er 
noch zu, daß fein Streit mit der Stadt wegen der Zollerhöhung 
niedergeihlagen und alles beim Herlommen gelafien werde. Won 
einem gütliden Vergleich mit feinem Kapitel wollte er dagegen 
nach wie vor nichts hören ?). 

Im Auftrag der Wetterauer Grafen fand fih Dr. Schwarz 
zu Bingen ein, um nochmals bei Kurfürft Ludwig die gewünſchte 
Sendung an Kurfürft und Kapitel zu betreiben, konnte jedoch 
feine perſönliche Audienz erhalten; e3 jeien, Hagte er, in Ludwigs 
Umgebung Leute, welde dem Grafenjtand entgegenarbeiteten, 
wenngleid) es aud nit an guten Freunden fehle. Noch immer 
aber meinte Dr. Schwarz, Salentin fuche jegt nur dur gute 
Worte die Gegner fiher zu machen, um inzwiſchen feinen Willen 
defto beſſer zu erreihen. Da nun Kurfürſt Ludwig allein, ohne 
andere evangelifche Fürſten nichts thun molle, und bisher nur die 
Pfalzgrafen Reihard und Johann Kafimir fid) bereit erklärt, jollten 
die Grafen nochmals den Landgrafen Wilhelm und andere Herren 
erfuden, an der geplanten Geſandtſchaft teilzunehmen. Man 


1) Am 30. Mat hatte Salentin das Kapitel aufgefordert, zum 17. Juli 
in Kaiferswertb fich einzufinden, um feiner Rechnungsablage beizumohnen; 
„und wiewol wir baßelbig von rechtz oder gewonheit wegen zu tun mit 
ſchuldig, ſo wollen wir es gleihwol barumb nit umbgehen, bamit ir kunftigf- 
lich mit zu fagen, wir betten dieſem erzftift nit wie fich geburt furgeftanden“”. 
Am 14. Juni antwortete das Kapitel, ber Kurfürft möge zu Köln, in Perſon 
oder durch feine Räte, Rechnung legen. DA. Köln Domfift 3238, 
fol. 275ff. Diefer Briefwechfel hatte jedenfalls die gegenfeitige Verbitterung 
noch verſchärft. 

Loſſen, Köln. Krieg 1. 34 


— — — — — — 


Far — 


530 Sechſtes Buch. Drittes Kapitel. 


erreichte denn auch wenigſtens fo viel, daß Landgraf Wilhelm um 
die Zeit der angekündigten Reſignation Salentins einen Rat ſeines 
Bruders Philipp von Heifen-Rheinfel3 nad Köln zum Dompropft 
ſchickte und als Nachbar die Neuwahl eines Herrn empfehlen ließ, 
welcher zwiſchen den beiden im Reiche zugelaffenen Religionen die 
goldene Mittelftraße (auream mediocritatem) zu halten wife — 
Dagegen bradite damals Kurfürft Auguft von Sachfen, auf 
pringendes Erfuchen feines Freundes, des bayriſchen Herzogs, feine 
frühere Fürichrift für deifen Sohn dem Kölner Kapitel wieder in 
Erinnerung )). 

Die bayrifhe Partei, welche wußte, daß Salentins Binger 
Erklärung aufrihtig gemeint, demnach die freie Wahl nicht länger 
zweifelhaft war, gab fid) nun daran, unter Anleitung des Dr. Grop⸗ 
per, mit dem kurkölniſchen Kalender in der Hand, jede einzelne 
Mählerftimme zu prüfen, ob fie borausfichtlih für oder gegen 
Herzog Ernft in die Wagſchale fallen werde, die fiher geglaubten 
zu beftärten, Ymweifelhafte zu gewinnen. Won den 24 Wählern?) 


1) Auf Rat des Kurfürften Auguft erjuchte Herzog Albrecht auch ben 
Brandenburger Kurfürften um ein Fürfchreiden für feinen Sohn (26. Juli) 
und erhielt fpäter ein ſolches (datiert 23. Dftober) gegen fein eigenes Er- 
werten, benußte es jedoch nicht. 

2) Die 24 Kapitularen waren damals, nah dem Rang und der An- 
ciennetät: 1) Anton Graf zu Holflein-Schauenburg, Dombehant; 2) Chri⸗ 
ſtoph Ladislaus von Thengen, Graf zu Nellendburg, Afterdechant; 3) Fried⸗ 
ih, Herzog zu Sacfen- Lauenburg, Chorbiihof; 4) Johann, Graf zu 
Manbericheid-Blantenheim, Biſchof von Straßburg, Scholafter; 5) Reinhart, 
Graf zu Solms, Domtuflor und Senior- Diaton; 6) Philipp, Graf zu 
Manderjcheid- Keil, Sunior-Diaton; 7) Wilhelm, Graf zu Salm-Reifferfceid: 
8) Hermann Adolf, Graf zu Solms; 9) Hermann, Graf zu Holften- 
Schauendburg, Biſchof von Minden; 10) Johann Daniel, Freiherr von 
Winneburg; 11) Johann, Freiherr von Winnebing; 12) Gebhard Truchſeß, 
Freiherr von Walbburg; 13) Johann, Graf zu Salm-Reifferfcheid; 14) Hein- 
ri, Herzog zu Sacjen- Lauenburg, Boftulierter von Bremen und Obna—⸗ 
krüd; 15) Philipp, Graf von der Markt; 16) Ernft, Herzog von Bayern, 
Adminiftrator von Hildesheim und Kreifing; 17) BProfefior Sebaftian Ro 
vimola (Nyermol) von Duisburg, Senior, Paſtor von St. Kolumba; 
18) Dr. Konrab Orth von Hagen, Subfenior, Dedant von St. Georg; 
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glaubte Herzog Ernft 13 bereits ficher für ſich u baben oder doch 
zu befonmen; nämlih 8 Edelherren: Dehant und Afterdechant, 
den älteren Solm3 und den älteren Winneburg, beide Neiffer- 
iheid, den Bremer Erzbiihof und Philipp von der Mark, und 
5 Doktoren: Orth, Swolgen, Gropper, Winkel und Walſcharz. 
Einige unter diefen hatten früher als Freunde des Straßburger 
Biſchofs gegolten; da diefer aber feine Ausfichten habe, würden 
fie, meinte man, lieber dem bayrischen Herzog als einem andern 
ufallen. — Johann von Manderjcheid konnte nämlid), da er bereits 
ein Bistum befaß, nad fanoniihem Recht nicht gewählt, fondern 
nur, mit Zweidrittelmajorität, poftuliert werden. Um hierin ficher 
zu gehen, bat Herzog Ernſt ſowohl den Nuntius wie feinen Vater, 
dafür zu forgen, daß nicht etwa auch Biſchof Johann durch eine 
Dispens von Rom wählbar werde, wie er jelbft es geworden war. 
Den Domdehanten, der fi, wie wir jahen, eine Zeit lang 
jelbft Hoffnung auf die Wahl gemacht, meinten Xhengen und 
Gropper davon abgebradht zu Haben; Zhengen ließ fih von ihm 
in die Hand veripredhen, daß er ebenjo wie Thengen ftimmen 
werde. — Der ältere Solms hatte fi) wiederholt offen für Bayern 
erflärt; doch mollte man ihn und Graf Hermann Adolf durd) 
ihren älteren Bruder, den weftfäliichen Landdroften, noc weiter 
bearbeiten. — Die beiden Reifferſcheid und Philipp von der 
Markt Hatten jchon vordem dem Kurfürften ihr Wort gegeben, 
feinen andern al3 Ernſt zu wählen. Diejes Verſprechen erneuerte 
Johann von Neiffericheid, als er Anfangs Auguſt nah Köln kam, 
auch gegen Herzog Ernft jelbft. — Den älteren Winneburg ber- 
pflihtete fi der Herzog, indem er ihn durch ein gebeimes Ge— 
ſchent von 150 Thalern von der drohenden Pfändung durch feine 
Gläubiger befreite. — Des Bremer Erzbiſchofs wähnte man durch 


19) Dr. Johann von Swolgen, Dedant von St. Andreas; 20) Dr. Gotfrib 
Gropper; 21) Dr. Johann Kempis, Offizial; 22) Dr. Hermann Wintel; 
23) PBrofefior Johann Walſcharz von Tongern; 24) Lie. Panl von Kuchoven, 
Regent bes Laurentianum. 

34* 
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das Hinhalten in der münfterihen Sache noch immer ſicher zu jein, 
wurde jedoch während des Monats Auguft durch Kurfürft Salentin 
enttäufcht. Allerdings, ſchrieb Salentin, fei Erzbiſchof Heinrich vor⸗ 
dem, auf ſein Begehren, gegen Herzog Ernſt wohl affektioniert geweſen, 
habe nun aber infolge der römiſchen Praktilen fein Gemüt geändert, 
fo daß e8 vergeblich) fei, weiter in ihn zu dringen, falls man nicht 
die münſterſche Sache auf befjern Weg richten könne. Der Erzbiior 
jelbft wiederholte um diefelbe Zeit in einem Brief an Kurfürit 
Auguft feine frühere Erllärung, daß er dem Freilinger Biſchof 
feine Stimme nicht geben könne. — Bu den Zweifelhaften züblte 
man auf bayrifcher Seite namentlich den geiftig befchränften Grafen 
Philipp von Manderiheid-Reil. Man hoffte ſich feiner durd den 
Herzog von Fülih, den Zrierer Dompropft Johann von Schönen: 
burg, die gefürftete Gräfin bon Arenberg und andere bei ihm ein- 
flußreiche Leute zu verfihern. Außerdem reifte, auf Herzog Exnits 
Wunſch, Philipps Better, Hans Gerhard von Mandericeid- 
Gerolftein, eigens zu ihm und bradte eine ziemlich befriedigente 
Antwort zurüd. Übrigens, meinte Hans Gerhard, werde Sein 
Vetter, bei feiner ihm befannten „Komplexion“, ſchließlich der 
Mehrheit beifallen. — Auch auf die Stimme des Chorbiſchois 
machte Johann von Reifferiheid Hoffnung, die aber fonft nicht 
geteilt wurde. — Den Straßburger Biſchof erinnerte Herzog 
Albrecht im Juli noch einmal an deffen frühere Zufagen und but 
ihn, feinen ſchuldloſen Sohn nicht entgelten zu laffen, was zwiſchen 
Salentin und dem Biſchof Widriges vorgefallen, wurde aber 
mit den üblichen frommen Redensarten abgeſpeiſt. — Gebhard 
Truchſeß jollte zwar, wie fein Bruder Karl verficherte, gegen vie 
bayrischen Herzöge jegt noch ebenfo gefinnt fein wie früher; emmft: 
li aber fonnte man auf ihn, den gefährlidhiten Rivalen, nicht 
rechnen. Man erfuhr vielmehr, daß er während des Herzogs Ab: 
wejenheit von Köln ji jehr bemüht habe, den Dr. Swolgen beim 
Trunk bon der bayriihen Seite weg auf feine eigene zu ziehen; 
ähnliche Verſuche machten Gebhard und feine Brüder nachher aud 
bei dem Afterdehant Zhengen. — Bon den Siebenprieftern er: 
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Härten ſich Kempis und Kuchoven zwar nicht geradezu gegen Her- 
309 Exrnft, doch wußte man, daß beide befondere Freunde des 
Truchfeffen waren; ſelbſt an der Zuverläſſigkeit des Dr. Winkel, 
in defſſen Haus der Truchſeß wohnte, zweifelte der Nuntius eine 
Zeit lang. — Kaum irgendwelche Hoffnung machte man ſich auf 
die Stimme des Seniors Novimola (Duisburg): „Mit dem“, 
ſchreibt Ernſt an ſeinen Vater, „iſt Mühe und Arbeit verloren, 
qualibus enim moribus, tali etiam ingenio et natura praeditus 
est. — Im ganzen, rechnete man, würden, da die Kandidaten 
ih nicht felbft wählen durften, gegen die 13 Stimmen des Her- 
zogs Ernſt nur 9 für den Truchſeß oder den Straßburger Biſchof 
in die Wagſchale fallen. 

Mittelbar, meinte Dr. Gropper, könne Bayerns Sade be: 
fördert werden, wenn die kölniſche Nitterihaft das Domtlapitel 
ermahnte, ihre Neuwahl zu beichleunigen; Herzog Exnft ſprach 
alfo hierum den einflußreihen Hofmarihall Rutger von der Horft 
in Köln an. — Um die Voruzteile der Kölner Bürgerſchaft gegen 
das Haus Bayern zu befämpfen, lud der Herzog die Bürgermeifter 
und andere angejehene Ratsherren zu Tiſch und lehnte bei diefem 
Anlaß jede Mitihuld an Salentins Drohreden von fih ab. Dem 
Nuntius gegenüber ſprach fi) denn aud nachher der eine Syn- 
dilus, Dr. Steinwich, fehr verichieden von feinem Kollegen Dr. Betz- 
dorp, ganz beruhigend aus über die Gefinnung des Rates de 
Herzog Ernft. 

Biel erwartete man bayrijcherjeit3 von einer Bermittelung be 
Kurfürften von Mainz und Trier. Xeilweife ihretwegen ging der 
bayrifhe Kanzler Glienheimer Anfangs Auguft feldft nah Wien 
an den faiferlihen Hof und brachte es, mit Hilfe des unlängft 
zum Bizefanzler beförderten Dr. Vieheufer wirklich dahin, daß der 
Kaiſer den beiden Kurfürften eine neue Sommilfion zu Herzog 
Ernſts Gunften übertrug )). 


1) Aus Wien fchreibt Elſenheimer an feinen Herzog u. a. (StA. 38/8, 
fol. 180): „Souft ift Dr. Biehanfern von Coln hieher gefchriben worden, dz 
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Über die Praktiken der Gegner des Hauſes Bayern 
wiſſen wir aus diefer Zeit nur wenig; frühere Gerüchte über 
ein beabjichtigtes thätliches Einmiſchen proteftantiicher Yürkten 
waren von dem Augenblid an verftummt, da feititand, dab des 
Kapitels freie Wahl nicht gehindert fein werde. Sodann trug 
das Einreißen der Peft in Köln dazu bei, day man menig zu 
einander fam und darum auch wenig von einander erfuhr. Am 
9. Auguft citierte das Domkapitel, gemäß der Aufforderung von 
Mainz und Zrier, wegen Salentins angelündigter Reſignation alle 
Abweſenden auf den A. September und bemwilligte zugleich bis 
dahin wegen der Veftgefahr einen allgemeinen Urlaub, von weldem 
die Edelherren alsbald Gebrauch machten. Auch Herzog Ernſt mit 
den Seinen und der Nuntius Porzia begaben fih fort aus der 
ungefund gewordenen Stadt, Porzia nad) der Eiftercienjer- Abtei 
Altenberg im Bergiſchen, Ernſt nah Schloß Bensberg, unweit 
davon, zu ſeinem Oheim Herzog Wilhelm, der ihn freundlid 
willlommen hieß und zu den Jagpen in der Umgegend mitnahm, 
ohne übrigens das Geſchäftliche darüber ganz außeracht zu laften. 
So murde der ebenfall3 am Jülicher Hof verweilende Graf Rein: 
bard von Solms fomwohl von Herzog Wilhelm, wie von Emil 
jelbft neuerdings um fein Votum angefprodhen und gab die beiten 
Zulagen, fogar auf Ehrenwort. Ferner wurde in Bensberg der 
kölniſche Erblandmarſchall gebeten, für Abkürzung des Wahlter: 
mins fih zu bemühen. Auh an Graf Hermann von Neuenat, 
als Erbhofmeilter des Erzftifts, lieg Herzog Wilhelm, ungeachtet 


2. f. G. fon 14 vota Haben fol, gleichwol fei fih wit gar allerding darauf 
zu verlafien, dan f. j. G. nit wenig bindexlich fein mocht: erftlich das f. f. ©. 
ein geborner furft und fih die graven one das fer beflagen wie fi durch die 
furften undergedrukt werden; am anbern des konigs aus Hispania md 
berzogen von Gulich befurderung, dan man fi) beſorgt, ire f. G. mochten 
durch gedachts konigs und herzogen favor gar zu gewaltig im ſtift werben 
und villeiht vil ding nit gebulden, fo fonft ein gemainer erzbifchon vom 
gravenftant tun müß; und ban zum britten, dz e. f. ©. in der religion fer 
Affectionirt unt aller leer primarius abverfarius feien.” 
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der Gegenbedenfen der bayriihen Räte, durch den Licentiaten 
Zoumerman das gleiche Anfinnen richten, — denn feine Räte, 
Schmarzenberg, Disbed, Langer, meinten, wenn Herzog Wilhelm 
vem Grafen als feinem Lehensmann fein Gemüt eröffne, werde 
diejer mwenigitens, aus Furcht vor des Herzogs Ungnade, feine 
Praktiken gegen Bayern nit mehr fo ungeicheut treiben. 
Graf Hermann entjchuldigte ſich mit allgemeinen Redensarten. — 
Einen andern Lehensmann, den Grafen Jobſt von Schauenburg, 
ließ Herzog Wilhelm damals um das Votum des Domdedanten, 
feines Vetters, anſprechen; endlich ließ er auch den Paftor von 
St. Columba, Novimola, durch deifen Duisburger Verwandte als 
feinen Untertban bei Vermeidung feiner Ungnade auffordern, für 
‚Herzog Ernſt zu ſtimmen; Novimola redete jich jedoch aus mit 
feinem Eid und den Statuten des Stifts, welche ihm bei Strafe 
des Ausſchluſſes aus dem Kapitel verböten, irgendjemandem bor 
der Wahl fein Votum zuzufugen. 

Mittlerweile war der Kurier, welchen Herzog Albrecht mit 
jeinen und Porzias Beſchwerden über die falihen Nachrichten des 
Gerhard Voſſius abgeihidt Hatte, in Rom eingetroffen — am 
14. Juli. Gleich andern Zags verihaffte ſich Dr. Fabricius, da= 
mit ihm der Kardinal von Como nicht zuporlomme, eine Audienz 
beim Papſte, den er zunächſt durch feinen Bericht über Herzog 
Ernſts Priefterweihe gut zu ftimmen wußte, und alsdann über 
den angeblihen Inhalt der Briefe des Voſſius aniprad. Er lieh 
einfließen, vielleicht Habe dieſer etwaige Außerungen des Papftes 
mißdeutet (etwa die, als jei es dem Vapfte nicht ſowohl darım 
zu thun, das Kapitel an feiner freien Wahl zu hindern, als Her- 
zog Gunft zu empfehlen u. dgl.). Gregor wies jedoch ſolche 
Unterftellung entichieden von fi: feit Monaten habe er den 
Voffius nicht gejehen und fogar geglaubt, derjelbe fei gar nicht 
mehr in Rom. Wegen de3 Weiteren wolle er zunädit feinen 
Kardinaliefretär fragen, an welchen Porzias Briefe gerichtet waren. 
As Fabrictus Hierauf jelbft zum Kardinal von Como fam, that 
diefer zwar auch ſehr unwillig über die Verwegenheit des Voſſius, 


ee —— ——— — — 
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der bereits auf ſeinen Befehl in Haft geſchickt ſei, machte aber 
nebenbei, unter dem Scheine des Wohlwollens, einen Vorſchlag, 
welcher den Geſandten aufs äußerſte erregte. Es wäre, meinte 
er, doc jehr bedenklich für Noms Autorität, wenn etwa Salentin, 
des Verſchleppens müde, plöglic fein Amt niederlegte, dem Kapitel 
freie Wahl ließe und dann jemand gewählt würde, der zwar viel: 
leiht dem päpftlihen Stuhle nicht ganz entipräche, dem man aber 
doh die Konfirmation nicht verweigern könnte. Wie wäre & 
alfo, wenn der Nuntius mit einem nur ganz allgemein eine gute 
Wahl empfehlenden Breve an das Kapitel verjehen würde, weldes 
einjtweilen geheim zu halten und erſt dann hervorzuholen wäre, 
wenn die freie Wahl gar nicht mehr zu umgehen? Yabriaus, 
ohnehin vol Mißtrauen gegen den Kardinal, witterte Hinter dem 
Vorſchlag fofort den Gedanken, dab es diefem vielleicht ganz recht 
wäre, wenn anftatt des bayriichen Herzogs der Truchſeß gewählt 
würde. War doc ein jüngerer Bruder desfelben, Chriftoph, der 
in Erzherzog Ferdinands Dienften ftand, unlängft zu Nom ge 
weien, angeblid) in Geſchäften feines Herin !); wie, wenn das 
nur ein Borwand war, um feinem Bruder den Weg zu bahnen? — 
Darum ſprach fih Fabricius fofort entſchieden gegen den Vorſchlag 
des Kardinal aus; mindeitens müſſe, wenn der Papft ein foldes 
Breve durchaus wolle, feinem Herzog die Entſcheidung bleiben, ob 
es zu benutzen. Er machte geltend, daß der Adminiftrator ben 
Freifing durd) die früheren Koadjutoriebreven bereit3 ein mohl: 
erworbenes Recht befite; geftatte man jeht freie Wahl, jo werde 
das die Domlapitularen nur ermutigen, einen Mann nad ihrem 
und nit nah Roms Herzen zu wählen. Nachher begab ſich 
Fabricius aud) zu den beiden neben dem Staatsiefretär einfluf 
reichſten und ſchon früher mit der köln⸗münfterſchen Sache betrau- 


1) In einem Schreiben aus Rom an Erzherzog Ferdinand vom 1. um 
1577 (34. Ferdin. fol. 110, Nr. 185) drüdt ber Kardinal von S. Eife, 
einer der Nepoten Gregord XII. feine Genugthuung darüber aus, daß er 
ben Herrn Chriſtoph Truchſeß hier gefehen babe, havendolo molto prima 
conosciuto mentr'era suo compagno di studio in Bologna. 
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ten Sardinälen Morone und Madruzzi, um fie gegen Comos Bor: 
fchlag einzunehmen. Mit dem vorgefchlagenen Breve habe es 
feine Eile, meinte Morone, ließ aber durchblicken, daß die Wahl 
eines Mannes wie Gebhard Truchſeß für den römiihen Stuhl 
fein ganz unerwünſchter Ausgang fein würde. Madruzzi deutete 
an, dab das, was Voſfſius nah Köln geichrieben, nicht aus deſſen 
eigenen, jondern aus einem anderen Kopfe entiprungen ſei — er 
meinte den Kardinal von Como, der fih überhaupt über die Be- 
ſchlüſſe der Kongregationen gern hinwegſetze. Nun ging Yabri- 
cius wieder zum Papft und machte aud ihm Vorftellungen gegen 
das beabfihtigte Breve, welche zur Folge hatten, daß Gregor die 
Sadje von neuem mit den drei Kardinälen beriet und anfcheinend 
den Wünſchen des Geſandten nachgab: ftatt des vorgefchlagenen 
Breves erging ein anderes an das Kölner Kapitel (nom 23. Juli), 
welches des Voſfius leichtfertiges Schreiben jcharf rügte, feiner 
Beftrafung gedachte und die Kapitularen aufforderte, dem Nuntius 
vollen Glauben zu ſchenken und vor allem recht bald einen tüch— 
tigen neuen Hirten anzunehmen. Ein gleichzeitiges Brebe an Herzog 
Albrecht verwies auf das, was der Papft jegt an das Kapitel fchrieb, 
brachte aber gleichjam nebenbei, in abgeſchwächter Form, den Vor— 
ſchlag des Kardinalſekretärs doch zur Geltung: da Herzog Albrecht 
jüngft jelbft erklärt habe, er wolle feinen Sohn nit wider den 
Willen des Kapitel nah Köln bringen und da deſſen Widerftand 
ſchlimme Folgen haben könnte, fo ſei zu überlegen, ob nicht die dem 
Nuntius früher gegebenen ftrengen Befehle etwas zu mildern und 
die freiwillige Zuftimmung des Kapitels zu juchen fei; wenn aber 
auch diefe nicht erreichbar, ob dann nicht etwa Herzog Ernft mit 
Hufe feiner Freunde in Köln die dortige Kirche einem andern 
tüchtigen Satholiten, den er fi) dadurch verbinde, verichaffen. 
könne; jedoch wolle er, der Papft, feine früheren Befehle nur 
dann und injomweit abändern, als Albrecht jelbit dies für nötig 
erlenne. 

Gar ſehr verdroſſen dieſe römiſchen Nachrichten und Breven 
den bayriſchen Herzog. Zwar teilten er und ſeine Räte ſchon 
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lange nit mehr die Meinung ſeines Gejandten in Rom, daß 
jet noch an eine Koadjutorie zu denfen fei, aber noch weniger 
war Albrecht gefonnen, feinen Sohn freiwillig zugunften eines 
andern zurüctreten zu laſſen. In feinem, von Yend verfaßten 
Begleitichreiben zu den an den Niederrhein weiterbeförderten tö- 
miſchen Briefen bemerft der Herzog: wenn der Kardinal von Como 
feine Abficht erreicht hätte, oder das Domkapitel auch nur dus 
Geringfte davon erfahre, werde ihn Rom, von wo er nur Kür 
derung und Gutes erhofft, Sicherlich den größten Schaden zugefügt 
haben. „Es muß vielleicht ‘‘, fügt er bei, „alle Büberei an und 
meiftern und fünften. Möchten hier wünſchen, weil die römi- 
ſchen Köpf alfo Hin und wider fchlagen, wir hätten mit den un: 
gelenfen Zeutihen allein. zu jchaffen; könnte man doch, mus 
fih je nit wollt heben laffen, mit weniger Sorg und Verkleinerung 
fein in der Stille liegen laffen. Sollen dennoch diefen Gefellen 
noch gute Wort und etwa viel Geld dazu geben.” — Denmoch 
that er das Seine, um mit Rom in gutem Einvernehmen zu 
bleiben. Ende Auguft ging wieder ein Kurier dorthin mit warmen 
Dankſchreiben an den Papft und die drei Kardinäle; zugleih er⸗ 
bielt Dr. Fabricius Befehl, den Papft um eine neue ganz allge 
mein gehaltene Empfehlung jeines Sohnes an das Domkapitel 
anzufprehen, in der aber fein Wort gegen die Freiheit der Wahl 
ftehen dürfe. Vor allem aber follte fein Gefandter verhüten 
— und darum hauptſächlich wurde ſchon mieder ein eigener Kurier 
geſchickt —, daß nicht etwa durch Dispens von Rom der Straf 
burger Biihof wählbar werde. Denn diefer follte, wie Herzog 
Ernft erfahren hatte, Durch feinen jeit einiger Zeit in Nom vet: 
weilenden Bruder Graf Arnold von Mandericheid die beiden Briefe 
des Voſſius veranlaßt haben. 

Zu dem für Salentins Nefignation anberaumten Termin 
des 4. September Tehrte Herzog Ernſt aus dem Bergiſchen 
nah Köln zurüd. Bor ihm ſchon maren die drei kaiſerlichen 
Rommifjare, Dalberg, Oberſtein und Hegenmüller, miederge 
fommen und als Zugeorbneter der alte Freiherr von Winne 
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burg. Auch eridienen, auf Grund der bon Bayern ermwirkten 
neuen faifertihen Kommiffion einige Subvdelegierte von Mainz und 
Trier. Der Herzog von Jülich ſchickte als feine Abgeordneten den 
Kanzler Disbed und den Dr. Walter Fabricius. Am 9. Septem- 
ber fam Porzia aus dem Kloſter Altenberg wieder in die Stadt. 
Auch die meiften Edelherren fanden fi nad) und nah ein. Da 
fam e3 zwiſchen Kurfürft und Stapitel noch einmal zu einem Streit, 
durch welchen Salentins Rücktritt leiht wieder hätte vereitelt wer— 
den können. — Am 20. Auguft hatte diejer nämlih aus Arns- 
berg feinem Kapitel gefchrieben, er fei in der Zhat der Regierung 
Längft müde und entſchloſſen, da ihnen fein auf Befehl der höchften 
Dprigfeiten gemachter Vorſchlag nicht gefällig, das Erzftift zu ihren 
freien Händen zu refignieren. Sie follten alio am 4. September 
ericheinen und beifammen bleiben, bis das Merk vollendet. Er 
ſelbſt Habe bereits die weſtfäliſchen Stände auf den 9. September 
nad) Arnsberg, die rheinischen auf den 12. nad) Brühl befchrieben, 
um jie ihrer Eide und Pflihten zu entlaffen. Weil dies der 
einzige Zwed der Landtage und die Zeit fo kurz fer, verſehe er 
fih, day dies Ausichreiben dem Kapitel nicht zumider fein und jie 
ihre Deputierten ebenfalls nad Arnsberg und Brühl fenden wür— 
den. Als diefes Schreiben am 6. September im Kapitel vor= 
fam, erklärte dieſes durch Majoritätsbeſchluß, das Ausichreiben der 
Landtage ohne Vorwiſſen des Kapitels ſei der Erblandesvereinigung 
fomwie den Wahlartifeln zuwider 1); darum werde man feine De— 
putierte abordnen. Bon diefem Beſchluß wurden auch die Grafen 
von Manderſcheid und Neiffericheid als Vertreter der weltlichen 
Zandftände in Kenntnis geiegt. — Inzwiſchen war Salentin von 
Arnsberg nad) Paderborn gezogen und hatte hier am 5. Sep— 
tember vor verfammeltem Domkapitel feine Würde als Aomini- 

1) Weber in der Erblandesvereinigung von 1468 noch in ihrer Tebten 
Saflung von 1550 (vgl. 0. ©. 6 Anm.) findet ſich eine ausdrückliche Be⸗ 
flimmung hierüber; wohl aber heißt es in Art. 3 ber Wahlkapitulation Sa- 
lentins: nec ullum conventum statuum seu dietam (ut vocant) patriae 


indicere debemus, nisi prius desuper cum capitulo nostro causasque con- 
ventas indicendi communicaverimus, et illo sciente et consentiente. 
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ftrator dieſes Stiftes niedergelegt; am 8. war er wieder in Arnd- 
berg, wo er am folgenden Zage feine lieben und getreuen wmeit- 
fäliihen Landftände ihrer Eide und Pflichten entband. Vom 
Domtlapitel‘ war wirklih niemand erihienen. — Bol Unmut 
brach nun der Kurfürft nad dem Rhein auf, nachdem er zuvor 
nochmals feinem Domlapitel fowie den faiferlihen Kommifjaren 
gemeldet hatte, am 12. werde er zu Brühl fein. Die kaiſer⸗ 
lichen Kommiffare waren mit dem Trotz des Kapitel durchaus 
nicht einverftanden und ebenfo wenig ein Zeil der KRapitularen. 
Am 11. September machten deshalb Herzog Ernſt und einige bei 
ihm zum Morgenmahl verjammelte Domherren mit einander aus, 
dag man verſuchen wolle, den Beſchluß des 6. September wieder 
umzuftoßen. Demnach brachte in der Frühe des 12. September 
Joh. Daniel von Winneburg im Kapitel den Antrag ein, man 
möge gemäß dem Begehren der kaiſerlichen Kommiſſare zum heu: 
tigen Landtag Deputierte nah Brühl abordnen. Obſchon der 
jüngere Winneburg und - die beiden Solms proteftierten, be- 
ſchloß jest die Majorität: weil dem Vernehmen nad) auf dem 
Landtag nichts als Salentins Refignation proponiert werde und 
weil fi) diefer in feinem Schreiben vom 20. Auguft mit der 
Kürze der Zeit entihuldigt babe, wolle man unter Vorbehalt einige 
Herren zum Landtag deputieren. Gleih nachher zogen Joh. 
Daniel von Winneburg, Herzog Ernft und Dr. Swolgen al3 
Deputierte hinaus nad) Brühl, wo fi Xhengen, Johann von 
Neiffericheid und Dr. Gropper bereit3 befanden. Es fei gut, daß 
fie gelommen, fagte Salentin zum Herzog; fonft jei er entichloffen 
gewejen unverrihteter Dinge daponzureiten, die Kur zu bebalten 
und ein Weib dazu zu nehmen, und dann zu feben, wer fie ihm 
nehmen wolle. Herzog Ernft gab gute Worte, bat auch, der Kur: 
fürft möge fi im Kapitel mäßigen, damit nicht er es entgelten 
müfle. — Darauf ging der Landtag in aller Ruhe und Ordnung 
vor fih; der Kurfürft kündigte den Ständen an, daß er morgen 
im Kapitel zu Köln vefignieren wolle; ſobald dies geichehen, feien 
die Stände ihrer Eide gegen ihn entbunden. . 
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Am Morgen des 13. September herrſchte in der Stadt Köln 
große Aufregung; man hatte erfahren, daß Salentin viele Reiter 
und einiges Fußvollk um ſich ſammele; das Gerücht ſprach von 
einem geplanten Überfall. Für alle Fälle ließ der Nat die Bürger 
unter die Waffen treten, die Thore ſchließen, die Seitenftraßen 
mit Ketten iperren. Als Salentin mit feinem Gefolge am Thore 
erſchien, dauerte es einige Zeit, bis man fie berein lie. Um 
9 Uhr morgens erfolgte der Einzug. Dreißig Zrabanten in rotem 
und weißen Sammet und etwa 300 Berittene, hauptſächlich vom 
Stiftsadel, begleiteten den Kurfürſten; dieſer jelbft war ſchwarz ge= 
Lleidet, aber weltlih, im kurzen Mantel. Sie ritten über die 
Heerftraße bis vor den Biſchofshof in der Trankgaſſe. Von da 
ging der Hurfürft zu Fuß in den Dom und wohnte mit feinem 
Kapitel der Meſſe vom heiligen Geiſte bei; es ſchlug gerade 12 Uhr, 
da man das Ite missa est fang. Nun begab fih Salentin, ges 
leitet vor zwei faiferlihen SKommiljaren, Dalberg und Oberſtein, 
mit allen anweſenden Domlapitularen, zwanzig an der Zahl !), 
aus dem Domdor in die anftoßende Kapitelftube, in die man aud) 
die anderen Gefandten und von ven furfürftlihen Räten, von 
Ritterſchaft und Dienern bineinließ, wer wollte. Die Kapitularen 
ſaßen alle da in ihrem geiftlihen Habit, Chorrock und Beffen; 
nur Hermann Wolf von Solms ohne jedes Abzeichen feines 
geiftlihen Standes. Mit geſuchter Mäßigung trug Salentin in 
Perſon feinem Kapitel vor, wie er auf deſſen wiederholte Bitten, 
gegen feinen Willen, die erzbiſchöfliche und kurfürftlihe Würde an- 
genommen und nad) beften Kräften verwaltet habe; da es ihm 
aber unmöglich fei, auf die Dauer Kurfürft zu bleiben, babe er 


von Papft und SKaifer, mit Vorwiſſen feiner Mitkurfürften, die, 


Bewilligung zum Nüdtritt erhalten. So danke er denn vor den 

taiferlihen, kurfürftlihen und fürſtlichen Geſandten dem Kapitel 

für die angebotene Würde und ftelle fie an dem Ort, da er fie 
® 


1) Es fehlten die drei Bifhöfe von Straßburg, Minden und Bremen 
und Graf Philipp von Manderſcheid. 
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empfangen, ihnen wieder frei zu Händen und ermahne fie zu bal- 
diger einhelliger und guter Wahl. — Nah ihm ergriff Dr. Hegen: 
müller das Wort, um im Namen des Kaiſers dem KHurfürften das 
Zeugnis zu geben, daß er fein Grzitift zehn Jahre lang zur Zu- 
friedenheit von Kaiſer, Reichsftänden und Unterthanen regiert 
habe. — Das Kapitel hielt erft eine lange Beratung im Bar- 
zimmer, dankte dann feinem bisherigen Herrn mit fühlen Worten, 
daß er die Negierung angenommen und dem Grzftift zu gutem 
vieles verrichtet habe; fie hätten wohl leiden können, daß Ihre kuri. 
Gnaden im geiftlihen Stande verblieben; da es aber nicht deren 
Gelegenheit, fo nähmen fie die Refignation an und wollten bedacht 
fein, einen neuen Herin zu wählen, mit welchem Gott, dem Reiche 
und dem Erzftift gedient fein werde. — Salentin erwiderte noch 
einmal ein paar Worte: er wolle dem Stift wohl wünſchen, daß 
fie ihrem Erbieten nachkämen, ermahme fie aber, einem Lünftigen 
Herrn befjer zu gehorchen als ihm; ſonſt könne es ſchlimme Folgen 
haben. 

Hierauf ging er bon dannen wieder in den Biſchofshof, wo 
er fih jest in Rot und Weiß kleidete und ein Abjchiedsmahl 
feierte, zu welchem die faiferlihen Kommifjare und die anderen 
Gefandten, aber fein Domberr, auch, fonft feine Geiftlihen geladen 
waren. Nod am fpäten Abend ritt er mit Heinem Gefolge wieder 
zur Stadt hinaus bis nad) Brühl, am folgenden Tage fodann 
in feine Grafſchaft Iſenburg nad) Schloß Arenfels. 





4. Kapitel. 


Die Kapitelsregierung.“ 


Gleich manchen anderen deutihen Domtlapiteln liebte es aud) 
das Kölner, eine Neuwahl möglihft lange hinauszuſchieben. Denn 
während der Sedispalanz teilten fi fämtlihe Sapitularen in die 
Ehren und Vorteile, welhe fonft nur einem von ihnen zufielen. 
Mitunter gereihte es jelbft dem Stift zum beften, wenn die 
Stoften des fürftlichen Hofhaltes für einige Zeit wegfielen ober 
ftark vermindert wurden. Das gemöhnlichfte Motiv für die Ver— 
längerung der Herrihaft des Kapitels war jedod) der Wunſch, ver: 
Ichiedenen Bewerbern Gelegenheit zu bieten, ihre Anſprüche geltend 
zu maden, und mit Muße abzumwägen, weſſen Wahl dem ganzen 
Kapitel oder jeinen einzelnen Mitgliedeın den größten Nuken 
verſprach. Solder Muße ftand zunächſt das kanoniſche Recht ent- 
gegen, welches bei Verluſt des Wahlrechts die Neumahl binnen 
dret Monaten fordert, ferner das Antereffe von Kaifer und Reich, 


*Quellen: Folgende meift [don o. Kap. 1 618 3 verzeichnete Ardivalien: 
DA. Domlap.-PBrotot. Nr. 157; Erzbiſchöfe. Gebhard Truchſeß 18; Köln 
Domftift 3236 n. 324. — StA. 9/3. 38/3 und 10 bis 15. 161/3. 
359/8. 399/59. — RA. Münfter T. VI; Fürftenfachen Spec. C. 
Nr. 407. — Dr. loc. 8926. — MA. Köln 1577 (Kaffeler Alten) 
und Köin 1515/80 (Marburger Alten). — DillA. R. 60 u.”G. 80. — 
Gedruckt nur em paar Notizen in Languet, Ep. secr. I. 2, 
p. 313 u. 321. Groen van Prinsterer VI, 211. Strunck 
-(Schaten), Ann. Paderb. lib, XXII, 443 qq. 
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oft auch der Stiftsunterthanen, welchen in der Regel mit einer 
viellöpfigen Interimsregierung nicht gedient war. Namentlid war 
im 16. Jahrhundert der Anteil der Kurfürften an der Reid 
regierung noch ein jo perjönlicher, daß nicht einmal ein weltlider 
minderjähriger Kurfürft in das Kurfürftenkolleg aufgenommen 
wurde, geſchweige daß man die Stellvertreter eines geiftlichen an 
den Prärogativen des KHurfürftenftandes hätte teilnehmen laffen. 
Als im Jahre 1562 Kurfürft Johann Gebhard während der 
Verhandlungen über Marimilians römiſche Königswahl ftarh, 
mußte dieſe jo lange vertagt werden, bis das Kölner Kapitel einen 
neuen Herrn gewählt hatte). — Diesmal wünſchte insbejondere 
nod das Haus Bayern die Neuwahl beſchleunigt zu fjehen, denn 
jede Verſchleppung erweiterte den Spielraum für neue Gegen— 
praftifen; aud wurden die Koften des nun ſchon vier Monate 
währenden Aufenthaltes des Herzogs Ernft am Niederrhein, mit 
mehreren Räten und zahlreichem Hofgefinde, zu einer drüdenden 
Laſt ). Abkürzung des Mahltermins war deshalb das nädhite 
Ziel der bayriſchen Politik. 

Am Morgen nah Salentins Refignation (14. September) 
hatten nach einander der Nuntius Porzia, die faiferlihen Kom- 
miffare und die Gefandten Don Juans und des ſpaniſchen Königs 
Audienz im Kapitel, zwei Zage ſpäter fodann die Subdelegierten 
von Mainz und Zrier, welche alle zu baldiger Neuwahl ermahn- 
ten und zugleid) als geeignetften Kandidaten den jungen Herzog 
von Bayern empfahlen. Der Rede des Nuntius merkte man an, 


1) Häberlin IV, 467 und V, 14ff. Windel, Aus dem Leben Lud⸗ 
wigs des Älteren von Sayn, ©. 61 u. 66; vgl. 0. ©. 27 u. 97. 

2) Danborfs „Empfang - und Ausgabe» Regifter” (RA. Fürftenjachen 
Spec. C. Nr. 407) notiert an Ausgaben für die Hin- und NRüdreife, ſowie 
für ben fiebenmonatlihen Aufenthalt am Niederrhein 24,260 Gulden 
34 Kremer. Diefe Summe begreift aber nur diejenigen Ausgaben, melde 
durch Dandorfs Hand gingen; Koften, welche von Herzog Albrecht beftritten 
wurden, 3. 8. für Geſandtſchaften, Kurierfendungen u. f. w. kommen in 
Dandorfs Regiſter nicht vor. Über ben Gelbwert vgl. o. ©. 39 Aum. 
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wie jehr das Zugeftändnis freier Wahl. feinen eigenen Wünfchen 
widerſprach. Der Papft, welcher vordem den Kreifinger Biſchof 
jelbft vorgeichlagen babe, verwehre mın dem Kapitel nicht, dieſen 
auch von fih aus mit der biſchöflichen Würde zu jchmüden, 
und zum Xeweis, daß fi des Bapftes Wünſche inbezug auf 
Herzog Ernft nicht geändert, überreichte er zugleich jenes Breve 
vom 23. Juli, worin u. a. der Beftrafung des Voſfius gedacht 
wird. — Vergeblich hatten die bayrifchen Räte Bedenlen geäußert 
ſowohl gegen die Überreihung dieſes Breves al3 gegen die Art, 
wie der Nuntius dem Kapitel die freie Wahl zugeftehen wollte; 
Borzia war es offenbar, jo überihwenglid er aud) feine Ergeben- 
beit gegen das Haus Bayern beteuerte *), zunächft darum zu thun, 
feine eigene Autorität und die des römischen Stuhles nicht durch 
ein Abgehen von dem bisherigen Standpunkt zu ſchädigen. — 
Dagegen hoben die kaiſerlichen Kommifjare ftart hervor, daß der 
Kaiſer zwar den auch anderen hohen Häufern genchmen bayrijchen 
Herzog aufs wärmfte empfehle, jedoch des Kapitels freie Wahl 
nicht Hindern wolle. — Die fpanisch=niederländiihen Geſandten 
empfablen Herzog Emjt al3 erwünſchten Nachbar, die Mainzer 
und Zrierer al3 einen gut fatholiihen und mächtigen Fürften. — 
Das Kapitel antwortete all dieſen Gejandten höflich aber ohne 
Verbindlichkeit: der Wahltag folle feftgejeht werben, ſobald das 
Kapitel die Amter, Schlöffer und Städte eingenommen und aller 
Hand Nötiges angeordnet habe. 

Nah dem Herlommen ſchickten nämlich Dedant und Sapitel, 
ale Erbherren des Stifts, nach eingetretener Sedisvalanz Depu- 
tierte in die verſchiedenen Landesteile, um die Stiftshäufer einzus 
nehmen, das Mobiliar zu inventarifieren und die Beamten dem 
Kapitel zu vereiden. Die beiden in das Niederftift und das 


1) Am 4. November 1577 ſchreibt Porzia z. B. an Elſenheimer (StX. 
9/8, fol 225): Sermes Bavaricae genti ita me addietum fateor, ut quic- 
quid facio ... . desiderium tamen meum nequaquam exaequet, et prop- 
terea gratias mihi agi non libenter patior; vgl. auch 0. ©. 482. 

Loffen, Köln. Krieg I. 85 


weine 
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Veſt Rediinghaufen gehenden Deputierten, Reinhard von Solms 
und Dr. Swolgen, erhielten zugleich den Befehl, von den beiden 
Höfen Der und Chor Belig zu ergreifen und jo dem Streit um 
fie faktiſch ein Ende zu maden !). Die Neichsgeichäfte, fo weit 
dazu nicht perſönliche Teilnahme eines regierenden Herrn erforder- 
ih, bejorgten auch fernerhin die bisherigen furfürftlichen Näte, 
jegt aber im Namen des Kapitel; das Hofgefinde wurde einft- 
weilen beurlaubt. 

Einige Zage nad Salentins Rüdtritt fand fi der bayrüde 
Kanzler Dr. Eljenheimer bei Herzog Ernſt ein, um fortan monate 
lang in Köln zu bleiben, — ein Zeichen, wie ſehr nunmehr 
Bayerns ganze Politit in der Bewerbung um das Erzftift fon- 
zentriert war. Nah Rückkunft eines Zeiles der Deputierten 
erihien Elfenheimer, am 28. September, mit dem Freiherrn von 
Marlrain zunähft vor verfammeltem Kapitel und bat in aller 
Form, den Sohn feines Herzogs zum Erzbiſchof zu wählen; dabei 
gedachte er der Fürfchriften von Papft und Kaiſer und anderen 
Herren, des Herzogs vornehmer Verwandtihaft und des dem 
Erzitift ficherlih vorteilhaften Befitzes zweier weiteren Bistümer. 
Das Kapitel lobte Ernfts bisherige Haltung und veriprach bei 
der künftigen Wahl der Fürſchriften eingedent zu fein. In den 
nächſten acht Tagen machten dann Marlrain und Eifenheimer den 
einzelnen in Köln anweſenden dreizehn bis vierzehn Kapitularen 
ihre Aufwartung, jedoch ohne bejondere neue Erfolge: diejenigen, 
welche man ohnehin ſchon als bayrifchgefinnt fannte, gaben aud 
jet wieder mehr oder minder beftinmmte Yufagen für die Neu: 
wahl; die anderen, wie der Domdehant, Gebhard Truchſeß. 
Hermann Wolf von Solms, die Doktoren Novimola und Kuchoven 
antworteten ausweichend; nur Waljcharz (Zongern), den man eine 
Zeit lang für truchjeffiich gehalten, erflärte nun, er wiſſe feinen, 


1) In das Oberfift gingen der Domdechant und ber Offizial Kempis, 
nah Weftfalen Joh. von Winneburg und Dr. Winkel, ein geborener Atten- 
bormer. 

1 
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der unter den jeßigen Umſtänden dem GEraftift nützlicher ſei als 
Herzog Ernft. — Die bayriihen Räte felbft verließen fi übri- 
gens mehr auf Nebenwege, auf Praltiken alfo, um zu ihrem Ziel 
zu gelangen. 

Von den zu Anfang Auguft für fiher gehaltenen Stimmen 
mußten nachher zwei, die des Bremer Erzbiihofs und die des 
Domdechanten, zu den zweifelhaften gezählt werden; aber auch der 
ältere Solms hatte kurz vor Salentins Refignation der bayriſchen 
Partei großen Anftoß gegeben, indem er im Kapitel daran er- 
innerte, wie ſehr Salentin, der doch nur ein Graf, fie geplagt 
habe; man müffe fih aljo wohl vorjehen, was ihnen von einem 
mächtigeren Nachfolger begegnen könne. Als ihm Herzog Exnft 
wegen ſolcher für feine Perjon nachteiligen Reden im Vertrauen 
Vorwürfe machte, entjhuldigte er fi damit, daß er vornehmlich 
bezweckt habe, nicht bei den anderen Herren verdächtig und als— 
dann etwa bon dem ihm als Senior= Diafon zulommenden Amt 
eines Skrutators ausgeichloflen zu werden. Wenn er nit be- 
ftändig fei, möge ihn unfer Herrgott nicht lebendig von Herzog 
Ernft aus dem Zimmer laffen. Nachher erfuhr man aber wieder, 
daß Graf Reinhard in dem ibm zur Bewahrung anpertrauten 
Raiferswerth mit Bayerns Hauptgegnern, feinem Bruder Hermann 
Adolf, dem Truchſefſen und dem Chorbiſchof, verdächtigen Verkehr 
unterhalte. Um fich feiner zu verfihern, ließ nun Herzog Ernſt 
der Haushälterin des Grafen, deren großer Einfluß auf denjelben 
ftadtfundig war, ein paar goldene Armbänder verehren !). 

Dagegen wurde die zubor durch Kurfürſt Salentin erichüt- 


1) In Dandorfs Ausgaberegifter erfcheint unter dem 3. November ein 
Voten von 27 Kronen = 46 Gulden 33 Kreuzer „für ain bar armpendl, 
bie man auß bevelh m. g. f. u. bern... . des graven Reinharden von 
Solmbs dienerin ober haufbalterin verert.” Zum 4. Dezember dann noch 
ein Boften von 24 Gulden Zehrung und Verehrung an eine Kölner Bür- 
gersfrau „die in m. g. f. u. bern gefcheften in ainer fachen nach Kaijers- 
wört verraift.” Diefe Gefchäfte beſtanden vermutlich in ber Überreichung ber 
Armbänder. 

35* 
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terte Hoffnung auf die Stimme des Bremer Erzbiihofs nun 
wieder gerade durch Sälentin neu belebt. Das hing zuſammen 
mit dem Ausfall der Neumahl im Stift Paderborn. — Kurz vor 
feinem Rücktritt hatte Salentin den Bremer Erzbischof zu ſich 
nad Neuhaus eingeladen und hier das Verfprechen erneuert, ihm 
wo möglich zu diefem Stift zu verhelfen; dagegen möge Heinrid 
feinerfetts in Köln dem bayriſchen Herzog feine Stimme geben. 
Salentin bielt fein Wort: er riet den Paderbomer Domberren 
diesmal nicht zu wählen, jondern einen mächtigen und benachbarten 
Heren (eben den Biſchof von Bremen und Osnabrück) zu pofte- 
lieren. Darauf wurde Geinrih, ohne befonderes Bemühen von 
feiner Seite, am 14. Dftober einftimmig zum Biſchof von Pader- 
born poftuliert. Nur Goddert von Raesfeld enthielt fich der Xb- 
ftimmung 1). Bayern und Jülich waren mit diefem Ausfall der 
Wahl wohl zufrieden, denn fie hofften, Heinrich werde fich nun 
leichter zum Verzicht auf Münfter bereit finden laſſen. Es ver: 
lautete, er wolle, angeblich, zur Neuwahl, In Wirklichkeit aber mehr 
um bei dem Nuntius Porzia felne dreifache Konfirmation zu be 
treiben, perjönlih nad Köln kommen; das hätte Gelegenheit ge: 
boten, fih mit ihm zu verftändigen, und etwa durch die Ausficht 
auf Unterftühung in Rom fi ihn zu verpflihten. Wiederholt 
ſchrieb Graf Salentin auf Herzog Ernſts Wunſch an den Ey- 
bifchof und bat ihn, zunächft beim Wahltag, dann auch hei feiner 
Hochzeit nicht zu fehlen. — Alsbald nad) feiner Refignation hatte 
nämlih Salentin feine in der Stille längft beftehende Verlobung 
mit Antonia Wilhelma, der jüngeren Tochter der verwitweten Grä- 
fin von Arenberg, veröffentlicht; Die Hochzeit follte am 10. Dezember 
zu Bonn gefeiert werden. 

Bon den weiteren Stimmen ber Edelherren war nur nod die 


1) So erzählt Erzbiſchof Heinrich felhft in einem Brief an Kurfärft Auguß 
vom 17. Ottober (Dra. loc. 8926, fol. 315) die Geſchichte feiner Pader- 
Hornet Wahl. In dem Verzeichnid der Paberborner Tomberren bei Schaten 
(1. c. ad a. 1577) wirb ein Dietrich von Raesfelb genannt, während ber 
doch zum Jahre 1568 aufgeführte Gobbert fehlt; vgl. 0. S. 251f. 
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des Grafen Philipp don Mandericheid- Keil zweifelhaft. Gemäß 
dem früheren Beſchluß liefen ihn jetzt ſowohl Herzog Wilhelm 
wie die gefürftete Gräfin von Arenberg durch eigene Geſandte um 
fein Votum für Herzog Exnft erfuchen. Beiden antwortete er 
böfih, wollte aber Ehren und Gewiſſens halber feine bindende 
Zulage geben. Als er Mitte Dftober jelbft nah Köln fam und 
Maxlrain und Elſenheimer ihm ihren Bejuh machen wollten, 
entſchuldigte er jih mit feiner Leibesſchwäche; auch der zufällig in 
Föln anweſende faiferlihe Hofrat Dr. Andreas Gail verjudte 
vergebens im Intereſſe des Herzogs Ernſt zum Grafen zu kommen. 
Dieſe angebliche Leibesſchwäche hielt ihn jedoch nit ab, Beſuche 
bon der Gegenpartei anzunehmen. Eine legte ſchwache Hoffnung 
jegte man noch auf den Zrierer Dompropft, welcher dur den 
Kanzler Wimpheling veriprechen ließ, er wolle jih beim Wahltag 
als Geſandter für Kurtrier einfinden und alsdann den Grafen 
auf den rechten Weg weifen. 

Nicht viel mehr erzielte man bei den drei Prieſterlanonikern, 
welche ſich bisher noch nicht für Herzog Ernſt erklärt hatten: 
Novimola, Kempis und Kuchoven. Nach Dr. Groppers Rat hätten 
ſämtliche acht Priefter eine Union — eine honesta conspiratio, 
wie Gropper fih ausdrüdte — für die Wahl ein und derfelben 
Perion, natürlich des bayrischen Herzogs, abichließen ſollen; der 
Subfenior Orth, welcher, als der angejehenfte unter den Doktoren, 
zum Führer auserjehen war, machte hierzu einen erſten Verſuch, 
aber ohne viel Erfolg, Hoffnungen, welde der Nuntius, 
Dr. Swolgen und der damals als Flüchtling zu Köln lebende 
Biſchof don Roermond, Wilhelm Lindanıs und andere aus ent- 
gegenfommenden Reden eines der drei Verdächtigen jchöpften, 
wurden duch wideriprechende Nachrichten bald wieder zerftört. 
Unter anderm fand es der Kanzler Elſenheimer fehr auffallend, 
daß die Antworten diefer drei Doktoren und die des Herrn Truch— 
ſeß bei feinem Beſuch „durchaus jiber einen Leift gerichtef‘‘ 
waren. Auch Dr. Winkel, wohl der aufrictigfte Freund, welden 
das Haus Bayern in Köln bejaß, warnte, feinem bon den dreien 
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zu trauen. Übrigens meinte Eljenheimer (in einem Briefe an 
Herzog Albrecht vom 16. Dftober), auch ohne diejelben habe Her: 
309 Ernft dreizehn Stimmen, „es jei denn gar weder Xreuen 
nod Glauben mehr in der Welt”. 

Inzwiſchen ging auch innerhalb des Kapitels nicht alles nad 
Wunſch der bayriihen Partei. Der Wahltermin wurde dur 
Beihluß vom 30. September bi3 zum 2. Dezember binausgerüdt, 
doch jollten fih die Herren Schon acht Zage vorher, an ©. Katha⸗ 
rinen, zu den nötigen Worberatungen einfinden. Bald darauf 
wurde zwar wegen Fortdauer der Peſt in Köln der allgemeine 
Urlaub bis zum 4. November verlängert, aber desungeachtet 
beichloffen die wenigen. in Köln verbliebenen Herren, meiſt Gegner 
Bayerns, ſchon vom 15. Dftober ab in Brühl zufammenzufonmen, 
um bier die künftige Wahl vorzubereiten. — Auh Herzog Emit 
begab fih am 2. Dftober mit den Seinen nah Brühl und be 
teiligte ih nadher an den dortigen Beratungen des Kapitels, 
Diele beftanden bauptjählih darin, dag man Salentins Wahl: 
artikel Punkt für Punkt durchging und bei jedem anmerkte, wic 
jener ſich dagegen verfehlt und wie für die Zukunft durch jchär: 
fere Beftimmungen Ühnlihem vorzubeugen. Die Wortführer dabei 
waren Hermann Adolf von Solms, der Truchſeß und der Kapitel3- 
jefretär Lemgovius, ein alter Gegner Salentins und Freund des 
Straßburger Biſchofs. Bezeichnend für die Stimmung der Mehr— 
heit war gleich einer der erften Beihlüffe in Brühl: dem Ghor- 
biihof folle der Wert der ihm von Salentin vordem mweggenom: 
menen 50 Schweine wieder erfegt werden. Als alle 42 Artikel 
der Kapitulation durdhgeiprodhen waren, wurde am 19. Dftober 
eine Deputation zu ihrer weiteren Prüfung und Verbeſſerung 
ernannt, beftehend aus dem Domdechanten, Hermann Adolf von 
Solms, Gebhard Truchſeß, Orth, Smolgen und Kempis, denen 
ipäter in Köln noch der Straßburger Biſchof und der Senior 
Novimola zugeordnet wurden, — in allem alfo ſechs Gegner und 
nur zwei Freunde der bayrifhen Succeffion. Drei Zage danach 
brachte Graf Hermann Adolf von Solms namens des Chor: 
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biſchofs im Kapitel folgenden Antrag ein: da der vorige Hurfürft 
wegen des Zoll3 von Zons das Kapitel vielfältig verleumdet 
und demfelben außerdem die Höfe Der und Chor vorenthalten 
babe, jo jei nötig, vor der Neuwahl die Landftände zu befchrei= 
ben, damit fi das Kapitel "vor ihnen rechtfertigen könne. — 
Die anweſenden Edelherren, darunter auch zwei baprifchgefinnte, 
der Afterdehant und Johann von Reifferſcheid, ftimmten anfangs 
unbedenklich zu; als aber die Reihe an Herzog Ernſt fam, erklärte 
ſich dieſer mit allerlei Gründen ſehr entſchieden gegen einen Land— 
tag vor der Neuwahl. Bon den vier anweſenden Doltoren fielen 
ihm drei bei und in der zweiten Umfrage auch Xhengen und 
Reiffericheid, jo da die Majorität, oder wenigſtens, wenn der 
Domdehant von feinem Recht auf doppelte Stimme Gebraud) 
madte, Stimmengleichheit auf feiner Seite war. Der Dedant 
redete dem Herzog vergeblich zu, mit den anderen Majorität zu 
machen; man ging ohne endgültigen Beſchluß auseinander: die 
Landſtände follten zwar auf den 1. Dezember einberufen, aber 
et an ©. Katharinen, beim Zufammentritt des ganzen Kapitels, 
entihieden werden, ob ihnen vor oder erft nad der Neuwahl 
Bortrag zu halten fei. — Den Grund, weshalb man den Land- 
tag vor der Wahl wollte und nicht wollte, ſprach man auf beiden 
Seiten nicht offen aus: die einen gedachten venfelben zu be— 
nugen, um Herzog Ernſts Mahl zu Hintertreiben, die anderen 
wollten eben dies verhüten. — Wie der Plan, die Verfammlung 
der Landftände gegen Bayern zu benugen, von den Wetterauer 
Grafen ausgegangen und fortwährend im Auge behalten worden 
war, jo bandelten auch jest der Ehorbiihof und Hermann Adolf 
bon Solms ohne Zweifel im Einverjtändnis mit ihren Wetter- 
auer Freunden. Herzog Ernſt aber durchſchaute wenigſtens teilmeije 
ihre Hintergedanfen, — daher feine Entichiedenheit. Die Frage, ob 
Sandtag vor oder nad) der Wahl, wurde nun für die nädhjften 
Wochen der Hauptftreitpunft für beide Parteien ?). 


— 





1) In dem bayrifchen Protokoll Über die Vorgänge vom 22.—29. Ol- 
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Für alle Fälle gedachten Herzog Ernft und feine Räte durch den 
Herzog von Jülich und andere WMittelsmänner einigen vomehmen 
Zandftänden, namentlich dem Landhofmeifter und dem Hofmarſchall. 
die Bedenfen gegen Herzog Ernſts Perfon auszureden ; zunächſt aber 
bofften fie noch, bei der Zufammenkunft an ©. Ratharinen die Mehr⸗ 
heit des Kapitels bei dem Beſchluß feitzuhalten, daß erft nad) der 
Neuwahl mit den Landftänden gehandelt werden ſolle. An der 
Spige der Landftände ftanden die im Stift begüterten, übrigens 
zur Zeit wenig zablreihen Srafenfamilien 1); von diefen konnten 
Bayerns Gegner mehrere Grafen von Manderſcheid, ſodann die 


tober (Kpt. von Elfenheimer StA. 38/15, fol. 41. Or. 38/13, fol. 339) 
heit e8: „bie urſach aber darumb bife Teut fo Hoch uf bie landſchaft bringen 
it, damit bafelb den landſtenden, als bisher und noch ab partem vilfeltig 
befchehen, eingebilbet werben müg, wie ber abgeſtanden ber nit allain ba8 
tumbcapitel ſonder auch bie graven ritterfchaft und ftet wiber bie Tantäver- 
ainigung und fonft ire babenbe privilegia merflih und in mer weg befchwert. 
Dieweil dan fein ©., fo nur ein graf geweſen, ſolche ungebür gegen inen 
furgenommen, hetten bie ſtende ſich deſſen, do unfer g. f. u. ber als ein 
mechtiger furft, jo groffen anhaug und ruden, noch mer zu beforgen. Zudem 
bette der abgeftanden ire f. ©. dem tumbcapitel wider iren willen ufbringen 
wellen, allain darumb damit er nicht weniger andy nach feinem abſtant ben 
ftift feines gefallen regiren und, wie man pflegt zu fagen, bei ſ. f. ©. das 
fac totum fein müg. Dem allen nach were ber landſtende hohe notburft, 
das tumbcapitel bifer ding zu erinnern und zu ermanen, das fie in ber mal 
daruf gebenten und ainen graven oder bern aus irem mitel wölen follen, 
damit fowol ein er. tumbcapitel als fie bie landſtende bergeleichen betrangung 
in kunftig geuberigt fein und uberhaben beleiben miügen, mit augebentter 
betroungen, alles dahin gerichtet, ire f. ©. zu hindern und under ben capi⸗ 
tularn trennung und fpaltung zu erweden.” 

1) Die Grafen bildeten nicht als folche, fondern als Befiger einer An- 
zahl von kurkblniſchen Leben, mit benen teilmeife auch bie Erbämter ver- 
bunden waren, einen eigenen Landſtand. Da bieje Lebenglter im Lauf ber 
Zeit wiederholt in andere Hände übergingen, fo find die bei Strevesporff 
und in der Befhreibung des Erzſtifts Köln (vgl. 0. ©. 215 YAum. und 
S. 154) für das 17. unb 18. Jahrhundert als Inhaber ber Lehen geummmten 
Grafenfamilien zum Zeil andere al8 in ber uns beichäftigenden Zeit; für 
diefe finde ich außer den Grafen von Salm-Reiffericheid, Neuenar und Man⸗ 
bericheib nur noch die Gräfin von Arenberg gelegentlih als kölnifche Land⸗ 
fände bezeichnet. 
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beiden Grafen Hermann und Adolf von Neuenar al3 die Ihren 
anſehen, während fi der Erbmarihall Werner von Reifferſcheid 
gleich feinen beiden geiftlihen Brüdern bereit3 offen als Freund 
des bayriſchen Haufes erflärt hatte Jedoch wußte e3 Hermann 
von Manderſcheid, der Bruder des Straßburger Biſchofs, dahin 
zu bringen, daß fi der Erbmarſchall mit einer Anfangs November 
zu Bonn abzuhaltenden Verſammlung der Kölner Stiftsgrafen 
einverftanden erflärte;, Graf Hermanns Abſicht dabei war, fich bis 
zu diefem kölniſchen Grafentag ein Schreiben der befreundeten 
Betterauer Grafen zu verichaffen, welches die früheren Warnungen 
gegen die Wahl des bayriſchen Herzogs wiederholen und dadurd) 
zunächft ſämtliche Stiftsgrafen, ſodann auch die anderen weltlichen 
Stünde und das Domtlapitel gegen das Haus Bayern einnehmen 
ſollte. Gegen Ende Dftober kam aud der Biſchof von Straß 
burg an den Niederrhein und bielt ſich ſeitdem abwechſelnd zu 
Blankenheim bei jeinem Bruder und zu Mörs bei Hermann von 
Neuenar auf. Auch den Truchſeſſen finden wir einmal in Mörs. 
Die geplante Grafenverſammlung in Bonn fand zwar nicht ftatt, 
weil der ſchwer gichtleidende Graf Hermann von Neuenar nicht 
dahin reifen konnte; dafür fam dann aber Hermann von Mander- 
fcheid mit feinem Better Dietrih ) nah Mörs. — Inzwiſchen 
war das gewünſchte Schreiben der Wetterauer Grafen eingelaufen: 
eine angeblih von Ludwig von Wittgenftein al3 ausjchreibendem 
und Johann von Naffau als zugeordnetem Grafen bereit3 am 
1. September, alfo vor Salentins Rüdtritt, an die beiden 
Lölnischen Stiftsgrafen Hermann von Neuenar und Hermann von 
Manderſcheid gerichtete Ermahnung, die freie Wahl in Köln auf: 
recht zu halten und für die Wahl einer Perſon fich zu bemühen, 
bon melder die Handhabung der Vorrechte des Grafenftandes 


1) Wohl Dietrich (VI.) von Manderſcheid⸗Schleiden und nicht der bald 
danach, am 11. Dezember 1577, geftorbene alte Graf Dietrihd von Manber- 
feid- Keil, Graf Philipps ältefter Bruder; |. Bärſch, Eiflia illustrate 1. 2. 
524 ff. u. 560ff. 
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zu erwarten fei; dagegen follten fie den „‚neugefuchten, argliftigen 
und teufliichen Griffen des Nuntius, welcher alle, die der päpft 
lichen Religion nicht zugethan, vom Stift ausichliegen wolle‘, bei: 
zeiten begegnen. Herzog Ernſts Name war in diefem amtlichen 
Schreiben nicht genannt, aber in einem Begleitichreiben an Her- 
mann von Mandericheid legte Dr. Schwarz ausführlich die Gründe 
dar, welche das Kapitel beftimmen müßten, überhaupt feinen Für— 
ften, namentlich aber feinen aus dem Haufe Bayern zu wählen: 
Gründe teils politischer, teil3 religiöfer Natur, wie fie die Wetter- 
auer Grafen all diefe Jahre ber jo oft wiederholt hatten. Zum 
Schluß meldete Dr. Schwarz, die Wetterauer Grafen dürften 
hoffen, dab Pfalz, Helfen und etlihe andere Fürften zum Wahl: 
tag Gefandte ſchicken würden; fie felbft wollten demnächft zu: 
ſammenkommen, um aud) ibrerfeitS wegen des Beſuchs des Wahl: 
tags Beſchluß zu fallen 9. 

Die Hoffnung auf die evangeliihen Fürften erwies fich freilich 
bald danad) wieder als hinfällig. — Veranlaßt dDurh den Dom 
propit hatte Hermann Adolf von Solms gleih nad) Salentins 
Nüdtritt dem Landgrafen Wilhelm im Bad Ems über die Kölner 
Dinge Bericht erftattet und ihn dringend gebeten, vor der Na: 
wahl eine Gefandtihaft der evangeliichen Nahbarfürften an da3 
Kapitel zuftande zu bringen. Landgraf Wilhelm war jett fir 
feine Perſon ganz eifrig, ſchrieb Brief auf Brief an Skurfürt 
Ludwig, damit diefer eine Anzahl ſüddeutſcher Fürften zur Zei: 
nahme bewege und der Leitung des Ganzen fih unterziehe, bat 
aud) den Herzog Julius von Braunſchweig, er möge fid) an der ©e 
ſandtſchaft beteiligen. Aber von Herzog Julius blieb jede Antwort 


1) Graf Joh. von Nafjau verweilte bereits feit Anfang September in 
den Nieberlanden (vgl. Groen van Prinsterer VI, 131. 144. 180 sg.); 
Graf Fudwig von Wittgenftein und Dr. Schwarz fanden jedoch für gut, bA8 
Schreiben an bie kölnifhen Grafen fo zu ftellen, als gehe e8 von Graf 30 
hann mit aus und fei bereit8 vor Salentins Nildtritt gefehrieben; deshalb 
wurbe e8 auf den 1. September zurüdbatiert; Hermann von Manderſcheid 
‘erhielt Kenntnis von biefem Sachverhalt. 
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aus und Kurfürft Ludwig fühlte fi, wider feinen eigenen Wunſch, 
durch jeine früher einerjeit3 den Grafen, anderjeit3 dem bayriſchen 
Herzog erflärte Neutralität gebunden, ftellte jedod, um wenigſtens 
feinen guten Willen zu zeigen, feinem Mainzer Kollegen brieflich 
vor, dab Weiterungen aus der Kölner Wahl am beiten zu verhüten 
jeten, wenn man derſelben ihren ordentlichen freien Lauf laſſe. — 
Da nun der Pfälzer Kurfürft zu der Sendung nad Köln nit 
zu bewegen war, zog ſich ſchließlich auch Landgraf Wilhelm wieder 
zurüd. Als Dr. Schwarz am 4. November die heifiihen Land- 
grafen nochmals an die Gefandtihaft erinnerte und zugleich als 
geeignetiten Sandidaten den Herrn Gebhard Truchſeß rühmte, 
der nur ein „‚gedrungener Papiſt“ fei, jonft aber „gar ein ge= 
ſchickter, aufrichtiger und gütiger Herr, der wohl ftudiert, aud in 
fremden Sprachen ji geübt und fonft dermaßen in all feinem 
Leben und Wandel gehalten babe, daß man ihn eines foldhen 
Hohen Standes wohl würdig möcht achten‘, — da lie Landaraf 
Wilhelm antworten, er müſſe, da weder der Pfälzer Kurfürſt noch 
andere Fürften zu der Schickung Luft hätten, es auch geben laffen. 
Über den Truchſeſſen aber habe er, der Landgraf „einen andern 
Bericht und jonderlih, daß er nicht ein gedrungener, fondern ein 
williger und faft größerer Papift fei, als der von Freiſing ſelbſt, 
aud) diefes halben zu chriftlicher Belehrung mehr Hoffnung fein 
ſolle al8 von jenen.‘ 

So waren aljo die evangeliihen Grafen wieder auf ſich an= 
gewiefen. Hermann Adolf von Solms, der rührigfte von allen, 
machte fid) Anfangs November auf den Weg nad) Niederfachien 
zu Erzbiſchof Heinrih von Bremen und Biſchof Hermann von 
Minden, um fi) ihrer Stimmen zunächſt wohl wegen de3 Land- 
tags, vermutlich aber auch ſchon für die Wahl;des Truchſeſſen zu 
berfihern. — Am 11. und 12. November wurde ein Wetter- 
auer Grafentag zu Butzbach gehalten, wo einige nabegefefjene 
Strafen, von Solms, von ienburg- Büdingen, von Hanau, 
in Perſon erichienen, die anderen durch Geſandte vertreten 
waren. Die Beratungen drehten fid) zumeift wieder um die 
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Kölner Wahl‘). Dr. Schwarz als Stellvertreter des ausſchrei⸗ 
benden Grafen Ludwig von Wittgenstein berichtete über die Schritte, 
welche namens der Grafen feit dem legten Srafentag (jeit De 
zember 1576) für die Erhaltung der freien Wahl in Köln gejchehen 
feien und wie man nod bis in die jüngften Tage verfucht babe, 
diefelbe zu verhindern. Dabei gedachte er einer Warnung, melde 
jüngft Salentin von Iſenburg, angeblid) im Vertrauen als guter 
Freund, an Graf Johann von Naffau hatte gelangen laffen: — 
diefer und die anderen Wetterauer Grafen möchten fih nicht durd 
vergeblihes Bemühen gegen Die mit oder ohne Gewalt ſichere 
Nachfolge des bayriihen Herzogs jelbft in Gefahr bringen. — 
Dr. Schwarz benugte diefe Warnung, weldhe er al$ ein Zeichen 
der eigenen Beforgnis der Gegner deutete, um die Grafen zum 
Widerſtand gegen das Haus Bayern nur um fo mutiger zu mi 
hen. Er ſchlug vor, denjenigen Grafen oder Herren, deſſen Wahl 
die Wetterauer Grafen befördern follten, zunor verjpredhen zu 
laffen, daß er feinen im Stift wegen der Religion anfechten oder 
mit den geſchärften unchriftlichen Juramenten beichweren werde; 
weiter ſolle derfelbe verſprechen, die Intereſſen des Grafenftandes 
im Kurfürftenrat zu vertreten. Ohne Zweifel wurde in Busbadh 
auch ſchon die Perſonenfrage erledigt: von den beiden allein ın 
Betracht fommenden Bewerbern, Biihof Johann non Straßburg 
und Gebhard Truchſeß, war der legtere den Wetterauer Grafen 
ohne Zweifel der genehmere 2). Man beſchloß weiter bei den be⸗ 


1) Der Abſchied des Grafentages (DillA. G. 90. fol. 40) verzeichnet Be⸗ 
ſchlüſſe über folgende Buntte: 1) Abweilung ber gräflihen Gefanbten vom 
Frankfurter Deputationstag; 2) Korrefpoudenz mit den fräntifchen Grafen; 
3) Irrung mit der Burg Friedberg wegen ber Türfenfteuer; 4) Kölner 
Sade (f. 0.); 5) das Konkordienbuch (dasſelbe fol zur Zeit nicht unter 
fhrieben werben); 6) Beſoldung bed gemeinfamen Syndikus Dr. Schwan 
und de (Sekretärs) Mag. Johann von Rebe. 

2) Der bremifche Sekretär Hermann von ber Bede erzählte fpäter ben 
Räten des fächflfhen Kurfürften u. a.: „Der bifchof zu Straßburg het fih 
auch umb das erzfiift Coln fleißig angenommen, er bette aber der capitu« 
laren gunſt nicht, were zuvorn ber X. €. zugetam geweſen und hernach wegen 
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freundeten Domberren vertraulich anzufragen, ob etwa, da bon 
den Fürften nichts mehr zu erwarten, wenigſtens die Grafen zum 
Wahltag Geſandte ſchicken follten. Kür diejen Fall lag bereits 
eine Inſtruktion vor; doch ftand man nachher auf den Rat der 
Kölner Freunde von einer offiziellen Schidung ab und hielt für 
beffer, daß fich Ludwig von Wittgenflein und Konrad von Solms 
mit dem Dr. Schwarz zur Zeit der Neuwahl in aller Stille nad 
Köln begäben, um den befreundeten Domberren mit Rat und 
That zur Hand zu fein. 

Da mit dem Eintreten der kalten Jahreszeit die Peſt nachließ, 
und um die Gegenpraltilen beſſer zu überwachen, begaben fid 
Herzog Ernft und die Seinen am 31. Dftober von Brühl wies 
der in die Stadt. In der Frühe des andern Morgens, Aller: 
heiligen, feierte Herzog Ernft im Dom feine erfte heilige Meſſe, 
würdig und fromm, nad dem Zeugnis des Kanzlers (Elfen: 
beimer. — Der Nuntius hatte dringend empfohlen, damit nicht 
länger zu erwarten, weil etliche fonft Anſtoß nehmen würden; 
er meinte wohl namentlich den Paftor von S. Columba, der vor⸗ 
dem fein Votum von Herzog Ernſts Priefterweihe abhängig zu 
machen ſchien und deshalb nun gebeten wurde, bei der Primiz die 
Diakonftelle zu übernehmen ). — Der befondern Bedeutung 
Diefes Altes waren Herzog Ernft und jeine Anhänger fih wohl 
bemußt. So fchreibt 3. B. Porzia nah Münden: „S. f. ©. 


der hofnung zun erzflift Coln wider abgefallen ꝛc.“ (Bericht der fächftfchen 
Geheimräte vom 23. Dezember 1577. Dr. loc. 8926, fol. 820.) Was 
von der Becke fonft Über die Kölner Wahl erzählte, ift zwar gutenteils um- 
richtig, die Thatſache aber, dag Biſchof Johann bei den anderen Kapitularen 
wenig beliebt war, wird auch von den bayriſchen Räten öfters erwähnt. — 
Maffei 1. c. p. 271 bemerkt über bes Biſchofs Kandidatur, jedenfalls nach 
Berichten bes Nuntius: Noceva ad Argehtina presso a’ buoni la sus molta 
familiaritä con le suddette persone [scil. ooi canenici illustri in opinione 
di eretici], ma preaso a tutti un suo natural fasto e superbia somma- 
mente dannosa e contraria a’ candidati. — Über des Biſchofs religidfe 
Saltung vol. o. ©. 24f. 47. 109f. 

1) Ob Novimola ber Bitte nachkam, weiß Ich nicht; ein ausführlicher 
Bericht Efenheimers Aber bie Primiz ſcheint zu fehlen. 
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haben das unbefledte Opfer Gottes dargebracht, zu dieſen Zeiten 
und hierzulande fürwahr ein hervorragendes Beilpiel von Andadı, 
da ſelbſt Leute vom niederften Stande, nicht etwa aus Ehrfurcht 
und Demut, jondern aus Gleichgültigkeit und Stolz dieſes boden 
Dpfers fi enthalten. Ich möchte Hieraus dem erhabenen bay: 
riſchen Haufe alles Glück und täglih wachſende Wohlfahrt ver- 
ausfagen, mie denn ſeitdem nicht nur meine Hoffnung, fondern 
auch mein Verlangen nad) dem erwünichten Erfolg, jo weit dies 
nod möglich, geftiegen ift.” — Für die Gegner aber war der 
Umftand, daß Herzog Ernft nun jelbit ein „Meßprieſter“ war, 
ficherlich ein neuer Beweis, daß er „jejuiterifch ‘ gefinnt jei und 
fih von den Jeſuiten leiten lafjen werde. Fiel doch ſchon genug 
auf, daß die beiden nit aus jo vornehmen Stamme entjprofienen 
Rurfürften von Mainz und Zrier unter dem Einfluß der Jeſuiten 
anfingen, den geiftlihen Pflichten ihres biſchöflichen Amtes fih 
ſelbſt mit Eifer zu unterziehen ?). 

Auch die anderen Dombherren fanden fih, da die Peft-Licenz 
zu Ende war, wieder in Köln ein. Am Abend des 9. No: 
pember kam der Straßburger Biihof in die Stadt, nachdem ihn 
das Kapitel, auf Betreiben des Sekretärs Lemgovius, wieder: 
holt eigens eingeladen hatte, als ältefter Prälat an den Be 
ratungen über die neue Kapitulation teilzunehmen. Sn feiner 


1) Am 6. November berichten die bayrifchen Räte bei Herzog Ernf as 
befien Bater (St. 38/13, fol. 347), fte hörten die Gegner an 9. E. nidts 
tabeln, „allain dz i. f. ©. zuvil jefuiterifch fein und fich diefelben regiren lafien, 
welches ben unbertanen unleiblih fein wurt. Am andern were zu beforgen, 
bas haus Bairn möchte den ftift nit gern mer aus ben handen lafien, 
fonder ewig bei fich behalten wollen.” Den erfien Zabel nimmt Herzog 
Albrecht in feiner Antwort (vom 25. November, Kpt. Fend Sta. 38/10, 
fol. 82) eher als Lob: „dabei möchten wir aber wol leiden, ba® er, unfer 
fon jefuiterifch genung, das ift gotsförchtig erbar und gelert, from und eiferig 
were, welches one frucht nit abgen könte, ba es gleich nit alle weltkinter gem 
füben.“ — Über ven geifllihen Amtseifer ber Kurfürften Joh. Daniel von 
Mainz und Jakob von Trier: Serarius, Mogunt. Rerum lib. V, 921sgg. 
Brower, Antiq. et Ann. Trevir. 1I, 405. 409. Aluchohn U, 971. 
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Wohnung veriammelten ſich nachher die Deputierten des Kapitels. 
Bald wurde offenkundig, daß Bayerns Gegner in und außer dem 
Kapitel die legten Wochen gut benugt hatten. Am 14. November 
forderten die vier Grafen Hermann und Dietrih von Mander- 
Scheid, Hermann und Adolf von Neuenar das Kapitel fchriftlih 
auf, während der Sedisvakanz einen Landtag zu berufen, um die 
von dem vorigen Kurfürften den Ständen gegen die Erblandver- 
einigung zugefügten Beſchwerden abzuftellen. Am folgenden Tag 
follte im Kapitel über diefes Geſuch Beihluß gefaßt werben; da 
aber der Straßburger Biſchof, welchem als Scholafter die Umfrage 
zuftand, befürchtete, die Majorität der 16 anweſenden Stapitularen 
werde mit Herzog Ernft den Landtag erft nah der Neumahl 
wollen, jo ließ er es nicht zur Abftimmung fommen, fondern ver- 
ſchob diefe bis zur Ankunft mehrerer Herren. Denjelben Streich 
wiederholte er, zum Verdruß der Banrifchgefinnten, im Kapitel 
des 18. November. Inzwiſchen fam Hermann Adolf von Solms 
pon feiner Reife nad) Niederſachſen zurüd und rühmte fich öffent: 
lich, daß er den Bremer Erzbiſchof auf feine Seite gebracht habe 2). 
Weiter erfuhren die bayrifhen Räte von einem der zur Worbe- 
ratung der Kapitulation deputierten Doktoren (Swolgen), daß 
ihm der Straßburger Biſchof mit heftigen Drohworten zugejegt 
babe, den Landtag vor der Wahl zu bewilligen. Endlich fam 
ihnen zu Ohren, die beiden bisherigen Rivalen ihres Herzogs, 
der Straßburger Biſchof und der Truchſeß, hätten mit einander 
einen Vertrag geſchloſſen, unterfchrieben und befiegelt, wonach der 
Truchſeß ſamt feinem Anhang dem Biſchof bei der Kölner Wahl 
zufallen, dagegen aber Johann ihm zum Stift Straßburg ver- 
helfen folle; der Straßburger Biihof aber wolle fich gegen das 


1) Aus Danborfs Ausgaberegifter gebt hervor, daß auch Joh. Daniel 
von Winneburg um den 14. November — wahrfcheinlich alfo nach ber Rüd- 
tunft des Hermann Adolf von Solms — ins Stift Paderborn zu Erzbiſchof 
Heinrich ritt, wohl um ber bayrifchen Partei Gewißheit über fein Botum zu 
verfhaffen. Gegen ben 23. November ſcheint Winneburg zurüdgelehrt zu 
fein. Zur Zehrung erhielt er 50 Thaler (= 58 Gulben). 
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kanoniſche Recht in Köln nicht poftulieren, jondern mit ein 
faher Majorität wählen lafien, im Vertrauen darauf, dab die 
Zanditände, denen der Unterſchied zwiihen Wahl und Roftu- 
lation nicht geläufig, auf Grund des Artifel 13 der Land- 
bereinigung eine folde Wahl verteidigen würden !.. — Dbne 
Zweifel haben fi die beiden @egenbewerber des bayriſchen Her: 
zogs damals mit einander verftändigt, wenngleid) wir nicht fagen 
fönnen, ob wirklih in der angegebenen Weiſe. — Die bayriſchen 
Näte fürchteten, wenn fie im Bertrauen auf die Majorität, 
weldhe Herzog Ernſt zur Zeit im Stapitel zu haben meinte, obne 
Rücdfiht auf die Landftände zur Neuwahl fchritten, würde die 
Gegenpartei ihren Ermwählten nicht anerfennen, fondern, auf die 
Landftände geftügt, einen andern Herrn aufwerfen. Sie but 
darum den noch im Slofter Altenberg weilenden Nuntius ſowie 
die Faiferlihen Kommifjare ihre Rückkunft möglichft zu  beeilen, 
ſchickten auch eine eigene Stafette zu Herzog Albreht, damit ar 
für alle Fälle Maßregeln zu ihrem Schuge treffe. Auch den Her: 
zog von Fülih baten fie um Rat und Hilfe. 

Am 20. November forderten die drei Prälaten, Dechant, 
Chorbiſchof und Scholafter, durch den Sekretär Lemgovius in ala 
Form das Kapitel auf, dem Begehren der weltlichen Grafen un 
der Landvereinigung gemäß, vor der Neuwahl einen Landtag zu 
halten; fie verſprachen zugleich zu verhüten, daß nicht, wie etliche 
Herren befürdteten, auf demſelben etwas geichehe, was der Re 
ligion oder der Jurisdiltion des Kapitels nachteilig ſei, und pre 


1) Der betr. Artikel (13) der Erblanbvereinigung lautet in der Kaffung 
von 1550: „13. Item warn bat capittel eindrechtlich ober bat weifte bel 
von deme capittel einen berren geloeren und erwehlt bat, of dau jemankt 
were, ber auch were binnen ober buiflen bem capittel, in folde dur bröge 
zweytracht und uneindrechtigleit in bem ftifft machen wolde, fo follen alstan 
edelmanne, ritterſchaft, ſtede und gemeine landſchafft dem alfo erwehlter 
herru gehorſamkeit doin, mallich na ſyme gebur, den erwehlten herren nf fin 
koſt, bey dem ſtifft helffen behalten, und ber ſachen fall ber herr ihn ein 
heufft⸗ herr fein.” Vollſtändige Sammlung (des Kurfürſten Maximilian 
Friedrich) 1772 I, 6. 
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teftierten gegen die Yolgen, wenn man dem Begehren der Grafen 
nicht willfahre. Der Beſchluß wurde bis zum folgenden Tage 
ausgeſetzt, erfolgte aber auch da wieder nicht, weil die drei Prä- 
laten dur die Drohung, fi abzufondern, wiederum eine ihnen 
ungünftige Abftunmung verhinderten. — Aber die Widerftands- 
fraft der bayriſch gefinnten Kapitularen war bereits gebrochen ; 
als fie nad diefer legten Kapitelsfigung unter einander berieten, 
was nun zu thun, entihlofjen fie fi, um Weiterungen zu ver⸗ 
Hüten, nachzugeben und den Landtag vor der Wahl zu bewilligen, 
unter folgenden durch den bayriſchen Kanzler formulierten Be: 
Dingungen: Auf dem Landtag dürfe 1) nichts vorgebracht werben, 
was der fatholiihen Religion zumider, oder 2) der geiftlihen und 
weltlihen Jurisdiktion des Erzftiftes nachteilig jei; 3) die Land- 
ſchaft dürfe fich in die freie Wahl des Kapitels nicht einmifchen;; 
4) Poſtulation und Wahl follten nicht verwecjelt werden und 
erftere nur gemäß dem geiftlihen Recht erfolgen. Die Gegenpartei 
fträubte fi anfangs gegen dieje Bedingungen, vermutlich weil fich 
der Straßburger Biſchof nicht fo gleich in feinen Ausfhluß von 
der Wahl ergeben mochte, welcher in der vierten Bedingung mittel- 
bar enthalten war; er wird ſich aber ſchließlich überzeugt haben, daß 
er nicht einmal Ausfiht auf einfahe Majorität Habe und darum 
immerhin die Wahl des Truchſeſſen der des bayrifchen Herzogs vor- 
zuziehen fe. — Andern Zags (am 22. November), al3 man im 
Kapitel wieder zuſammenlam, brachte es Johanns geipreiztes 
Weſen noch zu einem Kleinen Poſſenſpiel: er beſchwerte fih näm- 
Gh bitter, da man ihn verdächtige, als habe er als Scholafter 
nicht jederzeit den Statuten gemäß votieren und fonkludieren 
laffen; er jet bereit, fi wegen diejes Vorwurfs zu verantworten, 
tönne fonft den Kapitelsberatungen fernerhin nicht beimohnen. Bas 
Kapitel beteuerte darauf, nicht „, verweislich jondern nur berichtweife “‘ 
jet das Statutum de majoritate votorum von etlichen Herren an- 
gezogen worden; Seine fürftlihe Gnaden möchten das nicht in 
Ungutem verdenken, fondern den Kapitelsſachen wie bisher bei: 


wohnen. — Gleih darauf erihienen die Grafen Hermann und 
Lofien, Köln. Krieg I. 86 
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Dietrich von Manderiheid im Kapitel und wiederholten, namens 
ſämtlicher Stiftsgrafen, ihr jüngftes fchriftliches Erfuden. — Run 
mebr fahte das Kapitel einmütig den zuvor ſchon zwiichen beiten 
Parteien vereinbarten Beſchluß, den Landtag vor der Wahl unter 
den angegebenen vier Bedingungen zu bewilligen; der Landtag tolle 
am 2. Dezember zu Köln im Kölnifhen Hof gehalten, und zwei 
Tage danach zur Neuwahl gefchritten werden. 








5. Kapitel. 
Die Wahl des Gebhard Truchſeß.“ 


Die Deputation, melde mit der WBorberatung der nenen 
Wahlartikel betraut war, fam damit nad vierzehn Zagen, am 
29. November, zu Ende. Ihr Werk wurde nachher vom Gefamt: 
fapitel mit einigen Zuſätzen genehmigt und von ſämtlichen an— 
weienden Kapitularen unterfchrieben. In der Form richteten fich 
die Artikel im allgemeinen wieder nad den alten, aber eine Menge 
neuer Beſchränkungen der ohnehin ſchon fo eingeengten erzbifchöfs 
lichen Rechte diente als Unterpfand des Sieges, welchen das Dom- 


* Quellen: Folgende meiſt ſchon früher augeführte Archivalien: DA. Domtlap.- 
Brotot. Nr. 157; Köln Domfift 323. 3236. 324» u. 324eb,. — StY, 
38/3. 10. 13. 1518; 230/3; 311/16; 399/65. 56 u. 59. — RE. 
Fürftenfadhen Spec. C. Ar. 407; Unruhen im Erzflift Köln 1577/84, 
T. I (Hier fol. 1/29 Or.-Briefe des Straßburger Biſchofs an Gebhaxd 
Truchſeß vom Dezember 1577 bis Februar 1578). — Dr. loc. 8926; 
loc. 8525 (Bericht von Erich Volkmar v. Berlepfh an Kurfürft Auguft 
über Salentins Hochzeit). — MB. Cgm. 2213. Bd. 59, fol. 80 ein 
„Berzeihuus was auf des gr. zu Iſenburg hochzeitlichen erentag an 
cleinoten und filbergefchir gefhentt und verert worden.“ — Gebrudt 
find einige päpftllide und andere Briefe bei Theiner II, 280 n. 
37084q. Lacomblet, Urk. IV, Nr. 581. Mande halbrichtige Ein- 
zeinheiten über die Kölner Wahl des Jahres 1577 bei Maffei, 
Ann. di Gregorio I, 270sqq. und bei Eunen V, 3ff.; daſelbſt 
IV, 645 über Salentins Hochzeit. — Im allgemeinen vol. Bud 1, 
Kap. 2. 

36 * 


—— —— 
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“ Tapitel über Kurfürft Salentin davongetragen hatte. Die Ge 


Ihichte ihres Streites ift in ihnen gleichſam abgeprägt. 

Art. 1 Schreibt nunmehr die Erlangung der päpftlicen Kon 
firmation ausdrücklich vor, dagegen fehlt die fchon vor zehn Jahren 
bon den Priefterfanonitern angefochtene Klauſel, daß Dispens vor 
der Priefterweihe zuläffig. Bezeichnend für den Fortſchritt, meiden 
der Geift der katholiſchen Reftauration inzwiſchen im Graftift ge: 
macht hatte, erneuerten jet nur noch zwei Edelherren, Hermann 
Adolf von Solms und Johann von Winneburg, den damaligen 
Proteſt gegen diefen Artitel Y. — Alle kurfürftlihen Räte, Sehe 
täre, Regiftratoren follen fortan auch dem Kapitel eidlich verbunden 
fein. — Die Erblandvereinigung von 1463 und. 1550 wird hen 
in den Wahlartikeln ausdrücklich beftätigt. — Kein Kanonifus oder 
Brälat fol vom Erzbifhof anders als vor dem Kapitel felbit 
gerichtlich angeiprochen werden; wenn Klerus und Unterthanen id 
zu Recht erbieten, darf ihnen der Kurfürft ihre Güter nicht mit 


Arreſt belegen. — Johann Gebhards Vertrag vom Jahre 1561 


wird neuerdings beftätigt; demnach muß Salentins Nachfolger fid 
verpflichten, den Abgang an den dem Kapitel verpfändeten Zölle 
zu Zons, Berd, Bonn zu erfehen. Bor zwei Jahren Hatten die 
NRüdftände aus Zons und Berd ungefähr 17,000 Goldgulden 
betragen; jet jchäkte man fie ſchon auf 23,000 und die Yet: 
dauer des niederländischen Krieges ließ weiteren Nüdgang it 
Bollerträgnifie erwarten. Dieſer Artikel enthielt obendrein, gleih 
mehreren anderen, den Zuſatz, dab alles, was der jüngfte Vor— 
gänger ihm zumider gehandelt, widerrufen und nichtig fein ſolle 
Der neue regierende Herr verzichtete fomit bon vornherein af 
alle Vorteile, welche Salentin in der Zonſer Streitſache durd die 
taiferlihe Kommilfion und den Prozeß am Kammergericht bereit 
erlangt hatte. — Die Höfe Der und Chor im Beft Redlinz 


1) gl. 0. ©. 28. Im Protokoll bes 5. Dezember 1577 heißt e 
Herm. Ad. Solms et Joh. a Winnenb. quoad articulos repetunt suan 
protestationem quam tempore electionis D. Salentini, ut mihi dicebant. 
interposuerunt. 


| 
| 
| 
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Haufen verbleiben dem Kapitel. — Ber Ertrag aus den von 
Salentin gelöften Gütern ſoll zu weiteren Löſungen verwendet 
und deren Einkünfte von Erzbiſchof und Kapitel gemeinfam ver- 
waltet werden. — Raum einmal finden wir in einem Artikel 
etwas gemidert )). Am Schluß find mehrere ganz neue Artikel 
angehängt, von denen der erfte mehr als eine Vorſorge gegen 
den mutmaßlichen künftigen Herrn ericheint, während die anderen 
wieder an einige Momente aus dem Streit mit Salentin er= 
innern. In Art. 43 verfpricht nämlich der Neugewählte, dab er 
etwa früher fontrahierte eigene Schulden nicht dem Graflift zur 
Laft legen wolle. Nun galt von den Bewerbern um die Kur der 
Truchſeß als „zehrlih”, d. 5. als Verſchwender; die Familie des 
Domvdehanten, von Schauenburg, war tief verſchuldet, die Prunf- 
jucht des bayriſchen Haufes ſprichwoörtlich: der Artikel läßt fi 
alfo als eine Vorlehr gegen dieſe drei Bewerber zugleich auf- 
faffen. — Art. 44 verbietet dem Ermählten feine Dompräbende 
während feiner Regierung zu vefignieren: vermutlich in der Abficht 
neue Roadiutoriepläne zu erichweren. — Art. 45 unterfagt alle 
nicht ausdrüdlih von Kapitel und Landftänden genehmigten Bünd- 
niffe und Dienftverbältniffe mit fremden Herren. — Art. 46 
ordnet an, daß der regierende Herr, fo oft er das rheiniſche Erz⸗ 
ftift verlaffe, eine aus Kapitel und Räten genommene Statthalter- 
[haft anordnen müffe. — Der legte Artilel (47) bejagt wörtlich: 
„Weil unjer legter Vorgänger, auf Anftiften, wie zu glauben, 
und mit Rat übelmollender und unruhiger Leute, mit unferm ehr= 
würdigen Kapitel ſchwere Irrungen gehabt hat, jo veriprechen wir 
von den alten oder neuen Räten feinen anzunehmen, außer mit 


1) Der alte Art. 3 enthält bie Beftimmung: quod nullo tempore contra. 
capitulum vel alium statum patriae ac dioecesis a Sede Aplica vel Caes. 
Mte judices seu commissarios in judicio vel extra judicium sine consensw 
ejusdem capituli petemus vel obtinebimus. Dieſer Sag wurbe in bem 
neuen Art. 4 weggelafien, ne capitulum videatur Rmum nimium con- 
stringere, wie e8 im Protofoll der Deputierten vom 28. November heißt. 
Da man folde Rüdficht ſonſt nirgend nahm, möchte man bier einen Hinter» 
gebanfen vermuten. 
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Nat und Gutheißen unferes Kapitels und nicht anders ala gemäk 
der Beftimmung der Landvereinigung unferes Erzftifts.“ — Dieſer 
Artikel bat jeine eigene Geſchichte. 

Am 13. November batte fih Salentin in einem Schreiben 
an ſämtliche furfölniiche Räte (aus Schloß Grenzau) bitter be 
Ihwert, da er für all’ feine dem Erzftift geleifteten Dienfte nichts 
ernte als ehrenrührige und unrechtliche Nachreden; man babe ihn 
jogar wegen einiger no nicht fälligen Bejoldungen beim Sammer: 
gericht verklagt, much fonft vielfach molefttert und angelaufen; 
landlundig fei, wie man ihm nach feinem Abſtand mit Hohe, 
Spott und Bedrohung begegnet: „nit anders, dann als wann 
ih des GErzitift3 gar ein Fremder, ja desielben der geringiter 
Diener oder Hundsbub geweſen, der fein Lebenlang demſelben 
niemals weder Gut3 gegonnt noch erzeigt hätt. Das könne er 
nit länger dulden, darum möchten die Räte mit ihm darauf be 
dacht fein, die ehrenfräntenden Nachreden abzuſchaffen und ihm 
jagen, weſſen er fih- von ihnen zu verjehen Habe. Kopie dieies 
Schreibens kam den Domlapitularen zu, auf die es ja ohne Zwei⸗ 
fel gemünzt war. Wir wiſſen nicht, was die Räte ihrem alten 
Herrn geantwortet haben; daß fie ihm nicht Steine nachwerjen 
würden, wie das Domkapitel, war jedenfall3 vorausgufegen; dog 
mußte diefem daran liegen, daß fie mwenigftens nicht, zumal nidt 
auf dem beborftehenden Landtag, geradezu gegen das Kapitel Partei 
nahmen. Deshalb wurden ſämtliche Räte, adelige und gelehrte, 
auf den 1. Dezember vor das Kapitel beſchieden und bier auf 
gefordert, anzuzeigen, ob einer von ihnen wiſſe, dag das Kapitel 
den Zoll von Zons nicht mit Fug innehabe. Die Räte, zahlreid 
erſchienen, antworteten durch Kanzler Burkhart, fie hätten ſtets 
bedauert, daß der Handel zwiſchen Kurfürft und Kapitel zu Ber: 
bitterung geraten; in der Sache aber hielten fie fi daran, dah 
fie als bloße Mandatare des Surfürften gehandelt und daß es im 
Reiche ungebräuchlich ſei, in folder Weile die Räte zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen; auch ſei die Sache rechthängig, einige von ihnen 
als Zeugen zum Stillſchweigen verpflichtet u. |. w. Nachhet 





Die Wahl des Gebhard Truchfeß. 56% 


erflärten jedod einige adelige Räte, darunter ber Laudhofmeiſter 
Georg von der Leyen und der Marſchall Rutger von der Horft, 
für ihre Perſonen nod weiter: fic jeien nicht gemeint gemwefen, 
das Kapitel zu verunglimpfen, hätten dieſes auch nicht in Bere 
dacht. Daß anders als recht, billig und adelig gehandelt worden 
fi. Da der Landtag bevorftand, begnügte ſich das Kapitel eimft- 
weiten Biermit, fügte dann aber, ohne Zweifel um fi für die 
Bulunft zu fihern, noch in lehter Stunde jenen Art. 47 ver 


Wahlkapitulation Hinzu. — Übrigens findet ſich nicht, daß das . 


Kapitel nachher gegen die weitere Verwendung eines der alten 
Nöte Salentins Einſpruch erhoben hätte. 

Über den Berlauf des am 2. Dezember im Kölniichen Hofe 
eröffneten Landtags fehlen direfte Nachrichten. Aus den Vorver⸗ 
bandlungen ift zu fchließen, daß das Kapitel den anderen Land: 
ftänden die Zonſer Streitfrage vorgelegt und für fein Verhatten 
in derſelben die Billigung des Landtags verkingt, wohl aud 
erhalten haben wird. Dagegen werden die Lanbftände ihrerfeits 
gefordert haben, daß fünftighin jeder neugemählte Herr die Erb— 
dandvereinigung in aller Form beftätige und erneuere. Verbunden 
damit war vermutlich eine Ermahnung von Grafen und Nitter- 
ſchaft an das Kapitel, einen folden Herrn zu wählen, von weldem 
nicht wieder Übergriffe in die Nechte der Landftände zu befürchten 
feien. — Bon Freunden Bayerns wird nachher behauptet, der 
gichtleivende Graf Hermann von Neuenar habe fi) jogar ein oder 
mehrere Male in das Kapitel tragen laffen, um vor der Wahl des 
bayriſchen Herzogs zu warnen. Die Domlapitel-Protololle ent: 
halten hiervon nichts; dennoch ift die Thatſache ſehr wahrjchein- 
U, wenn auch nicht anzunehmen ift, dab Herzog Ernfts Name 
ausdrüdlih genannt wurde. Wenn Graf Hermann vor der Wahl 
eines allzu mächtigen Herrn warnte, wußte ohnehin jeder, wen das 
galt. Der Landtag ſcheint fih bis zum 4. Dezember bingezogen 
zu haben, da man feinetwegen die Wahl um einen Tag, bis zum 
Hten verſchob. 

Die Vorbereitungen zur Wahl dauerten aud während des 
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Landtags fort. Um ©. Katharinen waren Nuntius Porzia und 
die drei faiferlihen Kommifjare nad Köln zurüdgelommen und 
batten am 27. nad einander Audienz beim Kapitel, melden fie 
nochmals, ungefähr mit den früheren Gründen, die Wahl des 
bayriichen Herzogs empfahlen. Porzia überreichte zugleih cn 
neues, auf feinen Wunfch erlaffenes Brebe (vom 24. September), 
welches darauf hinwies, daß das Kapitel felbft den von Papft 
und Saifer und anderen Fürſten empfohlenen Herzog Ernſt als 


. einen der höchften Ehren jehr würdigen Mann bezeichnet babe. 


Am folgenden Zag erihien im Kapitel, als Abgeordneter von 
König Philipp und Don Juan, der Löniglihe Rat und Propft 
bon ©. Severin in Köln, Johann Fund, und erflärte von neuem 
den bayriſchen Prinzen als einen dem fatholifchen König genchmen 
Nachbar. Nah ihm ftellten vier Geſandte des Herzogs Erich von 
Braunſchweig dem Kapitel vor, daß dur Herzog Ernfts Wahl 
der fatholifchen Religion, den Reich und dem Erzftift am beften 
gedient fein werde. — Herzog Grid, feit langen Jahren ein 
Parteigänger Spaniens, war neuerdings durch feine Ehe mit Do 
rothea bon Lothringen, der Schwägerin des jungen Bayernherzogs 
Wilhelm, in nähere Beziehungen zum Haufe Bayern gelommen. 
Den Wortführer feiner Gefandten, Dr. Rudolf Elend, einen Kon⸗ 
vertiten, hatte ihm Herzog Albrecht jelbft unlängft als Hofprediger 
zugejandt. Herzog Erich unterftüte feine Interceffion für Herzog 
Ernft durch das Exbieten, im Falle von deifen Wahl dem Erzftift 
mit Land und Leuten beizuftehen. Im Munde eines Mannes wie 
Herzog Erih, der einftmals aus bloßer Raufluft halb Nieder: 
deutſchland mit einem Söldnerheer verwüftend durchzogen hatte, 
fein leeres Wort. — Unter den Motiven, welche die Wetterauer 
Grafen gegen die Wahl des bayriichen Herzogs geltend machten, 
nahm deſſen Verbindung mit dem gefürchteten Braunfchweiger 
regelmäßig eine Stelle ein; anderſeits Hatte das Erzftift Köln 
diefen ficherlich lieber zum Freunde als zum Feinde !). 


1) Über Herzog Erich den Jüngern im allgemeinen Havemann II, 
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Am 29. November wiederholten die Gejandten von Kurmainz 
und Kurtrier (unter letzteren auch der wegen feines Einfluffes auf 
Graf Philipp von Manderſcheid-Keil von bayriſcher Seite bejon= 
ders gern geſehene Dompropft Schönenburg) ihre frühere Inter⸗ 
ceifion für den dem Papfte und dem Staifer genehmen, bereits 
zum Briefter geweihten Freifinger Bifchof, der mit Hilfe feiner 
mächtigen Verwandtichaft alle Gefahren von ihrem Erzftift leicht 
fernhalten könne Am 2. Dezember folgte noch eine warıne Em— 
pfehlung de3 Herzogs Ernſt durch jülichſche Geſandte (Landhof⸗ 
meiſter Gimnich, Dr. Konrad Fürftenberg und Dr. Walter Fabri— 
us), und endlih die abermalige Bitte der bayrifchen Räte 
Marlrain und Elfenbeimer, ihren von jo vielen Seiten empfoh— 
ienen, vom Kapitel felbft belabten jungen Heren zu wählen. — 
Am 4. Dezember fie das Kapitel all diefen Geſandten durch 
einige Deputierte in allgemeinen Ausdrüden antworten: fie ins⸗ 
gemein und alle einzelnen Mitglieder wollten bei ihrer bevor= 
ftehenden freien Wahl fo wählen, daß es zu Gottes Ehre, zum 
gemeinen Beften und zum Wohlgefallen von Bapit und Saifer 
gereichen werde. 

Biel wichtiger für den Ausgang der Wahl war das, mas 
außerhalb des Kapitels im geheimen mit den einzelnen Wählern 
verhandelt wurde. Leider willen wir Genaueres nur über daS, 
was auf bayrifcher Seite geſchah; die Praftifen der Gegenbewerber 
fennen wir faft nur aus den in die Offentlichleit gelangten nicht 
durchaus zuverläffigen Gerüchten ). 


296 ff. Über feine Beziehungen zum Hauſe Bayern feit der Heirat mit 
Dorothea von Lothringen (Dezember 1575) mandherlei zerfirent in ben 
Mündener Archiven. Biographie Clencks von Engerd bei Mederer 
DI, 45 890q.; vgl. Prantl, Geſch. der Univ. Münden IL, 492. 

1) Mehr oder minder verbürgte Nachrichten über bie antibayriſchen Prafs 
tifen fammelte in Köln nach ber Wahl zuerfi Dr. Aernsperg, fpäter Dan- 
dorf. Weiteres erfahren wir durch außergerichtliche Zeugenansfagen, welche 
ber bayriſche Geſandte Fabricius zum Zwed des Prozefieg gegen Gebharbs 
Wahl in den Jahren 1578/79 in Rom erheben lieh. Gewichtig find hier⸗ 
unter namentlih Ausfagen eines Sohnes bes jülichfhen Rates Walter 
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Von den 13 Stimmen, auf welde die bayriſche Bartei anfangs 
zählte, waren ihr zuletzt nur 10 fiher geblieben; fie bedurfte aber, 
da die beiden Gegentandidaten außer Betracht biieben, mindeſtens 
12, um die abfolute Majorität (unter 22 Stimmen) zu haben 
Der Nuntius hoffte no immer den Senior Novimola auf die 
bayriiche Seite zu bringen; er mußte, daß der alte Mann in flan- 
dalöſem Konkubinat, lebte und dachte wohl durch die Drohung mit 
der Suipenfion und Erlommunilation ihn an der Hand zu bar 
ten). Die anderen Freunde Bayerns teilten übrigens dieke 
Meinung nidt. Dagegen verjprad) Graf Reinhard von Solms 
wiederholt jowohl einzelnen fremden Sejandten, wie bem Herzog 
Ernft ſelbſt, er werde feine Zujage Balten; als zwölften aber 
glaubte die bayriihe Partet den Lie. Paul von Kuchoven, der 
früher für truchſeſſiſch galt, auf ihre Seite gebracht zu haben. 
Denn Kuchoven veriprach den beiden zur Zeit als Ylüchtlinge un 
Köln lebenden Biihöfen von Roermond und Middelburg, feinen 
Zandsleuten, ferner dem Nuntius und dem Dechanten Orth für 
Herzog Ernſt zu ftimmen, falls dadurch deſſen Wahl gefichert ſei 
Am Zage vor der Wahl wurde man aber feinetwegen wieder 
zweifelhaft, da man hörte, Kuchoven, der feine Dompräbende durd 
die Bunft des Stadtrates erlangt Hatte und als Regent de 
Zaurentianum bon diefem abhängig war, fei durch den Offijzial 
Kempis, fowie durch einen angejehenen Ratsherrn, angeblich den 


Fabrieius, welcher bald nad ber Wahl zum Eintritt in das germaniſche 
Kolleg nach Rom ging, ferner die eines früheren Dienerd bes Nuntius Porzia; 
vgl. u. Bud 7, Kap. 2. 

1) 28. November 1577 fchreibt Porzia an Herzog Albrecht (StA. 399/59, 
fol. 4): Ego vero ... . canonicos sacerdotes duos, qui animo a nobis 
alienori esse videntur [b. i. Novimola und Kempis), perstringam etianı 
scrius et . . . monebo serio, cam praecipue in horam altero contra 
omnium spem mihi uni sit adhuo aliqua spes, cui ex iis, quae a me 
ardivit et quae per alium insinuari curavi, scio magnum esse injectum 
scrupulam. Damit bringe ih das 0. ©. 171 erwähnte Gefpräh Porzias 
mit Novimola in Verbindung, worüber ein frliherer Diener des Runtine im 
Januar 1579 in Rom Ausfagen machte. 
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Syndikus Dr. Steinwich, mit Verluft feiner Regentenftelle bedroht 
worden, fall3 er den bayriihen Herzog wähle). Kuchoven jeldft 
behauptete, Graf Reinhard werde nicht Wort halten und demnad) 
Herzog Ernft durd fein, Kuchovens Votum erft 11 Stimmen be- 
fommen, aljo Stimmengleihheit und ein verderbliches Schisma 
entftehen. Daraufhin brachte man ihn und den Grafen am Bor- 
abend der Wahl in Herzog Ernſts Behauſung zuſammen, wo fie 
einander zufagten, für diefen zu ftunmen. Nun erft ſah man auf 
bayrifcher Seite dem Morgen des 5. Dezember mit einigen Ber- 
trauen entgegen. 

Inzwiſchen hatten aber auch die Gegner für die bevorftehende 
Wahlſchlacht ihre Reihe gemuftert und geftärtt. Wir erinnern 
uns, wie Hermann Adolf von Solms bei feiner Rüdlunft aus 
Niederjachfen fich rübmte, den Bremer Erzbiſchof auf feine Seite 
gebracht zu Haben; dieſer fcheint ihm jogar einiges Geld für die 
Koften der Wablagitation mitgegeben zu haben. Wenigitens ver- 
fiherte nachher der bremiſche Sekretär Hermann von der Bede 
am Dresdener Hofe, fein Herr babe ſich die Kölner Wahl 4000 
bi3 5000 Thaler Loften laffen. Heinrich erſchien nicht in Perfon 
su Köln, Sondern fchidte feinen Rat Schrader mit einer auf feinen 
Bruder, den Chorbiſchof lautenden Bollmadt. Xeilnahme an ver 
Wahl durch Prohrratorium war nad kanoniſchem Recht geftattet, 
nur mußte der Mandant die zu mählende Perjon beſtimmt be- 
zeichnen ). Auf bayriſcher Seite wollte man nachher willen, 


1) Über Kuchoven (Paulus Kuckhovius) aus Noermonb: Bianco 
I, 280ff. Kuchoven Hatte feinen Kapitelplag zufolge Präfentatton der Pro- 
piforen der Univerfität, trog den aufängligen Widerſtreben bes Kapitels, im 
Dezember 1572 erhalten. DA. Domkap.⸗Prot. Nr. 155. 

2) c. 42 X de elect. I, 6. absens ... .. si voluerit, uni committat de 
ipso oollegio vieem suam — und co. 46 in VIto de elect. I, 6. cum pro- 
<turator unum suo, et alium domini sui nomine in scrutinio nominandum 
duxerit, nihil agit, nisi de certa eligenda persona sibi dominus dederit 
speciale mandatum. Bon bayrifher Seite wirb offenbar nachher, um das 
Botum bes Mindener Biſchofs anzufechten, biefem $ ein Sinn untergefihoben, 
ben er nad dem Wortlaut nicht hat. 
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Heinrich babe drei verſchiedene Voten eingeſchickt: vermutlich, wenn 
e3 fi) überhaupt fo verhält, eines auf den Domdechanten, das 
andere auf den Scholafter, das dritte auf Herrn Truchſeß laufend; 
feines fiherlih auf Herzog Ernft. — In einem Briefe an Su 
lentin von Iſenburg (aus Schloß Börde vom 25. Rovember), 
worin er deflen Bitte ablehnt, zu feiner Hochzeit, ſowie zur Kölner 
Mahl zu ericheinen, bemerkt Erzbiſchof Heinrih: er fei der zu 
Neuhaus geſchehenen Fürbitte feines Freundes wohl eingedenl, 
laffe aber auf fi) beruhen, ob aud andere Leute [d. t. das Haus 
Bayern] ihr Erbieten jo gut meinten, wie fie wohl vorgäben. 
„Die alten Sachſen“, fügt er hinzu, „haben gemeinlich den Stein 
gefcheuet, daran fie fi einmal geftogen.” Doc molle cx in dider 
Sade fi alles aus dem Sinn und Herzen jäten, was ihm wider 
Zuverſicht begegnet, und fofern er mit votiere, allein Gottes Ehre 
und des Stiftes Wohlftand inacht Haben. — Diefe dunleln 
Worte find wohl fo zu deuten, daß Heinrich feinem Bruder Auf 
trag gab, falls Herzog Ernfts Wahl ficher fei, überhaupt nit 
mitzumwäblen, andernfalls aber den, welcher die Majorität für fih 
babe. Darum alfo drei verichiedene Voten. 

Bischof Hermann von Minden, welder ebenfalls nicht jelbt 
erichien, beftellte feinen Bruder, den Domdechanten, als Prokarator. 
Bon bayriſcher Seite wird nachher behauptet, des Biſchofs Votum 
babe unbeftimmt, nämlih auf den gelautet, welchem majora et 
saniora vota zufielen, fei alſo eigentlih ungültig gewejen. Auf: 
fallend ift immerhin, daß des Biſchofs Votum fi nicht mehr bei 
den Alten findet, während doch die Voten der anderen drei ba 
der Wahl fehlenden Herren, des Bremer Erzbiſchofs umd der 
beiden Grafen von Reifferſcheid, im Driginal vorliegen. Die bei: 
den letzteren wurden nämlich faft in letter Stunde durch den 
Zod ihrer Mutter bewogen weg zu bleiben; mit Abgabe ihre 
Stimmen (für Herzog Emft) bevollmädtigten fie den Herm Job. 
Daniel von Winneburg und den Grafen Philipp von der Marl. 

Angeblich kurz vor der Wahl — oder wahrjcheinlicher, wie 
erwähnt, ſchon um den 21. November, als man im Kapitel megen 





Die Wahl des Gebhard Truchſeß. 573 


Des Landtags Beſchluß faßte — verftändigten fih die beiden 
zuleht noch in Frage kommenden Rivalen von Herzog Ernit, der 
Straßburger Biſchof und Gebhard Truchſeß mit ihrem beiderfeitigen 
Anhang, über gemeinfame Wahl des legtern. Seitdem hatte der Trud;- 
feß 10 Stimmen feft, nämlich 8 Edelherren: Dechant, Chorbiſchof, 
Scolafter, Junior⸗Dialon (Philipp von Manderſcheid), Hermann 
Adolf von Solms, den Mindener Bifhof und den Bremer Erz: 
biſchof; ſodann 2 Priefter, den Senior Novimola und den Offizial 
Rempis. Novimola fol, damit man feiner ſicher war, am Tage 
vor der Wahl von dem Truchſeſſen 1000 Thaler und außerdem 
zwei Faß Wein von dem Straßburger Biſchof erhalten haben. — 
Daß der Regent Kuchoven der Maforität beifallen werde, wußten 
Gebhards Freunde jedenfalls gerade fo gut wie Herzog Ernſt und 
Die Seinen. Die eigentliche Entſcheidung lag aljo in der Hand 
eines einzigen Mannes, des wanlelmütigen Grafen Reinhard von 
Solms. Um ihn feit zu machen, wurde auf der truchjeiliichen 
Seite ebento wie auf der bayriſchen fein Mittel zu ſchlecht be 
funden. Auch er fol vom Truchſefſen Wein zum Gefchent be- 
kommen haben, feine Haushälterin aber ein Foftbares Gewand. 
Am Abend vor der Wahl, wird erzählt, habe ihn fein Bruder 
Hermann Adolf von der Straße in das Haus des Dompropftes 
geholt; bier wird er auch deifen Bruder Ludwig von Wittgenftein, 
den Grafen Konrad von Solms und den Dr. Jakob Schwarz ge- 
troffen haben, welche fich bereits feit einigen Zagen in der Stille zu 
Köln aufbielten. Beim Wein wurde nun der ſchwache Mann be= 
arbeitet, feine Stimme dem Zruchieffen zu verſprechen. Das Zechen 
fol nachher im Haufe des Domdehanten bis 2 oder 3 Uhr in 
der Nacht fortgedauert haben, jo daß manche der Herren in der 
Frühe des andern Morgens noch halb im Rauſch zur Wahl er- 
fchienen feien. 

Außerlich hielt man ſich aud diesmal wieder genau an die 
hergebrachten Formen. Bereit? am 28. November waren durch 
Anihlag am Dom alle Abwefenden citiert worden; am 2. De— 
zember wurde, wer nicht erichienen und nicht vertreten fei, für 
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fontumaz erllärt und von allen Anwejenden (au von Herzog 
Emft) ein Prokurator bevollmädtigt, im Namen ſämtlicher Kapi⸗ 
tularen zum Abt von S. Wartin ih zu verfügen, damit dieſer 
alle, welche etwa unbewußt geiftlihen Zenſuren verfallen, zum 
Behuf der Wahl, ad abundantem cautelam, abiolviere 1). Das 
geihah am Atem. In der Frühe des 5. Dezember verfammelten 
ih die Wähler im Dom zur Meſſe vom heiligen Geifte, wobei 
Hermann Wolf von Solms und Johann von Winnehurg, wie ge 
mwöhnlich bei ſalramentalen Handlungen des latholiſchen Kultes, ges 
fehlt haben follen. Nachher begann im anftopenden Kapitelſaal 
die Wahl per serutinium et compromissum mixtum sive de- 
terminatum, genau fo wie bei Salentins Wahl im Jahre 1567. 
Die Broluratorien der vier abweienden Herren wurden ange: 
nommen. Als die Sktrutatoren — wie gewöhnlih der Dedant, 
der Senior⸗Diakon und der Senior der Priefterlanoniler — die 
Stimmen gejammelt batten, famen fie ins Sapitel zurüd und 
meldeten, diejelben jeien auf mehrere gefallen, einer babe jedoch 
Majorität (plura vota), ob Acceffio beliebt werde? Das Kapitel 
antwortete: ja; Herzog Ernft aber und nah ihm nod vier andere 
Herren — ob. Daniel von Winneburg, Orth, Swolgen und 
Winkel — erflärten, nur jure uniuscujusque salvo könnten fie 
die Acceifio bewillign. Nach kurzer Entfernung erſchienen die 
Skrutatoren wieder und ließen durh den Senior Novimola den 
Herin Gebhard Truchſeß, Freiheren von Waldburg zum Erzbifchor 
erwählen und verfündigen. Während der Erwählte fi wie üblich 
mit einigen Freunden — Dechant, Chorbiſchof, Scholafter Novi⸗ 
mola, Orth und Swolgen — binausbegab, um fidh über die An- 
nahme der Wahl zu beraten, erflärte Herzog Emft im Kapitel, 
unter den Wählern ſeien einige zur Wahl unfähige gemweien, darum 





1) Außerdem abfolvierte auch der Nuntins Porzia bie vermeintliden 
Anhänger des bayrifchen Herzogs, darunter auch ben Grafen Reinhard von 
Solms, von allen geiftlihen Zenfuren. Nachher fuchte man freilich dieſe 
unbequeme Thatſache zu vertufchen. 
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könne er der Wahl nicht beiſtimmen, ſondern behalte ſich ſein 
Recht vor und werde an Papft und Kaiſer, Kurfürften und Für— 
jten berihten. Hierauf verließ er den Kapitelſaal, gefolgt von 
dem älteren Winneburg md Philipp von der Marl. Auch Rein- 
bard von Solms lief aus dem Sapitel — wie Judas, da er den 
Verrat begangen, fagten nachher die Bayern). Der Trucich 
aber fam zurüd und ließ durch Swolgen erklären, er hätte Lieber 
gejehen, wenn man ftatt feiner geringen Perſon eine andere er= 
wählt, — wegen der böjen Zeiten und der Schulden, in denen 
das Erzitift ftede, fodann weil er vernehme, Herzog Emft von 
Bayern ſei mit der Wahl unzufrieden. Das Kapitel ftellte ihm 


1) Weohalb Graf Reinhard aus dem Kapitel ging, ift nicht leicht zu ente 
ſcheiden. Bei der Beratung am 24. Dezember beſchloß das Kapitel fein 
Weggehen folgendermaßen im Wahldekret zu motivieren: item addi debet, 
quod D. Reinardus Solms ex commissione capituli exierit. Abiit enim 
ad custodiam Caesaris Werdenaa juxta commissionem suam. Demgemäß 
Rest wirklich im Dekret: interim etiam Dno Reinhardo comite a Solms, 
ob certa et necessaria quaedam negocia, ex commissione nostra expedienda, 
e loco capitulari exeunte. Gegenüber biefer bandgreiflichen Notlüge bin ich 
geneigt anzunehmen, bag Graf Reinhard wirklich bald aus Beihämung über 
femen Wortbruch, Halb aus Furcht vor deſſen Folgen wie ein ſchuldbe⸗ 
wußter Knabe davonlief, da er ſah, daß Herzog Ernſt die Wahl Gebhards 
nicht geduldig hinnahm. Ernſt ſelbſt behauptet in einem zum Zwecke der 
Beſtreitung der Wahl Ende April 1578 verfaßten „Diskurs“, Graf Rein⸗ 
hard ſei nicht ob oerta et necessaria negotia und noch weniger ex com- 
missione capitulari aus bem Kapitel gegangen, „jonder verlert und er⸗ 
blattert (1), mit zerranftem bar, alsbalt poptquam emisit votum et per- 
Sdiam commisit, al® ainer der ain groffes übel getan und, wie Judas Is⸗ 
cariote8, post proditionem Christi, poenitentia lioet sera ductus, ben 
negften dem Rhein zuegeloffen, ubergefarn, ſich dahaimb in bem bar gerauft 
und fein factum geelaget, ten megften auch pro sui quasi tuitione und 
ficherkait fih gen Kaiferswert gemacht.” Sta. 38/18, fol. 58. Ähnlich bei 
Maffei 1, 275, jedenfalls mach Berichten des Nuntius Porzia: Bainero 
per giustizia divina agitato da furie, ed a voci aperte accusando il suo 
fallo, inoontinente per disperazione usci di Colonia, e poco dopo infeli- 
cemente di vita. — Bon Rene ift übrigens nachher (1578) in Reinhards 
Benehmen nichts zu ſpüren; er bielt zu — Truchſeß, farb auch erf 
im Jahre 1580. 
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bor, die Wahl fei göttlihe Berufung, Gott werde feine Gnade 
verleihen; fie jelbft wollten mit dem bayriihen Herzog alles zum 
Frieden befördern helfen. Nun nahm Gebhard die Wahl an, 
leiftete den bifchöflichen Eid und befhwor die Wahlartifel. Die 
Kapitularen wünſchten ihrem Grwählten Glüd und ftellten ihn 
alsdann den Vertretern der Landftände vor, denen er verfprad, 
baldigft die Landvereinigung zu erneuern. Hierauf geleitete man 
ihn unter Slodengeläute zum Domchor, ſetzte ihn in den ery 
biſchöflichen Gewändern auf den Hodaltar und flimmte das Te 
Deum an, der Senior Novimola aber verfündigte die Wahl dem 
Volke. | | 

Die ganze Stadt war in Erregung; der lärmende Jubel der 
fiegreihen Partei übertönte die Klagen der unterlegenen ). — 
Tief beftürzt jchieften die bayriichen Räte nod am Nachmittag eine 
eigene Stafette mit der ſchlimmen Botſchaft an den alten Herzog: 
„Graf Reinhard von Solms und der Regent Burfae‘, fchreibt 
Elſenheimer, „find aller Vermutung nah zu Buben worden!“ 
Die Vermutung war in der Hauptſache rihtig. — Auf dem Wege 
zum Sapitel hatte Herzog Exnft den Grafen Reinhard noch einmal 
an feine Zufage gemahnt und noch einmal dieſer verſprochen Wort 
zu balten; dann aber wählte er den Truchſeß. Seinem Ber 


1) Der Sekretär des Biſchofs von Roermond macht 3. B. nachher iu 
Rom (ISanuar 1579, StA. 311/16) folgende Ausſage: quod dieta electiome 
celebrata improbi et suspecti per plateas exclamabant, Jesuitas non esse 
& Deo exauditos ... . (est publicum et notorium), Nachmals (1583) for- 
bert Herzog Ernſt ben Kölner Rat auf, dafür zu forgen, daß nicht wieder 
wie vorbem (1577) bie Bürger im Dome während ber Wahl ſich unge 
bührlich benähmen, namentlich mit Abfchießen ihrer Büchſen u. f. w. Nah 
Ennen V, 19 Anm. 2 fett ber Kölner Rat bereit am 9. Dezember 1577 
einen Preis auf die Entbedung bes Verfafſers eine® Libells gegen Herzog 
Ernfl, und der Straßburger Biſchof teilt am 11. Dezember den Neugewähl- 
ten mit, daß „vil pasquiln auf ben gaßen gemadt werben”. Kopie eines 
ziemlich ftumpfen und plumpen lateinifchen Famoslibells“ (in 7 Diftichen), 
welches bald nad der Wahl am Dom angefchlagen worben fet, ſchickt Herzog 
Albrecht fpäter dem fähflihen Kurfürften. Herzog Ernſt wirb darin mit 
einem ben Päpften und Mönchen als Lafttier bienendeu Eſel verglichen. 
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fpiel folgte, um Mafjorität zu machen, der Regent Kuchoben. So 
befam der Truchſeß 12 Stimmen, Herzog Ernft nur 10; von 
den Rivalen Hatte der Sieger fein Votum den Straßburger 
Biſchof, Herzog Ernft das feine” dem Afterdehant gegeben. — 
Als das Kapitel am 7. Dezember wieder zufammenkam, legte der 
Sekretär bereit3 den Entwurf eines Wahldekrets vor, welcher ges 
nehmigt wurde. Von Herzog Ernfts Wählern waren Thengen, 
Smwolgen, Gropper und Winkel zugegen, ohne Widerſpruch zu er= 
heben. Man beihloß aud, die beiden Herren, welche fi) mit dem 
Herzog entfernt hatten, Winneburg und bon der Mark, zur Unter: 
zeichnung des Dekrets aufzufordern. Dem bayriſchen Herzog, wel= 
her durch Dr. Aernsperg Kopie des Protokolls und des Wahl: 
defrets verlangte, wurde dies als ungebräuchlich abgefchlagen. 

In ver erften Beftürzung hatten die bayriſchen Räte das Spiel 
faft verloren gegeben; al3 fie aber nachher mit ihren Freunden 
berieten, namentlih mit dem Nuntius, welcher feine eigene und des 
römischen Stuhles Autorität durch den Ausgang der Mahl ſchwer 
verlegt fühlte, kamen fie zu dem Entſchluß, daß der Freifinger 
Biſchof feinen im Kapitel bereit3 angefündigten Proteſt wirklich 
verfolgen folle. Dr. Yernsperg wurde in Köln zurüdgelaffen, um 
die Appellation abzufaffen und jie dem Eingedrungenen fowie dem 
Kapitel zu- infinuieren, während Herzog Ernſt felbft mit Marlrain, 
Eifenbeimer und wenigen anderen Begleitern ſchon am 8. Des 
zember von Köln abreifte, zuerft nah Hambach, um fih vom. 
Herzog von Fülih zu verabihieden, dann durch die Eifel und 
über den Hundsrüd und Kreuznach nad) Aheinhaufen, von da auf 
der Poſt nachhauſe, wo fie bereit3 vor Weihnachten eintrafen. 
Dandorf und der Freifinger Kanzler folgten acht Zage fpäter mit 
dem übrigen Hofgefinde. Che dieje beiden Köln verließen, rich⸗ 
teten fie noch einen, offenbar von Dr. Adrianus Aernsperg auf: 
gefegten, ausführlihen Brief an Herzog Albrecht, worin fie diejen 
in ihrem und zugleich -in des Nuntius Namen beſchworen, das 
Recht zu verfolgen, meldhes fein Sohn erlangt babe. „Alle“, 
ſchreiben fie, „welche bier der katholiſchen Religion ‚grethen find, 


Lojien, Köln. Krieg I. 
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in Klerus, Nitterihaft und Nat, fomwie beide Nuntien [Rorzia 
und der alte Öropper] flehen, bitten und ermahnen, unjer g. Fürft 
und Herr jolle fein Jus in Romana Curia projequieren, find alle 
der einhelligen Meinung, ſolches könne minimis labore sumptn 
et tempore geihehen. Ver Nuntius meine, wenn man diee 
Schmad dulde, werde Herzog Exnft auf allen Stiftern im ganzen 
Reich verachtet werden und in ewiger Zeit zu keinem mehr kommen. 
Dagegen verteidige Herzog Albrecht, indem er fein Haus und feines 
Sohnes Sache verteidige, zugleich die gemeine Sache, die Sade 
Gottes und der Religion. Um den Prozeß zu betreiben, könne 
Dr. Adrianus nah Rom geſchickt werden, Herzog Grnft jelbft ihm 
ſpäter nachfolgen. 

Sicherlich wurzelte der Eifer, welchen Aernsperg entfaltete, 
nicht zum kleinſten Teil in dem Wunſche des eiteln Mannes, in 
der anſehnlichen Würde eines Sachwalters des bayriſchen Hauſes 
wieder nach Rom zu kommen; Herzog Albrecht aber, an die Rolle 
eines Vorkämpfers der fatholiihen Religion längft gewöhnt, lich 
fich allzu leicht einreden, dab das, was im Intereffe feines Hauſes 
zu liegen ſchien, zugleih die Sache Gottes und der katholiſchen 
Kirche fei. — Auf die erfte Nachricht von der Niederlage ſeines 
Sohnes ſchien er gewillt, fie als göttlihe Schidung ergeben hin: 
zunehmen. Sobald er aber jenes Schreiben von Dandorf und 
Römer in Händen hatte, ftand fein Entſchluß feft, Gebhard Truch⸗ 
jeß als Eindringling zu behandeln und jeht noch das Grzftift für 
feinen Sohn zu beanfprudden. Schon vor deilen Rüdkunft (um 
22. Dezember) fchrieb er in diefem Sinn an den Kaifer. 

Indes triumphierten die Sieger, namentlih Salentins alte 
Feinde, der Straßburger Biſchof, der Chorbiſchof und Hermann Abolf 
bon Solms, welchen Gebhard zumeift feine Wahl verdanfte und 
welche jekt mit Graf Hermann von Neuenar in feinem Rate dus 
große Wort führten. Ihren Übermut legten fie bejonders bei Graf 
Salentins Hochzeit an den Tag. Diefe war, wie erwähnt, auf 
den 10. Dezember nad Bonn angejeht worden. Salentin und 
feine künftige Schwiegermutter, die gefürftete Gräfin von Aren- 
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berg, hatten dazu viele und vornehme Gäſte geladen, gedachten 
daher anftatt der vom Domkapitel eingeräumten Kanzlei das Bon- 
ner Zollhaus zu benugen. Aber zwei Tage vorher kam Beſcheid 
von Köln, Kurfürft und Kapitel hätten ihr Zollhaus felbft nötig; 
auch dürften nicht viel über 300 Pferde in die Stadt gelaffen 
werden. Diefem Befehl Nahprud zu geben, erichienen am 
9. Dezember der Domdehant und ein anderer Domberr in 
Bonn!) und beſetzten das Zollhaus mit einigen Hakenſchützen; 
zugleich, wurde den Bürgern befohlen in Waffen zu ftehen. Kurz 
darauf fam Salentin mit etlichen Begleitern nad) Bonn, um bie 
Vorbereitungen zum Empfang feiner Braut zu treffen. Als er 
jab, daß nicht zu ändern war, was halb aus Furcht vor ihm, 
halb ihm zum Trotz geſchehen, ritt er in Eile weg, um der 
Arenbergihen Familie Nachricht zu geben; erft am Mittag des 
Hochzeitstages lehrte er zurüd. Dadurch geriet aber die ganze 
Feier in Unordnung. Erſt um 4 Uhr nachmittags fonnte die 
feierlihe Einholung der Braut, erft abends 10 Uhr die Trauung 
durch den kölniſchen Weihbiſchof erfolgen, gegen Mitternacht ging 
man zu Zieh, um halb drei Uhr morgens zum Tanz. Infolge 
deifen wurde es am 11. Dezember wieder 2 Uhr nahmittagg, 
ehe die Morgengabe geſchehen und die Hoczeitägefchenfe überreicht 
waren, fo dag man, wie der kurſächfiſche Geſandte Erich Volkmar 
von Berlepich beionders hervorhebt, „jedes Tags mehr nicht als 
einmal geſpeift“. An den üblichen Seffionsftreitigleiten fehlte es 
auch bier nicht, fonft aber verlief alles ruhig und friedlih. Per: 
Tönfih zugegen waren nur wenige hohe Herren: von Yürften nie 
mand als der ältefte Bruder der Braut, der gefürftete Graf Karl 
von Arenberg, vom Grafenftand der Afterdehant Thengen, Joh. 
Daniel von Winneburg und fein Vater der Präfident, Philipp 
von der Mark, ein junger Rheingraf und nod ein und Der 


1) Der fächftfche Geſandte Berlepich nennt benfelben Hermann von Mau⸗ 
derſcheid; da e8 aber feinen Domherrn biefes Namens gab, ift wohl eher 
Hermann Abolf von Solms gemeint. 

37* 
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andere Graf, entweder für ſich oder als fürftlihe Geſandte. 
Zahlreich erichienen die kurkölniſchen Räte, Hofjunfer und Land 
faffen. Der ſpaniſche König ließ der Braut 6000 Kronen ver: 
ehren, wohl noch als Dank für die Dienfte ihres bei Heyligerlee 
gefallenen tapferen Vaters !) und nit etwa um Salentins Pen- 
fionsforderungen gut zu machen. Außer vielen Fürften und 
Herren braten auch die Landftände des Stift3 Paderborn, dann 
Nitterihaft und Städte des Herzogtums Weftfalen, das Stapitel 
von St. Gereon in Köln und die dankbaren Landſtände des Beltz 
von Nedlinghaufen fchöne Geſchenke dar. Namens des neuen 
Kurfürften, des Kölner Domkapitels und der rheinischen Yandftände 
erihien weder jemand noch wurde etwas verehrt. 

Ein paar Wochen jpäter begegnet uns Graf Salentins Name 
nod einmal in den Domlapitel-PBrotofolen, um danıt für Jahre 
aus ihnen zu verichiwinden. Am 2. Januar 1578 erſchienen 
zwei feiner Diener vor dem Kapitel und führten in feinem Auf— 
trag Beſchwerde, dag man ihm und den Seinen, namentlid dem 
früheren Sekretär Herzig nachſage, fie hätten am 23. September 
1576 ein päpftliches Breve anders verlejen, als es gelautet; da- 
ber ließ Salentin nun das Driginal vorzeigen und authentiſche 
Kopie überreihen: — es mar jenes Breve vom 30. Juni 1576, 
welches ihn ermädtigte, auch gegen den Willen und trog dem 
Widerſpruch des Kapiteld den Freifinger Biſchof als Koadjutor 
anzunehmen. Das Kapitel antwortete: wenn Verdacht entftanden, 
jo trage daran die lange Hinterhaltung des Breves die Schuß; 
dag Salentin übrigens angeblih noch ein Breve Babe, worin von 
einer Koadjutorie mit Zuftimmung des Kapitels die Rede fei, fo 
möge er auch davon Kopie geben. 

Der neue Herr trat alsbald nad jeiner Wahl, geleitet durd 


1) Rah Gachard,Corresp. de Phil. II. II, 140 verſprach König Philipp 
im Jahre 1570 den beiden Töchtern des Grafen von Arenberg 20,000 Gul- 
deu (florins) Mitgift; nah Gachard erhielt bie Ältere Tochter Margaret 
dei ihrer VBermäplung mit dem Grafen von Lalaing in der That 10,000 
Gulden, 6000 Kronen waren wohl ebenfo viel (ogl. 0. S. 39 Anm.). 
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einige Domfapitularen, eine Rundreiſe durch das rheiniſche Stift 
an, um fi in allen Städten und Amtsfitzen von Beamten und 
Untertbanen huldigen zu laffen. Überall geihah dies unbedenklich; 
bereits trafen auch die erften Glückwunſchſchreiben ter Nachbar— 
fürften ein. — Inzwiſchen war Dr. Adrianus ein paar Zage 
vor Weihnachten mit feiner Appellationsurfunde endlich fertig ge= 
worden, nachdem er fein Werk der Prüfung einer ganzen Reihe 
von gelehrten Freunden unterbreitet hatte). Am 23. Dezember 
machte er zu Brühl einen erſten vergeblichen Anlauf, feine Ur— 
kunde vor Notar und Zeugen dem Neugewählten perjüntid) zu 
infinuieren; das glüdte ihm erſt, nad) wiederholten vergeblichen 
Beriuhen, am Neujahrstag bei Gehhards feierlihem Kirchgang 
zu Sempen, — durd) Vermittelung eines Düffeldorfer Notar. 
Im Domtapitel dagegen konnte er bereits am 26. Dezember feine 
Appellation infinuieren, nachdem man ihm auch Bier zuerft die 
nachgeſuchte Audienz verweigert hatte, — unter irgendeinem Vor: 
wand, in Wirklichkeit, weil man zuvor das Wahldefret fertig 
baben wollte. 

Ceit man im Kapitel wußte, daß Herzog Ernft die Wahl 
anfechten werde, fchien e3 notwendig, das zum Zweck der Kon⸗ 
firmation nad) Rom zu fendende Dekret fo vorſichtig abzufaffen, 
daß es nicht etwa felbit eine Handhabe hierfür darböte. Beſorg— 
nis erregte ſchon, daß im Kapitel des 20. Dezember, dem erften, 
weiches jeit dem 7ten ftattfand, drei Kreunde Bayerns, Xhengen, 
Winneburg und von der Mark, ohne Entjhuldigung fehlten. Bei 
ihrer Eidespfliht aufgefordert, zu einem eigens wegen des Mahl: 
defrets auf den 24. Dezember anberaumten Kapitel zu ericheinen, 
entichuldigte fi) Thengen mit Krankheit, Mark bielt fih ohne 
weiteres fern, Winneburg dagegen erihien. In diefem Kapitel 


1) Zuerſt Danborf und dem Kanzler Römer, ſodann dem Rat des fpa- 
niſchen Königs Joh. Fund, hierauf den beiden Gropper und einem Profu- 
rator am Kölner Gerichtshof (Lanzig?), endlich dem jifichfchen Rat 
Dr. Fabricius. 
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einigte man fi) in langer Beratung, wie das Wahldekret abzu- 
fafien. ob. Daniel von Winneburg und die drei Priefter, welche 
mit Herzog Ernft der Acceifio nur bedingt — jure uniuscujusque 
salvo — zugeftimmt hatten, gaben nun zu, daß davon im Wahl⸗ 
defret nichts erwähnt, fondern der Vorbehalt nur dem Freifinger 
Biſchof zugefchrieben wurde. Ferner ließ fih Winneburg (und 
ſpäter aud) von der Mark) gefallen, daß in das Dekret geiekt 
wurde, fie beide hätten nur auf Bitten des Herzogs mit dielem 
das Kapitel verlafien. Bon Reinhard von Solms aber jagte 
man, er ſei in Geichäften des Kapitel weggegangen. Im übrigen 
machte man das Wahldekret den früheren möglihft ähnlich, ins- 
beiondere umging man wieder die Frage, ob bereit3 vor der Ac⸗ 
ceifio einer der Kandidaten abfolute Majorität gehabt Habe. — 
Ein Zeil der bisher bayriſch gefinnten Sapitularen unterichrieb 
das fo zurectgeftugte Dekret ohne Anftand, jo Johann von 
Neifferfcheid und die meiften Priefterfanonifer; Thengen zauderte 
noch eine Zeit lang; andere Herren, wie Joh. Daniel von Winne 
burg und Swolgen, wollten anfangs eine Rechtsverwahrung tm 
Dekret angebraht ſehen, begnügten fi) dann aber auf Berlangen 
des Kapitels damit, für ſich felbft vor Notar und Zeugen zu er 
Hären, daß fie jedem jein Recht ließen. Zulegt von allen — eıft 
nah Mitte Januar — milligte Dr. Gropper, emftliher Be 
drohung weichend, in das Dekret. 

Dieſes war inzwifchen bereits nah Rom abgegangen, mit 
Briefen des Kapitels (vom 27. Dezember) an Papft und far 
dinäle, worin die DVerdienfte der Vorfahren Gebhards um die 
katholiſche Kirche hervorgehoben wurden, insbeſondere Die des 
Kardinals Otto von Augsburg, mit welchem jener nicht nur 
durch die engften Bande des Blutes verbunden, fondern in beiten 
Schule er auch gleihiam erzogen worden fei. — Auch Gebhart 
felbft bat in devoten Ausdrüden den Papft um feine Konfir- 
mation, fowie um einen Nachlaß an den Zaren. Auch er ge 
denkt dabei der Verdienfte feines verftorbenen ODheims um den 1 
miſchen Stuhl und fügt bei: „Auch ich werde, ſoweit als mög: 








Die Wahl des Gebhard Truchſeß. 588 


ih, getreulih alles thun, was zur Erhaltung der wahren fatho- 
liſchen Religion und zur Wiederherftellung der Kirche Gottes ge= 
reihen kann, und werde mich bemühen, daß Eure Heiligleit von 
allem, was einem wahren und für die Würde des Heiligen apo- 
ſtoliſchen Stuhles eifrigft bemühten Erzbiſchof geziemt, nichts an 
mir vermiſſen fol.” in eigener Gejandter, der Licentiat Jo— 
hann Doullart, bisher Dffizial des Biſchofs von Straßburg, ging 
bereit3 Anfangs Januar, um die Konfirmation zu betreiben, nad 
Rom; außerdem beftellten Erzbifhof und Kapitel noch einige in 
Rom wohnhafte Proluratoren, darunter auch den Dr. Gerhard 
Voffius. Eile ſchien nötig, da vorauszufehen war, daß der Her- 
309g von Bayern mit Gegenbemühungen in Rom nicht ſäumen 
werde. — Ehe der Straßburger Biſchof Köln verließ, ließ er 
fih vom Kapitel den Auftrag geben, bei Papft und Kaifer, Kur: 
fürften und Fürften Gebhard Wahl zu verteidigen. Eine goldene 
Kette und ein vergoldetes Zrinfgefchirr, welches der neue Kurfürft 
feinem bisherigen Gönner verehren wollte, hatte Biihof Johann 
vornehm danlend abgelehnt. 
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Der Niederrhein und das Stift Münfter nad der Wahl 
des Gebhard Truchſeß.“ 
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Daß alle evangeliſch und antirömiſch Geſinnten im Erzftift 
Köln aus Gebhards Wahl neuen Mut ſchöpfen würden, war von 
vornherein zu erwarten. War er doch hauptſächlich infolge des 
eifrigen Bemühens der reformierten Domherren gewählt, mit Hilfe 
der Wetterauer Grafen und des von Rom ebenſo gehaßten wie 
gefürchteten Hermann von Neuenar, in Widerſpruch gegen die 
Wünſche des Papftes und die wiederholten Ermahnungen ſeines 
Nuntius. Zudem ſah man auch noch nach der Wahl einige re— 
formierte Grafen, den Dompropft Wittgenſtein, Hermann Adolf 


* Quellen: Über die proteſtantiſchen Regungen in Stadt und Erzſtift Köln 
nad Gebhards Wahl Maffeil, 3318q.; ferner in den o. S. 569 Anm. 1 
angeführten Berichten Aernspergs und Danborfs und den römifchen 
Zeugenausfagen StA. 38/16 und 311/16; aus etwas fpäterer Zeit 
manderlei DA. Domfap. - Brotot. Nr. 158. — Über Gebharbs Be- 
ziehungen zu Erzherzog Matthias und den niederlänbifchen General- 
ftaaten Groen van Prinsterer VI, 181. 287. 292. 303eqg. 
Über des Erzherzogs Reife in bie Niederlande überhaupt vgl. Ga- 
chard, Corresp. de Guill. le Tacit. IV, xzır sqq. Einzelne Notizen 
auch in den von mir benutten Archivalien. — Abſchied des Wetter- 
auer Grafentags zu Friedberg zum Zeil bei 3. Arnoldi a. a. O., 
S. 246; vollfländiger DIUA. G. 80. fol. 44. — Korreipondenzen über 
die beabfichtigte, dann unterlafiene Gratulation bes fpanifchen Königs 
in den für die mänfterfhe Sade unten verzeichneten Archivalien. — 
Über den Landtag zu Efien Zeitfhr. des Berg. ©.-8.8 I, 201ff.; 
über den zu Grevendroih Lacombler, Archiv V, 217ff. und voll- 
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von Solms und Hermann von Neuenar im täglichen Verkehr mit 
Gebhard. Wohl glaublih erfcheint daher die Angabe, daß in den 
Kölner Gaffeln das Verlangen nach freier Neligionsübung al3bald 
wieder laut wurde, daß die Proteftanten ungeſcheuter als in den 
legten Jahren zum Gottesdienft zufammenlamen, dag man fid da 
und dort im erften Übermut an einem SHeiligenbilde vergriff. 
Menn auch gewiß manches, was der Nuntius Porzia, auf bloße 
Gerüchte bin, über fegeriihe Augerungen Gebhards nah Rom be- 
richtete, übertrieben iſt ), fo ftand doc immerhin, wenn man den 
Dingen freien Lauf ließ, ein religiöfer Umfhwung in Stadt und 
Erzitift zu erwarten, der für die römishe Kirche um fo bedenl⸗ 
liher war, als er zufammenfiel einerſeits mit den Anfängen eines 
Bündniffes des neugewählten Kurfürften und der rebelliihen Nie 
derländer, anderſeits mit neuen lebhaften Regungen firchlicher 
Dppofition in den Landen des Herzogs von Jülich-Cleve-Berg. 
Gegen Ende Dftober 1577, als Herzog Ernft und die Seinen 
gerade eifrigit beichäftigt waren, für die bevorftehende Wahl Stim- 
men zu werben, erfuhren fie eines Zages, Erzherzog Matthias, 
fländiger MB. Cgm. 2213, Bd. 27 (Redinghoven). Dazu Maffei 
I. 328 und Theiner II, 295 u. 368. Korrefpondenz Porzias mit 
Herzog Albrecht und Elfenheimers mit Langer wieder in ben Archi⸗ 
valien über bie münfterfche Sache. 
Über die Verhandlungen betr. des Stiftes Miünfter vom Sommer 
1577 bis zum Mär; 1579 folgende meift fchon früher verzeichnete 
Arhivalien (vgl. S. 266f.): DA. 28I-i, AU. Münfter, T. VI 68 
VII; Gülch und Eleve, T. II. StA. 38/13. 14. 16 u. 17; 96/l; 
311/1 u. 16; 378/2; 399/49 u. 59. DrX. loc. 8926. MA. Stift 
Münfter. Neg. U. Rep. V. Cell. 75. Bol. TII (Kafleler Akten) und 
Erzitift Bremen 1535/1643 (Marburger Alten). Cinige® gebrucdt bei 
Theiner II, 293sqq. u. 368sq. Werbung bes bremifchen Rates 
Markus Keller bei Kurfürft Auguft, aber irrtümlih ins Jahr 1573 
ftatt 1578 gefegt, in (Pils) Monatsſchrift f. d. Geſch. Weſtdeutſch⸗ 
lands 1878, S. 595 ff. 


1) Nicht nur übertrieben fondern geradezu falich ift 3. B. das Meifle, 
was Maffei (l. c. p. 331), ohne Zweifel nach Berichten Porzias über 
Gebhard erzählt, und nah Maffei Ranke, Päpfte (5. Aufl.) IL, 74. 
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des Kaiſers Bruder, fei in aller Eile und Stille durch Köln ge 
reift, um fi) als fünftiger Generalgouverneur nad) den Nieder- 
landen zu begeben. Bmar verfidherte der Kaiſer allerwärts, fein 
Bruder babe ohne fein Willen und wider feinen Willen Wien 
verlaffen, bat jogar den und jenen Kürften, darunter auch Herzog 
Ernft, denſelben zurüdzuhalten; allgemein aber glaubte man, dag 
geihehe alles nur zum Schein, um den fpanifchen König und die 
eigene Mutter zu beſchwichtigen. Wußte man doc, daß ſchon zu 
Kaiſer Marimilians Zeit am faiferlihen Hofe der Gedanke ernft- 
lich erörtert worden war, einen Erzherzog zum Statthalter der 
Niederlande zu mahen, um dadurch diefe dem Haufe Ofterreich 
zu erhalten. Bereits auf dem Reichsſtag von 1576 hatten die 
belgischen Stände begonnen mit Matthias zu unterhandeln und in 
jüngfter Zeit zu Wien ziemlich öffentlich damit fortgefahren. Aber 
jelbft wenn Kaiſer Rudolf den Entſchluß feines Bruders ernftlid 
mißbilligte, forderte doc die Ehre des Haufes Ofterreih, nad 
dem diefer einmal in den Niederlanden als Statthalter aufgetreten 
war, ihn nicht mit Schimpf und Spott wieder abziehen zu 
laffen. — Die Berufung des Erzherzog war das Werk einiger 
vornehmen belgifchen Herren geweſen, welche fih in dem Bruder 
des Kaiſers ein Gegengewicht zugleich gegen den ſpaniſchen Gou— 
verneur Don Juan d'Auftria und gegen Wilhelm von Dranien 
zu verihaffen gedachten. Dranien wußte aber nachher, geftüßt 
auf die ftädtifchen Gemeinden, den rat= und Hilflofen Jüngling 
zu einem Merlzeug in feiner eigenen Hand zu machen: die Gene- 
ralftaaten nahmen Matthias als Gouverneur an, zugleich aber den 
Prinzen als deſſen Statthalter, angeblih unter, in der That wie 
einen Vormund über ihm. Als Bermittler bei der Verftändigung 
mit Matthias benußte Dranien, neben feinem von Matthias jelbft 
berbeigerufenen Schwager Graf Günther von Schwarzburg, be= 
fonders feinen feit Anfang September in den Niederlanden ver- 
weilenden Bruder Graf Johann. — So jehen wir alfo den einen 
Führer der Wetterauer Grafen im felben Augenblick, da dieſe bei 
der Kölner Wahl den Sieg über das Haus Bayern dabontragen, 
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im Bunde mit dem Bruder des Kaiſers und mittelbar mit dem 
ganzen deutichen Zweig des Haufes Dfterreih, in offener Feind- 
Schaft aber gegen König Philipp und deffen Statthalter, den war- 
men Freund der bayriihen Nachfolge in Köln. — Zwei Tage nad 
Herzog Ernſts Niederlage bei der Kölner Wahl wird Don Juan von 
den Generalftaaten in aller Form abgefeßt und als Feind des Vater⸗ 
landes erklärt. Als Dranien im Dezember 1577 fi bemüht, 
jeinem Bruder die Statthalterihaft für Holland und Zeeland zu 
verichaffen, macht er ganz befonders deſſen Verdienſte um die 
Mahl des neuen Kölner Bischofs geltend ?). 

Solchermaßen innerlich vorbereitet fanden die freundfchaftlichen 
Beziehungen des neuen Kölner Kurfürften zu den belgiſchen Stän- 
den bald auch äußeren Ausdrud. Bei feiner Abreife von Brüffel, 
am 24. Januar 1578, nahm Graf Johann ein Schreiben des 
Erzherzogs an Kurfürft Gebhard mit, worin diefem im Namen 
der Niederlande ‚alle Freundichaft, gute Korrefpondenz und ver- 
trauliche Nachbarſchaft“ angeboten wurde. Mit diefem Schreiben 
erfchien Graf Johann am 12. Februar bei Gebhard auf Schloß 
Boppelsdorf, wo er zwei Xage blieb. Näheres über das Zu: 
fammenfein der beiden Herren wiflen wir nicht; vermutlich wird 
Graf Johann ſich bemüht haben, die vor der Wahl angeknüpfte 
Verbindung zu einem dauernden Bündnis zwilchen den Wetter 
auer Grafen, dem Kölner Kurfürften und den niederländiichen 
Ständen zu erweitern. Gebhard jelbft Hatte fich bereits vorher 
bei den Wetterauer Grafen für die Beförderung feiner Wahl be: 
dankt und als „Advolaten und Broteltor des Grafenftandes“ 
angeboten, wogegen diefe — auf einem Tag zu Friedberg am 


1) Oranien ftellte den Deputierten von Holland vor: dat graaf Jan 
wel goed verstand had en proper was om oenige goede dingen te wege 
te brengen, gelyk hy ook gedaan hadt by de verkiezing van den nieuwen 
bisschop van Keulen, die onze zaak zeer toegedaen was. Groen van 
Prinsterer VI, 184 (au$ ven der Spiegel, Bundel van onuitgeg. 
stukken II, p. xviu). Bei Groen van Prinsterer 1. c. auch ein treffenbes Urteil 
Langnets über den Zuſammenhang zwifchen Don Juan und Herzog Eruf. 
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238. Januar — einige Herren zum urfürften abordneten, um 
Glück zu wünſchen und ihm ihre Grafenkorreſpondenz, namentlid 
die Vermittelung eine3 Einvernehmen: mit den ſchwäbiſchen Gra⸗ 
fen zu empfehlen. 

Zwar gab auch König Philipp auf die Nachricht, Gebhard 
Trucdfeß, ein Lehensmann des Hauſes UOfterreih und der Neffe 
des in der ganzen Welt wegen feines fatholiichen Eifer3 vordem 
berühmten Kardinal von Augsburg, fei zum Erzbiſchof erwählt, 
jofort Auftrag, dem Grwählten zu gratulieren; das unterblieb 
jedoh vorderhand, weil Graf Karl von Ürenberg, Salentins 
Schwager, noch rechtzeitig über die Kölner Parteiverhältniffe auf- 
Härte. 

In Herzog Wilhelms Landen regte fi die firhlihe Oppo— 
fition beſonders auf zwei Landtagen, welde im SHerbft 1577 
wegen der auf dem Negensburger Reichstag bewilligten Türken— 
hilfe abgehalten wurden — einem cdeviih-märkifchen zu Efſen (im 
September) und einem jülich-bergifhen zu Grevenbroich (im No= 
vember). Auf beiden begleiteten Ritterihaft und Städte die Bes 
willigung der Steuer mit der Korderung größerer Religionsfreiheit, 
auf beiden verbat man fi) die unter dem Namen einer Vifitation 
angeblich drohende Anquifition der Gewiſſen. Die Stände von 
Gleve- Markt, unter denen das evangeliihe Belenntnis ohnehin 
überwog, erflärten offen, daß fie bei der Augsburger SKonfeffion 
Leib und Leben aufjegen wollten; aud die bergiſchen ftellten 
Forderungen, welche, wenn nicht dem Namen, doc der Sache nad 
die Freiftellung der Augsburger Konfeffion bedeuteten, und — mas 
wichtiger — die bisher faft ganz katholiſch gebliebenen Stände 
von Jülich befürworteten diefes Verlangen. Dazu kamen Be 
chwerden von Rat und Bürgerfhaft der Stadt Düffeldorf, weil 
einige von ihren Geiftlichen gegen des Herzogs eigene Edilte 
den Gebrauch der beiden Geftalten beim Abendmahl vermehrten. 
Hier nun begegneten fi die Wünſche der Unterthanen mit Herzog 
Wilhelms eigener Neigung. Wie früher an den Nuntius Gropper, 
fo Hatte er nachher an den Kardinal Morone — auf dem Regens- 
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burger Reihstag — das Erfuchen gerichtet, feinen Unterthanen 
eine allgemeine Dispens von Rom für den Laienkelch zu erwirfen. 
Da auf Morones gute Worte nichts erfolgt war, ließ der Herzog 
während de3 Jahres 1577 die Kurie wiederholt an die Zufagen 
diefes Kardinals erinnern. Während er den bergiihen Ständen 
zu Grevenbroich in feiner Eigenſchaft als katholiſcher Landesherr 
die Freiftellung der Augsburger Konfeſſion rundweg verweigerte, 
veriprach er den Düffeldorfern Abhilfe für ihre Beſchwerden; auch 
gab er nad wie vor nit zu, daß fein jet bald 16jähriger Sohn 
unter einerlei Geftalt die Kommunion empfing. Als der Nuntius 
Porzia im Januar 1578 zu ihm nad Hambach kam, mit einem 
Breve, welches von allen religiöfen Konzeſſionen abriet, verſprach Her= 
zog Wilhelm zwar fofort, er werde die Kreiftellung nicht bewilligen, 
forderte aber zugleih von neuem Dispens wegen des Laienlelches. 
Infolge diefer Hartnäckigkeit ſah man den alten Herzog in Rom 
nad) wie vor als einen halben Ketzer an und modte fih nidht 
entihließen, feinen Anſprüchen in der münfterfhen BVoftulations- 
ſache nachzugeben. 

Jülich und Bayern hatten, wie wir ſahen, zu Anfang des 
vorigen Sommers die münfterſche Frage abfichtlich ruhen laſſen. 
um den Ausgang der Kölner Mahl und die daraus für Münfter 
gehofften günftigen Folgen abzuwarten. Da man fih auch auf 
der Gegenjeite von entſprechenden Erwägungen leiten ließ, geſchah 
den ganzen Sommer und Herbft 1577 in der münfterfchen Ange— 
legenheit faft nichts, als daß man den angefangenen Schriften⸗ 
wechſel mit längeren Paufen fortipann. Im Juni, kurz nachdem 
die Neftitutionsbreven in Münſter überreiht waren, forderte 
Weſterholt die Mitverordneten zur Regierung in einem längeren 
Schreiben auf, die Zumutung des Herzogs bon Jülich, ihn abzu= 
fegen, von der Hand zu weiſen; zugleich behielt er fih wegen der 
in den Schriften desfelben und der Senioren enthaltenen Injurien 
den Rechtsweg vor. Als letztes Mittel, Wefterholt aus feinem 
Amte und feine Anhänger zur Nachgiebigfeit zu bringen, hatte 
Heinrih von der Rede in” geheimem Ginverftändnis mit dem 
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Domdechanten ſchon im vergangenen März geraten, man folle den 
ungen Boftulierten als Adminiftrator ins Stift bringen. Nun 
Befagte aber Art. 6 der MWahlkapitulätion, daß die Regierung, fo 
lange bis fi Johann Wilhelm zum geiftlihen Stande qualifiziere, 
dem Bomlapitel zuftehe. Red meinte, durch päpftliche Dispens 
Könne Hier Rat geichäfft werden; im Juli 1577 begab fi der 
jülichfche Rat Dr. Walter Fabricius zu einet vorläufigen Anfrage 
darüber zum Nuntius Porzia, der fi aber zur Beit auf die 
Sahe nit einlaffen mochte, jondern auch feinerfeit3 den Aus⸗ 
gang der Kölner Wahl abzuwarten empfahl. Einſtweilen begnügte 
man fi auf jülichicher Seite damit, in wiederholten Schreiben 
an Kapitel und Regierung (in Juli und im September 1577) 
den Anfchuldigungen Weſterholts und Genoſſen zu widerſprechen 
und auf der Abfegung des Statthalter zu beftehen. Auf das 
letzte dieſet Schreiben erwiderte Wefterholt am 20. November 1577 
in einer Weile, die vermuten läßt, daß er damals des Ausgangs 
der Kölner Wahl Bereitd fiher wat: Herzog Johann Wilhelm 
Babe ihn in verleglichen grauſamen Schmähfchriften vergeftalt in⸗ 
juriiert, daß er lieber 40,000 Thaler verlieren als ſolches dulden 
wolle; auf &rund der Stiftäprivilegien fordere er demnach das 
Domkapitel auf, den Herzog als poftulierten Landesherrn zur 
Rechtfertigung vorzuladen ). — Ehe man ſich noch am Juülicher 
Hofe entichloffen Hatte, was hierauf zu thun, erfolgte zu Koͤln die 
Wahl des Truchieflen, welche von Weiterholt und Genoſſen mit 
Recht als ein Triumph ihrer eigenen Partei angeſehen wurde. — 
Kurz nad) der Kölner Wahl (am 17. Dezember) fand zu Münfter 
ein Landtag ftatt, auf welchem Wefterholt im Namen ſämtlicher 
16 bremiſchen Votanten ?) — der Senior Nägel, der flebzehnte, 





1) Art. 8 der durch Domkapitel und Lahbflände am 6. April 1570 an- 
genommenen Deklaration des Stiftsprivilege (bei Lünig, TERN. Spicil. 
Ecel. Contin. I, 594) beflimmt, baß Klagen der Unterthanen gegen ben 
Landeſherrn nach Willkür etitweder beim Domkapitel oder beim Kammer- 
gericht in erſter Juſtanz angebracht werben mögen. 

2) Die Senioren behaupten fpäterbin (Januar 1580), ze Herren Wile 

Lofier, Köln. Krieg I. 
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war jüngft geftorben — eine vom 16. Dezember datierte fogen. 
Affeverationsichrift überreichte, der man faft in jedem Satze die 
veränderte politiiche Zage anmerkt. Dieſer angeblide „‚&egenbe- 
riht auf zwei erdichtete und unerfindlide Schmähfchreiben der 
Eleviihen und Godderts von Raesfeld famt feinen Adhärenten“ 
bringt fachlich wenig Neues bei, unterfcheidet fi Dagegen im Zone 
weientlih von allen früheren Schriften der Junioren. 

Sorafältig hatten Wefterholt und Genofien bisher vermieden, 
die Autorität des. römiſchen Stuhles grundfäglih zu beftreiten, 
ftet3 "hatten fie vorgegeben, daß fie den Bremer Erzbiſchof gewählt, 
- weil fie ihn für katholiſch hielten; diesmals aber Beikt es, die 
Cleviſchen und die Senioren, namentli Heinrich von der Rede 
und der Domdechant, hätten dem Stift einen mächtigen Herrn 
aufdringen wollen, der mit ſpaniſcher Hilfe die römiihe Inqui⸗ 
fition und die Jeſuiten befördern, dem Adel und etlihen Städten 
die hergebrachte Freiheit der Gewiſſen nehmen und alle binaus- 
ſchaffen ſolle, melde der ‚‚päpftlichen römischen Religion“ nicht 
anbängig. Sie jpradhen von „ erpraftizierten Breven“, welche den 
Konlordaten der deutichen Nation zuwider feien, von „römiſchen 
Praktiken“, durch welde man ihnen den Adminiftrator von Freifing 
habe aufnötigen wollen, von der „römiſchen und fpanifchen In⸗ 
quifition, welche man in diefem Stifte gern angeftiftet“ u. |. w. 
Den Cleviſchen jei es mit ihrer Erllärung, dab Senioren und 
Junioren fih nur über eine qualifizierte Perfon zu vergleichen 
brauchten, niemals ernit geweſen; fie feien nur mit ihrer „Im: 
preifion‘ etwas behutſamer umgegangen, „dieweil fie bermerft, 
daß vielleicht dem Zeufel fein Handwerk verboten werden möcht“; 
die Appellation jelbft wird „nichtöwürdig‘ genannt. Dem De 
hanten wirft die Afjeveration vor, „daß er nun viele Jahre mit 
feinem Anhang eine gar parteiiihe Herihapei in dieſem Stift 


beim Schenfing und SHerbort de Baer hätten „mit iren hand unb pit- 
haften ſchriftlich erclert, zu folicher injurien niemant gevolmechtigt zu 
haben.” 
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geübt‘, den Cleviſchen, daß fie ihrer Kapitulation und den Bri- 
bilegien des Stifts zuwider gehandelt hätten. Zum Schluß wer- 
den die münfterfhen Stände gewarnt vor den Unruhen, die zu 
befürchten, wenn man dem bon der Rede und dem Dechanten ge- 
ftatte, nicht nur gegen des Stifts Privilegien und Rechte zu Ban- 
deln, jondern auch als „Pürftänder der Ingmifition‘ Religion 
und Gewiſſen aller Ehrliebenden vom Adel und anderer ehrlichen 
Leute zu inquirieren und zu beängftigen. 

Die Senioren wollten anfangs diefen fcharfen Angriff fofort 
beantworten, ließen fi) dann aber durch die Herren bon der 
Ritterſchaft überreden. zu warten, bis Regierung und Deputierte 
aus den Ständen die beiden Parteien verhört und einen Ver— 
gleich verſucht haben würden. 

Einige Tage vor dieſem auf den 27. Januar 1678 angeſetzten 
Verhörtag kamen Dompropft und Dechant mit cleviſchen Abge⸗ 
ordneten (Marſchall Wachtendonck, von der Recke und Dr. Har⸗ 
denrath) in der Stille zu Scherenbeck zuſammen und einigten ſich 
über die weiteren Schritte gegen Weſterholt und Genoffen. Dem—⸗ 
nad ſchrieb Herzog Wilhelm zum Verhörtag an Kapitel, Regie 
rung und Deputierte und verlangte unter Hinweis auf Wefter- 
bolts legte Schmähſchrift abermals ernftlih, daß diefer aus dem 
Statthalteramt entfernt werde. Der Borladung des Poftulierten 
duch Weſterholt beſchloß man damit zu begegnen, daß man diefen 
jelbft zu Rom, in fonte justitiae, wegen feiner Schmählchrift 
verfiagte; außerdem follte Gelegenheit gefucht werden, ihn auf Ber- 
zoglihem Gebiet aufzugreifen. Die ſcharfen Ausfälle der Affe: 
beration gegen Rom und Spanien follten benugt werden, um von 
der Kurie endlich die jo lange ſchon vergeblich geforderte Citation 
und PBrivation der Rädelsführer zu erlangen und wenn möglid 
auch Dispens zur Übernahme der Adminiftration durd Herzog 
Johann Wilhelm. Denn die Ahminiftration war und blieb der 
fiherfte Weg Wefterholt zu bejeitigen und dann allmählich die 
Gemüter der Junioren für Bayern zu gewinnen. Gegenüber dem 


Buchſtaben der Kapitulation machte Red wieder fein Argument: 
| * 
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geltend, daß Johann Wilhelm durch. päpftliche Dispens ebenfo gut 
wie durch wirkliche Weihe zum geiftlihen Stande qualifiziert wer: 
den Bönne; ohnehin habe mar der päpftlidden Heiligkeit feine 
Schranfen fegen können. — Schon vor der Zuſammenkunft im 
Scherenbeck hätte Red, der wohl wußte, daß man in Rom an 
ber Minderjährigkeit des Poftulierten weit weniger Anftoß nahm 
als an dem kirchlichen Verhalten feines Waters, dem Sammer: 
fefretär Langer empfohlen, bei jeder Gelegenheit anzudeuten: wenn 
man nur den jungen Herrn ein= oder zweimal unter einerlei &e- 
alt kommunizieren lafie, werde wohl nachher von Rom nicht nur 
-Dispens für die beiden Geftalten, fondern auch für die nnin- 
ſterſche Aominiftration zu erhalten fein. — Um den Mißtrauen 
borzubengen, daß es das Haus Jülich auf Einziehung oder dauern⸗ 
ben Befik des Stiftes abgejehen habe, wurde der Herzog bon 
Bayern gebeten, anftatt feines Schwager um die Bulaffung der 
Anminiftration Johann Wilhelms in Rom anzubalten. Herzog 
Albrecht, überzeugt, ba fein Schwager wirklich nur dem Herzog 
Ernſt zugutem die Adminiftration für feinen Sohn forderte, ging 
bereitwilligft auf dieſen Wunſch ein und drängte in wiederholten 
Driefen an feinen Gejandten und an den Papft felbft darauf, 
daß Wefterholt und fein Anhang ihrer Pfründen und Amter ent: 
fett, Die weltliche Regierung aber dem jungen Boftulierten über: 
tragen werbe. Er gewann für diefen Vorſchlag auch den Nuntius 
Borzia, als diefer im Februar 1578 auf feinem Wege an den 
Ioiferlihen Hof München berührte. 

Mittlerweite war der münfteriche Verhörtag ohne jeden Er- 
folg für einen Ausgleih der Parteien abgelaufen, Wefterholt aber 
durch Die Schreiben des Herzogs von Jülich in feinem Amt als 
Statthalter eher befeftigt als erichättert worden. Denn, wie ſchon 
im: vorigen Jahre, berief ex fih darauf, dab ihn das ganze Ka— 
pitel im Einvernehmen mit den Landftänden angeftellt, alſo and 
wieder abzuſetzen Habe. Daraufhin mußten der Ausichuß der 
Stände und die Derorimeten zur Regierung, wiewohl die letzteren 
fonft zum Herzog hielten, die Zumutung WWefterholt abzufehen, 
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bon fich ab⸗ und auf einen gemeinen Landtag verweiſen. Da nun 
der nächfte Landtag ſchon gleih nah Dftern ftattfinden follte, 
jo wünfchten die Senioren dringend, daß inzwilhen bon Nom 
aus gegen Wefterholt eingefchritten werde. 

Wirklich gelang es dem raftlofen Eifer des bayrifchen Ge— 
jandten, wmenigftens einen Anfang des Einfchreitens zu erzielen. 
Geſchickt gemachte Auszüge aus Weſterholts NAfieveration dienten 
dieſem Zwed. Inter dem 5. April wurden zwei Breven an Wefters 
holt ausgefertigt, von welden eines, je nach dem Gutdünken des 
Herzogs von Zülih und der Senioren, gebraucht werden follte; 
durch beide wurde er vor die Kurie geladen, um einen, mildern, ohne: 
nähere Angabe von Gründen, im andern unter ſcharf tadelndem Hinz 
weis auf feine Schmähungen gegen den römischen Stuhl und mit 
der Drohung, daß er im Falle des Nichtericheinens ipso facto 
jufpendiert und aus dem Kapitel ausgeichloffen fein ſolle. Bon einer 
Übernahme der Regierung durch den Poftulierten wollte man aber 
in Rom zur Zeit noch nichts willen, auch wurde die Citation der 
anderen Rädelsführer verihoben, bi8 man gefehen, was Wefter- 
holt thun werde ). Bayriſche Kuriere brachten die beiden Breven 
noch rechtzeitig vor dem zum 28. April einberufenen nrünfters 
hen Landtag nach Eleve, wo Herzog Wilhelms Räte, im Eins 
vernehmen mit den Senioren, um den täglich wachſenden Übermut der 
Sunioren zu brechen, für nötig fanden, das fhärfere Breve zu 
überreichen. — Weſterholt Hatte fi erfühnt, nachdem er den 
Domdechanten und Genoffen bereits vor den münſterſchen Dffizial 
geladen, den Herzog von Jülich famt feinem Sohn, ferner den 
Öpfmeifter von der Nede, endlich den Syndikus und den Sefretär 
de3 Kapitel wegen Injurien am Sammergeriht zu verklagen. 
Anfangs April murde den Verlagten die Vorladung des Kant 


1) Eine Zeit lang war in Rom bavon bie Rebe, den Baty Canifine 
zum Herzog von Jülich zu fenden, zunächſt wegen bes verlangten Laienkelches, 
dann aber auch wegen ber Dispens zur Übernahme der münſterſchen Ad⸗ 
miniftration. Vielleicht gedachte man bamals ſchon biefe Dispens gegen dert 
Berzicht des Herzogs auf den Laienkelch zu hewilligen. 
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mergerichts zugeftellt und der alte Herzog, fo Heftig er auch über 
diefe „, Unverſchämtheit“ Wefterholt3 erzürnt war, konnte doch nit 
umbin, wenigftens zur Anhörung der lage Proburatoren in Speier 
zu bevollmächtigen. 

Der münfterfche Landtag ging vorüber, ohne daß Wefterbolt 
und Genofien von der Poſtulationsſache und bon ihrem Streit 
mit dem Herzog von Jülich etwas bdorbrachten; deshalb Hielten 
e3 auch die Senioren für rätlicher, erft nad) demfelben das Breve 
dem Statthalter zuzuftellen. Am 9. Mai überreichte dieſem ein 
clevifher Notar die Citation. Wefterholt nahm fie ruhig Hin 
und that, ala wolle er ihr gehorchen; er frug bereit beim Ra- 
pitel an, ob diefes ihm, da er aus eigenen Mitteln die Romreiſe 
nicht beftreiten könne, inzwifchen feine Einkünfte weiter folgen 
lafien wolle. Über entweder befann er fih bald anders oder 
vechnete von vornherein auf eine abfchlägige Antwort des Kapitels, 
um einen Borwand mehr zu belommen, in Rom nit zu er: 
ſcheinen. 

Ein Anlaß von außen kam hinzu, um den Statthalter in 
jeinem Trotz zu beſtärken: Mitte Mai lagerte ſich ein Trupp 
niederdeutſcher Reiter und Knechte, welche Graf Günther von 
Schwarzburg für die belgiſchen Stände geworben, in das Stift 
Münfter ein und verübte bier vierzehn Tage lang großen Un: 
fug. Man sprengte aus, fie feien da, um Rache zu üben an 
denen, welche Herzog Johann Wilhelms Reftitution und Weiter: 
bolt3 Gitation zumege gebradt. Als der Domdechant das Kapitel 
anrief, ihm das Haus Lüdinghaufen, wo er wohnte, bewahren zu 
helfen, entitand darüber unter den Domherren beftiger Zank; im 
Born oder Trunk warf Wefterholt dem Kapitelboten ein Glas 
Wein an den Kopf; er felbft und zwei feiner jungen Freunde, 
Asbeck und ein Elverfeld, machten Miene, den Sekretär Schmale 
mit Schlägen zu traltieren. — In Stadt und Land regte fih 
allgemein Unzufriedenheit über den jungen Roftulierten, der nit 
einmal imftande jei, das Stift vor fremder Gewalt zu ſchützen; 
e3 fei nötig, daß das Stift endlih einen orventlidhen Herm er: 
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halte. — Dieſe Unruhen benutzte Wefterholt, um fih in einem 
Schreiben an den Papft (vom 31. Mai) zu entichuldigen, daß er 
der Citation zur Zeit nicht nachkommen könne; übrigens wolle er 
Kapitel und Landftände deshalb befragen; inzwiſchen möge man 
die gegen ihn erhobenen Beichuldigungen ihm mitteilen. Schmäh- 
ſchriften babe er nicht herausgegeben, fondern nur die Freiheit des 
Kapitels gegen Bingriffe eines weltlihen Fürften und fi felbft 
gegen Verleumdungen verteidigt. Auch feine Prozeffe gegen den 
Herzog von Fülih und deflen Räte, fowie gegen Goddert von 
Raesfeld nötigten ihn zuhauſe zu bleiben. 

Staatiſche Reiter lagen noch im Stift, als eines Tages (am 
26. Juli) Deputierte der Stadt Münfter und der anderen Stifts- 
ftädte vor den Domherren erichienen und, auf den durch das 
Kriegsvolk erlittenen Schaden hinweiſend, beide Parteien auffor- 
derten über einbellige Wahl eines neuen Herrn fi) zu vergleichen. 
Die Senioren ſchoben wieder alle Schuld an dem Zwieſpalt den 
Gegnern zu, erllärten übrigens, wenn man zuvor die Poftulation 
aus Jülichs Händen herausbringen könne, werde ein Vergleich mit 
den Junioren feine Schwierigkeit machen. Die Antwort der Junioren 
fennen wir nicht; wie fiegesbewußt fie waren, zeigt ſich jedoch 
darin, daß fie einige Tage nachher ohne die Senioren Kapitel 
bielten und in das durd den Zod des Senior? Nagel freige- 
wordene Kanonifat einen ihrer Anhänger, Hermann Dobbe, ein- 
feßten, obwohl ihnen bereit mitgeteilt war, daß der Papft dieſes 
in einem päpftlihen Monat erledigte Sanonilat dem bon Herzog 
Wilhelm empfohlenen jungen Rutger von der Horft, einem Sobne 
des Düffeldorfer Amtmanns, verliehen habe 9). 


1) Als Herzog Wilhelm fpäterhin den Iunioren eine Urkunde über bie 
Verleihung dieſes Kanonikats zuftellen Tieß, ſoll Wefterholt biefelbe zum 
Spott au einem hohen Baum aufgehangen haben. DA. 28 fol. 276. Im 
Rochells Chronik (Münfter. Gefehichtsgu. III, 75) und barauß bei Kock, 
Ser. Episc. Monast. III, 154 wirb irrtümlich angegeben, Wefterholt babe 
fih ſolche Verhöhnung fogar mit der Citation nah Rom erlaubt. — Unter 
den Kapitularen finden wir übrigens in der nächſten Zeit weder Dobbe noch 
bon der Horft. 
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Auch unter der münfterjchen Ritterſchaft gewann die Anficht 
mehr und mehr Raum, dab am beiten die beiden bisherigen 
Gegenbewerber verzichteten und dann ein dritter als neuer Her 
poftuliert werde. Schon wurden beitimmte neue Bewerber ge 
nannt. Während des Monats Juli ſprach der heſſiſche Hofrichter 
Arnold von Viermund einige Herren von der münfterfchen Ritter- 
fhaft darum an, ob etwa dem jungen Grafen Bernhard von 
Waldeck, der als Kanonikus zu Köln und zu Straßburg bereits dem 
geiftliden Stande angehörte, zu ihrem Stift verholfen werden fünne, 
Schon vor zwei Jahren war davon die Rede gewefen ?); jegt 
meinten Viermund und ein anderer heſſiſcher Lehensmann, Cd: 
breit von der Malsburg, der ebenfalls Freunde unter der mün— 
fterichen Ritterſchaft hatte, wenn der Bremer Erzbiſchof dem 
Grafen Bernhard feine Rechte cediere, habe diejer gute Ausficht, 
das Stift zu erlangen. Landgraf Wilhelm bot, als Dbervor- 
mund des jungen Waldeder Grafen, jeine Hand, um den Erz: 
biſchof zum Verzicht zu bewegen. Viermund ging Anfangs Sep 
tember deshalb nah Schloß Neuhaus zu Heinrich, der zwar 
beftimmte Zuſagen ablehnte — er müſſe erft hören, was feine 
„Gutgünftigen“ im Kapitel dazu fagten —, übrigens aber ſich 
ip äußerte, daß der Hofrichter mit den beften Hoffnungen von ihm 
ſchied. Bon Neuhaus ging VBiermund wieder nad Münſter, wo 
gerade (am 9. September) ein Landtag ftattfand. Auch Bier lagen 
die Dinge günſtig für Graf Bernhard. Denn auf diefem Land- 
tag trat die Ritterſchaft der Anfiht der Stäpte förmlich bei, daß 
man nach der Poftulation eines Dritten ſtreben jole. Wan be 


1) Nah dem Martinilapitel 1576 bittet bie verwittwete Gräfin Anna 
von Walded geborene zur Kippe ben Herzog von Jülich als Verwandten ihres 
im Jahre 1667 verfiorbenen Gemahls Graf Johann — biefelben waren Nad—⸗ 
geſchwiſterlinder —, er möge, falls Herzog Ernft nicht poftuliert werben fellte, 
ihrem jüngften Sohn Graf Bernhard zum Stift Münfter verhelfen. — 
Herzog Wilhelm verjpricht bierauf in fünftigen Fällen ihrer Kinder zu ge 
denten. DU. 28°. fol. 348. — Über die Beziehungen bes Lanbgrafen Wil 
beim zu ben Grafen von Walbed vgl. o. ©. 252. 
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ſchloß, "Regierung, Ritterſchaft und Städte ſollten zu dieſem Zwed 
eine eigene Geſandtſchaft an-den Herzog bon Jülich abordnen. 
Im Vertrauen erfuhr Viermund, man werde ſich wohl gefallen 
laffen, daß der Herzog dem Kapitel einige geeignete Perjonen zur 
Yuswahl benenne. Sofort fchrieben alfo die verwitwete Gräfin 
Unna und Graf Philipp von Waldeck an Herzog Wilhelm (am 
10. September) und baten ihn ſich für ihren Sohn und Bruder 
zu erllären. Der Herzog antwortete mit einigen böflichen unver- 
bindlichen Redensarten. Er war zur Zeit durchaus nicht gefonnen, 
den Wünſchen der münſterſchen Landftände entgegenzulommen. 
Noch am 8. Dftober (übrigens ehe ihm der letzte Landtagsbeſchluß 
befannt mar) forderte er von Bensberg aus die münfterſchen 
Städte auf, fie jollten die Junioren ermahnen, mit ihren Se= 
nioren fih zu vergleihen und die frühere Kapitulation (mit 
Bayern) zu erfüllen, damit werde der Sache am beiten geholfen; 
inzwifchen verſpreche er das Stift nicht minder wie fein eigenes 
Land vor untehtmäßiger Gewalt zu ſchützen. Am gleihen Zag 
ging ein nad) Recks und Dr. Wezes Gutachten abgefaßtes Schreis 
ben nah Rom ab, worin der Papit nochmals entſchieden aufge 
fordert wurde, den täglich leder werdenden Wefterholt und Ge— 
nofien nicht nur zu fufpendieren, ſondern glei zu privieren; der 
Herzog bot feine Hilfe an, um päpftliche Befehle durchzuführen. 
Drei Wochen danach erſchienen zu Hambach fünf Abgeordnete 
bon Regierung, Nitterihaft und Städten des Stifts Müniter ?) 
und baten um eine Erklärung des Herzogs inbetreff des legten 
Landtagsbeſchluſſes. — Am 30. Dftober (1578) wurde ihnen ein 
Beſcheid erteilt, welcher nit nur von dem legten Bensberger 
Schreiben, jondern von dem bisherigen Standpuntt überhaupt 


1) Für die Regierung: Hermann von Belen, Drof zum Bevergern unb 
in Emsland, für die Ritterfchaft: Dietrich von Plettenberg (anflatt des an- 
fänglih gewählten Grafen Arnd zu Bentheim, Herr von Steinfurt) und 
Frauz von Bodelſchwing, für die Städte: Biürgermeifter Joh. Berswordt und 
Syndikus Lic. Meinhart Diethart. 





602 Siebentes Bud. Erſtes Kapitel. 


weſentlich abweicht: das Domkapitel folle fi nur über eine la⸗ 
tholifche qualifizierte Perjon vergleihen, die vom Papfte beftätigt 
werden fünne; dann fei der Herzog nochmals gern bereit, feinen 
Sohn zurüdtreten zu laflen. 

Man könnte geneigt fein, in diefem Beſcheid den Einfluß 
Bayern = feindliher Räte zu fuchen; da er aber nicht minder al 
alle früheren aus der Feder des gut bayriſch gefinnten Kammer⸗ 
jelretärs Langer ftammt, fo liegt wohl nichts als eine ftrliftifche 
Ungeſchicklichkeit desfelben vor. Heinrih bon der Recke er: 
kannte jofort den begangenen Fehler und empfahl dringend, ihn 
jo weit als möglih gut zu madhen. Die Erklärung fei, fchreibt 
er an Langer, „lalt und jchlecht genug‘, und werde weder dem 
Herzog von Bayern nod den Senioren gefallen. Auch jeine 
eigene Ehre fühlte er durch fie gekränkt: denn nun ſehe es aus, 
als feien alle die früheren jcharfen Schreiben nur durch die Ber: 
zoglihen Räte erpraftiziert; Regierung und Landftände würden 
nun erft recht die Senioren drängen, nachzugeben. — Auch der 
Domdehant war mit der Hambacher Refolution jehr unzufrieden. 
Schon vor längerer Zeit hatte er in einem Briefe an feinen 
Freund Dr. Winkel in Köln geklagt, dab die Senioren von Fü: 
ih und Bayern im Stiche gelaffen würden. Seht lie er den 
Herzog durch Dtto von dem Bylandt wiflen, Weiterholt Babe vor, 
dem dermaligen Inhaber des Ersftifts Köln aud nad Münfter 
zu verhelfen, und fei deshalb unlängft felbft in Brühl gewefen. 

Ohne Zweifel lag diefer Nachricht etwas Xhatfächliches zugrunde, 
und jedenfall war der Plan gut ausgefonnen I). Der Truchſeß 
galt allgemein als katholiſch, feine Beftätigung durch den Papft 
wurde zuverfihtlih und bald erwartet; wenn alfo die münfterjchen 
Stände den Herzog beim Wort hielten, durften fie verlangen, daß 


1) Gerüchtweife erfuhren Bayern und Jülich ſchon Im Frühjahr 1678, 
daß Wefterholt mit Gebhard Truchſeß anzuknüpfen ſuche. Danborf an 
Herzog Albrecht 1. März 1578. StA. 88/16, fol. 164 und Goddert von 
Raesfeld an Langer 23. Mär, 1578. RU. Münfter VIL, 61. 
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er feinen Sohn refignieren lafſe, fobald ſich das Domtlapitel über 
Gebhards Poftulation geeinigt. Bylandt teilte nachher nod weiter 
mit, Kurfürft Gebhard und Erzbiſchof Heinrich gedächten fpäterhin 
die Stifter Münfter und Paderborn gegen einander zu vertaufchen, 
damit wieder tie bordem Münfter mit Osnabrück, Paderborn 
mit Köln zufammenfomme; denn allem Anſchein nad) wollten die 
münfterjden Stände über furz oder lang Bremen und anders feinen 
zum Herrn haben. — Gebhard und Heinrich jollen bereits im Juli 
1578 einmal mehrere Zage lang zu Arnsberg beifammen geweſen 
fein; als dann der Kurfürft im November in das Herzogtum 
Weſtfalen lam, um fi huldigen zu laffen, befuchte ihn der Erz- 
biſchof neuerdings in Arnsberg. Auch mit dem Herzog Julius 
von Braunſchweig und mit den heſſiſchen Landgrafen unterhielt 
Gebhard gute Nachbarſchaft; ebenio wußte man am Sülicher Hofe - 
um feine freundfhaftlihen Beziehungen zu den niederländischen 
Ständen. Es bereitete fid) aljo Hier eine Koalition vor, welche 
die Häufer Jülih und Bayern auf die Dauer von dem Belig 
der meitfäliichen Hochſtifter auszufchließen drohte; von Zag zu 
Zag erſchien es notwendiger, Wefterbolt aus feinem Statthalter- 
amt zu entfernen und die Regierung bon Münfter in die Hände 
des jungen PVoftulierten zu bringen. Wieder und wieder drängte 
deshalb Herzog Wilhelm feinen Schwager Albrecht, diejer aber 
feinen Gefandten in’Rom, daß man dort endlich die Bänfde der 
beiden befreundeten Häufer erfüllen möge. 

Indeſſen trug Herzog Wilhelms Hambacher Erklärung die von 
Ned erwarteten Früchte. Im Dezember 1578 beſchieden Regierung 
und Ausſchuß der münfterihen Stände die beiden Parteien des 
Kapitels vor ſſich, eröffneten ihnen die Reſolution vom 30. Ol⸗ 
tober und forderten beide auf, nunmehr über eine qualifizierte 
Perſon fih zu vergleihen. Beide Zeile ſuchten zunähft wieder 
ihr eigenes Verhalten zu rechtfertigen und überließen es Regierung 
und Ständen, einen Ausgleih zu finden. Hierauf traten dieſe 
wirklich mit beftimmten Vorſchlägen hervor: Das Kapitel folle ent: 
weder: 1) die beiden bisherigen Gegenbewerber auffordern, die 
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bordem bon Herzog Einft bereits bewilligte Kapitulation nochmals 
zu befiegeln und zu verbürgen, und dann einen bon beiden po= 
itulieren; erfolge dabei abermals zwieipältige Wahl, fo follten 
Bapft und Saifer entſcheiden. Oder: 2) Bremen und Bayern 
ſollten zurüdtreten, der Herzog von Jülich aber gebeten werden, 
feinen Sohn refignieren zu laffen und drei oder bier andere taug⸗ 
liche Perjonen zur Auswahl zu benennen. Oder endlih: 3) Re 
gierung, GStiftsräte und Ständeausihuß follten fieben bis adt 
Domherren bezeichnen, welche mittels Kompromig die Poftulation 
zu erledigen hätten. — Den dritten Vorſchlag wieſen die Ge 
nioren ‚von vornherein zurüd, weil er den Freiheiten des Kapitels 
widerfpreche; gegen 1) und 2) äußerten fie zwar auch Bedenken, 
ließen fi jedoch ſchließlich, vorausgeſetzt, daß Herzog Wilhelm 
. einwillige, einen wie den andern gefallen. Weſterholt aber, ob 
wohl die Vorichläge, wie die Senioren verjiern, größtenteils 
bon ihm felbft herrührten, forderte wegen der Abweſenheit feiner 
Mitftimmenden zwei Monate Bedenkzeit. — Vermutlich war er 
mit feinen Vorkehrungen für die duch die Hambacher Reſolution 
geichaffene neue Lage noch nicht fertig; Daher das Verlangen län: 
gerer Friſt. Erzbiſchof Heinrich Hatte fich bisher, wenngleich feine 
Anhänger das Gegenteil behaupteten, auf feine bejtimmte Kapi- 
tulation eingelafjen, weil er einzelne Punkte in der von den Su: 
nioren ibm vorgelegten bayrifchen Kapitulation entweder mit ſeinem 
Gewiffen oder mit feinen früher im Exzftift Bremen eingegangenen 
Verpflichtungen nit zu vereinbaren wußte Da nun aber Re 
gierung und Ständeausſchuß zu Münfter darauf beftanden, daß 
auch Heintih die bayriiche Kapitulation annehmen folle, um ferner 
noch als Standidat zu gelten, mußten feine Anhänger neuerdings 
fuchen, fein Widerftreben zu überwinden. Anfangs Januar 1579 
begab fich einer von diefen — wahrjcheinlih Wefterholt felbft — 
zum Erzbiſchof und fcheint die Zuſage erhalten zu Haben, 
dag er die Kapitulation im wejentlihen unverändert annehmen 
werde. Es bleibt dahingeſtellt, gb Heinrich wirllich noch ernftlid 
vorhatte, ſich jelbft in Münfter poftulieren zu laffen, oder ob er 
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zunächft nur durch Eingehen auf die Vorſchläge der Stände feinen 
bayriſchen Rivalen ansichließen wollte, wiefletcht mit dem von dem 
Herm von Rheydt angebeuteten Hintergedanten, nachträglich durch 
Tauſch in den Befih von Münfter zu kommen. Nah außen Hin 
that er jet, als fei er felbft mit der Wahl des Grafen Bernhard 
don Walde ganz einverftanden. Schon im November 1578 
Hatte er durch einen feiner Räte, Markus Seller, in Dresden ver: 
traulich anfragen laflen, ob jein Oheim der Kurfürft einverftanden 
fei, wenn er gemäß dem Wunfche der Landgrafen feine Rechte auf 
PMünfter dem Grafen Bernhard übertrage; denn er felbft könne 
fih wegen der Heftigen Oppofition des Herzogs von Jülich und 
weil die Senioren durchaus einen papiflifchen Herrn haben wollten, 
faum mehr Hoffming auf dag Stift maden. Die ſächfiſchen Ge: 
heimräte empfablen ihrem Seren, diefer möge ſolchen Verzicht 
billigen, aber nur mündlich — wohl aus Nüdfiht auf die bay- 
riſche Freundſchaft —, denn „der Religion und anderer Bedenken 
halb ſei nicht gut noch ratfam, daß der Aominiftrator von Freifing 
Bort zu weit einfiße und gewaltig werde”. Dem beifiichen Hof: 
tichter Viermund verfiherte Heinrich zur felben Zeit, da er ſich 
bereit erllärte die bayriihe Kapitulation anzunehmen (Fanuar 
15679), er thue dies nur auf den Wunſch feiner „ Gutgünftigen “ 
m Münfter, um feinerfeit3 den Vergleichsvorſchlägen zu entiprechen, 
Beabfichtige abes durchaus nicht, den Grafen Bernhard hierdurch 
auszuſchließen; vielmehr. fei e3 gerade jekt, da Herzog Wilhelm 
die Poftulation eines dritten zugeftanden Babe, an der Zeit, daß 
fi die Landgrafen für Bernhard verwendeten. Daraufhin ließen 
diefe, im Februar 1579, durch Georg von Scholley bei Herzog 
Wilhelm perfönlidh für Bernhard von Waldeck Fürbitte einlegen und 
waren ſehr enttäufcht, als eine ſcharf abichlägige Antwort erfolgte. 
In feinem Arger hierüber meinte Landgraf Wilhelm, der Hofrichter 
„fperre etwa um feiner Privatlonfideration willen dem von Walded 
das Maul auf“ 2). — Wir wiſſen aber, daß die Dinge anders lagen. 


1) Die Herren vom Biermund (Vierminden) waren had Rommel, 
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Am jülihichen Hofe fühlte man fi) genötigt, den durd die 
Rejolution vom 30. Dftober 1578 begangenen Fehler durch ver: 
doppelten Eifer nad) der Gegenfeite gut zu machen. Weit ent: 
fernt von dem Gedanken, den Poftulierten abtreten zu laffen, war 
man vielmehr bedacht, ihn möglihft bald an die Regierung des 
Stift zu bringen. Hierzu bedurfte man aber vor allem ver 
Gunſt des römiihen Stuhles. Durch ſolche Vorftellungen ver: 
mutlih brachten Johann Wilhelms jekiger Hofmeifter, Dietrich 
von der Horft, Amtmann zu Düffeldorf, und Paul Langer den 
alten Herzog zu einem YZugeftändnis, gegen mweldes er ſich jahre 
lang mit aller Energie gefträubt Hatte, deren fein franfer Geiſt 
und ſchwacher Körper noch fähig waren: er gab zu, daß fein Sohn 
am Weihnachtsfeft 1678 feine erfte Kommunion unter einerlei Ge 
ftalt feierte. Johann Wilhelm war damit ganz einverftanden . — 
- Damit war nad einem jahrzehntelang geführten Kampf die 
Niederlage der Erasmiihen Richtung am cleviſchen Hofe befiegelt; 
die römiſch Gefinnten triumpbierten. Ihre Freude teilte Herzog 
Abreht von Bayern, der jelbft erft vor wenigen Monaten die 
fatholifchen Räte feines Schwagers brieflich erſucht Hatte, für bat 
dige Kommunion des jungen Herzogs nad altkirchlichem, nämlid 
nach römiſchem Gebrauch fi zu bemühen, und nun fofort die 
frohe Botichaft dem Papfte melden lich, mit dem Auftrag fie zu 
benugen, um endlih einmal Wefterholt3 Abjekung und Dispens 
für Johann Wilhelms Adminiftration zu erlangen. 

In der That ſchien es Hoch an der Zeit, daß von Rom aus 
zugunften des Herzogs bon Jülich und der Senioren etwas 
Ernſtliches geſchah. Nach den Vergleichsverhandlungen im De 


Geſch. von Hefien V, 389 beſonders in Weflfalen und Waldeck begütert und 
obendrein mit den Grafen von Waldeck verſchwägert. 

1) „Dazu auch ber junger ber gar begirig gewefen, mie ich bas mit 
warbeit bezeugen muß; — aber für mein perjon, ber das meifte anbrisgen 
berbalben bei bem alten bern, ehe der conjens baruber Bat mogen erhalten 
werben, groſſe ſtürm hab erbulden müſſen“, berichtet Langer an Winklmair 
am 5. Februar 1579. RA. Münfter VII, fol. 61. 
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zember 1578 hatte fogar der Domdechant den Mut zu fernerem 
Widerftand faft verloren. Als Dtt von Bylandt in den lekten 
Tagen des Jahres zufällig durch das Amt Wolbed fam, wo des 
Dechanten Bruder Lutger Droft war, fand fi Godvert von 
Raesfeld bei ihm ein und klagte bitter, daß die Senioren nicht 
länger aushalten könnten, ſondern geichehen laffen müßten, mas 
fie nicht wehren könnten; auch warnte er von neuem bor geheimen 
Abmachungen, melde zwiſchen Kurfürft Gebhard und Erzbiichof 
Heinrich im Werke feien. Um diefelbe Zeit gaben die Senioren 
in einem amtlichen Bericht an Herzog Wilhelm über die Dezember- 
verhandlungen ihrem Verdruß Ausdrud, daß infolge feines Ham⸗ 
bacher Beſcheids viele Leute ihnen allein die Schuld beimäßen, 
wenn man zu feiner einhelligen Boftulation gelange. Hierauf er⸗ 
mahnte zuerft Herzog Wilhelm, fodann auch Herzog Albrecht die 
Senioren, wenigftens noch fo lange ausharren, bis die täglich er- 
wartete Entiheidung von Rom gelommen fei. 

Mittlerweile änderte fih, infolge der allzu großen Siegesge— 
wißheit, womit Weſterholt auftrat, die Lage in Münfter einiger- 
maßen zugunften der Senioren. — Am 3. Februar 1579 über- 
reichten Wefterholt und Genofien der Regierung und dem Ständes 
ausihuß ihre Antwort auf die Dezembervorihläge: Es jet ratfam, 
daß man jekt, um aus dem Zwieſpalt zu kommen, auf eine dritte 
Perſon denke; die beiden früheren Bewerber hätten durch das 
Reftitutionsbreve alle dur die Kapitulation mit ihnen etwa er= 
worbenen Rechte verloren; Herzog Johann Wilhelm aber fei ge= 
mäß feiner Sapitulation verpflidtet, pure, libere et finpliciter zu - 
vefignieren. Wolle man aber die beiden Herren, Bremen und 
Bayern, nohmals in die Poftulation ftellen, jo möge man auch 
dem Bremer Erzbiſchof namens des ganzen Kapitels die Kapitu— 
lation vorlegen und Afjefuration verlangen. Zugleich übergab 
Weſterholt einen Kapitulationsentwurf, welchen Erzbiſchof Heinrich 
angeblich vorlängft, in Wahrheit wohl erft vor ein paar Wochen 
angenommen hatte. Formell ſchloß fich derjelbe ganz an die bay— 
riſche Kapitulation an, aber mit einigen, wie Wefterholt ber- 








— — Zn 


— — — — 
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ſicherte, unweſentlichen, in Wirklichkeit ſehr wichtigen Wortän⸗ 
derungen. — In der bayriſchen Kapitulation heißt es in Art. 1 
und 2, der Poftulierte müfje päpftliche Konfirmation und kaiſer⸗ 
liche Regalien erlangen und dürfe zunor feiner Regierung fid 
unterfangen; im bremiſchen Entwurf ift gefeßt: wenn Konfirmation 
oder Negalien nicht zu erlangen, folle ber Poftulierte zurüd- 
treten. — Art. 3 der Bayrlihen Kapitulation fordert, daß 
fih der Boftulierte jelbft der alten katholifchen Religion, wie fie 
bisher von der römischen Kirche bekannt worden, gemäß verhalten 
folle; im bremifhen Entwurf fteht von der Perſon des Boftu: 
fierten nichts, fondern nur, daß diefer Stift und Unterthanen bei 
der alten katholiſchen orthodoxen Religion ſchützen werde, obendrein 
ntit dem Zuſatz, daß derjelbe fi dem Neligionsfrieden gemäß ver- 
Balten folle. — In Urt. 6 der bayrischen Kapitulation wird die 
brichöfliche Konſekration verlangt, der bremiſche Entwurf ſpticht nur 
von einer Dualifilation zum biſchöflichen Amt, wie gebraͤuchlich. 
Die Senioren verfehlten nicht, fofort die Tragweite diejer 
Wortunterſchiede hervorzuheben und darzuthun, daß auch im übe 
tigen Wefterholts jegige Erklärung den durch fie beteit3 ange 
nommenen Bergleihsporfhlägen durchaus nicht entiprede *). Das 
muchte Eindruck auf Regierung und Stände. Sie waren, jeden: 
falls in ihrer Mehrheit, zur Zeit nicht gewillt, die in dem bre: 
mischen Entwurf mittelbar enthaltene allgemeine Freiftellung der 
Neligion zuzugeben, und ebenfo wenig wollten fie, wie Weſterholt 
das forderte, alle Rückſicht auf den Sülicher Herzog beifeite Teen. 
Darum antworteten fie, am 10. März, es fei nötig, ehe man an 
die Wahl einer dritten Perſon denke, die frühere Voftulation aus 
Julichs Händen zu bringen; wolle man dann mit beiden Herren, 
Bremen und Bayern, zugleich fapitufieren, fo fei feftzuhalten an 


1) Dr. Halver erfuhr zu Köln von einem vornehmen nränfterfcher Aber 
ligen: „das man Gotlob uf bem münfterifgen landtag bem Weſterholz bie 
baut im Iugen und betrugfad erwiſcht und ime hoch verweifen laſſen, bas 
feine andere capitulation der erften gar ungleich und zuwider.” Halver an 
Herzog Albrecht. Köln, 14. April 1579. AM. Mänfer T. VIII, fol. 113. 
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der vordem bom ganzen Kapitel vereinbarten Kapitulation, bon 
welcher der bremiſche Entwurf in etlihen Hauptſtücken abmeiche. 
Gemeine Stände feien, ihrer Meinung nad, gefonnen, unter dem 
Serummftab zu bleiben und feinen als Herrn anzunehmen, der 
nicht, wie dies auch der Kaifer befohlen habe, zuvor die päpftliche 
Konfirmation und die Negalien erlangt babe, und nachher als 
geiftlicher Fürft und Biſchof fich halten wolle. Bor allen weiteren 
Schritten follten fi alfo der Statthalter und die ihm Zuftimmen- 
den inbetreff diefer Punkte erklären. 

Noch ehe fie dies. gethan, kam von Rom die fo lange erwar= 
tete Hilfe für die Senioren. Im Dezember 1578 Hatten fi 
Gregor XII. und die Kardinäle der deutichen Kongregation end= 
ich entichloffen, dem unabläfligen Drängen der Herzöge von Bayern 
und Jülich wenigftens infoweit nadhzugeben, daß der General- 
auditor der apoftoliihen Kammer Befehl erhielt, Weſterholt wegen 
des durch fein Nichtericheinen befundeten Ungehorſams von feinen 
Ämtern und Pfründen zu fufpendieren und aus dem Kapitel aus- 
zuſchließen; zu einem Beſchluß, wie e3 mit der ferneren Ver— 
waltung des Stiftes zu halten fei, brachte man es noch nit. — 
Zeils aus formellen Rüdfichten, teils infolge von Gegenvorftellungen 
einiger Freunde Wefterholts, welche auf fein baldiges Erſcheinen 
Ausjiht eröffneten, wurde jedoh das Sufpenfionsmandat erft am 
19. Januar 1579 ausgefertigt und erft im Laufe des Februar 
dem bayriihen Gejandten zugeftellt; am 30. März gelangte es 
über Münden nah Düfjeldorf in die Hände des Herzogs bon 
Juͤlich. 


Loſſen, Köln. Krieg J. 39 


2. Kapitel. 


Der kölnifche Prozeß an der römifden Kurie.“ 


Das erfte Gefühl, welches die Nachricht von Gebhards Wahl 
bei Papft und Kardinälen erregte, war das einer allgemeinen Be— 
friedigung, weil das befürchtete Schlimmere nicht eingetroffen. Vom 
bayriihen Hofe und vom eigenen Nuntius hatte man fo biel bon 
der ketzeriſchen Gefinnung vieler, wenn nicht der meiften Kölner 
Dombderren gehört, daß man fi) über die Wahl eines ganz oder 
halb häretiſchen Biſchofs kaum hätte wundern dürfen. Freilich war 
der von Rom empfohlene Kandidat unterlegen; — aber es war 
eben Wahl gewejen und der Schaden traf dod) zunähft nur den 
Unterlegenen felbft und fein Haus, nicht aber den roͤmiſchen Stuhl, 
borausgefegt, dab der ftatt feiner Erwählte eine dieſem genehme 


* Quellen: Briefe und Akten Über ben römifchen Prozeß in Übergroßer Fülle: 
Sta. 38/3. 13. 15 bis 19 (beſonders 16); Kopien auch BibL Föringer. 
Nr. 3239. Auch bier gilt von Fabricius' wöchentlichen Berichten meine 
0. ©. 335 gemachte Bemerkung; Aernspergs Briefe find aber nicht bloß 
weitfchweifig, fondern noch dazu verworren gefchrieben. Einzelne Er⸗ 
gänzungen: StA. 9/3 u. 4 (u. a. Korrefpondenz mit bem Großherzog 
von Toscana); 96/1; 139/15; 230/2 u. 231/7 (Berichte bes Dr. Hegan- 
müller und bes bayriſchen Agenten Haberſtock vom kaiſerlichen Hof); 
311/1 u. 16; 859/8; 378/2 n. 7; 899/53. 58 n. 59. RA. Unruhen 
im Erzftift Köln T. I (vgl. o. &. 563); Münfer T. VII; Lüttih 
T. I; Gülch und Cleve T. II; Fürſtenſachen Spec. C. Nr. 413. DA 
Landesherrl. Familienſachen 28° u. f; Erzbifchdfe. Gebhard Truchſeß 
1° u. 1b; Köln Domfift 824; Domlap.-Protol. Nr. 158. Dr. 
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Perſon war. — Und warum ſollte Herr Gebhard Truchſeß das 
nicht ſein? Genau betrachtet, fand fich ſogar manches, was 
feine Wahl dem Papfte vielleicht erwünſchter machte, als die des 
bayrifchen Prinzen. Zwei Bistümer beſaß diefer bereits; um ein 
drittes, das münfteriche, bemühte er fi, von Rom unterftügt, feit 
langer Zeit und immer noch mit Ausfiht auf Erfolg. Zudem 
konnte täglid, dur Tod oder fonft, eines der im Bereich der 
bayriihen Hausmacht gelegenen Stifter, wie Salzburg, Regens⸗ 
burg, Palau frei werden, wo man dann den bayriſchen Herzog 
ſicherlich als Bewerber zu erwarten hatte. Solche Häufung 
bischöflicher Amter in einer Hand, dem kanoniſchen Recht und 
den tridentinifchen Sagungen ohnehin widerfprechend, erſchien um 
jo bedenkliher, da man an der Kurie Herzog Ernſts fittliche 
Schwächen gut genug kannte, was man aud) offiziell über feine 
Tugenden jagen mochte. Gebhard Truchſeß war freilich auch kein 
Heiliger: vor Jahren, da er nach feiner Studienzeit als Domherr 
zu Augsburg fih aufbielt, hatte fein Oheim, der Kardinal, bitter 
zu Hagen, daß Gebhard ſon, unpfäffiſch“ fich Halte, voll und toll 
dur) die Stadt fehwärme, eher wie ein Waibel denn wie ein 
Domherr gekleidet jei. Aber ſolche Fehler der Jugend, wern man 
überhaupt darum wußte, beurteilte man in Rom nicht gar ftrenge, 
auch gab Gebhard nachher feinen weiteren Anlaß zu Klagen. An 
feiner fatholifchen Gefinnung zweifelte bis zu feiner Wahl nie- 


loc. 8926. DillA. Dil. Korrefp. 1578. 9%. Ferdin. fol. 110. 
Nr. 135. Aus dem Briefmechfel zwifchen ben Herzögen von Bayern 
und dem Bapfle it einiges gebrudt bei Theiner II, 370sqq. und 
DI, 2 (namentli die beiden wichtigen Briefe vom 21. November 1578 
und 81. Januar 1579). Ein paar Notizen bei Maffei I, 275sq. 
unb 3380sqg. Languet, Ep. secr. I, 2. p. 746. Groen van Pr. 
VI, 488sqq. (Der Schreiber biefes Briefs ift der Kölner Dompropfl, 
vgl. 0. ©. 804 Anm.) Zeitfchr. f. dentſche Kulturgeſch. N. F. I, 619 
(aus Weinshergs Tagebuch von Ennen). Ein Abriß der Jugendgeſchichte 
des Gebhard Truchſeß in meinem Artilel Über denſelben in der Allgem. 
D. Biogr., Ob. VI. Die dort und. hier gemachten Angaben über 
Gebhards Jugendfehler find der Korzefpondenz bes Karbinals von 
Augsburg mit Herzog Albrecht (NA. Augsburg T. IV) entnommen. 
89* 
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mand; ſuchte man doc) den Truchfeffen von bayriſcher Seite gerade auf 
fie Hin für Ernfts Wahl einzunehmen. Daß auch in Rom Gebhard 
nicht als Häretiler verdächtig war, geht ſchon daraus hervor, da 
ihn der Papft vor nicht langer Zeit Cim Jahre 1576) zum Auge 
burger Dompropft ernannt hatte. Und im’ Sommer 1577 fand 
man dort wie erwähnt, den Gedanken, daß etwa Gebhard Truchſeß 
anftatt des bayriſchen Herzogs Erzbiſchof von Köln werden könne, 
gar nicht jo ſchrecklich, äußette fich vielleicht auch in dieſem 
Sinne gegen Gebhards Bruder Chriſtoph. Als Gregor XIII. um 
dieſelbe Zeit bei Herzog Albrecht anfragte, ob diefer nicht unter 
Umftänden feinen Sohn zugunften eines dem Haufe Bayern er- 
gebenen Mannes zurüdtreten laffen wolle, dachte er zunäcft wohl 
an- den Truchſeſſen. Bor allem kam diefem die Erinnerung an 
feinen Dbeim und Erzieher, den Kardinal Otto von Augsburg, 
zuftatten: es lag fo nahe zu hoffen, daß Gebhard’ in die Yu: 
tapfen des Mannes treten werde, der felbft in einer. Zeit, al3 alle 
anderen katholiſchen Fürfter des Reiches mwanlten, zu Rom ges 
Handen und mit Rom gegen die Duldung der Häretifer proteftiert 
hatte. Gebhard felbft. hatte zwar miht in der Stadt Rom, wie 
manche Leute. an der Kurie meinten, aber doch an einer päpftlichen 
Univerfität, zu Perugia, vielleicht auch zu Bologna eine Zeit lang 
fudiert 1). Zudem durfte man vorausfegen, Gebhards Wahl werde 


1) 2. Februar 1578 berichtet Fabricius an Herzog Albredt (Sta. 
38/16, fol. £6): Ipsemet pontifex.... cardinalibus dicebat, plurimum esse 
laetandum, quod suffragia in catholicum recidissent, eumque hujus urbis 
et collegii Germanici alumnum. Ita enim ejus Sti, falso tamen, persua- 
sum fuerat; nam in Urbe ad quindecim dies integros eum nunquam 
haesisse a’ fide dignis accepi. — 12. Augufl 1567 bezeichnet Gebhards 
Proturator im Kölner Domkapitel Rom oder Bologna als locus studii des- 
felden. DA. Domtap.-Protof. Nr. 152. — US Studierenden zu Perugia 
finden: wir ihn bei Stölzel, Gel. NRichtertum II, 10 (immatr. pridie Cal 
Mart. Ao. 1568). Am 8. Mär; 1579 berichtet Aernsperg au Herzog Al⸗ 
Brecht, man fammele bier (in Rom) Zeugniffe über Gebhards Leben währenb 
feiner Peruginer Studienzeit. — Die irrige Meinung, Gebhard fei zu Rom 
ſelbſt, gleichſam unter ben Augen des Papſtes, erzogen worden, iſt jedoch in 
alle Geſchichtsbücher Übergegangen. 
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dem Haufe Dfterreih lieb fein, namentli dem Erzherzog Fer⸗ 
dinand, dem man in Rom befonderd wohl wollte. Die Trxuch— 
ſeſſen von Waldburg waren vorderöſterreichiſche Lehensleute und 
dem Haufe Ofterreih von altersher verbunden. Bon Gebhards 
Brüdern war der nächftjüngere Karl Präfident gm Kammergericht, 
der folgende, in Rom wohlbelannte Ehriftoph bei Erzherzog Fer⸗ 
dinand in Hofdienften ). Auf die Nachricht von Gebhards Wahl 
äußerte der jeit einigen Monaten als Kardinal in Rom lebende 
Sphn Ferdinands, Andreas von Ofterreich, unverhoßlen feine Freude, 
und ebenfo, als alter Diener des Raiferhaufes, der Kardinal von 
Sranvella. 

Taft zwei Monate waren feit Gebhards Wahl verftrichen und 
man mochte in Rom hoffen, alles gehe in Ruhe und Frieden ab, — 
als eines Zages der bayrifche Gefandte Dr. Fabricius beim Papfte 
und ſodann bei den einzelnen Kardinälen erichien, mit Briefen 
ſeines Herzogs, worin Proteft und Appellation gegen die Wahl 
angetündigt wurde. Die Appellationzurtunde felbft war zwar noch 
nicht in Fabricius Händen, fondern nur Kopie jenes Kölner Brie— 
fes, welcher den Herzog zu appellieren bewogen Hatte; doch be= 
mühte fi der eifrige Mann jest ſchon Papft und Kardinälen 
Har zu machen, daß nicht minder das Intereſſe des römiſchen 
Stuhles und das Wohl der katholischen Kirche, als die Ehre des 
Haufes Bayern die Vernichtung der Wahl Gebhards und die Er⸗ 
bebung des Herzogs Ernft forderten. — Überall fand er bebent- 
liche Mienen. Man ließ die Rechtöfrage, da die Appellation felbft 
noch nicht vorlag, einftweilen offen, wies aber jetzt ſchon hin auf 
die Schwierigkeiten der Erehution eines etwa für Herzog Ernft 
gefällten Urteils. Ein allgemeines Gefühl von Schwäche be= 
herrichte damals die Kurie und jagte ihr, daß fie e8 auf einen 


1) Bgl. 0. S. 536, Schon im Jahre 1575 war Chriſtoph Truchſeß 
einmal im Auftrag des Erzherzogs Ferdinand in Rom, wo er u. a. mit 
Kardinal Ferdinand von Medici mündlich verbanbeltee JA. Ferdin. fol. 
226 ad Nr. 327. 
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offenen Kampf mit den Häretilern im Deutichen Reihe nit an- 
fommen laſſen dürfe !); ein Urteil ohne Erelution entiprad aber 
nicht der Würde des apoftolifhen Stuhles. Auf was für Bun— 
deögenofjen rechnet ihr? — mas fagen der Kaiſer und die ans 
deren deutſchen Kurfürften und Fürften zu diefer Appellation? — 
das waren die eriten Fragen, melde dem bayriſchen Geſandten 
von allen Seiten begegneten. Der Verſuch einer Erefution, be 
merkte u. a. der mit den deutichen Dingen wohlvertraute Kar- 
dinal Commendone, werde unfehlbar die niederländiihen Unruhen 
ing Reich ziehen; denn Gebhard, von Rom im Stiche gelaſſen, 
werde an Dranien, den Naffauer Grafen, den heifiihen Landgrafen 
willige Bundesgenoffen finden. Auch der ſpaniſche Sefandte äußerte 
die Beſorgnis, Gebhard möchte jih mit den nicderländiichen Ne 
bellen verbünden. Sogar auf die fatholiihen Fürften, meinten 
mande Kardinäle, könne Herzog Exnft nicht fiher zählen. Sie 
wiejen namentlid) auf Erzherzog Ferdinand hin. Der Pater To- 
ledo, vordem von Zabricius fo maßlos geihmäht, jegt wegen feines 
großen Einfluffes auf Bapft und Kardinäle eifrigft als Freund 
aufgejucht, bedauerte bejonders, daß fih Ernft nicht mindeftens 
irgendwelchen Beſitz verichafft habe. In den 27 Fahren, feit er 
Mitglied des Kardinalstollegs fei, fagte der Venetianer Cornaro, 
erinnere er fich nicht, da jemals eine deutihe Biſchofswahl in 
Rom umgeftoßen mworden fei. Am rüdbaltlojeften drüdte fich 
einer der päpftlihen Nepoten, Philipp Boncompagno, Kardinal 
von San Sifto, aus: die Sache fei fertig; fo wenig wie eine 
einmal geſchloſſene Ehe könne Gebhards Bund mit der Kölner 


1) Kardinal Morone bemerkt einmal gegen Fabricius: Nihil magis hodie 
providendum esse, quam ut causae novorum tumultuum praescindantur, 
und Dr. Hegenmüller fehreibt an Herzog Albrecht (d. Februar 1578. StA 
230,2, fol. 69): „beforgt jeberman . . . das man, wan fon zu Rom... 
vil erhalten, befchwerlich zu ainer erecution kommen werbe, im betradhtung, 
wie gar wenig laider bifer zeit im Teutſchlant umb die pabſtliche fulminierte 
proceß, ercommunicationes und fuspenfione® gegeben wirt”. 
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Kirche wieder gelöft werden; Herzog Emit babe bereit3 zwei Bis⸗ 
tümer und folle anderen aud) etwas laflen; wenn er nad Nom 
komme, könne er bier eine Würde erhalten, die höher fei als die 
erzbiihöflihe (da3 Kardinalat). Kabricius ließ ſich zwar durch 
P. Zoledo damit tröften, daß die Worte des unbefonnenen jungen 
Mannes bei den anderen Sardinälen nicht ſchwer mögen, diesmal 
batten fie aber doc) einiges Gewicht, als ein Anzeichen, wie der 
Papft jelbft über die Sahe dachte. Ohne Zweifel von Gregor 
veranlagt, jchrieb der Großherzog von Toscana bereit3 Anfangs 
Februar an den ihm befreundeten jungen Herzog Wilbeln von 
Bayern: nah Berichten aus Rom fähen Bapft und Kardinäle 
gar nicht gerne, daß die Wahl des Truchſeſſen angefochten werde. 
Auh aus der Art, wie Gregor der Frage auswich, ob Herzog 
Ernſt ſelbſt nah Rom kommen folle, konnte Fabricius entnehmen, 
wie unlieb jenem der angefündigte Proze war. 

Um den 12. Februar 1578 kam Dr. Aernsperg mit feiner 
Appellation nad Rom, fo dag nun Papft und Kardinäle über 
die Rechtsgründe urteilen fonnten, mit welden man Gebhards 
Wahl umftoßen wollte. Der erfte Eindrud war fein günftiger. 
Die Appellation behauptete, Gebhard Wahl ſei ungültig, weil 
unter feinen Wählern einige notoriihe Häretiker, namentlich Her- 
mann Adolf von Solms und Johann von Winneburg, und no= 
torifhe Konfubinarier oder font irregulär Gewordene, insbefondere 
Reinhard von Solms, der Senior Novimola und der Domdedhant, 
fi befunden hätten, ferner weil einige Vota incerta abgegeben 
worden, endlich weil Herzog Ernſt und feine Anhänger die Accessio 
votorum nur bedingt zugegeben hätten; ziehe man dieſe ungültigen 
Stimmen ab, jo werde fi herausſtellen, daß nicht Gebhard ſon— 
dern Ernſt von der major et sanior pars capituli gewählt fei. 
Um diefen Beweis führen zu fönnen, forderte Herzog Ernſt als 
rehtmäßiger Appellant (Competitor) vom römiſchen Stuhle fogen. 


litterae compulsoriales et remissoriae, durch melde das Dom: 


fapitel gezwungen werde, das bisher verweigerte Wahldekret und 
das Wahlprototoll nebft dem Skrutinium ihn herauszugeben; 
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zu dieſem Zived war. Gebhard als Eindringling ſamt feinen 
Wählern binnen 60 Tagen vor die Kurie geladen. 

Sofort mahten Papft und Kardinäle die Vertreter Bayerns 
auf die Hauptſchwäche ihrer Appellation aufmertſam: diefe ſpreche 
von notoriſchen Ketzern und Irregulären, während doch keiner als 
ſolcher zuvor förmlich erllärt worden ſei, vielmehr Herzog Ernß 
ſelbſt alle zur Wahl zugelaſſen habe. Alexander Sforza, durch 
feine hohe Geburt, fein ſcharfes Urteil und feine Geſchäftskenntnis 
einer der angejehenften Kardinäle, bemerkte dazu noch: wolle man 
fi an Härefie und Srregularität ftoßen, jo könne man alle 
deutſchen Biſchofswahlen, ja ſelbſt die römiſche Königswahl an- 
fechten. Ähnlich hatte ſich bereits früher der Kardinal Albani, 
ebenfalls ein angeſehener Juriſt, geäußert. 

Während Fabricius und Aernsperg mit ihrem Rundgang zu 
den Starbdinäten beihäftigt waren, traf Gebhards Geſandter Jo- 
Hann Doullart mit dem Wahldefret in Rom ein und nahm 
Wohnung bei einem der bon Ertzbiſchof und Kapitel beſtellten 
Agenten, Franz Stravius, der zum Hofgeſinde des Kardinals 
Sforza gehörte. Ludwig Madruzzi führte als Kardinalprotektor 
der deutſchen Nation den Geſandten ſofort beim Papfte ein, welcher 
das Wahldekret mit wohlwollenden Worten entgegennahm. Dieſes, 
bereits mit 20 Unterſchriften verſehen, erſchütterte vollends den 
Glauben an die Stichhaltigkeit der bayriſchen Rechtsanſprüche. Der 
Kardinal Orſini z. B. meinte, er verſtehe nicht, wie man die 
Wahl auf Grund der Wahlunfähigkeit einzelner Perſonen an- 
greifen wolle, da doch laut dem Dekret das ganze Kapitel ein- 
mütig beichloffen habe, feine Stimmen zu publizieren, Herzog Ernſt 
aljo gar nicht einmal wifjen önne, dag er zehn Stimmen gehabt 
babe; behaupte er dies dennoch, ſo folge daraus, daß auf feiner 
Seite ſelbſt eine ſolche Verſchwörung beftanden habe, wie fie die 
Appellation den Gegnern bormwerfe. Fabricius ſelbft fand bedenl⸗ 
lich, daß auch Ernſts Anhänger das Wahldelret ohne jeden Vor: 
behalt unterzeichnet hatten. Dennoch gab er in feinem ftarten 
Selbftgefühl die Sache nicht verloren; aus den Worten des Dekrets 
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jelbft las er Heraus, daß Gebhard nicht durch Mehrheit des Ka⸗ 
pitels, fondern nur durch Mehrheit der Stimmen (d. i. durch 10 
lative und nicht durch abſolute Majorität), alſo unlanoniſch gewaͤhlt 
ſei, und hoffte durch dieſen Nachweis, mit Hilfe einiger geichidten 
Advolaten, den Papſt zu beftimmen, die Herausgabe des Shuti- 
niums und des eigentlihen Wahlprotololls zu befehlen, wodurch 
dann das wahre Stimmenverhältni> aufgedeckt werden könne. 
Das Wahldekret wurde vom Papfte zuerſt in einem Kon⸗ 
fiſtorium der Kardinäle vorgelegt, alsdann zugleich mit der bayri- 
ſchen Appellation einer Deputation von vier Kardinälen, angeſehenen 
Kanoniften, zur Prüfuug überwieſen: Proſper Santa Croce, 
Alexander Sforza, Flavius Orſini und Marc’ Anton Majfei. 
Auch die truchſeſfiſche Partei nahm Advolaten an, wollte jedoch 
die deputierten Rardinäle nur zum Behuf der Konfirmation infor⸗ 
mieren, und nicht etwa, um ſich mit dem bayriſchen Gegner, welcher 
gar nicht Appellant ſondern bloßer Opponent ſei, in einen Redt3- 
ftreit einzulaffen. Die Deputation jelbft erklärte von vornherein, 
daß die Kurie nur in dem Falle die verlangten Rompuljorialien 
und Remiſſoxien erteilen fönne, wenn Herzog Ernſts Mertreter 
zubor genügende Verdachtgründe gegen die Nichtigkeit des Wahl⸗ 
dekrets vorgebracht hätten. 

Während man ſich jo in Rom den Anſchein gah, als behandle 
man die Wahl wie eine reine Rechtsfrage, hatte man in ber 
That den Blick vielmehr nach Deutſchland gerichtet, um zu ſehen, 
wie Kaiſer und Fürften dieſelbe aufnahmen, und demgemäß ſich zu 
entichließen. 

Im Reiche geftalteten fi) die Dinge von Anfang an zu= 
gunſten Gebhards. Gleich auf die Anzeige von feiner Wahl gra= 
tulierten ihm die anderen rheiniſchen Kurfürften; der Kaiſer kam 
feiner Bitte um die Regalien auf halbem Wege entgegen. Schon 
im Januar 1578 erſchien ein kaiſerlicher Gefandter, der Herr bon 
Heuſenſtamm bei Gebhard und begleitete die in einem eigenhändigen 
Briefe Kaifer Rudolfs ausgeiprochenen Glüdwünjche mit der münd- 
lichen Verfiherung, daß der Kaiſer über die Wahl eines jo er⸗ 
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gebenen Dieners und Freundes des Haufes Dfterreich hocherfreut 
ſei. Gebhard felbft gab jih alle Mühe, ſowohl den Kaijer wie 
feine geiftlihen Kollegen fi wohlgeneigt zu erhalten. — Heuſen⸗ 
ſtamm hatte nebenbei, oder auch hauptſächlich, den Auftrag, wegen 
der rüditändigen Zürkenfteuer zu mahnen. Gebhard unterhandelte 
nun fofort mit einem Ausschuß der rheiniſchen Landftände, fowie 
mit Domlapitel und Klerus, und erlangte von beiden, ohne große 
Schwierigkeit, anftändige Steuerquoten. Nur mußte er dafür dem 
Klerus veriprehen, daß er gegen häretiihe Brivatichulen und 
nächtliche Zuſammenlünfte einfchreiten wolle. Zum Mainzer Kur: 
fürften ging der Kanzler Burkhart, um ihn mit Hilfe des Wahl: 
defret3 von der Nichtigkeit der bayriichen Appellation zu überzeugen. 
Bei Kurfürft Jalob von Trier erichien Gebhard ſelbſt Mitte Fe 
bruar zu Koblenz, begleitet von dem Domherrn Johann von 
Neiffericheid und dem Licentiaten Jakob Middendorp, einem Nie 
derländer von Geburt (aus Dotmarfum in Overijffel), bisher Pro- 
feffor des fanonishen Rechts an der Kölner Univerfität, jest aber 
turfürftliher Rat und Gebhard Berater namentlid in Rechts- 
fragen. Da der Befud in Koblenz gerade in die Duatemberzeit 
fiel, in welcher nad kirchlichem Braud die Weihen erteilt werden, 
jo legte Gebhard feine kirchliche Gefinnung dadurh an den Tag, 
daß er fih von Erzbiſchof Talob zum Diakon weihen ließ’). 
Jakob jeinerfeit3 verfidherte, daß er zumeift aus Rückſicht auf 
Bapft und Kaifer fo eifrig für den bayriſchen Herzog intercediert 
habe, nun aber über Gebhards Wahl von Herzen fi freue um 
das mit deſſen Oheim, dem Kardinal, unterhaltene vertrauliche Ver: 


1) Ennen, Geld. der Stabt Köln V, 13 teilt eine Urkunde bes Weih⸗ 
biſchofs Craſchel vom 19. September 1583 (a. St.) mit, worin biefer be⸗ 
zeugt, daß er Mittwoch den 19. März 1578 zu Brühl dem Herrn Gebhart, 
erwählten Erzbifchof von Köln die Priefterweihe erteilt babe. Gegenüber tar 
anderwärts jehr beftimmt auftretenden Behauptung (vgl. z. B. Isselt, 
De Bello Colon. 1584, p. 11), Gebhard habe ſich erft zum Briefter weihen 
laſſen, als man anfing gegen ihn Verdacht zu Gegen, wage ich ohne weitere 
Beweiſe zur Zeit nicht von ber Angabe bei Ennen Gebraud zu machen. 
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ftändnis zu erneuern wünſche. — Auch mit Jülich ſuchte Gebhard 
gute Nachbarſchaft anzubahnen. Gleih zu Neujahr 1578 ſchickte 
er Gejandte mit Heinen Geſchenlen an Herzog Wilhelm, der die 
Artigleit wohl aufnahm, wenn er auch aus Nüdfiht auf Bayern 
den Erwählten zur Zeit noch nicht anerkennen mochte. Auf die 
Dauer war e3 wegen der beiderfeitigen Rechtsanſprüche freilich 
nicht leicht gute Nachbarſchaft zu erhalten; aber Herzog Wilhelm 
und ein Zeil feiner Räte verhehlten menigftens nit, dal 
ihnen der bHöflihe Gebhard als Nachbar lieber mar als fein 
rauber Vorgänger. 

Am meiften fam darauf an, wie fid) das Domlapitel zu feinem 
neuen Herrn ftellte.e Wir hörten ſchon, wie von den bayrischen 
Botanten einer nad) dem andern das Wahldefret unterzeichnete, 
bis zulegt mit Herzog Ernft nur noch der Graf von der Marl 
zurüdblieb. Aber viele zuvor bayriſch gefinnte gingen weiter, als 
fie die Pfliht, Kapitelsbeichlüffen zu gehorchen, zu gehen nötigte. 
Johann von Neiffericheid hatte fih gleich nad) der Wahl an Geb- 
hard angefhloffen; nachher fand fi aud) Ehriftoph Ladislaus von 
Thengen bei Hofe ein; die beiden Dechanten von St. Georg und 
St. Andreas, Orth und Smwolgen, trugen kein Bedenlen, dem 
in großer Geldnot ftedenden Neugewählten mit Darleihen zu 
helfen. Auch die entichiedenften Parteigänger Bayerns verloren den 
Mut, da nad Dr. Aernspergs Abreije von Köln Woche auf Woche 
verftrih, ohne day man über die Durchführung der angekündigten 
Appellation das Geringfte erfuhr. — Die meifte Schuld an diefer 
Berfchleppung trug der langſame und pedantiiche Aernsperg, der 
mit feiner Appellation erft am 18. Januar wieder nad) München 
gefommen war. Denn nun erft konnten, während Aernsperg jelbft, 
diesmal mit mehr Eile, nah Rom ging, die beiden Kanzler 
Elfenheimer und Römer an den faiferlihen Hof, Dandorf aber 
an den Niederrhein abgefendet werden. Dandorf nahm Briefe 
mit von Herzog Ernſt an ſämtliche bayriſche Votanten, die Bitte 
enthaltend, fie möchten an feiner Perjon feithalten und ihm bei 
der Führung feines Prozeſſes behilflich fein. Unterwegs befuchte 


m — — — — — 
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er die beiden Kurfürften von Mainz und Trier und bat fie, nichts 
zum Präjudiz für Herzog Ernſt zu thun, insbejondere den Gin- 
gedrungenen vor der Entſcheidung von Rom nidt in das Kur 
fürftenfolleg aufzunehmen. Amtlich erlärten fi denn aud beide 
Herren ganz befriedigend: fie bedauerten aufrichtig die dem bayri- 
hen Haufe widerfahrene Unbill und ließen die Wahl felbit auf 
ihrem Wert oder Unwert berußen; im Privatgefpräh dagegen 
widerrieten beide ernftlih, die Sache weiter zu verfolgen. Erz⸗ 
biſchof Daniel von Mainz meinte, Herzog Ernſt fei gewiß in Köln 
„„enormiter lädiert‘ worden; er zweifle auch night, dag man in 
Rom zu Gunften desjelben Sentenz erhalten werde, aber was 
dann mit der Grelution? — ohne das Äußerfte Verderben des 
Stiftes und ohne mertlihe Verwirrung und Empörung im Beiligen 
Reich könne dieſe nicht ind Werk gerichtet werden. Ähnlich äußerte 
fih nachher in Koblenz Kurfürft Jalob von Trier. Was Gebhards 
Aufnahme in das Kurfürftenlolleg angehe, könne er fih von feines 
übrigen Kollegen nicht abjondern. Inzwiſchen erfuhr Dundorf 
durch einen guten Freund (den Kanzler Wimpheling?), was wir 
über Gebhards Beſuch in Koblenz und den vertrauten Verkehr der 
beiden Nachbarn bereit? willen; ferner, daß zwei Gejandte Geb— 
bards, fein Bruder Karl und der Dr. Servatius Eid (ein ge 
borener Lütticher, der vordem in Dienften des Biihofs Johann 
von Hoya geitanden hatte), bereit3 unterwegs nad Wien feien, 
um ein faiferliches Indult für die Verwaltung der Zemporalien 
zu erbitten. 

In Köln, wo man kaum mehr an die bayriſche Appellation 
dachte, erregte Dandorf3 Ankunft, am 23. Februar, gemaltiges 
Aufiehen . Dandorf gab fih alle Mübe, die Domlapitularen 


1) 1. März 1578 jchreibt Dandgrf aus Hambach an Winklmaix (Sch. 
38/16, fol. 230): „Ir glaubt nit, wie die graven barüber zufamen geloffen, 
unb was ich von beim gmainen pöfel im tumb zu Edln, als tem der curfürk 
jel68, für ain concurfum gehabt. Die gutberzigen haben fih® hoch erfrent, 
bie boßhaitigen aber ſichs entſötzt und dz geipgt bayaus getriben.“ 
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der bayrischen Partei wieder zu ermutigen; einige, wie Winne⸗ 
Burg, Thengen und Dr. Winkel gaben aud) die beften Worte; den 
mißlichen Umſtand, daß fie alle bereit? das Wahldekret unter- 
ſchrieben, entſchuldigten fie mit dem geübten Zwang, machten da- 
gegen aus ihrem privatim erhobenen Proteſt möglichſt viel Weſens. 
Nur Johann von Reifferſcheid erflärte offen, er Habe allerdings 
für Herzog Ernft geftimmt, hätte dieſen aud) gerne als Kurfürften 
gefehen ; nachden aber Herr Gebhard Truchſeß einmal die Majo- 
tität erlangt habe, müſſe er als Landſtand gemäß der Erblandes- 
vereinigung zu ihm halten; wolle aud dem Herzog von Bayern 
und feinen Sohn treulih raten, e8 bei der Wahl beruben zu 
laffen, fonft würden fie fidh bei’ der Landſchaft und jedermann nur 
verbaßt machen und doch nichts ausrichten. — Dandorf meinte 
zwar, Reifferſcheid habe foldye Worte im Zrunf geſprochen; daß fie 
ber wohl begrüridet, beftätigte er jelbft dadurch, daß er aus 
Furcht vor Nachſtellungen vonfetten der auf einem Streistag in Köln 
anmejenden Wetterauer Grafen kaum ein paar Tage in der Stadt 
zu bleiben wagte. Hatte man doch auch dem Nuntius-Porzia, weit 
diefer über den Erwählten, Domkapitel und Klerus allerhand Schimpf- 
liches nah Rom berichtet, bis über Frankfurt hinaus nachgeftellt, 
fo daß er nur unter ftartem Geleit von Jülich und Zriet zu 
reifen wagte. 

Bon Köln ging Dandorf nah Hambah zum Herzog von 
Jülich, mit’ welhen er hauptſächlich wegen des Stiftes Lüttich zu 
verhandeln hatte. Inbezug auf Köln verſprach Herzog Wilhelm, 
nichts zu Herzog Ernfts Präjudiz zu thun, wenn er auch den 
nachbarlichen Verkehr mit dem angeblich Erwählten nicht vermeiden 
könne. Nachher lehnte er die Zumutung, etwaige Einkünfte des 
Kurfürften aus feinem Gebiet mit Beichlag zu belegen, böflih ab 
und äußerte den lebhaften Wunſch, daß der Streit in Güte bei- 
gelegt werde. Erſt Monate fpäter, als die Srrungen mit Köln 
über die Steuerpflicht kölniſcher Güter einen gereizten Charakter 
annahmen, fand man es am Yülicher Hofe zweckmäßig, Gebhards 
Wahl wieder in Frage zu ftellen. 
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Indes war der bayriſche Kanzler Elfenheimer, zunächft ohne 
den Dr. Römer, am 20. Februar in Wien eingetroffen und hatte 
jofort den Saifer perfönlich gebeten, bis zur Entſcheidung durch 
die römiſche Kurie dem Eingedrungenen weder die Regalien noch 
ein Lehensindult zu verleihen; denn erftens fei die Wahl nicht 
frei geweien, fodann habe Gebhard zwar majora aber nicht saniora 
vota gehabt, vor allem aber bedeute diefe Wahl einen Verſuch, die 
Freiftellung auf indireltem Wege einzuführen; Gebhard werde, 
wenn er auch für feine Perſon katholiſch fei, nicht vermögen, den 
Freiftellern, denen er feine Wahl verdanfe, Schranken zu jegen. — 
Der Kaifer antwortete, Dr. Hegenmüller babe ihn bereits unter 
richtet, Die Sache fei aber wichtig und urüfle wohl erwogen wer: 
den. Diejes Erwägen verzögerte fih, da der Hof im Begriffe 
war nach Pressburg überzufiedeln; bier erhielten Eljenheimer und 
Nömer am 10. März den vom 7ten datierten Beſcheid, der Kaiſer 
bedauere, daß fein Better Herzog Ernft nicht gewählt worden ſei, 
tönne aber nichts dazu thun, weil der ftatt deffen Erwählte bereits 
im Befis und fchon von den anderen Kurfürften anerfannt ſei; 
übrigens wolle er von diefen ein Gutachten verlangen. 

Über die Anficht des Kurfürften blieb man nicht lange im un 
gewifſen. Als im April 1578 ein Reichsdeputationstag zu Worms 
zufammentrat, wurden Gebhards Räte jo gut wie Die der anderen 
Kurfürften eingeladen, erihienen auch und nahmen teil an den Be- 
ratungen. Die bayriſchen Abgeordneten proteftierten zwar ſofort 
vor den Vertretern der anderen Kurfürſten; diefe erwiderten aber: 
da fie nicht anders müßten, als dab Gebhard gewählt und be 
teit3 proflamiert, demſelben auch ſchon gehuldigt worden fei, jo 
ſei es nicht ihre Sache, die kurkölniſchen Geſandten auszufchlichen. 

Bur felben Zeit befand fi Gebhard wieder einmal in Koblenz 
beim Trierer Kurfürften, in deflen Hände er am 24. April, in 
Gegenwart zweier feiner Räte, des Marſchalls Rutger bon der 
Horft und des Licentiaten Middendorp ſowie einiger trieriſchen 
Näte, das tridentiniiche GlaubenäbelenntnisS beichwor und den 
Rurfürfteneid ablegte, worauf er von Kurfürft Jalob in aller 
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Form in das Kurfürftenkolleg aufgenommen wurde ). — Als 
nachher, im Mai, die bayrifchen Gefundten in Worms im ge 
ſamten Rat der furfürftlihen und fürftlihen Gejandten ihren Pro- 
teft ernenerten, wieſen die kölniſchen Räte in ihrem Gegenproteft 
triumphierend Hin auf die bereits erfolgte Aufnahme ihres Herrn 
in das Kurfürſtenkolleg, jowie auf die 22 Unterfchriften unter dem 
Dahldekret. „Und zweifelt man nicht‘, fügten fie ſpöttiſch bei, 
„da die Bota, don deren Inhabilität Anregung gejchehen, auf 
ſ. f. ©. [Herzog Ernft] gefallen, es würde damit feinen Mangel 
gehabt haben.” Brivatim mußten fih die Bayern noch ftärkere 
Dinge fagen laffen. Die Kurpfälzer Gejandten ließen in Worms 
verlauten, fal3 man zu Nom gegen den Truchſeſſen enticheide, 
müfje man diefen erft recht im Beſitz erhalten. Kurfürft Auguft 
von Sadjien, von deſſen Räten in Worms der Dr. Lindemann den 
bayriſchen Anſprüchen noch am meiſten entgegengelommen war, ließ, 
doch naher feinem Freunde Herzog Albrecht dringend raten, einen 
ebhrenhaften Vergleich zu ſuchen; denn die Surfürften würden ihren 
Kollegen gegen Rom nit im Stiche laſſen, weil fie nicht Luft 
hätten, den Päpften wieder ein Fenfter zu öffnen, um wie ehedem 
nad) Herzensluft das ganze Reih zu verwirren. Großen Eindrud 
machte aud die zu Worms in öffentlicher Rede ausgeſprochene Be— 
Hauptung des Geſandten des Erzherzogs Matthias und der nieder- 
ländifhen Stände, Marnir von St. Aldegonde: Alba babe vor- 
dem den Plan gehabt, mit Hilfe des Herzogs Erid von Braun- 
ſchweig und feiner Genoffen der Städte Köln und Münfter ſich 
zu bemächtigen und, jo im Befiß der Rheinſtromes, ganz Deutjch- 
land unter das ſpaniſche Zoch zu zwingen. — In dem Hinweis 
auf Herzog Erich und feine Genofien fand man am Münchener 
Hofe eine Anfpielung auf das Haus Bayern ?). 


1) Notarielle Urkunde über Gebhards Eid auf bie Prof. fidei Trident. 
bei Lünig, TRA. Spieil. Eccles., 1. Teil, Fortf., S. 848 (und daraus 
bei Hontheim, Hist. Trevir. III, 93). 

‚ 2) Die 3. €. eigenhändige Korrefpondenz zwiſchen Kurfürft Auguft und 
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Geftügt auf die Anfiht der Kurfürften und Fürſten und auf 
die Öffentlihe Meinung überhaupt, konnte fi Kaifer Rudolf leicht 
fo entichließen, wie e8 feiner eigenen Neigung entiprad. — Am 
9. Mai übergab er Gebhards Geſandten, welche ſeit Anfang April 
an feinem Hofe verweilten, ein Lehensindult, welches viel weiter 
ging als alle anderen in dieſer Zeit ausgeftellten. Man war am 
taiferlihen Hofe neuerdings inbezug auf Verleihung der Regalien 
viel zäher geworden als zu Zeiten Kaiſer Marimilians. Dies 
wurde damald einem Verſprechen zugejchrieben, welches König 
Audolf beim jüngften Regensburger Reichstag dem Kardinal Mo: 
rone gegeben haben follte: künftighin feinem’ erwählten Biſchof die 
Regalien zu verleihen, bevor derſelbe gemäß den Konkordaten der 
deutichen Nation die päpftliche Konfirmation erlangt Babe !). 


Serzog Albrecht über diefe Dinge im DrA. (loc. 8926, fol. 346 ff.) Habe ih 
feiner Zeit in Dresden nicht vollſtändig erzerpiert, weil ich (bisher vergeblid) 
erwartete, die entſprechenden Briefe auch in ben Münchener Archiven zu finden. 
Meine Angaben über die Äußerungen ber Gefandten in Worms finb tal- 
weile einem Auszuge Fends aus verſchiedenen den römifchen Prozeß betr. 
Briefen und Alten entnommen, StA. 899/59. Daſelbſt n. a. folgende Rety: 
Cancellarius Colon., vereri ne, si pergatur, pater et filius audiant parım 
honorata etc. Ferner: Statuum legati Wormatiae insinuarunt de practica 
super occupandis pro Hispanis Colonia et Monasterio. Verendum m 
tacite nos perstringant sub alieno nomine. — Über Marnir vielge⸗ 
priefene Wormfer Rebe vgl. Groen van Prinsterer VI, 356 und 
Gachard, Actes des Etats gen. I, 363. Die MB. beſitzt 2 Ausgaben der 
feltenen Schrift, die Plantinfche Originalausgabe und einen Neuftäbter Rad- 
drud. Die betr. Stelle ſteht Bog. F. 18 der Antw. Ausgabe. 

1) Stieve, Briefe und Akten IV, 201, Anm. 2 verneint die von 
Rante, Zur D. Geh. (Werte VII, 129) offengelafjene Frage, ob Kaiſer 
Rudolf mit dem römischen Stuhle ein Abkommen gegen Berleihung der 
Kegalien an proteftantifche Biſchöfe getroffen habe. — So wie’ ich bie Sache 
oben barftelle, wird ſie bayrifiherfeits ir Sabre 1578 berichtet und fcheinen 
die von Stieve erhobenen Bedenken fih zu Ifen. 4. Mai 1578 ſchreibt 
Herzog Albrecht an den Nuntius Porzia nah Wien (RA. Münſter VI, 
fol. 70): Haeret in aula Caesaris intrusi Coloniensis frater, ut rel 
infeudationem quam vocant et regalia, vel certe indultum aliqnod emur 
gnt. De priore forsan, cum id contra canones, contra German. nationis 
cum S. Sede concordata, et eam quae cum Smi Dmi N, legato Morono 
nuper admodum repetita est conventionem, omnino sit futurum, min 
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Sollte der Zwed eines ſolchen Verſprechens erreicht, nämlich ver- 
Gütet werben, dab die noch übrigen katholiſchen Stifter nicht dent 
Proteftantisung anbeimfielen, jo mußte man auch mit fogen. 
Lehensindulten, da3 iſt mit der Erlaubnis, einftweilen, bis zur 
Konfirmation, die weltliche Regierung zu führen, zurüdhaltendes 
jein ala früher. Daß am kaiſerlichen Hofe ein anderer Wine 
wehte, Hatten jüngft noch Biihof Eberhard von Lübel und Ber- 
den und Erzbiſchof Heinrid) von Bremen verfpürt. Dem erftern 
wurde das für Verden erbetene Indult anfangs ganz verweigert, 
weil er fich herausgenommen habe, Pie Augsburger Konfeifion dort 
einzuführen, dann nur auf ein halbes Jahr bewilligt. Auch Hein- 
richs Geſandter Hermann von der Bee war im Januar 1578, 
als er um ein Indult für Paderborn nachſuchte, troß warmer 
Fürſprache des fächfiſchen Kurfürften, bei den kaiſerlichen Geheim⸗ 
räten auf ftarten Widerſpruch geftoßen. Grit nachdem von der 
Bede dargethan, wie jehr ſich fein Herr um die Konfirmation 
für Bremen und Osnabrück bereitS bemüht habe und warum 
diefer den Zrienter Eid nur mit einer Klauſel leiften kbönne, ers 
hielt er das gewünſchte Indult für Paderborn, aber nur auf zwei 
Jahre. — Dagegen wurden dem Ermwählten von Köln die Rega= 
lien obne jede Zeitbeſchränlung auf fo lange verliehen, bis er die 
päpftliche Konfirmation erlangt haben werde; nachher folle dann 
die formelle Belehnung ftattfinden. Zugleich erging an die koͤl⸗ 
niſchen Landftände, Lehensleute und Unterthanen ein faiferlicher 
Befchl, den neuen Kurfürften für ihren Herrn zu halten, zu er: 
fennen und zu ehren. 

videtur esse periculi; alterum tamen, ne artibus quibus ii hodie jam 
sunt dediti obtinestur, verendum est. Ahnlich auch in einem Briefe bes 
Herzogs an Fabricius vom 27. Mär; 1578 (StA. 88/16, fol. 224). Hierzu 
paßt au bie von Stieve a. a. D., ©. 209, Aum. 2 mitgeteilte Auf- 
zeichnung von Hannewald. — Meine Angaben über bie SInbulte für 
Berden und Paderborn find von ber Beckes Berichten an ben Kurfürſten von 
Sadfen vom 19. unb 21. Februar 1578 (DrA. a. a. DO.) entnommen. — 
Kür Bremen war dem Erzbifhof Heinrih das Lebensindult bereit8 am 
26. Februar 1577 auf unbeſtimmte Zeit erneuert worden. Lünig, T. R. A. 
IX, 452. 

Loffen, Köln. Krieg 1. 40 
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Einige Wochen fpäter baten die fünf unbeteiligten Kurfürften 
den bayriſchen Herzog aufs dringendfte, er möge, um Weiterungen 
zu verhüten, und namentlich wegen der niederländifhhen Unruhen 
feinen Proteft nicht weiter verfolgen. — Ernftliche Hoffnung, den 
Truchſefſen noch aus Köln zu verdrängen, machte man fih in 
Münden felbft nicht mehr; aber der Herzog glaubte dur der 
einmal erhobenen Proteft feines Hauſes Ehre verpfändet und fah 
feinen würdigen Ausweg, al3 wenn er in Rom irgendeine günftige 
Entiheidung erlangte, die den Truchſefſen veranlaffen würde, die 
Hand zu einem Vergleich zu bieten. Inzwiſchen fuchte man auf 
alle Weile die Sache wenigftens in der Schwebe zu Halten. In 
einem eigenhändigen Brief an den Kaiſer beichwerte fi) Albrecht 
bitter über das dem Eingedrungenen erteilte Indult: dieſes gehe fo 
‚weit, dab Gebhard nun nach päpftlicher Konfirmation und faifer- 
licher Belehnung nicht viel zu fragen brauche; er aber glaube, um 
das heilige Neih und um das Haus Oſterreich etwas anderes 
verdient zu haben. Auch Herzog Emft mußte auf Befehl des 
Baters eine Erklärung des Kaiſers verlangen, daß diefer nicht ge 
willt geweſen fei, durch das Indult feinen Rechten und der 
Appellation Abbruch zu thun. Das Anfinnen der Kurfürften wie 
Albrecht unmutig zurüd, unter Hinweis auf den großen Schimpf, 
welchen Gebhard und deffen Anhang feinem Haufe angethan 2). 
Bor allem aber lag ihm daran, recht bald ein günftiges Urteil der 
Kurie zu erlangen. Wieder und wieder forderte fein Geſandter 
in Rom Papft und Kardinäle auf, um die Erelution fi nicht 
zu kümmern, fondern nur zu entſcheiden, was Rechtens fei. Übri⸗ 
gens gab fih Dr. Fabricius alle Mübe, die Römer zu überreden, 
daß fie durch ihre unzeitige Nachficht weit größere Gefahren ber- 
aufbeſchwören, al3 durch Strenge im rechten Augenblid, wie man 
jeßt einen durch die bayriſche Appellation erlangt habe. Aber all 
feinen Vorftellungen begegneten die deputierten Kardinäle, nament: 


1) Als Beweisftüd ſandte Herzog Albrecht das 0. ©. 576 Anm. erwähnte 
Pasquill mit. 
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lich der Vorfigende Santa Croce immer wieder mit der Antwort: 
Ihr behauptet viel, aber ihr beweift nichts, während euch ein no— 
tarielles, mit 20 Unterichriften und dem Kapitelsfiegel verſehenes 
Wahldelret entgegenfteht. Mit welchem Rechte echebt ihr aljo 
Einfpruch gegen Gebhards Wahl? 

Da bot die Ankunft einiger jungen Kölner, weite ins ger= 
maniſche Kolleg eintraten, unter ihnen namentlich ein Sohn 
des jülihihen Rates Walter Fabricius, dem bayriſchen Geſandten 
willlommene &elegenheit, die von den Deputierten bisher vermißten 
Verdachtgründe herbeizuſchaffen. Die jungen Leute ließen fich, 
bewogen durch des Yabricius Sekretär, einen Sohn des Kölner 
Buchhändlers Cholinus, vor Notar und Zeugen verhören über 
das, was fie zu Köln über Härefie oder Irrxegularität einzelner 
Domlapitularen, ferner über fimoniftiihe Vorgänge bei der lebten 
Wahl glaubwürdig oder gerüchtweiſe erfahren hatten. Nunmehr 
meinte die bayriihe Partei Verdachtmomente zur Genüge zu 
haben. Einen weitern Beweis, dab das Wahldelret nicht die 
Wahrheit enthalte, entnahmen fie zwei nad Rom überfandten 
BPrivatdriefen von Johann Daniel von Winneburg und Dr. Grop⸗ 
per an Dandorf, worin dargethan wurde, daß nicht Herzog Ernſt 
allein, wie das Dekret behaupte, jondern ebenjo fie und andere 
Domlapitularen die Accessio votorum nur salvo jure unius- 
cujusque bewilligt hatten. Aber was die jungen Germaniler aus⸗ 
fagten, wußte man in Rom ohne Zweifel längft ſchon oder konnte 
e3 doch jeden Zag durch ihre Lehrer, die Jeſuiten, und dur 
andere ebenjo gut erfahren, und die Heine juriftiihe Spigfindigkeit 
mit der bedingten Acceffio wog offenbar nicht fchwer genug, um 
mit ihr die Wahl eines deutſchen Kurfürften umzuftoßen, der für 
gut römish-katholiih galt. Darum erllärte Kardinal Sforza die 
Zeugenausfagen, als bloß auf Hörenfagen berubend, für nicht 
beweisfräftig, teilte fie aber im Vertrauen jeinem Hausgenoffen . 
Stravius, dem Profurator Gebhards, mit, und dur ihn dem 
Agenten Doullart, welder Kopieen von ihnen und bon den beiden 
Briefen jofort an feinen Herrn fandte und diefen dringend er- 

40* 
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mahnte, baldigſt fein Glaubensbelenntnis einzufenden, fowite 10,000 
Kronen für die Taxe bereit zu halten, dann werde die Konfirma⸗ 
tion Teine weiteren Schwierigfeiten machen. | 

Als hierauf, am 2. Anguſt, die Urkunde über Gebhards Pro⸗ 
feifto fidei in Rom eintraf, triumpbierten deſſen roͤmiſche Freunde, — 
und das war, da man den Bapft auf feiner Seite wußte, jo 
ziemlich die ganze Kurie. Kurfürft Salentin, fagte man, Babe fie 
fieben Jahre Zeit genommen, um den Gid zu leiften, Gebhard den⸗ 
jelben gleich im erften Jahr abgelegt. Bald nachher trafen aud noch 
Empfehlungsbriefe ein von den beiden in Rom gut angeichriebenen 
Kurfürften von Mainz und Trier, und endlich, im September, 
ein zur Mitteilung an Papft und Kardinäle beftimmtes Schrei⸗ 
ben Bebhards an feinen Agenten, welches vor den fchlinumen 
Folgen eines längeren Aufſchubs feiner Sonfirmation ernftlich 


warnte. 


Die Zuverſicht, welche die Proteftanten im Erzſtift Köln ans 
der Wahl des Truchſeſſen gefchöpft Hatten, war noch gewachſen 
infolge der Fortſchritte, weiche die Reformation in den benachbarten 
Niederlanden machte, namentlich im Herzogtum Geldern, feit dort 
ein fo eifriger Proteftant, wie Graf Johann ven Nafiau, Statt» 
balter war (jeit Mai 1578). Wan wollte wiſſen, Gebhard ſelbſt 
teifte den geldrtfchen Ständen heimlich Hitfe gegen die fpanifchen 
Beſatzungen zu Campen und Deventer. No böber flieg Die 
Kühnheit der Kölner Reformierten, al im Monat Juni Pfalzgraf 
Sodann Kafimir auf feinem Mari nah den Niederlanden mit 
einem ftarlen Heere an der Stadt vorüberzog. Bas Einftrömen 
niederländischer Neformierten in Köln nahm wieder bedenklich zu; 
nicht, mehr heimlich und bei Nacht, wie fonft, ſondern am Bellen 
Zage fanden am drei wohlbelannten Drten häretiſche Predigten 
flat. Domkapitel, Selundatklerus und Univerität traten zu= 
- fammen, un der drohenden Gefahr zu begegnen; fie ſchickten eigene 
Sefandte nad Linn im Niederftift, wo Gebhard Hof hielt und 
ftellten ihm vor, daß es die höchſte Zeit fei, gegen Predigten und 
Prediger einzufchreiten, wenn man den Untergang ver alten Kölner 
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Rechtgläubigleit und den gewaltiamen Sieg der Ketzer verhüten 
solle; der Rurfürft möge fi zu dieſem Zweck mit dem Kälner 
Stadtrat in Einvernehmen ſetzen. Gebhard verſprach Hierauf, 
Gut und Blut für die katholiſche Religion einzuſetzen; einffweilen 
möge man bon den Sölner Paftoren genaueren Bericht ein- 
fordern. — Sofort aber ſchickte er diefe Kölner Briefe an feinen 
Agenten nad) Rom, damit man dort erfenne, wie notwendig es 
fei, ihn durch bafdige Konfirmation in den Stand zu fehen, mit 
voller Autorität gegen die Häretiler einzuſchreiten; andernfalls pro= 
teftiere ex feierlich, daß ihn am Untergang der Kolner Kirche feine 
Schuld treffe. — Das war der Brief, welchen Doullart Papft 
und Kardinälen vorlegte. Der bayriſche Gefandte Hatte gut vor⸗ 
ftellen, daß doch Kurfürft Salentin, auch bebor er vom apfte 
beftätigt, die Ketzer niedergehalten habe und daß Gebhard offen- 
bar abfihtlih, um die Kurie einzuſchüchtern, ein Auge zudrüde; 
gerade das war es ja, was man in Rom längft fürdhtete: Geb— 
hard werde, von Rom im Stiche gelafien, den Häretifern fi 
in die Urme werfen und diejen dadurch die vierte Kurſtimme ver- 
ſchaffen. | 

Daß kein Rechtsgrund vorkiege, Gebhards Betätigung noch 
länger aufzufchieben, hatten die deputierten Kardinäle bereit? im 
Monat Auguft offen ausgeſprochen; jedoch hatte der bayriſche Ge⸗ 
fandte durchgeſetzt, daß zuvor noch der roömiſche Gerichtshof der 
Rota um feine Anficht befragt werde. Die Rota follte entſchei⸗ 
den, ob im vorliegenden Falle Remiſſorien und Kompulſoxialien 
zu bewilligen oder nit. Fabricius und Aernsperg priefen diejen 
durch Überliftung des Bapftes erlangten, vermeinten Erfolg in 
überjhwengliden Worten: niemals, bebnupteten fie, fei die rö⸗ 
miſche Rota einen Finger breit vom ftrengen Recht abgewichen; 
oft ſchon habe fie jogar gegen die Karbinäle jelbft entichieven; 
auch jet fei dies zu erwarten. — Am Münchener Hofe teilte 
man diefen frommen Glauben nicht, fürdhtete vielmehr, Papft und 
Deputierte würden, da ja die Yuditoren der Rota felbft bloße 
Kreaturen und Sklaven der Kardinäle feien, diefelben als will 
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fommene Werkzeuge benugen, um durch fie, ohne eigene Berantwor: 
tung, für Gebhard zu entſcheiden. Ein wirkſameres Mittel, dies 
zu verhüten oder mindeftens den Prozeß Hinauszuziehen, ſah Her- 
309g Wlbreht in der Sendung feines Sohnes Emft nad Rom. 
Das war ein Lieblingsgedanle des alten Herzogs felbft, von dem 
ihn nur zeitweilig des Papftes Abraten, dann die Gegengründe 
bon Eifenheimer und Pienzenau (jet Kammerpräfident, vormals 
freifingifcher Hofmeifter) abgebradit hatten. ber eines Tags, 
Ende Auguft 1578, erhielt Herzog Ernft unverſehens von feinem 
Bater Befehl, in Eile nah Rom aufzubrechen und dort feinen 
ganzen perjönlihen Einfluß bei Papft und Kardinälen aufzubieten, 
um die bisher vergebens geforderten Kompulforialien zu erhalten. 
Dieſer plöglihe Entihluß Bing zufammen mit den aus und über 
Köln jüngft eingelaufenen Nachrichten. 

Gebhards Stellung Befeftigte fih von Tag zu Tag, feit er 
das Ffaiferlihe Indult in Händen Hatte Kurz danach erfchien 
bei ihm ein Gefandter des ſpaniſchen Königs mit der vormals 
aufgefhobenen Gratulation; aud der König von Frankreich lieh 
dur einen eigenen Abgeordneten Glück wünſchen; der Kaifer be 
zeugte fein Vertrauen auf Gebhard, indem er ihn neben den 
anderen geiftlihen Kurfürften um Vermittelung in den nieder: 
ländifhen Wirren erfuhte. Auch in den inneren Angelegenheiten 
des Stiftes konnte Gebhard jegt entichiedener auftreten. Auf 
Bitten feines Domfapitels und des Klerus nahm er am Kammer: 
geriht den Prozeß gegen den Herzog von Yülih, über die Ve 
fteuerung der Güter des koͤlniſchen Klerus, nachdrücklich wieder 
auf; wegen eines Herrn von Hillesheim, der fi) für die unter 
Köln gehörige Herrlichkeit Kaldenbom in den Schub des Herzogs 
gegeben hatte, drohte fogar der Ausbruch von Xhätlichleiten ?). 
Dagegen gab das Domlapitel zu, daß die Zollbeamten, gegen die 
Wahlartilel, welche die päpftliche Konfirmation vorausfegten, jet 


1) Über biefen Streit einige Notizen in Lacomblet, Archiv 1868, 
VI, 269 fj., weiteres DA. Domtlap.-Protof. 
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ſchon dem Erwählten den Eid leiſteten ). Die bisher ſtandhaft 
gebliebenen bayriihen Votanten im Kapitel, Johann Daniel von 
Winneburg, Gropper und Winlel, mußten Zurüdiegung und Spott 
erdulden. Manches von diefen Dingen erfuhr man auch am bay- 
riichen Hofe; zuletzt kam noch die Nachricht, daß in Gebhards Auf 
trag deſſen Bruder Chriſtoph und der koͤlniſche Küchenmeifter Metter⸗ 
nich, ein alter Praltilus der Kurie, im Begriff ſeien nad) Rom 
zu reifen, um bon neuem. auf Gebhards Konfirmation zu dringen 
und die Erteilung von Kompulſorialien an Herzog Exnft zu hin⸗ 
tertreiben. Diefe legte Nachricht befonders bewog den Herzog bon 
Bayern, feinen Sohn in Eile nah Rom zu jenden. 

Anfangs September machte fih Ernſt wirklich auf den Weg, 
begleitet von den Räten Dandorf und Adam Vetter bon der 
Gilgen. Einige Wochen vorher war bereit3 Dr. Halver dorthin 
abgereift, Hauptjächlih um auszulunden, wie etwa zu einem er: 
gleih in der Kölner Sache zu gelangen fei. Fabricius und Aerns- 
perg waren über die Ankunft des jungen Herzogs und feiner Räte 
durchaus nicht erfreut; denn fie waren zur Zeit noch ganz erfüllt 
von dem Gedanken, ein Urteil der Rota werde ihnen demnächſt 
echt geben, während Exrnft und die Räte, namentlich Halver, diejes 
blinde Vertrauen auf die Rota nicht teilten und vielmehr Neigung 
verrieten dor rechtlicher Entſcheidung auf einen Vergleich ſich ein- 
zulafien. Bald merkte Fabricius außerdem, daß Herzog Ernſt, 
welder ala Gaft bei dem Karbinal Ferdinand von Medici wohnte, 
defſen Einflüftern, da3 Kardinalat werde eine paffende Entihädigung 
für den Verzicht auf den Kölner Stuhl fein, ein allzu offenes Ohr 
lieb. Als Herzog Ernft nad etwa drei Wochen Nom wieder ver- 
ließ, erflärte Fabricius mit gewohnter Rüdjihtälojigleit dem alten 
Herzog, feines Sohnes Kommen Habe mehr gejchadet als ge 


1) So fceint das Domlap.-Protof. vom 1. September 1578 verflanden 
werden zu müflen, wenngleich ich in Gebhards Wahlartileln keine Stelle finde, 
welche die Bereivigung ber Zollbeamten ausbrüdli von ber päpftlicden Kon⸗ 
firmation abhängig machte; vgl. Protokoll vom 80. Dltober 1579. 
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nützt. In der That war der eigentliche Zweck desſelben, die Er⸗ 
wirtung von Kompulforialien, nicht erreicht worden. Der Papit 
ſelbft war Erörterungen hierüber jo viel al3 möglich aus dem Wege 
gegangen, ſelbft dadurch, daß er fih aus der Stadt entfernte; die 
Kardinäle aber Batten nur ihre früßeren juriftiichen Bedenken 
wiederholt und gerade die, welche dem Haufe Bayern am wohlften 
gewogen, einem baldigen Bergleih das Wort geredet. Hierüber 
zu verhandeln war aber Grnft von feinem Vater nicht bevoll⸗ 
mãchtigt. 

Rach Mitte November traf Herzog Ernft wieder in Münden 


| ein; faft gleichzeitig der Sefretär des Großherzog von Toscana, 


Capaliere Vinta, mit mündlichen Aufträgen feines Herm !). 
Der Großherzog ließ melden: nach Berichten aus Rom dürfe 
Herzog Ernft auf eine gerichtliche Entſcheidung zu feinen Gunften 
nit rechnen; man möge aljo nad einem ehrenvollen Vergleich 
traten; ein folder jei die Verleihung des Kardinalshutes. Der 
Bapft und der König von Spanien würden gewiß bereit fein, zu 
den Mitteln beizutragen, welche erforderlich, um diefe Würde mit 
dem gehörigen Glanz zu beileiden; dex Großherzog jelbft jowie 
fein Bruder, der Kardinal, erböten fih zu Vermittler. Herzog 
Albrecht antwortete am 21. November: da dag Karbinalat mit der 
Kölner Sache nichts zu thun habe, dasfelbe auch bereit3 vor langer 
Zeit bon Rom feinem Sohn aus freien Stüden angeboten worden 
fei, könne es nit jet als Vergleichsobjekt betrachtet werben. 
Holle man in Rom ihn zufriedenitellen, jo möge man entweder 
zugunften feines Sohnes entſcheiden oder den Zruchieffen veran- 
Iaffen, diefen als Koadjutor anzunehmen, oder wenigftens das Urteil 
auf ein bis zwei Jahre verichieben, wähnend welcher Zeit fich wohl 
Gelegenheit finden werde den Streit zu Ichlichten. Am nämlichen 
Tage richtete der Herzog ein zum Zeil nad Andeutungen von 
Fabricius durch Eljenheimer aufgeſetztes, durch Fend latinifiertes 


1) Den Inhalt von Vintas mündlicher Werbung kenne ich nur and 
Fends Konzept zu der Autwort des Hexrzogs. 
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langes eigenhändiges Schreiben an den PBapft, worin er fih in 
bitteren Worten darüber beichwerte, daß fein Sohn in Rom nichts 
gehört habe, ala „die alte Leier nebit einigen allgemeinen leeren 
Troftreden“). Wiewohl der Truchſeß nur die Mehrheit der Stim- 
men, fein Sohn aber, wenn man die unfähigen abrechne, die Ma⸗ 
jorität des Kapitels gehabt Habe, wiewohl auch Santa Groce felbft 
einmal erklärt babe, der Bapft jei bei Gefahr feiner ewigen Se 
ligleit verpflichtet, Die Sade zu unterfuden, könne fein Sohn 
doch bei den deputierten Surdinälen fein Recht erlangen. „Eure 
Heilt“, heißt es weiter, „möge erwägen, von welcher Befinnung 
gegen die römische Kurie die katholischen Reichsfürften erfüllt wer- 
den müſſen, wenn mean fie, jelbft in folden Dingen, die fie auf 
Rat und Antrieb von Rom unternommen haben, alfo im Stiche 
läßt.” Dagegen wachſe den Häretifern der Übermut, ein fatho- 
liches Stift nach dem andern zu zerflören und eine allgemeine 
Freiftellung der Religion einzuführen. Gebhard babe bereits, wie 
e3 beige, den Uxrbebern feiner Wahl verſprechen müſſen, fih beim 
nächſten Reichstag der Freiftelluug nicht zu widerfegen. Schon 
träten die Folgen feiner Wahl zu Köln an den Zag. Nicht aus 
Eigennug alſo, fondern teil3 um feines Haufes Ehre zu erhalten, 
teil3 aus Grgebenheit gegen die katholiiche Religion greife er die 
Wahl des Truchſeſſen an. Den Schluß macht ein feierliher Pro⸗ 
tefl vor Gott und Gottes Stellvertreter (dem Bapft), daß er, 
der Herzog, an dem Untergang der katholiſchen Religion in Deutid- 
land leine Schuld haben wolle. 

Diefer beifpiellos fcharfe Brief bezwedte ohne Zweifel bloß, 
Bapft und Karbinäle jo weit einzufhüchtern, daß fie jelbft bei Geb- 
hard für einen Vergleich fich bemühten. Da jene aber mußten, 
daß in dieſer Sade der Kaiſer ſelbſt und alle deutichen Fürften 
auf ihrer Seite ftanden, wurden fie durch Den groben Brief nur 


1) veterem illam cantilenam . . . additis solummodo generalibus 
quibusdam consolatiunculia. 
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gereizt aber nicht eingefhüdtert, zumal ja der Nädjitbeteiligte 
jelbft, Herzog Ernſt, fich keine Hoffnung mehr auf Köln machte, 
fondern einen gütlihen Vergleih wünfchte und den Gedanlen 
an eine Entihädigung durch den römiſchen Purpur nidt von fi 
wies. 

Die erite beftimmte Nachricht über die ungünftige Aufnahme 
feines Briefes vom 21. November erhielt Herzog Albrecht wieder 
durch den Großherzog von Zoscana, welcher zu Anfang des Jahres 
1579 einen Kurier nad Münden ſchickte, mit einem Briefe, worin 
u. a. ftand: des Herzogs Brief vom 21. November fei der päpftlicden 
Heiligkeit fo rauh und fo wenig ehrfurdtspoll gegen den apoftoli- 
ſchen Stuhl erichienen und fo ſehr fei viefelbe. durch deſſen Juhalt 
erregt worden, daß fie vorgehabt habe, durch die Rota, deren 
fämtlihe Mitglieder Gegner der bayrifhen Aniprüche feien, ſofort 
das Urteil fprechen zu laſſen; das babe aber er, der Großherzog, 
durch feine guten Freunde noch verhütet. Der Herzog möge aljo 
jeinen Stil ändern und das bei diefem Greis (Papft Gregor) gar 
niht angebrachte Trotzen und Pochen unterlaffen, und nicht feinem 
Befandten in Rom Glauben fchenlen, der in feiner hochmütigen 
Unerfahrenheit fich einbülde Sieger zu fein, während die Sache fo 
ihlimm wie möglich ftehe. Vielmehr möge Albrecht durch einen 
demütigen Brief den Bapft befänftigen und entweder diefem die 
Entſcheidung anheimftellen oder ihn, den Großherzog, oder feinen 
Bruder, den Kardinal, beauftragen, fih mit dem Bapfte, nament- 
lich auch inbetreff des Kardinalats, zu verftändigen. — Der Her- 
309, durch diefen Brief noch nicht eingeichüchtert, blieb in der 
Hauptjache bei feinen jüngft dem Sekretär Vinta übergebenen Vor: 
ſchlägen; ein weiteres Vergleichsmittel wäre, wenn Gebhard feinem 
Sohne zum Stifte Münfter verhelfen fönnte und nachher beide 
Herren einander zu Koadjutoren annähmen. 

Inzwiſchen beftätigten andere Nachrichten von Rom, da Her: 
303 Emft3 Sache verzweifelt ftand. — Im November 1578 waren 
zwei Kölner Domlapitulare, Graf Philipp von der Mark und 
Dr. Gropper, in Privatangelegenbeiten des erfteren nach Rom ge: 
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fommen, zogen fih aber bier. jo auffällig von - Fabricius zurüd, 
daß leicht abzunehmen war, wie andy fie jeht den koölniſchen Prozeß 
verloren gaben. Ende Dezember ſchlugen die deputierten Kardinäle 
das Verlangen des bayriſchen Geſandten, einige Zeugen gerichtlich 
zu befragen, rundweg ab. Die ganze Beihäftigung der Rota 
mit der ihr vorgelegten Frage beftand darin, daß fie allerhand 
ſpitzfindige Vorfragen aufwarf, um zunächft feftzuftellen, ob Her— 
309 Ernſt wirklicher Appellant oder bloßer Dpponent fei. 

Am 31. Januar 1579, alfo nad „mei vollen Monaten, bez 
antwortete endlih der Papft jelbft Herzog Albrechts Brief: er 
wies in allen Punkten und in ſehr ſcharfen Ausdrücken deſſen Be— 
hauptungen zurüd. Ex habe, verfiherte Gregor, zu Ernſts Guniten 
alle gethan, was nur immer dem Herzog oder deſſen Gejandten 
in den Sinn gelommen ſei. Obwohl fih aus den Alten durd- 
aus fein Anlaß ergeben babe, Gebhards Wahl anzufechten, habe 
man doch dem Herzog hierzu Beit über Zeit gelafien. „Und dies‘, 
heißt es weiter, „ſcheint dir eine alte Leier und leere Zroft- 
reden —, denn foldher unferer Hoheit, Stellung und Würde ganz 
anangemeflenen Worte bat deine Durchlaucht in ihrem Schreiben 
bom 21. November ſich bedient. Er, Papft Gregor, habe fich 
von jeher zum Grundſatz gemacht, in Rechtsfragen kein Anfehen 
der Perfon gelten zu laſſen und müſſe fih nun faft vorwerfen, 
daß er ſchon mehr als Gott gefällig dem Herzog und deffen Sohn 
zu Willen geweſen ſei. Dafür, daß er feinen Unwürdigen be- 
ftätigen werde, bürge die bon alters berfömmliche und auch bon 
ihm Strenge gehandhabte Unterſuchung über Glauben und Sitten 
eines jeden Ermwählten. Gegenüber Albrechts feierlihem Proteſt 
beteuert Gregor, daß er fürwahr nicht gejonnen ſei, mit einer 
Verlegung von Recht und Wahrheit feine legten Lebenstage zu 
befleden und feine ewige Seligleit zu gefährden. Zum Schluß 
ermahnt er den Herzog, wie immer auch die Kölner Wahljache 
ausgehe, feiner erprobten Klugheit und Yrömmigleit, auf welcher 
der Fortbeftand der katholiſchen Religion in Deutſchland zu fo 
großem Zeile berube, auch fernerhin treu zu bleiben. 
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Sp Hatte alfo der Papft faft in demſelben Augenblid, da er 
im der münfterfchen Wabliahe durch Weſterholts Sufpenfion 
einen wichtigen Schritt zugunften des Hauſes Bayern that, in 
der Kölner Sache gegen dasjelbe für den Truchſeſſen Partei ge 
nommen. 





3. Kapitel. 
Köln-Nlünfer bis zum Tode des Herzogs Albrecht von 
Bayern. — Gebhard Truchſeß vom Papſte beſtätigt. 


ereue 


Da die-Ichroffe Art, wie das Haus Bayern dem römiſchen 
Stuhle in der Kölner Wahlfache entgegentrat, nicht fomohl dem 
Gefühl erlittener Kränkung entiprang, al3 der Abfiht, den Römern 
mehr Eifer zu Ausgleichsverfuchen beizubringen, lenkte man ein, 


* Quellen: 1) ir den koöͤlniſchen Prozeß an der Kurie folgende mei fchon 
beim vorigen Kapitel verzeichnete Archivalien: St. 9/2 u. 4; 88/2, 
3 u. 9; 8/4; 139/23; 811/1 u. 16; 359/9; 8378/7; 399/58. RU. 
Münfter T. VIII u. IX; Yürfienfaden Specialia Nr. 872. KH. 
Geht. Saden I. Nr. 2 und Nr. 342. Bibl. Föringer. Nr. 3288/89. 
DU. Domlap.-Protol. Nr. 158. Gebrudt if einzelnes bei Mofer, 
Batrist. Archiv XII, 184ff.; Lacomblet, Urt. IV, Nr. 583; 
Theiner III, 3sqq. 180. 680. — Über den Kölner Pacifikations⸗ 
tongreß bes Jahres 1579 meine Stuble Über Aggäus Albaba im 
Hiſtor. Taſchenbuch, 5. Folge, 6. Jahrgang 1876, forwie bie ba- 
ſelbſt md im Theolog. Litteraturbl. 1875, Sp. 218ff. ange- 
führte Litteratur; außerdem noch bie Mitteilungen von Emmen aus 
Beinbergs Gedenkbuch in Zeitfär. f. D. Kult.-©. 1872 u. 
18374. N. F. Bd. Iu. IE und Ennen, Geh. der Stabt Köln 

V, 2f. — Über Kerpen vgl. anfier ben Ateren Geſchichtſchreibern, 
Isselt (Hist. sui temporis, Col. 1602, p. 628), Bor (lib. 13) unb 
Strada (de Bello Belg. Decas II, lb. 1): Languet, Ep. ad 
Sydn., p. 369 und Ep. seer. I. 2, No. 169sqq. Groen van Prin- 
sterer VI, 500. Weinbergs Gedenkbuch a. a. O. 1874. Kervyn 
de Volkaersbeke & Diegerick, Docum. hist. ined. I, 89sq. 
1002q9. Dazu Langers Brief an Winklmair AU. Münfter, T. VIII, 
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fowie man erlannte, daß man falſch gerechnet habe. Gleich nad 
Empfang des Breves vom 31. Januar 1579 antwortete Herzog 
Albrecht ſehr beicheiwen: jenes Breve Habe ihn wegen des darin 
ausgedrüdten Wohlwollens weit eher mit Freude als mit Be 
trübnis erfüllt; denn fein eigenes Schreiben vom 21. Rovember 
1578 jei nur bon der Sorge eingegeben gewejen, womit ihn die 
der katholiſchen Religion in Deutichland drohenden Gefahren er- 
füllten. Die fachlihen Differenzen waren in Albrechts Brief in 
geihranbter Weife umgangen. — Aber in Rom gab man fi no 
nicht zufrieden. Der Kardinal von Medici fprengte fogar aus, 
Herzog Albrecht wolle fi, wenn man ihm in der Kölner Sache 
nicht den Willen thue, dem Gehorſam gegen den römifchen Stuhl 
ganz entziehen. Zugleich lie ex durch einen deutſchen Adeligen 
an feinem Hof, der früher in Herzog Ernfts Dienften geftanven 
Hatte, Paul Stor von DOftrah, dem bayriſchen Geſandten jagen: 
da man feine und feines Bruders Ratſchläge nicht habe befolgen 


fol. 63ff. und Stil. 9/2, fol. 94. Eine and) bei Bor befindliche 
alte Abbildung von dem Haus Kerpen iſt mit einigen zugehörigen 
beutfchen Heimen kopiert in Organ für chriſil. Kunft, 1868, Jahrg. 
18, Rr. 5. — Über die durch den Tob des Grafen Herman von 
Neuenar veranlaßten Wirren im Niederfiift viele aber unvollßändige 
Notizen in ben Domlap.-Protof. DA. Ferner DIN. DIE. Kon. 
1578 u. 1579 und Weinsbergs Gedenkbuch a. a. O. — Über bie 
religidfen Unzuben in Stadt und Erzſtift Köln mancherlei in ben 
Domlap.-Protot. DA. ; anderes bei Enuen Bd. V, leider ganz un⸗ 
georbnet und unzuverläffig, und in Weinberge Gebentbud. ber bie 
Bemühungen ber proteftautifchen Fürften für ihre Kölner Glaubens⸗ 
genofien: MU. Köln 1515/80 (Marb. Alten) und Reg U. Schubl. 
Rep. V. Cell. 75. Bol II. Nr. 6 (Kafleler Alten. DillA. DIL 
Rorrefp. 1579. Über Gehharbs Beziehungen zu ber Grafenkorrefpon- 
benz DNA. G. 80 und DU. Korreip. 1579. Ludwig v. Wittgenfteins 
Tagebuch Nr. III Berleb. Bibl. Einige ungenane Angaben bei 
Keller, Geſch. Nafſaus I, 4227. 

2) Für bie münfterfhen Dinge folgende Arhivalten: DU. 2816. 
RA. Münfer T. VII. Sta. 9/2; 38/19; 98/1; 11/1 m. 16; 
859/9. MA. Stift Münfter, Reg. WU. Rep. V. Cell. 75. Bol. IL 
(Kafieler Alten) und Erzfift Bremen 1536/1643 (Marburger 
Atten). DillA. Dil. Korreip. 1579. Gebrudt find einige Breven bei 
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wollen, könnten fie weiter nichts thun. — Übrigens wurde zwi⸗ 
hen den Medici und Herzog Ernft der Briefwechſel megen bes 
Kardinalats, ducch Stors Vermittelung, fortgeſetzt. Um das 
geſpannte Verhältnis zum römiſchen Hof ganz auszugleichen, 
ſchrieb Herzog Albreht Ende März neuerdings an den Papft fo= 
wie an einige vornehme Kardinäle, und verfuchte umftändkich fein 
Schreiben vom 21. November zu rechtfertigen: ex fei gerne bereit, 
ſobald nur erft feines Sohnes Recht feftgeftellt, jeder billigen Ent— 
icheidung des Papftes fi zu unterwerfen; wie aber diefe auch 
ausfallen möge, werde ihn nichts in feinem Gehorſam gegen den 
römischen Stuhl wankend machen. In ähnlichem Sinn ſchrieb er 
au an den Großherzog von Toscana. 

Inzwiſchen nahm die Rota in den Monaten März bis Mai. 
1579 ihre fpigfindige Erörterung von allerhand juriftiihen Vor- 
fragen wieder auf; die erfte Vorfrage, ob Herzog Ernſts Appel⸗ 
lation aud allen prozeſſualiſchen Grfordernifien entiprede, gab 


Theiner III, 17899. Einzelne Attenftäde über ben Landtag vor. 
1579 bei Niefert, Miünfter. Urtunbenfammlung VII, 235 ff. (Nr. 87 
u. 38). Über ben Landtag einige ausnahmsweiſe ziemlich richtige 
Notizen auch bei Kock III, 158. Zwei Briefe an und von Graf- 
Johamm von Nafſan, Münfter beir. bei Groen van Prinsterer: 
VO, 72 u. 101g. 

3) Archivaliſches über die Bemühungen bes Haufes Bayern um das 
Erzftift Salzburg: AU. Salzburg T. XI (vgl. 0. S. 70 Anm.) u. 
T. XII. ©St@. 487/2. Bibl. Föringer. Nr. 3288. Ein eigenhänbiges- 
Schreiben des Biſchofs von Pafleu vom 22. März 1579, RA. Paſſau 
II, 226, verweift auf ein Outachten, welches ber Bifchof mündlich dem. 
Dr. Nabler mitgeteilt hatte. — Über bie Erwerbung von Stift Re- 
gensburg für Herzog Philipp von Bayern: RU. Regensburg T. IL. 
it. R (vgl. 0. S. 318) und Lit. E. E. StA. 88/19 u. 359/9. Ge— 
drucktes bei Theiner III, 11sqq. 654. 658. Zeitſchr. f. Bayern 
1816, IV, 39f. (Mitteilungen von Herzog Wilhelm au feine Schwe⸗ 
ſter, die Erzherzogin Maria, aus bem Sabre 1597). Hund-Gewold, 
Metrop. Salisb. I, 221sq. (Hund bebhanptet fälſchlich, auch Herzog 
Albrecht babe die Boftulation nur ungern angenommen. Aufzeihnungen: 
über Herzog Albrechts erfie Befprehung mit Vetter Tiegen leider nicht 
vor). — Über Herzog Albrechts letzte Lebenstage und Tod vgl. bie zu 
Buch 2, Kap. 1 erwähnten Leichenreben anf benfelben. 
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wieder Anlaß zu einer ganzen Reihe von Unterfragen: ob 3. 2. 
Gruft bei feiner Appellation den Eid genau in der vorgeſchrie⸗ 
benen Form abgelegt, ob er in jenem einzelnen Fall den Borwurf 
der Härefie oder Irregularität genägend fpezifiziert Babe u. |. m. 
u. ſ. m. — Schließlich konnte felbft Fabricius fih und feinem 
Herzog nicht länger verhehlen, daß all dies nur Kniffe waren, um 
der bayriichen Partei den Rechtsweg abzufchneiden, daß fomit die 
Auditoren der Rota wirklich nichts waren, als bequeme Werkzeuge 
in der Hand der deputierten Kardinäle und des Papftes ſelbſt. 
Herzog Emft wurde von einem feines römiichen Belannten, jenem 
Camillo Baldi, dem wir in Zivofi und Gadta vordem begegnet 
find, Thon im April gewarnt, feine Sache ftehe an der Nota be 
denllich; er möge fich beeilen einen Vergleich zu fchliegen. Um 
die Rota zu nötigen, einen Schritt vorwärts zu thun, verlangten 
endlich Fabricins und Aernsperg, fte ſolle die Frage anders ftellen: 
nit mehr, ob Rompulforialien und Nemifforien zu bewilligen, 
jondern, ob man bisher gerihtlih oder außergerichtli verhandelt 
Habe. Je nachdem die Antwort fiel, meinte Fabriciug entweder 
durchzuſetzen, daß die Gegner in contumaciam verurteilt würden, 
oder daß man au von der bayrifchen Partei nicht mehr bud- 
fräblihe Erfüllung jeder Rechtsform fordere. Uber diejes Ber: 
langen wurde von den deputierten Sardinälen fo gedeutet, ala 
weigerten ſich jegt Herzog Ernſts Vrofuratoren, in der Sache felbit 
die Rota zu informieren; da nun Ddieje von fi aus feinen Grund 
gefunden babe, Kompuljorialien zu bewilligen, beantragten fie im 
Konjiftorium der Kardinäle vom 26. Juni, der Bapft möge im 
nächften Konfiftorium die Kölner Kirche für Gebhard Truchſeß pro- 
ponieren laſſen. Das verſprach der Bapft ). — Gebhards Agen⸗ 


1) Auf Grund ber durch das Trienter Konzil (Sess. XXIV de Ref. 
c. 1) aufgeſtellten Norm beobachtet die Kurie bei ber Konfirmation der 
Biſchöfe folgendes Verfahren: in einem erften Konſiſtorium ber Kardindle ſchlägt 
ein Kardinal (Cardinalis proponens) den erwählten ober ernannten Biſchof 
zur Konfirmation vor (präfonifiert denſelben); die Eutſcheidung wird bis zu 











Köln⸗Münſter bis zum Tode des Herzogs Albrecht von Bayern. 641 


ten fandten mit dieſer froben Botjchaft alsbald einen eigenen 
Kurier nah Köln, Fabricius aber proteftierte und berief fich dar- 
auf, daß die Rota in der Hauptfrage noch gar nichts entichieden 
babe; er forderte vor der deutichen Kongregation gehört zu wer⸗ 
den, widrigenfalls ex, angeblich gemäß den Befehlen feines Herzogs, 
fofort von Rom abreifen wollte. Da man befürchtete, der ftarr- 
föpfige Geſandte werde mit diefer Drohung Ernft maden, jo be= 
willigte man ihm für den 4. Juli eine eigene Sigung der deutfchen 
Kongregation, in mwelder es zwiſchen Fabricius und den Kardi- 
nälen Santa Eroce und Sforza zu einem heftigen Disput fam, 
der damit ſchloß, daß der Geſandte von neuem abzureifen drohte, 
wenn ihm nicht fein Hecht zuteil werde. 

Während fih nun einige Kardinäle, namentlih Yarnefe, be= 
mübten, den Gejandten von einem übereilten Schritt abzuhalten, 
traf am 9. Juli ein bayriiher Kurier in Rom ein), mit der 
Nachricht, mehrere deutiche Kurfürften und Fürften arbeiteten an 
einem gütliden Ausgleih zwiſchen Gebhard Truchſeß und dem 
Haufe Bayern; um diefen nicht zu ftören, möge der Papft das 
Urteil auf zwei bis drei Monate vertagen. Gregor zauderte 
anfangs; denn er argwöhnte, Yabricius babe die Abjendung des 
Kuriers jelbft veranlagt, nur um den Prozeß weiter zu ver: 
ſchleppen; doc vermittelte fchlieglih Kardinal Morone, dag der 
Bapft den Aufihub unter gewiſſen Bedingungen wirklich bemwilligte 
und fogar verſprach, einen Bergleih dur jeinen zur Zeit in 
Köln weilenden Nuntius Gaftagna, Erzbiihof von Roffano, bei 


einem folgenden Konflftorium verfoben: inzwifchen prüft ber proponierenbe 
Kardinal nebft drei weiteren Karbinälen bie eingezogenen Informationen über 
die gemäß dem fanonifchen Recht und ben Trienter Defreten erforberlichen 
Eigenſchaften des Betreffenden. Im folgenden Konfiftorium erfolgt ſodann 
die eigentliche Propositio, bie Abflimmung ber Karbinäle unb bie Provisio 
buch den Papſt. Vgl. van Espen, Jus eccles. univ. P. I. tit. XIV. 
c. IV. — Ob bei Gebharbs Konfirmation genau in berfelben Weife verfahren 
wurbe, weiß ich freilich nicht. 

1) Der Kurier war in 5 Tagen von Münden nad Rom geritten, eine, 
zumal bei der Hige, erflaunlihe und in Rom angeflaunte — 

Loſſen, Köln. Krieg I. 
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Gebhard Truchſeß zu befördern. Der Konfiftorialbefhluß vom 
26. Juni wurde jedoch nicht zurückgenommen: der Kardinal von 
Como blieb als Proponent beauftragt, den üblichen Prozeß super 
vita et moribus electi einzuleiten; eben jenem Nuntius wurde 
befohlen, die nötigen Informationen in Köln einzuziehen. 

Die Nachricht von Ausgleihverfuhen zwiſchen Kurfürft Geb— 
bard und dem Haufe Bayern war nicht ganz aus der Luft ge 
griffen: Anlaß zu folden hatte der feit Anfang April d. 3. zu 
Köln tagende niederländische Pacififationstongreß geboten, an mwel- 
chem neben Gebhard aud einige bejondere Freunde Bayerns, Kur— 
fürft Jalob von Zrier und Biſchof Julius von Würzburg, als 
faiferlihe Kommiffare teilnahmen; dieje beiden Hatten fi dem 
bayrifchen Herzog als Vermittler angeboten. 





As Kaifer Rudolf im Sommer 1578 den Ermwählten von 
Köln erfuchte, neben anderen deutichen Fürften in den Niederlanden 
Frieden zu fliften, trug Gebhard anfangs Bedenken, die Kommiffion 
zu übernehmen: fein Domkapitel riet entichieden ab, wegen der Un- 
foften und weil dabei lein Danf zu verdienen; auch Kurfürft Da- 
niel von Mainz hatte bereit3 feine Xeilnahme verweigert. Aber 
Gebhard war nicht fo unabhängig wie diefer: von Rom noch nidt 
beftätigt, lag ihm daran, ſich des Kaiſers Wohlwollen durch Ein- 
gehen auf deſſen Wünſche zu bewahren; auch war nicht zu ber: 
fennen, wie fehr feine noch immer beftrittene Stellung befeftigt 
wurde, wenn er in laiferlihem Auftrag, mit Gutheißen des 
Rapftes, al3 Vermittler zwiichen dem König von Spanien und 
defien Unterthanen auftreten durfte. Ende Januar 1579 erklärte 
fi) au) fein Domkapitel für Annahme des Laiferlihen Auftrags: 
denn gerade in diefer Zeit drobten einige Ereigniſſe das Eraftift 
Köln in die niederländifchen Unruhen zu verwideln und madten 
baldigen Frieden doppelt erwünjdht. 

Zwei gute Meilen weftlih vom Rhein, mitten zwifchen dem 
Herzogtum Jülich und dem Erzftift Köln, lag die Heine unter 


x 
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brabantifcher Hoheit ftehende Herrichaft Kerpen, mit einem feften 
Haus bei dem gleichnamigen Städtchen an der Erft. Diefes Haus 
hatte ein Freibeuter im Dienft der Generalftaaten, der Haupt: 
mann Engelbert Biel, etwa zu Anfang des Jahres 1578 über: 
rumpelt und brandſchatzte ſeitdem von da aus das umliegende 
Sülider und Kölner Land. „Und machen es’, fchreibt Graf 
Hermann von Neuenar im Auguft 1578 an den Landgrafen von 
Helfen, „die Gefellen zu Kerpen dermaßen, daß Köln und Jülich, 
die fonft in vielen Händeln einander feind find, über ihn [Biel] 
wohl einig follen werden.“ Won jülichſcher Seite ließ man es 
daher, ungeachtet der Gegenvorftellungen der Generalftaaten, gut= 
willig geicheben, daß zu Anfang des Jahres 1579 der ſpaniſche 
Dberft Mondragon durch herzogliches Gebiet vor Kerpen zog. 
Nach eintägiger Beſchießung wurde das Haus am 7. Januar 
mit Sturm genommen, die ganze Befakung mitjamt dem Haupt- 
mann gehängt. Nachher machten e3 aber die Spanier nicht befier 
als zuvor Biels Leute. „Seit das Raub- und Kleßerneft zu 
Kerpen gefegt“, berichtet Anfangs Yebruar der Kammerſekretär 
Langer nah Münden, „hat das königliche Kriegsvolf uns auf 
dem Hals gelegen, zu großem äußerften DBerderben der Unter- 
thanen, wollen nit fortrüden ; dann folde Unordnung und Un: 
zucht unter denfelben ift, daß nicht genug Davon zu ſchreiben.“ 
Vorftellungen bei Alerander Farnefe, Prinz von Parma, dem 
Nachfolger des am 1. Dftober 1578 im Lager bei Namur ge- 
ftorbenen Don Yuan d' Auſtria, fruchteten monatelang nichts; erft 
als fih Kurfürft Gebhard und Herzog Wilhelm anſchickten, ich 
jelbft mit den Waffen zu helfen, 309 das ſpaniſche Kriegsvolk 
wieder ab von ihrem Gebiet, jedoch mußte fih Gebhard noch "zu 
Ende des Jahres bei Farnefe um Erſatz der feinen Unterthanen 
weggenommenen Güter bemühen. 

Etwa gleichzeitig mit der Einnahme von Kerpen durch die 
Spanier lief, infolge Dde3 Todes des Grafen Hermann von 
Neuenar, das Fölnifhe Niederftift Gefahr, in die niederländiichen 
Kriegswirren hineinzugeraten. — Graf Hermann, ein hochgebildeter 

41* 
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geiftvoller Mann, aber längft in Trunkſucht ganz verkommen ?), 
mar am 4. Dezember 1578 kinderlos geftorben. Anſpruch auf 
die ganze Erbſchaft erhob Hermanns Better Graf Adolf von 
Neuenar, als Gemahl von deſſen Schweiter Walpurgis 2); dieſen 
Anſpruch beftritt aber für die Herrihaft Bedbur die Familie 
Neiffericheid, in deren Beſitz diefelbe bis zum Jahre 1425 ge 
weien war. Die Herrfchaft war kurkölniſches Lehen, jedoch frag: 
ih ob Manns- oder Weiberlehen. Graf Werner von Neiffer- 
ſcheid martete eine gerichtlihe Enticheidung nit ab, fondern be 
mächtigte fih ſchon wenige Tage nad) Hermanns Tod des Schlofies 
und Städtdyens Bedbur, — man wollte wiſſen, mit fpanifcher 
Hilfe. Graf Mdolf feinerfeits wandte fi insgeheim an Johann 
von Naffau, den Statthalter von Geldern, damit diefer ihm ftaa= 
tiſches Kriegsvolk leihe, um Bedbur wieder zu erobern. Vermut⸗ 
lich nur deshalb kam es nicht ſogleich dazu, weil Graf. Johann, 
durch die Spanier im geldriſchen Oberquartier ſtark bedrängt, ſeine 
Soldaten ſelbſt brauchte. Danach beſchied Kurfürft Gebhard als 
Lehensherr beide Parteien vor ſich und verhandelte man eine Zeit 
lang hin und her; noch verwickelter wurden die Dinge, weil ſich 
Graf Werner, unter dem Vorgeben, die Vorburg (zu Bedbur?) 
ſei jülichjches Lehen, unter Herzog Wilhelms Schuz geftellt Hatte, 
fodann dadurd, dak das Kölner Domkapitel auf Herausgabe des 
vormal3 an Hermann bon Neuenar verpfändeten Sclofies und 


1) Zur Zeit der Wahl Salentins (im Jahre 1567, vgl. o. S. 21) er- 
zählte Dr. Hegenmüller dem Geſandten bes Karbinals von Augsburg, er 
babe bis jet den Grafen Hermann von Neuenar noch nicht Sprechen können: 
„er ift nit gewiß anzutreffen morgens, nachdem er fpat auffteet, nach mittag 
aber fo fan man mit demfelben nichts verrichten, dan er ſtets wol bezedht 
iR”. Sta. 9/8, fol. 93. Ähnliche Bemerkungen in Weinberge Gedenkbuch; 
vgl. au Gachard, Corresp. de Philippe DO. T. U zum 7. Oftober 
1566. 

2) Adolfs Urgroßvater und Hermanns Großvater waren Brüder, ſ. Ge- 
nealogie bei Teschenmacher, Ann. Cliviae, p. 407. Walpurgis von 
Neuenar war in erfter Ehe mit bem Grafen von Hoorn, Egmonts Leibend- 
gefährten, vermählt. 
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der Stadt Hülchrath Anſpruch erhob, meil Hermann den Gegen. 
wert von 8000 Goldgulden und die weiter darauf laftenden Pen- 
fionen nit entrichtet hatte Das Domkapitel ließ fich zulekt 
gütlih abfinden, dagegen wurde der Streit um Bedbur mit Ge- 
walt fortgeführt. Am 10. Juni 1579 überrumpelte Graf Adolf 
— angeblih ohne ftaatiihe Hilfe — Schloß Bedbur und nahm 
dabei den Grafen Werner felbft gefangen. Nun entipann fi ein 
Proze am Kammergeriht, wobei Herzog Wilhelm für Neiffer- 
ſcheid, Kurfürft Gebhard aber als Lehensherr für Adolf von Neuenar 
Bartei nahm Graf Werner fam im Spätjahr 1579 — mir 
wiffen nicht wie — wieder frei), Bedbur aber blieb einftweilen 
in Neuenar3 Händen. 

Enge verbunden mit diefen Dingen und mit den Wechſelfällen 
des niederländischen Krieges ift Auf- und Niedergang der prote- 
ftantifchen Bewegung in Stadt und Erzftift Köln. Infolge der 
Vorftellungen, welhe Domtlapitel und Klerus im Sommer 1578 
ihrem erwählten Erzbifhof gemacht Hatten, verhandelte Gebhard 
Anfangs Dftober zuerft durch Kommiffare, dann perſönlich mit 
Abgeordneten des Rates über die Maßregeln, welche zu ergreifen, 
damit ketzeriſche Predigten fernerhin nicht Öffentlich) gehalten, 
Schmähſchriften und Schandgemälde nicht verbreitet, die katholi= 
ihen Saftamente nicht ungeftraft verachtet würden. Schon 
hatten aud) Kaiſer Rudolf und der Kurfürft von Mainz den Stadt- 
rat zur Standhaftigfeit im fatholifchen Glauben ermahnt. Am 
10. Dezember 1578, aljo furz vor der regelmäßigen Neuwahl 
des halben Rates, erliegen Bürgermeilter und Nat, im Einver- 
nehmen mit Greve und Schöffen des Erzbiſchofs, wieder einmal 
ein ftrenge3 an die früheren Morgenſprachen ſich anſchließendes 
Religionsedift folgenden Inhalts: Wiedertäufer follen mit dem 


1) Aus den Domtlap.-Protof. ergiebt fih, ba Graf Werner im Oftober 
1579 als Gefangener Gebhards zu Kaiſerswerth ſaß. Alerander von 
Barma bemüht fih um feine Freilaſſung, welche bi8 zum 6. November noch 
nicht erfolgt ift, weil der Graf fich weigert Urfehde zu fchwören. 
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ode beftraft werden, Zwingliihe und andere Saframentierer 
binnen drei Zagen, bei Strafe an Leib und Leben, die Stadt 
verlaffen; alle heimlichen Konventifel und neuen Verbündniffe md 
verboten; wer die gebenedeite Mutter Maria, Sakramente und 
Heilige läftert, wird als Gottesläfterer peinlich beftraft; firenge 
Büchercenfur ſoll fortan durd) Verordnete der Univerfität und des 
Rates geübt werden, damit nichts gedrudt oder feilgeboten werde, 
was nicht der Lehre der hriftlihen Kirche gemäß fei oder mas 
als aufrühreriſch und ſchmählich (injuriös) befunden werde; Fremde 
follen al3 Bürger nur aufgenommen werden, nachdem fie fi über 
ihren Wegzug von anderen Drten gebührend ausgewiefen. — 
Trotz dieſem fcharfen Edikt kamen bei der neuen Ratswahl wie 
der mehrere proteftantiih Gefinnte in den Nat und nad) wie vor 
fanden heimliche und öffentliche Konventikel ftatt, wenn man aud 
ab und zu ein paar geringe Leute deshalb verhaftete oder aus— 
wies 1). Anfangs Februar 1579 ließ Kaifer Audolf neuerdings 
— diesmal dur bejondere Gefandte, den alten Freiherrn von 
MWinneburg und den trieriihen Rat Philipp von Naffau — den Kat 
ernftlid) ermahnen, er möge die fatholiihe Keligion in der Stadt 
aufrecht halten. Nunmehr legte die latholiihe Mehrheit im Rat, 
ohne Zweifel zugleich ermutigt durh die Einnahme von Sterpen 


1) Ennen V, 348 ff. fett das Eindringen mehrerer Proteftanten in ten 
Rat und ihre Wieberentfernung aus bemfelben unbeflimmt ins Jahr 1579, 
nah Merlo, Die Familie Jabach (Annalen des Hifl. Vereins f. d. Nieber- 
rhein 1861, S. 1ff.) wurde dagegen ber Proteflant Arnt Jabeck bereits im 
Dezember 1577 in den Rat gewählt; — meine Annahme, daß dieſer Jabach 
unb die anderen drei von Ennen S. 349 genannten Proteftanten (Jakob 
Omphal, Richard Bachoven von Echt und Hermann Schmittmann) zu Weih- 
nachten 1578 in den Rat gewählt worben, gründet ſich befonders auf fol- 
gende Stelle aus einem römifchen Brief vom 29. Mat 1579 (an den Her 
zog von Bayern, St. 311/16, fol. 162): Huc appulit superioribus diebus 
Lansingius, qui admodum ample et honorifice de Truchsesii pietate et 
religionis zelo passim ubique loquitur, commemorans ejus auctoritate 
libros haereticorum Coloniae esse prohibitos et tres praecipuos senatores 
ob haeresim suspectos suo gradu esse dejectos. 
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und durch das fiegreihe Vordringen der Spanier im benachbarten 
Seldrifchen, etwas mehr Energie an den Zag: am 10. Februar wur: 
den 15 Perſonen auf einmal, fo viel wir jehen Lutheraner, wegen 
Zeilnahme an verbotenem Gottesdienft verbunden mit Spendung der 
Saframente, in den Zurm gejchidt Y), kamen jedoch nachher fänt- 
lich mit milden Geldftrafen davon; zum Zeil wohl, weil man andern= 
falls Unruhen in der Stadt befürchtete 2), noch mehr aber in An- 
betragt der alsbald einlaufenden Beſchwerde⸗ und Fürbittfchreiben 
proteftantifher Fürſten. Sole erfolgten znerft von Surfürft 
Ludwig von der Pfalz, Pfalzgraf Reichard und Landgraf Philipp, 
. jodann, auf Antrieb der Wittgenfteiner Grafen, von den Land- 
grafen Wilhelm und Ludwig; auch Johann von Naffau be- 
fchwerte ſich brieflih bei dem Bürgermeifter Lyskirchen, dab die 
Kölner jeht den Mantel nad) dem Winde drehten und fih zu 
ſpaniſcher Inquifition und Verfolgung der armen Chriften verheßen 
ließen. Der Rat antwortete den Fürften, jene Leute feien nicht 
wegen ihres Belenntniffes, jondern wegen verbotener Konventitel 
und Gemeindebildung, obendrein fehr milde, beftraft worden; 
übrigens feien fie, als Obrigkeit einer katholiſchen Stadt, gemäß 
dem Neligionsfrieden ebenſo wenig verpflichtet, die Übung der 
Augsburger Konfeffion zu dulden, wie die Fürften felbit ihren der 
alten Religion anbangenden Unterthanen geftatteten, diefe auszu= 
üben. Auch Kurfürft Gebhard wies die Bitte der Landgrafen, 
er möge fich bet Bürgermeifter und Rat für ihre Glaubensgenofjen 
verwenden, unter Hinweis auf den Religionsfrieden von fih ab. 


1) Daß es Lutheraner waren, fchließe ich aus dem von Ennen V, 336f. 
(vgl. S. 892 ff.) mitgeteilten Belenntniß des Lic. Bennoniug und aus ber 
Angabe bes Kafpar Ulenberg (Antwort auf Joannis Babii warnung, 
1592, ©. 46f.): im Jahre 1579 feien zu Köln etliche Lutheraner verhaftet 
worden, deren Präbilant nicht gewollt babe, daß fich ein calviniſcher Doctor 
ihrer beim Rat annähme. 

2) Der beifiihe Rat Georg von Scholley, welcher fih gerade in Köln 
aufbielt, al8 jene 15 Lutheraner verhaftet wurden, berichtet an feinen Land⸗ 
grafen, er vernehme „wen ber rat bie vermogenben reichen wurbe angreifen 
and alſo beſchweren, jo werbe e8 alhir ein großen aufrur erregen”. 
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Auf Gebhards Betreiben Bauptjächlih follen bald danach drei 
häretiihe Natsherren wieder aus dem Stadtrat ausgeſchloſſen 
worden fein. 

Dennoch beftand in diefer Zeit, zu Anfang des Jahres 1579, 
der freundfchaftliche Verkehr zwiihen Gebhard und den evangeli- 
ſchen Grafen noch ungetrübt fort. Als die Wetterauer Grafen 
auf einem Tag zu Butzbach, im Februar 1579, ernftli daran 
gingen, ihren alten Plan eines Vereins ſämtlicher deutichen Reichs- 
grafen ins Werk zu fegen, vechneten fie, um die ſchwäbiſchen 
Grafen berbeizubringen, namentlih auf Gebhards Hilfe. Etwa 
im Monat März erihien der Sekretär der Wetterauer Grafen, 
Mag. Johann von Rebe, in Gegenwart des Dompropftes Witt- 
genftein und der Grafen Hermann’ Adolf von Solms und Her— 
mann bon Mandericheid, bei Gebhard und bat ihn, nit nur für 
feine Perſon der Grafenlorreipondenz beizutreten, fondern auch bei 
feinem Domlapitel, ferner bei Biſchof und Kapitel zu Straßburg 
und endlich bei den ſchwäbiſchen Grafen das gleihe Erſuchen zu 
unterftügen. Schon aus den Namen der bei diejer Werbung an= 
weienden Perfonen läßt fich entnehmen, dag der Kurfürft den 
Nebenzwed der geſuchten Storrefpondenz, die Betreibung der Frei- 
ftellung, wohl kannte; noch deutlicher ergiebt fi dies daraus, 
daß Gebhard felbit im Vertrauen die Gejandten warnte, fie foll- 
ten beim Kölner Domlapitel capitulariter biervon nichts vor— 
bringen. — Den fränfiihen Grafen teilten die Wetterauer ihre 
fichenpolitifchen Abſichten ſchon jet mit, den durchweg katholiſchen 
ihmwäbiihen Grafen und Herren ſprach man nur von den poli- 
tiihen Vorteilen der Korrefpondenz. Wie weit man damals mit 
den fränfiichen Grafen fam, willen wir nit; ein gemeinfamer 
Tag der ſchwäbiſchen und der Wetterauer fand im April 1579 
zu Dinkelsbühl ftatt, wo man bereit3 einen Vertrag entwarf, der 
nachher, im Monat Auguft, dem Kölner Kurfürften zur Begut— 
achtung vorgelegt wurde. 

Aber mittlerweile war diejer durch die niederländifchen Greig- 
niffe mehr und mehr auf Seite der ſpaniſch-katholiſchen Partei 
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geführt worden. Die friegerifchen und diplomatischen Erfolge des 
Prinzen von Parma ließen vorausfehen, daß der größte Zeil der 
Niederlande der Herrſchaft des ſpaniſchen Königs bald wieder ge= 
horchen werde; demnad war es ein Gebot der Klugheit für jeden 
Kölner Kurfürften, fi mit dem mächtigen Nachbar auf guten Fuß 
zu ftellen. Doch war Gebhards Firchliches Verhalten wohl nicht 
allein von politischer Berechnung diktiert, fondern entſprach feiner 
damaligen Gefinnung. — Im Sommer 1579 verfammelte der 
niederländische Pacifikationskongreß die glänzendften Vertreter der 
fatholiihen Mächte in den Mauern von Köln. Auch Gebhards 
Hoflager befand fi) wochen- oder gar monatelang in der Stadt. 
Der freundſchaftliche Verkehr mit fo eifrig fatholifchen Fürften mie 
Jakob von Trier und Julius von Würzburg, mit dem Gefandten 
von Spanien, Karl dD’Aragona Herzog von Zerranova, mit dem 
päpftlihen Nuntius Gaftagna und vielen anderen vornehmen ka— 
tholiihen Herren, blieb auf einen von Haus aus katholiſchen, in 
den Übungen des katholifchen Kults aufgemachienen jungen Mann 
— Gebhard ftand jest in feinem 32. Jahre — fiherlih nicht 
ohne Einfluß. Bald nah Eröffnung des Kongrefies, am zmeiten 
Freitag nad Dftern (1. Mai) beteiligte ex ſich ſamt feinen Mit: 
bifchöfen von Trier und von Würzburg im geiftlihen Gemande 
an der alljährlichen großen Kölner Gottestracht; ebenjo ein paar 
Wochen fpäter, am 31. Mai, an der nod) viel feierliheren Pro— 
zeifton, welche die katholiihen Abgeordneten zu Köln abhielten, 
um vom Himmel guten Erfolg ihres Friedenswerkes zu exflehen. 
An der Spike des Zuges ſchritten dabei der Nuntius Caſtagna 
und, zu feiner Rechten und Linfen, die Kurfürften Gebhard und 
Jakob; fodann die anderen katholiſchen Fürften und fürftlichen 
Subdelegierten, Bürgermeifter und Rat der Stadt, Furfürftliche 
und fürftlihe Näte und Hofgefinde in großer Zahl. Auf dem 
Kongreß ſprach und ftimmte Gebhard Bevollmädtigter, der 
Licentiat Gerhard Kleinforgen, durchweg im Sinne der ſpaniſch- 
fatholiihen Partei. Gebhard ſelbſt ſoll öffentlih die religiöſen 
Aniprühe der Staaten al3 unvernünftig und unbillig erklärt 
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haben ?). Während er aljo feinen evangeliihen Freunden nicht 
minder dur feine Zeilnahme an dem verabicheuten papiftiicdhen 
Sößendienft, wie durch fein Liebäugeln mit dem ſpaniſchen Zyrannen 
mehr und mehr verdächtig wurde, ftieg er in des Papftes Sunft 
als eifriger Anhänger der fatholifchen Kirche und Freund des fa: 
tholiihen Königs. Bereits während des Kongrefſes begann der 
Erzbiihof von Roſſano den Informativprozeß super vita et mo- 
ribus electi Coloniensis. WMiddendorp führte ihm, wie es beißt, 
die Zeugen zu, welche er über Gebhard befragte: zunächſt die drei 
Perſonen, melde als Notar und Zeugen das Wahldelret unter: 
Schrieben hatten, der Kapitelsſeklretär Lemgovius, der Weihbiſchof 
Craſchel und der Dechant von S. Severin, Konrad Wippermann; 
ferner den Domtlapitular Konrad Orth von Hagen, zwei Zrierer 
Domberren, Wilhelm Duad von Landstron und Johann von der 
Leyen, endlich zwei als Flüchtlinge in Köln lebende Niederländer, 
Cunerus Betri, Biihof von Leeuwarden und Jalob Cormans, 
Scholafter zu Gent. Ihre Ausfagen über Gebhards Religion und 
Sitten müflen fehr günftig gelautet haben, da man nachher in 
Caſtagnas Umgebung von Gebhard als von dem (Karl) Borromeo 
Deutſchlands ſprach ?). 

Zur ſelben Zeit, da fo der Streit um Köln einer endgültigen Ent⸗ 
ſcheidung gegen Herzog Ernft nahe war, hatten fih aud im Stift 
Münfter die Dinge ſehr ungünftig für das Haus Bayern geftaltet. 





In der Ofterwoche 1579 war zu Münfter ein cleviſcher Notar 
erihienen, mit dem römiſchen Mandat, durch welches Wefterholt 


1) ©. den Bericht des heififchen Agenten bed Traos an Landgraf Wil⸗ 
beim über einen Disput zwifhen Gebhard und bem Herzog von Arſchot Bei 
Groen van Prinsterer VII, 45. 

2) Presso tutti que’ Signori [nel convento di Colonia] si guadagno 
buonissimo nome, e particolarmente da alcuni della famiglia del Nunzio 
Castagna veniva chiamato il Borromeo della Germania. Maffei, 
Annali II, 245. 
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von feinen Ämtern und Würden fufpendiert und aus dem Kapitel 
ausgeſchlofſen wurde. Senioren und Regierung erklärten fich bereit, 
dem Mandat nadhzulommen, Wefterholt aber begab ſich alsbald 
zu Erzbiſchof Heinrich nach Paderborn, von wo er am 29. April, 
vor Notar und Zeugen, megen ftarfer Formfehler und noch ftär— 
ferer materieller Nichtigleitsgründe, an den beffer zu informierenden 
Papft und zugleih an Sailer, Neihsftände und Kammergericht 
appelliert. Dieje Urkunde wurde in Eile nah Rom abgeſchickt, 
Wefterholt aber kehrte, jedenfalls erft nachdem ihm Heinrich feine 
Hilfe zugefagt, nah Münfter zurüd und erjdien bier am Morgen 
des 4. Mai, geleitet von bewaffneten Dienern, wieder im Vom: 
chor, nahm teil an Prozeſſion und Opfergang und that fo dar, 
dag er gejonnen fei, troß der Sufpenfion fi im Belig zu be= 
haupten. Don den übrigen DBerordneten zur Regierung aufge 
fordert, des Ratganges fi zu enthalten — auf Grund des zwei— 
ten Regierungsartifels, welcher ihn zum Gehorfam gegen Papft 
und Raifer verpflichtete) — antwortete er durch Überfendung 
feiner Appellation und den Befcheid, wer nit mit ihm zu Nat 
gehen mwolle, der folle es bleiben laffen. Am nämlihen Zage er= 
Härten er und die Junioren auf die früher erwähnte Aufforderung 
des Ständeausſchufſes — vom 10. März —, fie hielten nunmehr 
die Poftulation eines dritten für ratſam, feien übrigens für ihre 
Perſonen mit den Heinen Änderungen in der bremifchen Kapitula- 
tion einverftanden; feien die anderen Herren das nicht, fo könne 
man ja mit dem Erzbifchof felbft hierüber verhandeln. 

Zagelang ſpann jih zwiſchen Wefterholt und feinen Mit- 
verordneten in Schriften die Verhandlung darüber fort, ob man 
beiderjeit3 an die Sufpenfion gebunden fei. Wefterholt berief fi 


1) Art. 2 der im Mai 1574 auf dem Laerbrud (f. 0. ©. 255f.) verein- 
barten Regierungsartifel für Statthalter und Berorbnete fordert: „das fie 
der pabfl. Heilt und R. 8. Mt... als den gebuerenden obrigleiten ſchul⸗ 
digen gehorfamb leiften und fich fonft geiftlicher und weltlicher vechten, des 
heil. reih8 ordnung und abjchieden gemeß verhalten”. 
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auf ein Stiftsprivileg, wonach feine Sache nit in erfter In- 
ftanz nah Rom gezogen werden dürfe, verfäume die Regierung 
ihre Pflicht, ihm bei dieſem Privileg zu handhaben, jo müſſe er 
fh an die Landftände wenden. Dagegen beftritten die -VBerord- 
neten, daß diejes Privileg auf feinen Fall anwendbar fei 1). Bei 
einer Zufammenfunft mit dem Stiftsfanzler Wilhelm Sted ließ 
Weſterholt nachher zwar durchblicken, wenn man die Prozeſſe gegen 
ihn fallen laffe, werde man ihn wohl zu einer Verftändigung über 
Herzog Ernfts Wahl bereit finden, denn Erzbiſchof Heinrich habe 
fi jüngft in Paderborn nicht jo, wie er gehofft Hätte, erflärt, — 
aber man traute feinen Reden nicht mehr. 

Bald darauf begab fih Wefterholt wieder aus der Stadt, 
diesmal zu feinen im Stift anfäfligen Verwandten, um mit ihnen 
zu beraten, wie der Vollzug feiner Sufpenfion zu hintertreiben jet. 
Der Statthalter, wiewohl ſelbſt fein geborener Münfteraner, Hatte 
doch unter der dortigen Nitterichaft fehr angefehene Verwandte, 
welche unter Umftänden den Raesfeldiihen wohl gewachfen waren: 
der Herr zu Lembed, Bernhard von Wefterholt, war fein Better, 
mit den Familien Torck und Der war er verſchwägert. Sie be 
ſchloſſen, jetzt durchaus auf einem Landtag zu beftehen und diejem 
die Sufpenfion vorzulegen. Man fonnte darauf rechnen, daß die 
weltlichen Stände nicht gutwillig geſchehen laffen würden, daß rö- 
miſche Willkür auf Koften der Privilegien und Freiheiten des 
Landes ausgedehnt werde. Behaupteten fundige Leute doch fogar, 
die Mehrheit der Nitterfchaft fer im ftillen und auf ihren Häufern 
der Augsburger Konfeifion zugetban 2). Zudem ſtieß Wefterholt 


1) Eine Anzahl ältere StiftSprivilegien und Bifchofseibe, als letztes das 
Privileg des Bifhofs Wilhelm Ketteler von 1555, bei Niefert VIL, 159ff. 
Das erweiterte, hochdeutſch abgefaßte Privileg bes Biſchofs Johann von 
Hoya vom 6. April 1570 bei Lünig, T. R. A. Bd. 19. Spicil. eccles. 
Contin. I, 594. Art. 8 desfelben ermächtigt alle Untertbanen, Klagen gegen 
ben regierenden Herrn in erftier Inflanz nah Willfür entweder beim Dom- 
fapitel oder beim Kammergeriht anzubringen. Ein ausdrüdliches Berbot der 
Evokationen nah Rom enthalten diefe Privilegien allerdings nicht. 

2) In Weſterholts Afjeveration vom 16. Dezember 1577 (f. 0. S. 594) 
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eben damals, zu guter Stunde, auf ein altes, längſt vergefjenes 
päpftliches Privileg, melches feine rechtliche Stellung gewaltig be- 
feftigte. Dem GStiftzprivileg und dem Bilchofseid hatte die Nez 
gierung die Anwendbarkeit auf feinen Fall abgeftritten; durch das 
Trienter Konzil, mit defien Sess. XXIV. de Reform. c. 20 
MWefterholt feine Evofation nad Rom als ungeſeztzlich erweiſen 
wollte, ließ fih der Papſt die Hände nicht binden; — aber ein 
Privileg des Papftes jelbft, welches mit allen erdenklichen Klauſeln 
gegen Übertretung Gvolationen verbot, war eine trefflihe Waffe 
gegen ein anderes päpftlihes Mandat, welches ihn, Wefterholt, zu— 
nächſt nur wegen feines Ungehorfams gegen eine Citation, als 
contumax alfo, fujpendierte. Gin foldhes Privileg de non evo- 
cando hatte Papſt Julius IL. am 22. September 1508 dem 
münfterihen Domkapitel verliehen. Damit fernerhin nicht, 
hieß e3 darin, Einwohner des Stiftes, unter dem Vorwand apo= 
ftoliiher Breven, ihrem ordentlihen Richter entzogen würden, 
ſolle von nun an in ewigen Zeiten fein Einwohner, der in Stadt 
und Stift Recht ftehen wolle, ander3 als dur Appellation oder 
im Falle verweigerten Rechtes außerhalb des Stiftes vor Geridt 
gezogen werden. So hatte aljo Wefterholt, deſſen Sache bereits 
zu Münfter und zu Speier anhängig war, einen Haren Redht3- 
titel, um feine in erfter Inftanz zu Rom erfolgte Sufpenfion zu- 
rückzuweiſen. Dafür aber, daß dieſes Privileg de non evocando 
fein toter Buchftabe blieb, forgten die alten Landvereinigungen 
vom Sabre 1446 und vom PVincentiustag 1466, in welden die 
drei GStiftsftände einander feierlich gelobt Hatten, feine Ver— 
fürzung ihrer Privilegien zuzugeben. Sollte aber, heißt es (dem 
Sinne nad) in Art. 6 der Vereinigung von 1466, irgendjemand 


wirb wiederholt angeführt, daß die vom Adel auf ihren Häufern, besgleichen 
ein Teil der Stäbte feit langer Zeit Neligionsfreiheit befefien hätten. Am 
9. Juli 1579 ſchreibt Dr. Halver an Eljenheimer (RA. Münfter VID, fol. 
199), e8 fei Gefahr vorhanden, „das man etwan, bem colnifchen betrug 
nad, durch die lantſtende, fo laiber merers teils Interifch, dem capittel etwas 
bem vorigen zuwieder aufbringen mochte”. Bol. au 0. ©. 225f. 
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gegen diefe Privilegien verkürzt werden, und bei dem BDomtlapitel 
oder dem Ausschuß der Stände feine Hilfe finden, jo follen Ka— 
pitel und Stadt das ganze Land beichreiben, damit durch dieſes 
der regierende Herr zur Aufrechthaltung der Privilegien angehalten 
werde !). 

Als Wefterholt wieder in die Stadt kam, forderte er don der 
Regierung neuerdings, jeht aber auf Grund des Privilegs bon 
1508, fie folle feine Sufpenfion einftellen und die Stände berufen; 
und da man mit allerlei Einwänden gegen die Gültigleit des Pri- 
vilegs antwortete, erſchienen am 15. Juni, von Wefterholts Ver— 
wandten eingeladen, 40 bi3 50 Herren bon der Nitterichaft in 
der Stadt, um von Kapitel und Regierung die Berufung der all- 
gemeinen Landftände zu erzwingen. Gleichzeitig ſchickte Erzbiſchof 
Heinrich ſechs Räte aus feinen verichiedenen Stiftern, darunter 
auch Schrader, nad) Münfter und lieg vor Senioren und Ju— 
nioren 2) jowie vor der Regierung erllären: da der Statthalter 
feinetwegen in ſolche Bedrängnis gefommen jei, Lönne er nicht 
umbin, desfelben fih anzunehmen. Den Senioren, namentlich dem 
Dechanten, wurde vorgeworfen, daß fie aus bloßem Neid und 
Privataffeltion, den Stiftsprivilegien zuwider, den Statthalter in 
Schimpf und Schaden hätten führen wollen, den Erzbiihof aber 
im ganzen Reihe „ausgetragen hätten. Zwar beriefen fidh die 
Senioren wieder auf ihr dem bayriſchen Herzog gegebenes Wort 
und die Pfliht des Gehorſams gegen die höchfte geiftliche Obrig— 
feit, beftritten ferner, daß das obendrein nicht authentiſche Privi— 
leg auf den Statthalter pafle?); da aber nidt nur die Ju— 


1) Die beiden Privilegien von 1446 und 1466 Bei Kinblinger, 
Münfterfche Beiträge I, Urkunden Nr. 33 u. 41, ©. 122 u. 148. 

2) Bei Senioren und Junioren abgefondert, weil bie erfteren eine Aubienz 
vor verfammeltem Kapitel abgelehnt Hatten. 

3) Die Regierung bemerkte u. a.: „Und bieweil man zuvor basfelbig 
[Privilegium Julii secundi] niehe nennen und allegiren boren, viel weniger 
desselben einhalt gewift, dernachher bat man geſchickt und gefpurt, in einem 
alten rapfobio ober formular ein bloſſe copei ... . befunden.“ Regierung 
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nioren, fondern au die Stadt Münfter den Landtag fofort be= 
willigten und die Regierung eingefhüchtert war durch die Drohung 
der Freunde und Verwandten Wefterholts, die Ritterſchaft werde 
einer unbolllommenen, ihr eigenes Haupt von fi weifenden Re— 
gierung vielleicht nicht mehr gehordhen wollen, fo mußten auch die 
Senioren jchlieglih nachgeben und zufrieden fein, daß der Zu— 
fammentritt de3 Landtags wenigftens bis zum 20. Juli verichoben 
wurde; — denn bi3 dahin Hofften fie vom Bapfte die wirkliche 
Privation des bis jegt nur ſuſpendierten Statthalters zu erlangen, 
ferner vom Kaiſer einen ernftlihen Befehl an die Landftände, daß 
diefe den Vollzug der Sufpenfion nicht hindern ſollten. Auch er— 
warteten fie, daß Jülich und Bayern Gefandte zum Landtag 
Ihiden würden. Aber vom kaiferlihen Hof, an welchen fofort ein 
jülihicher Kurier ging, erlangte man nichts, al3 ganz allgemeine 
brieflihe Ermahnungen an Kapitel und Landftände: fie follten 
Einigkeit und Ruhe erhalten, Praltifen verhüten und fi den 
Statuten und dem Herlommen gemäß benehmen. Vom Herzog 
von Bayern fonnten wegen Kürze der Zeit feine Geſandte fom- 
men; ein energifches Schreiben desfelben forderte aber die Land— 
ftände auf, den „unrubigen und mißgünftigen Mann‘, der ver= 
bindern wolle, daß man ihm und feinem Sohne Wort halte, zur 
Gebühr zu weiſen. Die Senioren und namentlid den Decant 
Raesfeld ermahnte Herzog Albrecht, ftandhaft zu fein, und ver- 
ſprach, fie niht im Stiche zu laſſen. Seinen Schwager Herzog 
Wilhelm bat er zu geftatten, daß der Voftulierte, nötigenfalls auch 
ohne vorherige Erlaubnis von Rom, für einige Zeit die Regierung 
von Münfter übernehme. Übrigens drängte er die Kurie neuerdings 
aufs entſchiedenſte, diefe Erlaubnis endlich zu erteilen, als einziges 
Mittel, den Übermut der Häretifer in Münfter zu brechen und 
jene Kirche vom Untergang zu retten. — Zwar hatte der Papft 
bereits im Monat März, bald nad) dem Sujpenfionsmandat gegen 
Weſterholt, an den Domdehanten zwei Breven zur Auswahl ges 


und Senioren wandten weiter ein, Wefterbolt fei kein bloßer Untertban, 
fondern Stellvertreter eines vegierenden Herrn. 
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ſchickt, bon denen eines dem Domkapitel befahl, balkigft einen 
neuen Scholafter und Statthalter zu wählen, das andere den 
Dechanten ſelbſt als folhen ernannte; Goddert von Raesfeld hatte 
aber vorgezogen, bon beiden fein Wort verlauten zu laffen, da 
beide einer feindlihen Kapitelsmajorität gegenüber doch nicht 
ausgeführt werden lonnten. Der Herzog von Jülich fchidte 
zum Landtag vier Gefandte: Heinrih von der Rede, den Herrn 
von Rheidt, feinen Amtmann zu Hamm, Dietrich Suipping, 
und ala Redner den Dr. Walter Fabricius von Köln. Ihre In⸗ 
ftruftion entwarf von der Rede, verftändigte fi auch im geheimen 
mit Domdehant und Syndilus über ein übereinftimmendes Vor- 
geben auf dem Landtag. 

Aber auch die Gegner gingen dem Landtag nicht müßig ent 
gegen. Wefterholts Verwandte forderten Anfangs Yuli in einem 
Rundſchreiben die münfterihe Ritterſchaft auf, in ihren verichie: 
denen Duartieren Vorberatungen zu halten, befonders über die 
Frage, ob Weiterholt3 Sufpenfion mit den Stiftsprivilegien und 
der Landvereinigung zu vereinbaren ſei y. Daß folde Vorbe⸗ 
iprehungen wirklich ftattgefunden, läßt fih aus der nachmaligen 
übereinftimmenden Haltung der Nitterfhaft fchliegen. Wichtiger 
nod war, was geſchah, um Hilfe von auswärts zu belommen. 
Erzbiſchof Heinrih war ſchon im eigenen Anterefie erbötig, aud 
zum Landtag wieder Geſandte zu ſchicken; acht oder neun Räte 
kamen für ihn, darunter ſehr angefehene Leute, wie fein Pader- 
bomer Statthalter, der zugleid das weſtfäliſche Kreisoberftenamt 


1) Schreiben von fünf Berwanbten MWefterbolts, feinen Brüdern Hermann 
und Bernhard, feinem Better Beruharb, Herr zu Lembeck, und feinen 
Schwägern Rotger Tord und Lambert von Der vom 8. Juli 1579 bei 
Niefert VII, 235 ff, Nr. 37; Niefert läßt biefes Schreiben irrtümlih „an 
die Berwaltungs-Kommiffion des Stiftes M.“ gerichtet fein, anftatt, wie aus 
dem Inhalt hervorgeht, an bie Ritterfhaft. (Nr. 36 gehört ins Jahr 1580.) 
Die münſterſche Ritterſchaft war (nah Büſching, Exrbbeichreibung, 6. Teil, 
7. Aufl. 1790, ©. 11ff.) in vier Onartiere eingeteilt: das MWollbedifche 
oder Dreinſche, das Wernifche oder Steverſche, das Braemſche und das 
Embslandiſche. 
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verwaltete, Johann Edelherr zu Büren. Heinrid war es aud) ohne 
Zweifel, der vermittelte, dab König Friedrich II. von Dänemark in 
Briefen an Domlapitel, Regierung und Stände, vom 27. Juni, 
feine Zufriedenheit darüber ausſprach, daß die Mehrheit des Ka— 
pitel3 feinen Blutöverwandten !) und Freund Erzbiihof Heinrich 
zum Biſchof auserjehen babe, ſowie feine Unzufriedenheit, daß 
dieſe Abfiht, infolge von Praltiken etlicher Kapitularen, bisher ihr 
Biel nicht erreiht Habe, ja.dag man fogar damit umgehe, den 
Herrn Konrad von Wefterholt wegen feiner Zuneigung zu dem 
Erzbiſchof feines Standes zu entjegen. Ex erinnerte daran, daß 
viele münfterihe Unterthanen in feinen Landen Nahrung und 
Hantierung fänden; wolle man, daß diefe und fie alle aud) ferner 
feine Gnade gendffen, jo möge man dafür die Sache feines lieben 
Vetters fich angelegen fein laffen. — Die Freunde Bayerns in 
Münfter Hegten die lebhafte Beforgnis, da ſich durch diefe Briefe 
nit nur der gemeine Mann, fondern auch die vornehmen Bürger, 
als „die Kaufleute und Ochſentreiber“, noch mehr als bisher 
gegen Herzog Ernſts Wahl würden aufreizen laffen. 

Ferner miſchten fi die benachbarten niederländischen Provinzen 
ein, und aud) bier fühlen wir die Hand des Bremer Erzbiſchofs 
neben der des Grafen Johann von Naffau. — Bon Anfang an 
hatte Graf Johann die münfterihe Wahlſache aufmerkfam verfolgt 
und fih bemüht, Bier nicht minder wie im GEraftift Köln zum 
beften der Freiftellung und des Grafenftandes die bayriſche Nad- 
folge zu bintertreiben. Jetzt war er al3 Statthalter von Geldern 
obendrein eine Art Nachbar des Stiftes geworden. Als er fi 
im Winter 1578/79 damit beichäftigte, die nordniederländiichen 
Provinzen zu einer gegen die ſpaniſche Herrihaft gerichteten 
näheren Union zufammenzubringen, verlor er darüber und über 
den Sorgen des Tages feinen alten Plan einer allgemeinen 


1) König Friedrichs Mutter Dorothea und Erzbifhof Heinrichs Water, 
Herzog Franz von Lauenburg, waren Gefchwifler, beide Herren alfo rechte 
Bettern. 

‚zxoffen, Köln. Krieg 1. 42 


68. Siebented Bud. Drittes Kapitel. 


deutichen Grafenforreipondenz nicht aus den Augen: er verfolgte 
bie dee, feine neue niederländiſche Union ſolle fih mit den 
deutihen Grafen verbünden, wobei er fih als Mittelglieder des 
Bundes den neuen Kurfürften von Köln, den Bremer Erzbiſchof, 
den Straßburger Biſchof u. a. dachte. In den Ütrechter Ver⸗ 
tragsartileln wird der deutiche Charakter der Union und die Zu= 
gehörigkeit ihrer meilten Glieder zum Reiche ftart betont; nad 
dem Mufter der Freiftellung, welche die Wetterauer Grafen für 
die deutſchen Hochſtifter planten, find in der Union die Artikel 
über den Neligionsfrieden abgefaßt. Johanns alte Verbindung 
mit Erzbiſchof Heinrich beitand fort; find wir auch nicht im= 
ftande, die einzelnen Fäden bloßzulegen, No fehen wir doch fo 
viel, daß auch jet wieder die früheren Unterhändler, Rutger von 
der Horft und Winand von Breyl, eine Bermittlerrofle fpielen. 
Bu Anfang des Jahres 1579 war eine Zufammenkunft zwiſchen 
Graf Johann und Erzbifhof Heinrich längere Zeit im Plane. 
Siherlih war Johann über das, was in Münfter vorging, wohl 
unterrichtet. Als nun der münſterſche Landtag berannahte, be 
ihloffen die zu Utrecht tagenden Deputierten der Union, ohne 
Zweifel auf Graf Johanns Betreiben, die münfterihen Stände 
dur eine eigene Gejandtihaft zu ermahnen, daß fie zum Behuf 
guter Nahbarihaft einen angejchenen Nachbarherrn poftulieren 
möchten. Gemeint war zunächſt wohl Erzbiihof Heinrich, jeden- 
falls aber der Ausichluß des Haufes Bayern beabfichtigt. Vier 
Abgeordnete, lauter Yreunde oder Gefinnungsgenofien des Grafen 
Johann, wurden am 19. Juli nah Münfter abgeſchickt; ihre Be— 
glaubigung ftellte, mit dem Statthalter von Groningen, Yriesland 
und Operijifel, Georg von Lalaing, Graf zu Renneberg, und mit 
dem Sekretär der Unierten, der Graf Johann felbft aus 2). 


1) Die vier Gefandten waren: Adrian van Zuylen, Dedant zu S. Io 
bann binnen Utrecht, Seyno von Dortb, Lanbbroft der Grafſchaft Berge, 
Dr. Gerhard Voeth und Dr. Reiner van ben Sande, gelbrifhe Räte. Im 
ber mir zugänglichen Litteratur über bie Utrechter Union finde ich bie Ge- 
fandtfhaft nah Münfter nur bei Scheltema, Staatkundig Nederland, 
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Als vierter Bundesgenofſe Wefterholts trat endlich Kurfürſt 
Gebhard auf, indem aud er vier Geſandte, Autger von der 
Horſt, Dietrih Ketteler zu Hopeftatt, Adrian von Enfe und 
Dr. Servatius Eid, nah Münfter ſchickte und, als Metropolit und 
Nahbar, feine Bermittelung anbot, um Frieden und Eintracht 
unter den SRapitularen zu befördern. Natürlich war es au ihm 
zunädft darum zu thun, feinen Kölner Gegner vom Stift Münfter 
fernzuhalten. 

Am Morgen des 20. Juli eröffnete die miünfteriche Regierung. 
den Landtag mit der Aufforderung an die Stände, die ftreitigen 
Parteien im Domkapitel womöglih zu vergleichen. Die Stimmung. 
unter den weltlihen Ständen, namentlih unter der Ritterſchaft 
war von vornherein günftig für Wefterholt, feindlih aber gegen 
die Senioren und befonder3 gegen das Haus Bayern. Wohl: 
nicht mit Unrecht Hatten die Senioren und die jülichſchen Geſandten 
Erzbiſchof Heinrichs Rat Schrader in Verdacht, daß er auch jekt 
wieder die Abneigung und das Mißtrauen gegen das Haus Bayern 
beſonders ſchüre. Der Herr von Rheidt fand auf dem Landtag 
„die Gemüter durch böfe Leute dermaßen vergiftet, dag fich ihrer 
viel vernehmen ließen: ehe fie Bayern zum Herrn nähmen, wollten 
fie fi die Häufer über den Köpfen abbrennen oder die Köpfe felbft 
abichlagen laſſen“. Die Senioren mußten zu ihrem Verdruß mit 
anjehen, mie Wefterholts Freunde und Verwandte das große Wort 
unter der Nitterfhaft führten und al’ ihre Ratichläge und Heime 
lichkeiten mit den Junioren austaufchten. Die ftattlichen Geſandt⸗ 
ſchaften von Erzbiſchof Heinrih, von Kurfürft Gebhard, von den 
Unierten, die Briefe des dänifchen Königs, welche öffentlich verleien 
. wurden, boben gewaltig den Wut der Wefterholtichen Partei. 
Zudem fprengte man aus, im Stift Bremen feien bereit Reiter 
und Knechte verfammelt, um die Senioren von ihrem Vorhaben 


1806, II. 2, 425 (und barans bei van der Aa, Biogr. Woordenboek s. v. 
Voeth Gerhard) turz erwähnt; ferner bei Groen van Prinsterer 


vH, 101. 
42* 
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abzuſchrecken. Bor verfummelten Ständen erflärten fich jeht 
Heinrichs Geſandte nicht minder ſcharf tadelnd gegen den Dechant 
und Genoſſen und ſchutzverheißend für Weſterholt, als jüngft vor 
Regierung und Kapitel. Die Ausrede der Seriioren, daß fie an 
Weſterholts Sufpenfion unſchuldig feien, aber nicht Idfen Tönnten, 
was fie nicht gebunden, ließen fie rücht gelten und machten aud 
den Ständen Vorwürfe, daß diefe es dabei bewenden laſſen woll: 
ten; die Regierung wurde bon Heinrichs Sefandten Hart angelaflen, 
weil fie die Hand geboten habe, um bie in Widerſpruch mit den 
Stiftsprivilegien, durch bloße Denunciation der Senioren, er 
ſchlichene Sufpenfion des Statthalters zu vollziehen. Die jülich 
ſchen Räte nahmen zwar mit großer Entichiedenheit Partei für die 
Senioren, aber der Gegner waren: zu vide; des Kaifers matte 
Briefe nutzten kaum etwas, den bayriſchen Schreiben fehlte das 
Gewicht perjänliher Vertretung Zudem eriütterte Weſterholt 
die Bedeutung deffen, was man vonfelten Sülihs und Bayerns 
über die einmütige Kapitulation mit Herzog Exrnft vorbrachte, dadurch, 
daß er jet zuerft offen erzählte, wie er vormals durch den vorigen 
Kurfürften von Köln erfahren habe, da das Haus Bayern Köln 
erlangen follte, dafür aber auf das Stift Münfter verzichtet habe. 
Endlich Litt die Sache Bayerns auch in den Augen der römiih 
Befinnten dadurch, daß Kurfürft Gebhards Geſandte Briefe aus 
Rom umbergaben, wonach inbezug auf die Kölner Wahl bereits 
ein Urteil gegen Herzog Ernft ergangen ſei. Die mimfterichen 
Stände zeigten grobe Luft, die Bermittelung des neuen Kölner Sur: 
fürften anzunehmen, und gaben nur ungern den Gegenvorftellungen 
der Senioren nad. Die Anfiht, dag man den Herzog von Jülich 
neuerdings erjuchen folle, feinen Sohn refignieren zu lafjen um 
einige geeignete Kandidaten zur Auswahl zu benennen, drang gleid 
zu Anfang des Landtags dur *), nur beſchloß man damit zu 


1) Bereit am 21. Juli erfuchen die Grafen zur Lippe und von Walded 
brieflich die jülichſchen Gefanbten in Münfter, bei einer neuen Poſtulation 
ibren Better und Bruder Graf Bernbarb zu empfehlen. Die Gefanbien 
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warten, bis Wefterholts Sufpenfion aufgehoben ſei. — Das End- 
ergebnis des Landtags war die dringende Bitte der Landſtände 
an den Bapft: Seine Heilt möge, auf Grund der beigefügten 
Motive Wefterholts, defjen Sache neuerdings unterfuhen und ihn 
Daraufhin entweder ganz freifprechen oder, falls er je aus Ver: 
ſehen gefehlt, dies gütig verzeihen und die Sufpenfion aufheben, 
Damit man endlich wieder zur exjehnten Eintracht im Stifte ge 
lange. Der Kaiſer wurde um feine gewichtige Fürſchrift an den 
Bapft gebeten. Sobald Antwort von Rom und Prag erfolgt, 
folle wieder ein Landtag ftattfinden, aber nicht eher neu poftuliert 
werben, bis Wefterholt wirklich veftituiert jei. Dem heftigen Drängen 
der Stände nachgebend, mußten aud) die Verordneten zur Re 
gierung, im Widerſpruch mit ihrem bisherigen Verhalten, die Briefe 
an Papft und Kaifer gemeinfam mit den Ständen ausfertigen. 
Sogar von den Senioren verlangte man das und ftand erſt nad 
langem Hinz und Herreden davon ab; doch mußten fie verfpredyen, 
der Aufhehung der Suipenfion wenigſtens fein Hindernis bei Papft 
und Kaiſer in den Weg zu legen. 

Die Senioren, jo ftandhaft fie auch bis zum legten Augen- 
blick aushielten, waren doch durch den Ausgang des Landtags 
neuerdings tief entmutigt. Der Dechant wollte, wenn nit binnen 
drei Monaten Hilfe geihafft werde, fein Amt niederlegen, jein 
Vetter, der Dompropft, nicht länger bei der Regierung bleiben; 
aud der Syndilus ſprach von feinem baldigen Rüdtritt. Über: 
einftimmend mit Herzog Wilhelms Räten fanden es jeht die 
Senioren unbedingt nötig, daß Herzog Johann Wilhelm, mit 
oder auch ohne vorberige Erlaubnis von Nom, für einige 
Jahre wenigftens die Mominiftration übernehme. Bon Rom 
Sollte von neuem baldige wirkliche Privation Wefterholts und 
Dispens für die Adminiftration des minderjährigen Poftulierten 
gefordert werden, vom Kaiſer aber ein ernftliher Befehl an Re 


entſchuldigen fih am 23fen damit, daß fie ven ihren Herzog feinen Befehl 
besbalb hätten. 
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gierung und Stände, dem Vollzug der päpftlidhen Mandate gegen 
Wefterholt fein Hindernis in den Weg zu legen. Offentlich 
durften die Senioren allerdings, wegen ihres den Landftänden ge 
gebenen Verſprechens, diefe Wünſche nicht fundgeben, aber ihre 
Freunde am clevishen Hof und in Köln forgten dafür, daß man 
am geeigneten Drt über ihre Meinung nit im Zweifel blieb. 
Übrigens erflärten ſich aud einige von den Verordneten zur Ne 
gierung und fogar etlihe vornehme Stadträte gegen Red und den 
Herrn von Rheidt im Vertrauen bereits einverftanden damit, daß 
Herzog Johann Wilhelm regierender Herr werde. 

As Herzog Albrecht von Bayern Kunde erhielt vom üblen 
Verlauf des Landtags, geriet er in hellen Zorn, namentlich gegen 
die beiden Hauptanftifter alles Böſen, Wefterholt und Schrader. 
Schon mehr als einmal Hatte Albrecht den Wunſch geäußert, man 
möge den Statthalter, den untreuen Mann, auf clevifhen Gebiet 
aufgreifen; jet jchloß er einen eigenhändigen Brief an feinen 
Schwager Herzog Wilhelm mit den Worten: „Sonſt Bielt id 
dafür, wenn E. L. den Wefterholt und den Lorenz Schrader bre- 
milhen Rat in der Still aufheben funnt und ein Baum mit 
ihnen zieret, e3 wär wohl gethan und viel künftiges Übel dadurch 
fürfommen. Dann, wie das Sprihmwort jagt, an eim Wolf bricht 
man fein Wildbann.” 2) — Weil gewiß nichts anderes als die 
Religion, die Abſicht nämlich, dem Gehorfam des päpftlicden Stuhles 
ſich zu entziehen und die Freiftellung einzuführen, Ritterſchaft und 
Städte bewege, fi des Wefterholt jo Hoch gegen ihn und jeinen 
Schwager anzunehmen, — bat Herzog Albredt den Dom: 
dechanten aufs dringendfte, fein Dekanat nicht niederzulegen, ſon⸗ 
dern zum Troſt der fatholifchen Weligion, um die es fidh Bier 


1) Aſche von Holle, ein niederſächſiſcher Aittmeifter in Beſtallung bes 
Landsberger Bundes, erbietet fih im Jahre 1579 in Briefen an Marfruin 
und Elſenheimer wieberholt, wenn er dem Herzog einen Dienft bamit leiſte 
und Befehl erhalte, wolle er dafür forgen: „das dem ungetreuen man 
Wefterbolt . . . ein firidd uber den weg! gezogen und i. f. ©. feiner wol 
mechtig werben folte”. StA. 95/4, fol. 140 u. 146. 
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mehr als um die Boltulation handle, bis zum erwünfchten Ende 
auszubarren. Ex verſprach zugleih von neuem dem Dechanten 
und den anderen Senioren feinen Schug und feine Erlenntlichkeit. 
An den kaiferlihen Hof ſchickte Albrecht, damit man fi dort nicht 
wieder mit einem jo matten Schreiben wie jüngft begnüge, eigene 
Gefandte, Dandorf und Dr. Nadler, und ließ durch fie Beſchwerde 
führen über die Vorgänge auf dem Landtag, insbefondere über die 
Einmifhung der Fremden; der Kaifer möge zu feiner Milderung 
der Sufpenfion Wefterholt3 feine Hand Hieten, fondern vielmehr 
Regierung und Stände zum Gehorſam gegen ihre geiftliche Obrig- 
teit ernftlich auffordern; denn offenbar habe man es in Münfter 
mit einem neuen Verſuch zu thun, die Freiftellung einzuführen. 
Seinem alten Bertrauten, dem jebigen Bizelanzler, Dr. Sigmund 
Vieheufer, ließ er noch befonders vorftellen: er und fein Schwager 
ſeien fo tief in diefen Handel geraten, dab fie ohne ihre höchſte 
Verkleinerung, Schimpf und Spott nicht mehr zurüd lönnten und 
feien darum endlich entſchloſſen, das Außerfte dabei zu thun. Um 
die Sache zum guten Ende, nämlich zu Herzog Ernſts Poſtu⸗ 
lation zu bringen, möge der Kaiſer anjehnlihe Kommiſſare, etwa die 
Kurfüriten von Mainz und Zrier nebft einem oder dem andern 
faiferlihen Rat nad) Münfter verordnen, damit durd) fie ein Ver- 
gleich zwiichen dem Bremer Erzbifhof und den Herzögen von 
Bayern und Julich zuftande gebraht werde. — Denn die Hoff: 
nung, mit Erzbiſchof Heinrich fich gütlih zu verftändigen, gab man 
weder am Münchener noch am cleviſchen Hofe ganz auf. Nament- 
lich der Herr von Rheidt wies immer wieder auf diejen Weg Bin. 
Hatte doch Heinrich felbft laͤngſt erflärt, ex ſei bereit, zugunften 
eines dritten zurüdzutreten; aud auf dem letzten Landtag war 
dies allgemein als feine wahre Meinung bezeichnet worden; es 
fragte fih alfo, ob der Erzbifchof nicht etwa von feiner Bedingung, 
daß auch Herzog Ernſt zurüdtreten müfle, abzubtingen fei; die 
Junioren zu gewinnen hielt man in diefem Falle für nicht ſchwie— 
tig. Bereits auf dem Landtag fuchte der Herr von Rheidt mit 
einigen von Heinrihs Näten, namentlih mit dem Statthalter und 
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dem Kanzlet von Paderborn, Johann bon Büren und Dr. Laureng 
Sibel, deshalb anzulnüpfen und fegte die Korreipondenz mit ihnen 
nachher brieflih fort. Diefe gaben wohl einige Hoffnung, meinten 
aber, wenn man auf gütlihem Wege etwas erreichen wollte, hätte 
man nicht jo leidenfhaftlich und unbeicheiden, wie jüngſt noch Die 
Senioren, gegen Erzbiſchof Heinrich auftreten ſollen ). — Die 
clevifchen Räte, namentlid) bon der Rede und Dr. Wege, urteilten 
freilich anders: fo lange, meinten fie, Wefterholt noh auf Mik- 
derung feiner Sujpenfion hoffen dürfe, werde man weder bei ihres 
und feinem Anhang, no beim Bremer Erzbiſchof mit Güte etwas 
ausrichten. Red wies darauf bin, da er jelbft während des 
Landtags bei Wefterholts Vetter und Schwager, dem Herrn von 
Lembeck und dem Herrn Rotger Zord, vergeblich wegen einer VBer- 
ftändigung angellopft habe. Recks Anficht eignete fih aud) Her⸗ 
zog Wilhelm an, lehnte darum Herzog Albrechts Anerbieten, feinen 
Rat Halver zu Verhandlungen mit Exrzbiichof Heinrich abzufenden, 
al3 verfrüht ab und beftand darauf, daß vor allem zu Rom und 
zu Prag mit Wefterholts Privation -Ernft gemacht werden mülle. 


In diefer Zeit der Entmutigung, am Abend feines Lebens, 
ala Herzog Albreht al fein Hoffen und Mühen, durch den Befik 
meitentlegener Hodhftifter feines Haufes Macht zu erhöhen, ſcheitern 
ſah, fiel ihm faft mühelos ein Nachbarftift, Negensburg, zu und 
auf ein zweites, das Salzburger, eröffneten fih gute Ausfichten. 

Hans ZJatob von Khuen-Belafy, der feit Ende des Jahres 
1560 auf dem Salzburger Stuhle faß, war am 24. Februar 
1579 vom Schlag gerührt worden. Zwar erbolte er fih bald 
wieder, jedoch ftanden weitere Anfälle und demnach das baldige 


1) Seyno von Dorth will bexreit8 am 28. Augnft 1579 willen, Cleve 
und Bayern hätten Gefandbte au ben Bremer Erzbifchof gefchicdt, um ſich mit 
ihm zu vergleichen. Groen van Prinsterer VII, 72. Jedoch finde ich 
biefe Angabe fonft nicht beflätigt. 
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Freiwerden des Stiftes zu erwarten. Bereits im Wär; 1579 
wandte fi deshalb Herzog Albrecht an den Pafſſauer Biſchof, 
Urban von Zrenbad, einen geborenen Bayer, der auch zu Salz= 
burg Domherr war, um duch ihn insgeheim zu erfahren, ob viel⸗ 
keit Herzog Ernſt Ausfiht auf die Nachfolge habe. Albrecht 
fürchtete beionders Gegenpraftiten des Hauſes Oſterreich; ſprach 
man doch ſchon ſeit Jahren davon, daß ſich Erzherzog Ferdinand 
für feinen Sohn Andreas auf Salzburg Hoffnung made”). Der 
Biſchof von Paſſau ſcheint. geraten zu haben, Herzog Ernft folle 
ſich zunächft einen Kapitelplatz verichaffen. Im Laufe des Som« 
mer3 wurde weiter mit dem Salzburger Domherrn Joachim Berner 
und duch ihn mit dem Domdechanten Wilhelm von Zrautmanns- 
dorf verhandelt, weldhe dem Herzog ebenfall3 empfahlen, feinen 
Sohn vor allem ins Kapitel zu bringen. Kanonikus war Herzog 
Ernft, wie wir willen, ſchon feit dem Jahre 1565, hatte auch 
im Jahre 1568 feine erfte Refidenz gehalten; das nach den Salz- 
burger Statuten für einen Domlapitular erforderliche Alter von 
vollen 24 Jahren beſaß er jegt ebenfalls. So begab er ſich denn 
auf Wunſch und Befehl feines Vaters, begleitet von dem Propft 
der Münchener Zrauenliche, Dr. Georg Lautber und feinem Frei- 
finger Hofmeifter, Hans Sigmund von Seiboltstorf im September 
1579 zur Reſidenz nah Salzburg, wo er, am Vorabend des 
©. Rupertifeftes im Herbft (23. September), in gewohnter Form 
in das Kapitel aufgenommen wurde. Damit war der Weg ges 
bahnt; vorläufig wollte man, um Gerede zu verhüten, feine wei- 
teren Schritte thun; Ernſt Lehrte aljo, nah einem Aufenthalt 
bon wenigen Wochen, nad Freiſing zurüd. 

Inzwiſchen war Stift Regensburg dem bayriiden Haute bes 


1) 1. Dezenber 1576 fchreibt Languer aus Linz an Dr. Erato (Billet, 
Erato von Erafitfeim II, 584): Pont. Rom. misit galerum cardinalitium 
filio majori natu -Ferdinandi archiducis. Jam paratus est valens aemu- 
Ins episcopo Frisingensi in petitione arohiepiscopatus Salzburgensis, 
guandocumque diem suum obierit is qui jam est archiepiscopus. 
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reits zugefallen. — Wir erinnern uns, wie Herzog Albrecht im 
Herbft 1575 fich erboten hatte, Erzherzog Ferdinands Sohn An— 
dreas zur Erlangung von Regensburg behilflich zu ſein. Zur Zeit 
des Regensburger Wahltags that denn aud Albrecht, gemeinfam mit 
dem Erzbiihof von Salzburg, wirklich einige Schritte, um Biſchof 
und Sapitel zu bewegen, den Herrn Andreas von Ofterreich als 
Koadiutor anzunehmen. Da fih aber das Kapitel ſchroff ab- 
lehnend verhielt, ließ der Erzherzog felbit den Plan bald fallen, 
fiherlih zu Herzog Albrechts Vergnügen, der jo mit guter Manier 
von feinem Beriprechen lostam. Daß Albreht in den nächften 
Jahren fi für fein eigenes Haus um die Koadjutorie oder Suc- 
celfion in Regensburg bemüht Hätte, findet ſich nicht, obwohl es 
ihm als Nachbarn an Gelegenheit zu Verhandlungen mit Biſchof 
und Kapitel nicht fehlte). Erxft als Biſchof Dapid Kölderer am 
22. Juni 1579 gejtorben war, fcheint einer von Albrechts Räten, 
Adam Better von der Gilgen, der zugleih Domberr zu Hegens- 
burg war, — vielleiht im Einverftändnis mit dem Bompropft 
Viktor Auguft Fugger — den Vorfchlag gemacht zu Haben, man 
jolle fuchen, das Stift an das Haus Bayern zu bringen. In 
Vetters Geſpräch mit dem alten Herzog war zuerft bon Serzog 
Ernft die Rede, ſodann von Herzog Wilhelms Söhnen, von wel- 
hen der älteſte erſt ſechs, der jüngfte noch nicht zwei Jahre alt 
war. Für Ernfts Boftulation gab Vetter wenig Hoffnung und 
Herzog Albrecht jelbft mochte fürchten, durch eine Wahl desfelben 
in Regensburg die Ausfichten auf Salzburg zu trüben. So ging 
alfo Better mit dem Plan, einen von Herzog Wilhelms Söhnen 
ins Stift zu bringen, nad) Regensburg, um mit dem zur Zeit 
14 Berjonen, meift bayriſche Adelige, zählenden Domlapitel *) zu 


1) Verhandlungen zwifhen Bayern und bem ‚Stift fanden namentlich 
ftatt, Über die Translation der Kollegiatlirche von Pfaffenmäünfter nad Strau- 
bing welche bereit3 Biſchof David zn Herzog Albrechts Lebzeiten bewilligte; 
bemnad it Hund-Gewold, Metrop. Salisb. IH, 102 $ı berichigen. 

2) Die Namen der 14 Domherren bei Theiner HI, 13; flatt Valter 
it Vetter zu leſen. 
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beraten. Sein Vorſchlag gefiel. Das Stift Hatte von altersher 
vielfache Streitigfeiten mit der Stadt, weldhe durch den religiöjen 
Zwieſpalt ſehr verſchärft worden waren; denn die Bürger befannten 
ih größtenteils zum fhroffiten Luthertum, Biſchof und Kapitel 
aber no zu Rom. In dieſen Reibereien hatte das Stift jeither 
regelmäßig den fürzeren gezogen; unter einen Biſchof aus dem 
mächtigen Hauje Bayern werde das, hoffte man, anders gehen. 
Auh in den Srrungen mit dem benachbarten Pfalzgrafen von 
Neuburg war der Schub eines mächtigen Haufes erwünſcht. Her— 
309 Ernft zu poftulieren hatte man nicht Luft: das Stift war 
infolge der Verſchwendung feiner legten Bifchöfe ſtark in Schulden 
geraten und Herzog Ernſt vorausfihtlih nit der Mann, ihm 
daraus zu helfen; wenn man dagegen eines von Herzog Wilhelms 
Kindern poftulierte, konnten während defien Minderjährigleit die 
Finanzen des Stifts geordnet werden. So beihloß denn das 
Kapitel am 14. Juli mit Majorität, diesmal niht aus dem 
Schoße des Kapitels zu wählen, fondern zu poftulieren, und zwar 
Herzog Wilhelms mittleren Sohn, den am 22. September 1576 
geborenen, aljo noch nicht dreijährigen Herzog Philipp. Nachher 
ftimmte das ganze Stapitel bei. Gemäß der Kapitulation jollte 
bis zur Großjährigfeit des Boftulierten ein von den Herzögen 
Albrecht und Wilhelm im Einvernehmen mit dem Kapitel er: 
nannter Statthalter das weltliche Regiment führen, dem Prinzen 
aber ein jährlihes Deputat von 3000 Gulden gereicht werden. 
Übrigens ficherten fi) die Dombherren durch allerlei Beftimmungen 
davor, daß der Roftulierte ihren Rechten und Bequemlichleiten 
nicht allzu nahe trete. 

Herzog Albrecht jah die Annahme dieſer Wahl als ganz jelbit- 
verſtändlich an, nicht jo Philipps Vater, Herzog Wilhelm, der ſich 
ihretwegen die ftärkften Gewifſensſtrupel machte, einmal weil man 
das Kind ohne Vorwiſſen und Gutheißen des Papftes poftuliert, 
fodann weil man demfelben durch die Kapitulation die Hände ge- 
bunden habe, jo daß das in ſehr ſchlechtem Rufe ftehende Kapitel 
und Stift nicht im Geifte des Zridenfinum reformiert werden 
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könne. Es gab erft lange Erörterungen zwiſchen Wilhelm, den Räten 
jeineg Vaters und den Gefandten des Kapitels, bis jener aus 
Zurcht vor feines Vaters Ungnade, wie er felbit verfihert, endlich 
nachgab. Seine Gewifjensbedenten ſchwanden aber erfi, als er 
durh einen im Vertrauen an den Papft gejandten Hofdiener 
deifen Abfolution und Dispens erlangt hatte‘. Im folgenden 
Jahre hat dann Gregor XIIL in aller Form die Poftulation des 
Kindes beftätigt, hauptfächlic in Anbetracht der großen Berdienfte 
feines Vaters um die latholiſche Kirche. 

So war alfo das Haus Bayern am Ende der Regierung 
Herzog Albrechts von feiner in die Ferne ſchweifenden Politik, zeit- 
weilig wenigſtens, zu dem Beſtreben zurüdgefehrt, feine Macht in 
der Nähe zu erweitern. Am Hofe des Herzogd war man fid 
diefer Umfehr wohl bewußt. In einem Gutachten für Herzog 
Wilhelm motiviert Erasmus Send, der alle Wechſelfälle ver bay- 
riſchen Politik jeit langen Jahren thättg mit durchlebt hatte, die 
Annahme der Regensburger Wahl, — abgejehen von dem reli- 
gidjen Grund, daß man nit ohne Sünde die Gelegenbeit ver- 
jäumen dürfe, jo viel tauſend Seelen wieder zurecht zu bringen — 
namentlih mit dem üblen Erfolg der auswärtigen Bewerbungen ?). 


— 


1) In dem oben angeführten Altenband, AU. Regensburg Lit. E. E,, 
finden fi zwar nur bie Konzepte zu Kredenz und Inſtruktion für Herzog 
Wilhelms Gefanbten an ben Papſt, ven Mantuaner Hortenfio de Triacdhis, 
und feine befiimmte Nachricht, daß biefer wirklich in Rom war; ich fchliehe 
bie8 aber einerjeitS baraus, daß bald nachher, gemäß Wilhelms Witte, 
P. Ninguarba mit der Orbnung der Angelegenheit betraut wird, ſodann aus 
Wilhelms Berfiherung (in dem oben angeführten Brief an feine Schweiter), 
Papft Gregor und fein Vater hätten haben wollen, daß fein Sohn bas Stift 
annehme. 

2) „Man fiht und greift augenjheinlih, das es mit weitgefuechten 
practiden bifem hauß nit glüden wil, urfach bie fände wiberwertiger religion 
fürchten das groß aufnemen, fchießen rigl wa fi könden, damit Bairn bem 
fue8 nit weitter fee. Und welle Got, das nit etwa auch hindern und 
brüden, bie e8 nachenber verwantnus halben fonft nit thuen follen ſd. i. 
das Haus Ofterreich], allein damit man nit auflome x. Dan dieß feind 
ber welt grif und hats diß hauß mer als ein hundert jar ber greiflich em⸗ 
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Und als um diefelbe Zeit die Ausfiht auf Erwerbung von Salz- 
burg fich aufthat, fchrieb Fend an Herzog Ernft u. a.: „Sch hoffe 
zu Gott, weil man fih um die treulofen unehrbaren Leute unten 
P. i. zu Münfter] zanket und reißet, es foll das Glüd ein andern 
Brocken aufs Zeller bringen, daß man ihrer nimmer bedürfe H. 


— — —— — 


Unterdes hatten ſich inbezug auf die münfſterſche Sache einige 
Umftände günſtiger für das Haus Bayern geſtaltet. Um 18. Sep- 
tember erteilte der Kaifer Herzog Albrechts Gejandten den Be— 
fcheid, er wolle Kommiffare nah Münfter verorinen, um beide 
Barteien womöglich zu vergleichen, damit alsdann die Poftulation 
eines wohl qualifizierten Biſchofs erfolgen könne. Zwar lautete 
diejer Beſcheid, und ähnlich auch die vom felben Tag datierte 
kaiſerliche Kommiffion ſehr allgemein; aber gewichtig fchien, 
daß als Kommiſſare gerade die von Herzog Albrecht felbſt ge= 
wünſchten Perſonen auserſehen waren: die Kurfürften von Mainz 
und Zrier und der Hofmarihall Ottheinrich von Schwarzenberg. 
Da nun obendrein einige kaiſerliche Räte den Geſandten verſicher⸗ 
ten, der Kaifer werde gewiß nichts tbun, un Wefterholt3 Sufpen- 
fion zu Bintertreiben, jo war Herzog Albreht mit dem in Prag 


pfunden. So e8 dan in bie weitte hinaus ſchwerlich zuegeen und fih auch 
mit groffen coften eben nichte wil gewinnen und heben laffen, mueß letſtlich 
das geficht eingezogen, der gebanten auf bie näche gericht unb in glimpfliche 
guette mitl, wie eben diß eines ift, drauf fürgebadht werben, wie diß hauß 
macht und vermlgen beifamen bleißen.” RU. Regensburg T. I. Lit. R. 
fol 106. 

1) Send fährt in bemfelben Brief fort: O S. Ruperte [S. Rupert if 
ber Patron der Salzburger Kirche] respice ad fideles tuos Bavaros, qui tua 
jussa etiamnum tenent, redde tu quod alibi fraude ac perfidia est labe- 
factatum, idque vel debes etiam fundatorum regni tui posteris, ex quorum 
liberalitate tu prius es ditatus. Es feinb warlich gewilnfchte mitl vor ber 
hand. Et fata forsan ipsa ingentem patriae consolationem [b. i. Her- 
309 Ermfl] ad remotas perfidas nn distrahi non patientur. Bibl. 
Föringer. Nr. 3239. 
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erlangten Beſcheid wohl zufrieden). Auch in Rom hatte man 
fih endlich entihloffen, dem Drängen der Häufer Jülich und 
Bayern in der münfterfhen Sache nachzugeben. — Als Wefter- 
bolt3 Appellation dort einlief, etwa Anfangs Juni, gab fih Herzog 
Wilhelms Agent Hammerftein, von Dr. Yabricius unterftägt, fofort 
alle Mühe, um zu verhüten, dag diefelbe an der Kurie zuge— 
laffen werde. Das gelang aud. Fabricius meinte, Papft und 
Kardinäle zeigten, gleihlam um das Haus Bayern für ihre in der 
kölniſchen Sache bewiefene Lauheit zu entjchädigen, in der mün— 
fterfchen guten Eifer. Dafür gab dann Fabricins zu verftehen, 
wenn fein Herzog feine Abfihten inbezug auf Münfter durch Roms 
Hilfe erreiche, werde er inbezug auf Köln Gregors Wünfchen viel 
eher entſprechen. Mitte Auguft erflärte der PVapft, in Breven an 
den Saifer, an den Herzog von Jülich und an das nrünfterjche 
Kapitel, Weſterholts Appellation für frivol und verleumderiſch und 
forderte Vollzug der päpftlichen Urteile. Zugleich verbot er von 
neuem, Herzog Heinrich zu poftulieren, empfahl dagegen den Bifchof 
von Freifing. Als dann von Münden die Nachricht kam, 
Weiterholt werde von Tag zu Tag trogiger und hetze die Land- 
ftände auf, jo daß der Domdechant nicht wage, die ihm von Rom 
berliehene Regierung anzunehmen, als endlih auch nod Berichte 
über den ſchlimmen Verlauf des Landtags, und bejonders über We- 
fterholts Verbindung mit dem lutheriichen Dänenkönig und mit den 
niederländiichen Rebellen, anlangten, da widerftand die Kurie nicht länger 
dem Drängen der Häufer Bayern und Jülich. Unterm 26. Auguft 
1579 verhängte der Generalauditor der apoftoliichen Kammer über 
Wefterholt die Privation von feinen Pfründen und Ämtern und 
zugleih die Erlommunifation. Im Anſchluß hieran beftellte ein 
päpftliches Breve vom 20. September den BPoftulierten, Herzog 


1) Die Berichte von Dandorf und Nabler aus Prag babe ich bisher 
nicht aufgefunden; ich entnehme meine Angaben ben: kurzen Bericht, welchen 
Herzog Albrecht über den Erfolg der Gefanbtfhaft am 15. Oftober an ben 
Herzog von Züfich gelangen Tieß. 
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Johann Wilhelm, unter Beiſtand und Rat des Domdechanten 
und der anderen bisherigen Verordneten ), für die nächften drei 
Sabre zum Verwalter der Zemporalien des Stiftes Münfter. 
Drei Zage danach nahm ein bayriſcher Kurier Mandat und Breve 
mit nad) München, wo er am 9. Oktober eintraf. — Er fand 
den bayrifhen Herzog auf feinen legten Sranlenlager; Albrecht 
litt an einem alten, durch Häufige Diätfehler verichlimmerten 
Magen- und Nierenleidven; ſchon lange galt er, wiewohl erft 
52 Sabre alt, fait als ein alter Wann, deſſen Lebenskraft er⸗ 
Ihöpft war. Am 24. Dftober 1579, Abends 7 Uhr, ftarh der 


Herzog. 


Die nähfte Folge von Herzog Albrecht? Zod war, daß nun 
endlich der Kölner Wahlftreit feinen Abſchluß fand. Albrecht hatte 
e3 von Anfang an als Ehrenfache feines Haujes erllärt, daß der 
Truchſeß nicht beftätigt werden dfrfe, bevor der Papft über feines 
eigenen Sohnes Recht förmlich abgeurteilt habe. Bon Albrechts 
Nachfolger, Herzog Wilhelm V., der bon Jugend auf ſich ängft 
(ih bemüht Hatte, fein ganzes Verhalten in Ginflang mit den 
Vorichriften des römischen Stuhles zu ſetzen, der eben noch in 
der Regensburger Angelegenheit dem Bapfte die deutlichften Be⸗ 
weife feiner lindlichen Ergebenheit geliefert hatte, durfte Gregor 
erwarten, daß er fih nicht in der Kölner Sache jenen fo oft 
und fo offen ausgefprochenen Wünſchen widerjegen werde). So 


1) cum assistentia et oonsilio ..... . decani ao aliorum ad id pridem 
deputatorum. Unter biefen Deputierten find die Verordneten zur Regierung 
gemeint; der Ausbrud ift abfichtlich fo unbefimmt, weil der Parft anfangs 
Anftanb nahm, dag darunter auch Laien waren, und dies wenigftend nicht 
ausdrücklich zugeben wollte. 

2) Sehr bezeichnend für Wilhelms Gefinnung gegen ben römifchen Stuhl 
ift fein Schreiben an ben Papfl vom 24. November 1579 bei Theiner 
10, 7. Darin 3. B. folgende Stelle: hoc de me certo persuana [sit 
8. V.], quod nihil sum aggressurus, nihil recepturus in me aut admissurus 
etiam, quod vel probare non velit S. V. libentissime vel cum conscientia 
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erllärt es fich, da man in Rom faft mehr Freude über Wilhelms 
Nachfolge als Betrübnis über Albrechts Tod an den Tag legte *). 

Die im Sommer 1579 bus, Kurfürit Jakob von Trier und 
den Würzburger Biſchof eingeleiteten Verſuche, einen Vergleich 
swilchen Gebhard und dem Haufe Bayern zuftande zu Bringen, 
waren über bie erfien wielleicht nicht recht ernftgemeinten Un- 
fragen. nicht Binausgegangen. Gebhards Gegner aus dem Kapitel, 
zulegt Dr. Gropper, Hatten ihren Frieden mit dem Erwählten 
längft gemadt Graf Sulentin von Iſenburg war im Wat dieſes 
Jahres perlönlih in Bayern geweien, um zu bören, ob Herzog 
Albrecht noch immer gefonnen fe, die Wahl des Truchſeſſen, 
nötigenfall3 auch mit Gewalt, zu beftreiten. Da er fi überzeugte, 
dag man am bayrilchen Hofe von ſolchen Sedanfen mweit entfernt 
war, fing aud) er an, fich feinem Nachfolger im Kurfürftentum zu 
nähern; Heinrih von Bremen follte vermitteln. Noch che es 
hierzu kam, ftarb Herzog Albrecht. — Salentin frag nun bei 
Herzog Wilhelm V. an, wie er fi gegen Gebhard verhalten 
ſolle. Darauf erklärte fih der neue Herzog ausdrückllich einver- 
fanden damit, daß Salentin feinen Vertrag mit jenem mache 
„Und können Euch“, ſchreibt er am 22. Januar 1580, „Ba Ihr 
hierin fürnehmlich Ener Gelegenheit beventet, gar nit verargen, 
der Zuverſicht, Ihr werdet, da dieſe Irrung glei zwiſchen Bud 
und dem eingedrungenen Surfürften verglichen, nicht meniger in 


mea possit pugnare. Bgl. auch Ninguarbas Bericht Über feine Berbaub- 
kungen mit Herzog Wilhelm nach Albrechts Tod bei Theiner II, 653 
u. 657. 

1) Bgl. da8 Breve vom 21. November 1578 bei Theiner III, 8: 
quidquid damni aceepimus interitu clarissimi principis, speramus tua 
praestanti virtaute et pietate restitutum iri. Sihnlich in dem Konbolenp 
ſchreiben Morones an Herzog Wilhelm (MU. Fürſtenfachen XXX, fol 67): 
Et me non parum etiam comsolatur suceessio Celnis V., in qua paterno 
par studium agmovi oatholicae religionis defendendae ac omnium virte- 
tum semulationem, quibus certam spem concepi paternam gioriam a 
Celne V. superatum iri. 
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guter Buneigung gegen uns und unſer Haus beftändig ver= 
harren.“ | 

Schon vorher Hatten die bayriſchen Herzöge Wilhelm und 
Ernft in Rom deutlich zu verftehen gegeben, daß fie den kölnischen 
Prozeß nicht länger fortgefegt jehen wollten; denn bereits im No⸗ 
vember 1579 wurde der, welcher denjelben am eifrigften betrieben, 
Dr. Andreas Fabricins, feines Amtes als’ bayrischer Geſandter ent= 
hoben; um Koften zu eriparen, follten fortan wieder nur Agenten die 
Intereſſen des Haufes Bayern in Rom vertreten. Herzog Wilhelms 
Agent blieb Dr. Joh. Paul Gaftellino, Herzog Exrnft betraute den 
Dr. Adrian Yerntsperg mit feinen römiſchen Geſchäften. Fabricius, 
wegen ſeines Hochmuts, feiner Anmaßung und feiner krankhaften 
Empfindlichfeit den meiften bayrifchen Räten längft verhaßt, Tehrte 
zu Anfang des Jahres 1580 nah Bayern zurüd, wo er als 
ehrenvollen Aubepoften, der ihn zugleih vom Hofe entfernte, die 
Propftei zu Altötting erhielt '). 

Inzwischen war aud der Informatipprozeß über Gebhards 
Leben und Sitten abgefchloffen worden. Einen warmen Füriprecher 
hatte der Erwählte an dem ſpaniſchen Gejandten beim Pacififationg- 
fongreß, Herzog Karl von Zerranova. As der Nuntius Ga: 
ftagna Anfangs Januar 1580 von Augsburg aus feine Rückreiſe 
nach Rom antrat, gab ihm Terranova ein Schreiben gn den Papft 


1) Im Sommer 1578 fchreißt Send einmal an Herzog Ernſt (DU. Erz⸗ 
Bifchöfe. Gebhard 1b, fol. 115), nachdem Fabricins fi fehr bitter "über bie 
Aufforderung, feine Rechnung zu fenben, beſchwert Batte: „Ein wunder iſt's, 
wen ber beftien folch nngebür hingeet. Der from fürft difſimuliert's bis 
zu feiner zeit und möcht fi) noch ſchicken, das ©. f. ©. wunderbarlich ge» 
zochen werden. Hette vor der zeit nit vermeint, das diß ein folder giimp! 
were. Glaub, er halte fih für den höchſten und wisigiften, der im ganzen 
Rom if: er mag je feinen bern auch in billichen fachen mit ime nit 
eben lafien ... .“ Im Januar 1580, kurz vor feiner Abreiſe aus Rom 
denungiert Fabricins noch ben Löwener Profefior Bajus bei der Inquiſition, 
Laderchius, Annal. Eccl. XXII, 865. Auffallend und kaum als Lap- 
sus calami oder memoriae zu erflären ift ber fchon bei Mayer, Thes. 
nov. II, 178sqg. bemerfte Umftand, daß Hund in feiner Metrop. Salisb. 
I, 77. den Dr. Fabricius unter den Pröpften von Altötting nicht nennt. 

Loffen, Köln. Krieg 1. 48 
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mit, worin es u. a. heißt: „Ich kann nicht umhin, Eurer Heilt 
zu bezeugen, dab unter allen kaiſerlichen Kommiſſaren ſauf dem 
Kölner Kongreß] die beiden Kurfürften von Köln und Trier id 
fo ſehr ausgezeichnet und angeftrengt Haben, und bei diefer ganzen 
Verhandlung, namentlih aber im Religionspunlt, fo Hilfreich ge 
weien' find, daß man nicht nur Gott dafür danken muß, Der in 
jo Schlimmer Zeit feiner Kirche ſolche Beihüser gegeben bat — in 
jenen Landſchaften, wo man ihrer jo fehr bedarf, fondern daß ich 
es auch Eurer Heilt vorftellen wollte, damit diefelbe al3 das all- 
gemeine Haupt der Kirche jene Fürften ermuntern und zur Stand 
baftigfeit antreiben tönne, indem fie ihnen ſolche Gnaden und 
Gunft zuteilet, wie Eure Heilt denen zu thun pflegt, welche fid 
bei Gott und Eurer Heilt jo große Verdienſte erwerben.‘ 

Einige Schwierigkeit machte es Gebhard noch, das für feine 
Konfirmation nötige Geld zu beihaffen. Zwar verzichtete Gregor 
auf feine eigene Taxe, aber die Beamten der Kurie, denen be 
Salentins Konfirmation nichts zuteil geworden, beftanden auf ihren 
herfömmlichen Gebühren; auch hatte der Prozeß große Koften ber- 
urfaht: mindeftens 10,000 Gulden mußten nad Rom geichidt 
werden. Das Geld wurde zunädft durch Anleihe beichafft; dann 
bemwilligte der Kölner Klerus nah langem Feilfchen über die Höhe 
der Summe,und die Zahltermine ein Subfidium caritafivum von 
60 Dezimen, während 40 herkömmlich waren, Salentin aber, 
freilich mit Rückſicht auf die damals fchuldige Zürfenfteuer, fogar 
80 Dezimen erhalten hatte ?). 

Gebhards Konfirmation erfolgte am 19. März 1580; in dem 
betreffenden Breve an Gebhard gedenlt der Papft insbejondere 
des Eifers, welchen diefer, nad) dem Zeugnis des Erzbiſchofs von 
Roflano, anf dem Kölner Kongreß für die Wiederherftellung der 
tatholiihen Religion bewiejen habe, ferner feines Bemühens, daß 
aus der Stadt die fekeriihen Schulen entfernt, daß nur noch 
tatholifche Ratsherren erwählt, endlich daß gute Bücher gedrudt 


1) Wie viel eine Dezime in Geld beträgt, habe ich nicht gefunden. 
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würden. Der Erzbiihof möge fortfahren, wie er begonnen; in 
allen Schwierigkeiten auf Gottes Beiftand vertrauen, zugleich aber 
verfihert fein, daß ihm auch des Papftes Autorität und Hilfe 
nicht fehlen werde ?). 

Im folgenden Monat (April 1580) fam Dr. Halver auf 
Grund eines Briefes des Biſchofs von Würzburg nochmals auf 
den Vorihlag zurüd, dab man einen Vergleich mit Gebhard fuchen 
folle. Herzog Emft aber jowohl wie fein Bruder Wilhelm wiefen 
diefen Gedanken furzmeg bon der Hand: „Denn“, Schreibt Herzog 
Ernſt an Dr. Halver, „wie uns und unfer löblih Haus der Truchſeß 
meinet und refpeltiert, das ift Euch unverborgen. Da er Gemüt 
und Luft gehabt, fi in einige Güte einzulaffen, uns und unferem 
Haufe ichtes zu Ehren zu thun, hätte e3 ein jo geraume Zeit 
ber... . wohl beichehen mögen. Well es aber bis daher dahin 
nit zu bringen geweft, können wir uns viel weniger Hoffnung 
machen noch bereden lafien, daß er obtenta jam confirmatione 
apostolica das Geringfte thun, — und alfo und, da wir es 
ſuchten, nur mehr Schimpf, Hohn und Spott folgen würde. Ge- 
denken demnach und aus gehörten Urſachen die Sad glei alfo 
beruhen zu lafien und befehlen die und und dem lieben allmäd- 
tigen Gott; der wirdet, getrofter Zuverſicht, uns zu feiner Zeit 
auch ohne alles unfer Zuthun gewißlich vindicieren und etwa nad) 
feinem göttlichen Rat und Willen in anderweg ergögen.‘ 


1) Die Konfirmationsbulte war übrigens im Dezember 1580 ‚ben Be- 
fätigten noch nicht zugeftellt (etwa weil das Gelb ausgeblieben?). Gebhards 
Agent (Doullart?) reifte am 8. Dezember 1580 ohne diefelbe von Rom ab. 


4. Kapitel. 
Herzog Iohann Wilhelm wird Adminiſtralor von Münfter.* 


Mitte November 1579 lamen Heinrich von der Rede und 
Dr. Weze mit Dedant, Syndilus und Selvetär des münfterjchen 
Domkapitel in der Stille zu Dinsladen zufammen und verab- 
edeten, wie man ſich der angelündigten faiferlihen Kommiſſion 
bedienen wolle, um Weſterholts Abfehung und nachher entweder 
die Mahl des bayriſchen Herzogs oder Johann Wilhelms Ad⸗ 
miniftration durchzuſetzen. Hieraus erfieht man, daß des Kaiſers 


"Quellen: 1) Für die münfterfhe Sache folgende Archivalien: RA. Mänfter 
Tom. VII. IX. X; Lüttih, Tom. I; St. 98/1; 2305. DW. 
28 eh u. 281 Vol. I. Bibl. Föringer. Nr. 3238. Über Erzherzog 
Matthias’ Bewerbung um Münfter Bruchſtücke aus deſſen Or.- Alten 
in ber Wiener Hofbibliothet bei Chmel, Die Handfähriften ber k. k. 
Hofbibliothek in Wien, 1840, I, 64ff. 118ff. 136ff. Bezold 
a. a. O. I, Nr. 201. (Die Aushangebogen bes Bezoldſchen Buches, 
vgl. o. S. 289, lagen mir erſt für dieſes Kapitel wieder vor; daher 
iſt in den vorhergehenden Kapiteln ein paarmal auf Archive ver⸗ 
wieſen, wo ich nunmehr jenes citieren köönnte; auf Chmel wurde 
id durch Bezold aufmerkfam) Einige Briefe bei Theiner III, 
20. 126sqgq. 241sgg. Einzelne brauchbare Notizen auch bei Kock 
II, 159sqq. und Münfter. Geſchichtsqu. III, 76ff. — Ein fehr au⸗ 
ſchaulicher und ausführlicher Bericht bes Grafen Johann von Naflau 
an DOranien über feine Reiſe nah Münſter Groen van Prin- 
sterer VII, 343/357. 

2) Für die Salzburger Koadjutorie: AA. Salzburg Tom. XI u. 
XII. Bibl. Föringer. Nr. 3238. Einzelnes and RA. Münfter 
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Verſprechen, Kommiſſare nah Münfter zu ſchicken, am clevifchen 
Hofe und in Münfter ebenfowohl wie in Münden anfangs als 
ein Erfolg der bayrischen Politik betrachtet wurde. Es ift in 
der hat kaum zweifelhaft, daß uriprünglih Kaiſer Rudolf nur 
um Herzog Albrehts Wunſch zu willfahren, demnach auch in deſſen 
Sinn die Kommilfion angeordnet hatte. Aber nicht lange nachher 
trat an das Kaiſerhaus die Verfuhung heran, diefelbe nicht im 
bayriichen fondern im eigenen Intereffe zu benugen. — Erzbiſchof 
Heinrih von Bremen hatte, wie wir wiſſen, ſchon vor langer Zeit 
erlärt, er wolle für feine Perſon auf Münfter verzichten, falls 
non bayriſcher Seite dasſelbe geichehe, und ein dritter, beiden 
Zeilen genehmer Herr als Johann Wilhelms Nachfolger genommen 
. werde. Auch die münfterfchen Landftände hatten ſchon mehrmals 
und erft jüngft wieder auf dem Landtag den gleichen Wunfch jehr 
lebhaft geäußert. Bald nad dem Landtag ließ nun Heinrih dem 
Erzherzog Matthias in Antwerpen und vielleiht zur felben Zeit 
dem Kaiſer anbieten, er wolle feine Rechte auf das Stift Münfter 
einem der Brüder bes Kaiſers abtreten ). Matthias war fofort 


Tom. IX. Ein paar intereffante Konzepte des Domdechanten Traut⸗ 
mansborf RA. Apdelsfelect. Trautmansborf. Fasc. 1. In bem Brief 
bes Erzbifhofs an den, Papft bei Theiner III, 183 if man- 
ches zwiſchen den Zeilen zu leſen. Maffei, Ann. di Gregorio 
II, 135sqgq. ſcheint die Dinge ziemlih richtig zu erzählen. Daß die 
Salzburger Geſchichtſchreiber für biefen Koabjutorieftreit fo dürftig 
find, hängt wohl mit ihren Rückſichten auf das Haus Ofterreich zu- 
fammen. Am meiſten noch bei Zauner, Ehronit von Salzburg 
VI, 485, aber ungenau. Hansiz, Germ. sacra II, 644 ſchreibt: 
W. a. T., qui propter delicta, nescio quae, vocatus in jus ac... 
ad carcerem perpetuum damnatus est. 


3) Kür bie Hilbesheimer Dinge vgl. Quellen zu Buch 2, Kap. 5, ° 


namentlich StA. 95/4; Alten inbetr. der Dompropſtei auch StA. 9/2. 
Bon der gebrudten Titteratur befonders: Beiträge zur Hilbesheimer 
Geſch. III, 301 ff. 


1) Bei Hurter, Geſch. Ferdinands IL, V, 56 ift ein Schreiben bes 
Koifers an Erzherzog Matthias vom 7. Oktober, und bei Chmel a. a. O., 
S. 120 ein Memorial des Erzherzogs für Heinrich von Liehtenftein, Ludwig 
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zum Bugreifen bereit. Bereits Anfangs Dktober ſchickte er einige 
von feinen deutſchen Hoflenten und Räten zum Erzbiſchof, um 
Genaueres zu erfahren. Heinrich ſcheint ihn aufgefordert zu Haben, 
er möge ſich zunächit mit den Kaifer benehmen und ſodann Der 
Yuftimmung des Herzogs von Jülich verfihdern. Matthias meinte, 
er könne feine niederländiihe Statthalterichaft neben dem Stift 
Münfter beibehalten, und Hatte keine Luft, fi für den geiftlichen 
Stand zu binden. Auch am faiferlihen Hofe nahm man Hein- 
richs Wnerbieten gern an, und zwar zunädft für Erzherzog 
Matthias, aber nur unter der Bedingung, dab diefer die Nieder- 
lande verlaffe, andernfalls wollte mar lieber den jüngern Bruder, 
Erzherzog Maximilian, nad Münfter gebracht ſehen. Matthias 
hatte duch die unbefonnene Annahme der niederländiſchen Statt- 
halterſchaft fich jelbft in die Häglichfte Lage, zugleich aber den gan- 
zen deutſchen Zweig des Hauſes Ofterreih in eine fehiefe 
Stellung zu den ſpaniſchen gebradt. König Phikinp wollte von 
feiner Statthalterſchaft nie etwas wiſſen; Dranien und die Ge 
neralftaaten duldeten ihn zur Zeit zwar noch, geftatteten ihen aber 
faum eine ehrenvolle Unthätigleit und wünſchten ſchon längft, ihn 
mit guter Manier los zu werden; kam Matthias nad Münfter, 
jo erlangten fie obendrein einen angenehmen oder mindeitenz un= 
gefährlichen Nachbar Y. — Kaiſer Rudolf wäre wohl nicht fo 
raſch auf Heinrichs Anerbieten eingegangen, hätte nicht der eben 
jegt eingetretene Zod feines Oheims, des alten Herzogs von 


Rumpf und Balthafar von Dannewig vom 9. Oktober 1579 augeführt, 
welche, wenn richtig batiext, ben Beweis liefern, daß Erzbifchof Heinrich da⸗ 
mals bereits ſowohl dem Erzherzog tie bem Kaifer feinen Berzicht auf 
* Münfter augeboten batte Das Schreiben des Erzherzogs Matthias an 
Graf Johann vom Naſſau bei EChmel, S. 118 wird in ben Dezember 
1579 zu ſetzen fein; ich lege basfelbe zugrund, um bie Zeitfolge in ber 
Öfterreichifchen Bewerbung him Miünfter zu beſtimmen. 

1) Aus dem oben erwähnten Bericht bes Grafen Iobaun an Dranien 
(Groen van Prinsterer VI, 354) geht zwar hervor, daß Johann ben 
Erzherzog Matthias nicht gern im Stift Münfter gefeben hätte; boch folgt 
daraus nicht, daß dies auch bie Auſicht Oraniens und ber Generalfinaten 
geweſen wäre. 
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Bayern, ihm Mut gemacht. Ein weiterer Grund, die Rüdfichten 
auf die Häufer Bayern und Jülich außer Augen zu ſetzen, fam 
noch hinzu: der Verdruß darüber, daß fi) auf deren Betreiben 
der Papft herausgenommen hatte, im Widerſpruch mit der Reichs⸗ 
verfaffung und mit den Konlordaten der deutſchen Nation, Über die 
Weltlichleit eines Neichsfürftentums zu verfügen, indem er, obne 
den Sailer zu fragen, den Herzog Johann Wilhelm zum Aomi- 
niftrator von Münfter ernannte. 

Schon um die Mitte November erhielt man am clevischen 
Hof, zuerft dur den Herm von Rheidt, bald danach auch aus 
Arnheim einige Andeutungen Über den neuen Blan. Am 18. De 
zember erſchien zu Dülleldorf, mit einem vom 23. November da= 
tierten Beglaubigungsichreiben des Kaiſers, der alte Freiherr von 
Winneburg und teilte, um ftrenges Geheimnis bittend, mündlich 
mit, daß ſich Erzbiſchof Heinrich erboten Habe, einen der Brüder 
des Kaiſers nad Münfter zu befördern; auch Herzog Wilhelm 
möge dazu behilflich jein oder wenigſtens Domkapitel und Land: 
finde gewähren laſſen; er wies hin auf den Beſchluß des letzten 
münfterjhen Landtags, wonad weder Bayern noch Bremen po= 
ftuliert werden folle. Auf den Nat des Kanzlers Orsbeck ant- 
wortete der Herzog ausweichend: er gedachte des jüngft erlaffenen 
Adminiftrationsbreves und jeiner daraufhin bereits an den Kaiſer 
gerichteten Bitte um die Regalien; auch müfle abgewartet werden, 
was der bevorftehende neue münfterjhe Landtag beſchließe. — 
Diefer Landtag, gemäß dem Abſchied des letzten ausgeichrieben, 
fobald man die Nachricht erhielt, daß der Kaifer demnächft feine 
Kommiſſare jeden wolle, fand ftatt vom 4. bi3 6. Januar 
und verlief ganz nah Wunſch der bremiſchen, jest alſo auch 
kaiſerlichen Partei. Die briefiihe Anzeige des Herzogs don Jülich, 
daß Wefterholts Appellation in Rom verworfen und feine Ex— 
fommunilation bereit3 erfolgt fei, wurde kaum beachtet; denn 
Weſterholts Freunde mußten bereits, wie übel man am laiferliden 
Hof mit Roms Vorgehen zufrieden war, und verließen fih dar= 
anf, daß der Kaifer den Vollzug des päpftlihen Urteils nicht zu= 
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geben werde. Ber neue Landtagsabſchied bejagte, die laiſerliche 
Kommiſſion ſolle abgewartet werden; ſchon jegt wählte man zehn 
Deputierte aus Ritterſchaft und Städten, welche den Sommiflaren 
bei den künftigen Vergleichsverhandlungen beifteßen foflten. Sollte 
aber die faiferlihe Kommiſſion nicht fattfinken — der Mainzer 
Kurfürft Hatte bereit3 abgelehnt — oder nichts ausrichten, fo 
wollte man den Herzog von Jülich neuerdings Durch Geſandte er⸗ 
ſuchen, feinen Sohn refignieren zu lafien und einige geeignete Kan⸗ 
didaten zur Auswahl vorzufclagen. — Die Senioren behaupten 
zwar ſpäter, fie Hätten dieſem Abſchied nicht ausdrücklich zuge 
ftimmt, in der That hat ihn aber einer der Ihren, der jegige Se= 
nior Büren, namens des Kapitels befiegelt. 

Die Hoffnung, ſchon durch die bloße Ankündigung, daß Wefter- 
bolt erfommuniziert, die Junioren nachgiebig zu flimmen, mußte man 
nun aufgeben. Herzog Wilhelms cleviſche und jülichſche Räte lamen 
überein, daß jofort das Privationsmandat und bald danach auch das 
Adminiftrationsbreve in Münfter überreicht werden müſſe. Man 
wurde in diejem Entichluß noch beberzter, da ein Geſandter Des 
Prinzen von Parma, Johann Baptifta de Taſſis, am 21. Ja— 
nuar in Hambad eröffnete, dem König und dem Statthalter je 
der Plan, den Erzherzog Matthias nad) Müufter zu bringen, hoch 
zuwider; Herzog Johann Wilhelm möge demnach entweder. biö zu 
feiner Verheiratung das Stift behalten oder es wenigftens mır 
mit Vorwiffen des Königs aufgeben. Im Vertrauen auf Spa: 
niens Hilfe ließ man eine kurz danach einlaufende fcharfe Rüge 
des Kaiſers wegen des päpftlihen Eingriffs in Die Dar Re⸗ 
gierung von Münfter unbeachtet. 

Am 8. Februar inſinuierte ein clebiſcher Notar dem münſter⸗ 
ſchen Domkapitel das römiſche Mandat, durch welches Weſterholt 
exlommuniziert und ſeiner Amter und Pfründen entſetzt wurde. 
Namens des Kapitels erklärten ſich Dechant und Senioren ſchuldig, 
ihrer höchften geiftlichen Obrigkeit zu gehorchen, und noch im jelben 
Monat ernannte Herr Arnd von Büren, in defien Zurnus Wefter- 
bolt3 Privation fiel, als Nachfolger für den erledigten Kapitelplag 
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einen Neffen des Dechanten, jenen Johann von Raesfeld, welcher 
vor drei Jahren den Befehl zur Reftitution Johann Wilhelms 
von Rom geholt hatte Damit ſetzte man fich hinaus über das 
kanoniſche Recht und über die Konkordate der deutfchen Nation, welde 
beftimmen, daß der Papft, wenn er jemanden abfekt, defien Pfrün- 
den wieder zu verleihen habe. 

Weſterholts Exkommunilation erwedte in dem Dechanten und 
. jeinen beiden ergebenen Gehilfen, Syndikus und Sekretär, die 
Hoffnung, dag es jest vielleicht möglich fein werde, ihrer Partei 
die Majorität des Kapitels zu fihern, und alsdann in Eile zur 
Wahl des bayrifchen Herzogs zu fehreiten. — Zwölf Freunden 
Bayerns hatten im Jahre 1575 fiebzehn bremiſch gefinnte gegen- 
über geſtanden. Seitdem Hatten Tod, Verzicht, neue Ernennung 
das damalige Verhältnis der Parteien verſchoben. Bon den Se— 
nioren hatte mur einer, Herr Heidenreich Drofte, refigniert, dagegen 
war bon den Junioren ſchon vor langer Zeit der ehemalige 
Scholafter Diepenbroick zurücgetreten, nachher der Senior Nagell 
geftorben; jüngft Hatten weiter der Biztum Bernhard von Büren 
und Herr Yörg Ketteler refigniert; Rotger Ketteler galt, warum 
wiſſen wir nicht gewiß, für unfähig im Kapitel zu figen, Wefter- 
bolt war foeben priviert: — es ftanden alfo elf Stimmen gegen 
elf. Bon den neuernannten Dombherren glaubte man ſechs bisher 
neutrale: Wennemar von Afchebroid ), Heinrich Drofte, Heinrich) 
von Raesfeld, Kuno Freiherr von Winneburg und zwei junge 
Herren von Velen auf die bayriſche Seite ziehen zu können; die 
anderen neuen Ranoniler, Dietrih von Merfeld, Heinrih von 
Büren, zwei Herren von Wefterholt waren zwar entſchieden bre= 
milch gefinnt, aber entweder noch gar nit emanzipiert oder doch 
nicht, durch die Subdialonatsweihe, qualifiziert im Kapitel mitzu= 


1) Wennemar von Ajchebroid erfcheint bereit8 in dem o. ©. 330/1 Anm. 
gegebenen Verzeichnis ber bremifchen Votanten (von Martini 1575), vielleicht 
war er einer von dem jungen Herren, welche damals mitſtimmiten ,‚ obne 
[duch die Subbialonatsweihe] qualifiziert zu feln. 
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ftimmen. Verſchiedene Urfachen trieben den Dechanten zur Eile: 
einmal die Beiorgnis, Wefterholt fünne in Rom, vom Sailer 
unterftüßt, feine Reftitution durchjegen, — man hatte erfahren, 
daß Erzbiihof Heinrichs Sekretär Hermann von der Bede feit 
Mitte Dezember deshalb in Prag weilte: und dem Saijer zwei 
ihöne Pferde als Geſchenk mitgebracht Batte; ferner daß der Kur- 
fürft von Sachſen, zum Beiten von Ruhe und Frieden im Neid), 
fein ‘gewichtiged Wort für Wefterholt einlegtee Dazu am bie . 
Nachricht, die angekündigte Kommifſion ſei in einer für die bay- 
riſche Partei Höchft ungünftigen Weile abgeändert. — Dem Bei— 
fpiel des Mainzer Kurfürften. folgend, hatte auch der Trierer feine 
Teilnahme an der Kommilfion abgelehnt. Das gab dem Sailer 
willlommenen Anlaß, nunmehr (am 18. Februar) andere Stommiffare 
zu ernennen, auf die er fi, zugunften feines eigenen Hauſes 
beffer verlaffen fonnte: Kurfürft Gebhard von Köln und den alten 
Hofratspräfidenten Binneburg. Kein Zweifel, daß fich Gebhard der 
Kommilfion von vornherein mit der Abficht unterzog, feinen ver 
maligen Kölner Gegner nun auh in WMünfter zn bekämpfen; 
Winneburg aber erhielt geradezu Befehl in biefem Sinne: ſchon 
am 12. Februar beauftragte ihn der Saifer, ſich wieder zum Her⸗ 
zog von Jülich zu verfügen und abermals mündlich für einen 
feiner Brüder zu werben. Gleichzeitig richtete Rudolf an Bapft 
und Kardinäle jehr energiihe Fürſchreiben für Wefterholt, deſſen 
Evokation nah Rom ebenfo den münfterihen Privilegien, wie 
Herzog Johann Wilhelms Ernennung zum Yominiftrator den Son- 
fordaten der deutichen Nation wideripreche; zudem gefährde Wefter- 
bolts Privation nicht bloß das Stift Münfter, fondern werde im 
ganzen Reich Unruhe und Weiterung erweden. Der Papft möge 
darum diejelbe widerrufen oder mindeftens den Vollzug auf drei 
Sabre einftellen. 

Ein dritter mehr verſteckter Grund, der den Dechanten zu eilen 
bewog, war endlich die Furcht, Fülih und Bayern möchten fi 
unter der Hand mit dem Bremer Erzbiihof über den Belig von 
Münfter verftändigen, auf Koften des Stifts und nebenbei aud 
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der Senioren. — Im November 1579, bald nach Herzog Albrechts 
Tod, hatte Graf Salentin von Sfenburg dem Freifinger Biſchof 
Tagen laſſen: wenn man veriprechen wolle, dem Bremer Exrzbiihof 
jährlih 4000 Thaler nom Stift Münfter zu reichen, boife er, 
der Graf, es dahin zu bringen, daß Herzog Emft ohne weitere 
Schiwierigleit das Stift belomme. Diefen Winf hatte Ernſt an 
den Hof feines Oheims gelangen lafien, wo man im Januar 1580 
auch den Geſandten Farneſes, Zaffis, im Vertrauen davon berftän- 
Digte, um zu erfunden, ob vielleicht Spanien im Intereſſe guter 
Nachbarſchaft zu den erforderlichen 4000 Thalern etwas beitragen 
wolle. Salentin jelbit erbot fi mit Herzog Wilhelm, bei Selegen- 
beit einer Kindtaufe in der Familie Meifferfcheid, weiter über die 
Sade zu Iprehen. Alexander von Parma erklärte ſich wirklich, 
alsbald nad) Taſſis Rücklunft, einverftanden, da man, wenn Johann 
Wilhelm das Stift Münfter nicht felbft in Händen halten wolle, 
dem bayriſchen Prinzen mittel3 einer an Bremen zu zahlenden 
PVenfion die Nachfolge verichaffe ); falls e3 etwa dem bayriſchen 
Herzog ſchwer falle, die erforberlihe Summe aufzubringen, jo wolle 
er, Farneſe, bei feinem König fih dafür verwenden, da Herzog 
Ernmnſt duch eine ſpaniſche Penfion entjhädigt werke. Ende Fe 
bruar kam jodann Heinrichs Rat Lorenz Schrader nach Düffeldorf 
und lieh durch den Herrn von Rheidt allerhand Vorſchläge machen, 
wie Weſterholt und die Junioren mit Bayern auszuſöhnen ſeien; 
er warnte davor, dab fich widrigenfalls fein Herr vielleicht mit dem 
Kaiſer verftändigen werde. Jedoch traute man an Wilhelms Hof 
dem alten Ränkeſchmied nicht recht, ſondern wünſchte vom Erzbiſchof 
felbft Zuverläffigeres zu erfahren; vor allem aber wollte man 


1) Farneſe fcheint feltfamerweife Taſſis' Bericht jo aufgefaßt zu haben, 
als gehöre aud ber Bremer Erzbifchof zu ben münfterfhen Domberren: 
‚ cum inter ceteros ejusdem ecclesiae canonicos gratis et auctoritate plu- 
rimum valeat archiepiscopus Bremensis, quem intelligo ab adversariis 
annus promissa pensione sollicitari, res sane melius successura videretur, 
si idem Frisingensis episcopus eandem aut ampliorem pensionem dicto 
Bremensi offerat. Alex. von Parma an Herzog Julich. Maeftricht 15. Febr. 
1580. Or. DA. 288, fol. 71. 
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wiffen, was die Senioren über den Plan dächten. — Aber bei 
diefen, namentlich bei Goddert von Raesfeld, fließ Ber ganze 
Handel auf den entihiedenften Widerwillen: unmittelbar auf Die 
erfte Nachriht von demfelben wurde Der verwegene Plan gefaßt, 
dur eilige Majoritätswahl des bayriihen Herzogs Die — 
zu überrumpeln. 

Rah kurzem Bedenlen — ob des Dechanten Plan. nicht etwa 
zugunſten der öſterreichiſchen Kandidatur ausſchlagen könne — 
ließ man ſich denſelben auch am cleviſchen Hofe gefallen und erbot 
ſich, mitzuhelfen, um in der Stille die zur Neuwahl nötige Stim- 
menmehrheit zu gewinnen. Der Kapitelsſekretär Schmale ging zu 
dem Trierer Domdechanten und münfterfchen Domherrn von der Leyen 
und lieh fih von ihm veripredhen, daß er auch diesmal wieder 
dem Freifinger Biſchof feine Stimme geben wolle Nachher fuchte 
Schmale den Freiherın Kuno von Winneburg auf, des Präſidenten 
jüngften Sohn, der zwar nicht für katholiſch galt, aber feinen mün— 
fterfhen Kapitelplak durch Vermittelung des Syndilus Schade er- 
langt hatte und auch dem Dechanten Raesfeld Dank fchuldete. Der 
Freiherr gab fein Ehrenmort, daß er bei der Neuwahl erſcheinen 
und für Herzog Ernſt flimmen werde. Ben alten Herm von 
Velen, münſterſchen Marihall, beſchied Herzog Wilbelm zu fi, 
um fi) durch ihn der beiden geiftlihen Söhne desſelben zu verfichern : 
der eine, Alerander, befand fih in Frankreich in Kriegädienften, 
der andere aber, Johann, lieg ſich alsbab (am SKarkamstag, 
2. April), um fapitelfähig zu werden, durh den Kölner Weih— 
biſchof Erajchel zum Subdialon weihen. Damit nun nit die 
beiden noch ungeweibten bremiſch gefinnten Kanoniler, Dietrich 
von Merfeld und Bernhard von Wefterholt, des Herrn von Lem⸗ 
bed Sohn, dasfelbe thun könnten, ließ fih Herzog Wilhelms Nat 
Dr. Walter Fabricus von Craſchel verſprechen, daß er fortan 
feinen münſterſchen Kanonikus außerhalb der gejehlihen (Dua- 
tember=) Beit weihen werde. Wirklich verweigerte Craſchel nad: 
ber dem jungen Wefterholt die nachgeſuchte Weihe. Ferner ver 
\pra der Herzog von Jülich vor der Neuwahl feinen Sohn aber- 
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mals vefignieren zu laſſen. Bon dem Freiſinger Biſchof bedurfte 
man wieder einer Afelnration und einer Vollmacht zum Abſchluß 
Der Kapitulation mit den etwa nötigen Änderungen. Bu diefem 
Zweck machte fi ein veitender jülichiher Hofbote, mit kurzem 
Bericht über den Anſchlag der Senioren, am 21. März auf den 
Weg nah Münden und nahm zugleih Briefe an Papft und 
Kardinäle mit, in welchen gebeten wurde, Kom möge zum Beften 
der geplanten Neuwahl die Verleihung der Pfründe Weiterholts 
an Johann von Raesfeld entweder genehmigen oder felbft diefem 
die Pfründe neu verleihen. Späteftens bis zum Sonntag Mi- 
fericordia (17. April) follten die bayriſchen Urkunden in Jülichs 
Händen fein. 

Aber den, welchen die Sache zunähft anging, Herzog Ernſt, 
fand der Bote weder zu Münden noch zu Freifing; feit Wochen 
ſchon weilte er in Italien, angeblich wegen einer nad) Loreto ver⸗ 
Iobten Kirchenfahrt; in der That ſaß er die ganze Zeit über in 
Venedig, machte hier allerhand Luftbarleiten mit und wollte noch 
bis Ehrifti Himmelfahrt bleiben, um fich das große Feſt des Tages, 
die Vermählung des Dogen mit dem Meere, einmal anzufehen. 
In der Zwiſchenzeit follte auf der Poft ein Abftecher nad) Loreto 
gemacht werden. 

Indefſen nahm fih Herzog Wilhelm der Sache feines Bruders 
wie feiner eigenen an. Er forderte den Kaiſer auf, fih nicht 
durch Wefterholt zu etwas verleiten zu laſſen, was der latho— 
liſchen Neligion zuwider oder den beiden Häufern Jülich und 
Bayern verfleinerlich fei. Auch den Kurfürften von Sachſen bat 
er, der Juftiz — d. i. dem roͤmiſchen Proze gegen Wefterholt — 
ihren ftraden Lauf. zu laffen. Das Schreiben an den Kaiſer be- 
gleitete ein Brief an den Bizelanzler Vieheufer, worin Wilhelm 
feinem Unmut über die zugunften des Erzherzogs Matthias getrie- 
benen Praftifen noch ſchärferen Ausdrud gab. Er erwarte, ſchreibt 
er, dag Rudolf als ein Tatholiicher gerechter Kaiſer ihm willfahren 
werde; „dann follte dem zumider ichte beſchwerlichs erfolgen, 
müßten wir es dahin verftehen, daß e3 uns zu Ungnaden oder 
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fonft fonderer Privaturſach willen beihehe; wie uns dann ein 
Zeit her des Stifts Münfter Halb allerlei zu Ohren lommen, dem 
wir doch bisher, dieweil e3 der nahenden Blutsfreundſchaft, auch 
dem hoben und vielfältigen Erbieten zuwider, Teinen Glauben geben 
können.“ — Für den Herzog von Jülich ftellte Wilhelm einft- 
weilen in feinem eigenen Namen aber mit feines Bruders Siegel 
eine Vollmacht aus zum Abichluß einer neuen Kapitulation. Zu 
gleicher Zeit bat er den Strafen Salentin von Iſenburg, diefer möge 
fi bei dem Bremer Erzbiſchof erkundigen, ohne jedod) jeiner zu er- 
wähnen, wie der Erzbifchof inbezug auf Verzicht gegen Penfion gefinnt 
jei. Ber all dem begten aber Herzog Wilhelm und feine Näte 
den lebhafteften Wunſch, Ernft möchte ſchleunigſt heimlehren. Schien 
dies ſchon nötig wegen der Ausfiht, nun endlich in den Befitz 
von Münfter zu kommen, um fo mehr noch wegen der bedenl- 
lichen Nachrichten, die in demfelben Augenblid aus Salzburg ein- 
gelaufen waren. 





Als Herzog Ernft im September 1579 einen Kapitelplat in 
Salzburg erlangt Hatte, vermied man von bayriſcher Seite bor- 
fihtig, feine Abſichten auf die Nachfolge dafelbft offener an den 
Zag zu legen, zumeift wohl darum, weil Erzbiihof Hans Jalob 
bereit3 im Sommer dieje8 Jahres den Vorſchlag einer Koad— 
jutorie unwillig von fi gewiejen hatte. Bayern beſchränlte fich 
darauf, den Domherrn Joachim Berner als ftilen Beobachter 
aufzuftellen. Mittlerweile fpann aber der Kaijer mit dem Dom: 
dechanten Wilhelm von Zrautmansdorf, der fid) bisher als Freund 
des bayrischen Haufes ausgegeben hatte, geheime Praltiken an, um 
einem feiner Brüder, Matthias oder Marimilian, die Koadjutorie 
zu verichaffen ). Monate Hindurd, vom Sommer 1579 an, wurde 
mit Zrautmansdorf durch einige in kaiſerlichem Dienfte ftehende 


1) Maffei bringt die Praktiten bes Domdechanten in Zufammenbang mit 
beifen Sorge für feine Kinder, beren er allerdings von zwei Konkubinen 
eine ziemliche Anzahl Hatte. 
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Hreunde und Verwandte desjelben in der Stille verhandelt, bis end⸗ 
Lid, im Januar 1580, der faiferlihe Geheimrat Rudolf Khuen, 
ein Bruder des Erzbiſchofs, bei diefem felbft erichien und offen 
das Anfinnen ftellte, Hans Jakob möge einen der jungen Erzherzöge 
als Koadiutor annehmen. Obwohl der Erzbiſchof, ſoviel wir fehen, 
rundmwegs mit Nein antwortete, fuhr doch der Dechant fort, ins- 
geheim auf die öſterreichiſche Succeffion binzuarbeiten. Mitte - 
März kam es im Domlapitel wegen der von verſchiedenen Seiten 
getriebenen Praftilen zu gegenfeitigen Vorwürfen und vierzehn 
Zage darauf ließ das Kapitel, mit Zuftimmung des Erzbifchofs, 
feinen hochbejahrten Dechant plöglih verhaften und als Gefangenen 
auf das Hauptichloß bringen. Neben dem Vorwurf, daß er dem 
Erzbifhof und dem Kapitel wider ihren Willen einen Nachfolger 
babe aufdringen wollen, hatte man manderlei Beichwerden über 
fein eigenmächtiges Schalten im Graftift und insbejondere über 
Unterfhlagung eines die Stiftsregierung betreffenden päpftlichen 
Breves. Vermutlich hatten fich die bayriſch gefinnten Domherren, 
drei oder vier an der Zahl, mit anderen, Die bielleiht für fi) 
felbft auf die Nachfolge rechneten, namentlich mit dem Dompropft 
Georg don Küenburg und dem Herrin Sigmund Friedrich Yugger, 
zu diefem gewaltfamen Vorgehen verbündet. In den Briefichaften 
des Dechanten fand man Belege für die mit dem Haufe Oſterreich 
getriebenen Praftifen in Menge. Bereits am 4. April wurde Wil- 
beim von Zrautmansdorf feines Amtes entjegt und can feiner 
Stelle Sigmund Friedrih Fugger zum Dechanten erwählt. 
Herzog Ernft erhielt diefe Nachrigten über Münden in Ve: 
nedig. Er ſchwankte anfangs, was zu thun fei. Als ihn da— 
nad) aber wiederholte Briefe des Kapitels einluden, an den Be 
tatungen über die jest vom ganzen Kapitel geforderte Koadjutorie 
teilzunehmen, fette er fich fchleunigft auf die Poſt und reifte gerade- 
wegs nach Salzburg, wo er, begleitet von Paul Stor von Oftrad), 
jenem nunmehrigen Kämmerer, bereit am 29. April eintraf. 
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Mittlerweile waren in Münfter die Dinge durchaus nicht nad) 
Wunſch und Erwarten der bayriiden Partei verlaufen — Am 
9. April, als der Dedant der Majorität im Kapitel ficher zu fein 
glaubte, hatte er mit den befreundeten Senioren den Beſchluß 
gefaßt, zur neuen Boftulation zu ſchreiten, fobald dies nad den 
Statuten tbunlid war. „Zur Verhandlung wegen der Bofte- 
. lation und zur Wahl eines neuen Scholafters“, wurde alfo auf 
den Dienstag nad Jubilate, 26. April, ein peremptoriiches Kapitel 
ausgeichrieben ;. die Abfiht war, bereit an dieſem Tage die Ren: 
wahl jelbft vorzunehmen. Aber das Ausichreiben des Kapitels 
enthüflte, da e3 allen in der Kirchenproving fi aufhaltenden Ka: 
nonifern zugeftellt werden mußte, das bisher bemahrte Geheimmis 
auch den Gegnern und trieb fie an, alle Segel beizujeßen, um 
nit von der bayriihen Partei überholt zu werden. 

Kurfürft Gebhard und der alte Freiherr bon Winneburg, weldye 
im Laufe des März in Bei der kaiſerlichen Kommiffion gelangt 
waren, würden fi) wohl nicht jo ſehr beeilt haben, viejelbe aus- 
zuführen, hätte nicht Gebhard durch den an feinen Hofe dienenden 
jungen Domherrn von Wefterholt erfahren, dag der Wahltag be- 
borftehe, alfo Gefahr im Verzug fei. Am 14. April kündigten 
die beiden Kommiſſare dem münfterfhen Kapitel ihre Kommiffion 
an; vier Zage fpäter folgte die Anzeige, dab fie, wegen des auf 
den 26. April ausgeichriebenen Poftulationstages, bereits am 
2bſten in Münfter erfcheinen würden; fie forderten alſo das Ka— 
pitel auf, bei Vermeidung Laiferliher Ungnade die Kommiffion zu 
erwarten und inzwiſchen mit der Poftulation nicht fortzufahren. 

Auch Erzbiihof Heinrih vernahm durch feine münfterſchen 
Freunde, was die Senioren im Schilde führten; daraufhin zog 
er in Eile aus feinem Stift Bremen nah dem osnabrückiſchen 
Haus burg, fünf Meilen von Münfter, wohin er feine Bremer, 
Osnabrücker und Paderborner Räte und Hoflente in großer Zahl 
beihied und wo fih auch Weſterholt und andere Junioren 
einfanden. Ein Gefandter Heinrichs eilte nad) Arnheim zu Graf 
Johann don Naſſau und bat diefen um Hilfe, damit die 
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Beabfichtigte Poftulation umgeftogen oder mwenigftens. aufgehalten 
werde. Am 22. April kündigte Heinrichs Rittmeifter Johann von 
Plettenberg dem Kapitel, der Regierung und dem Stadtrat an, 
fein Herr wolle, wegen wichtiger Dinge und auf ein Gutachten 
des Kaiſers Hin, am Sonntag Abend, 24. April, in die Stadt 
tommen und ihnen andern Morgens Bortrag halten. Zum Ber: 
druß Godderts von Raesfeld bewilligte der Stadtrat den Einritt. 
Als Heinrich zur beftimmten Zeit, mit ftattlihen Gefolge, 142 
Pferde ftark, in Münfter einzog, wurde er mit allen Ehren em- 
pfangen. — Kurz nah ihm trafen die Räte des Herzogs vom 
Jülich ein, Heinrih von der Rede, Dietrih von der Horft und 
Dr. Walter Yabriaus, ſpäter noch Johann. von Aldenbodum. Gie 
hatten Befehl, nur wenn die Poftulation des bayriſchen Herzogs 
gewiß, Johann Wilhelms Verzicht zu übergeben, fonft aber zu er- 
Hären, diefer jei erbötig, anf Grund des päpftlihen Breves die 
Adminiftration zu übernehmen. 

Am folgenden Morgen hatte Erzbifchof Heinrich, der zuerft ges 
tommen, auch zuerft Audienz bei Regierung und Stadtrat; aud 
von der Ritterſchaft waren einige Herren mit anweſend, barınter 
der Herr von Steinfurt, Graf Arnd von Bentheim:Zedlenburg; 
dagegen war bon der jegigen Kapitelsmehrheit niemand erfcjienen, 
angeblich weil fie zu ſehr mit anderen Dingen beichäftigt jeien. 
Der bremiihe Kanzler Gedeon Egeling hielt den Vortrag: Wie- 
wohl fein Herr, fagte er, die ftarfe Majorität des Kapitels für 
fich gehabt, habe er doch um des lieben Friedens willen einge- 
willigt, dab man, anftatt feiner und des bayriſchen Herzogs, einen 
dritten wähle. Da man fich hierüber nicht einigen fonnte, habe 
der Kaiſer Kommiffare verordnet und der münfterfche Landtag ſchon 
zweimal befchloflen, deren Verrihtung abzuwarten. Trotzdem aber 
wollten nun der Dechant und Genoffen ohne weiteres zu neuer 
Boftulation fchreiten. Daraus müfje Unruhe und Weiterung er- 
folgen, welchem fein Herr als Nahbarfürft und dazu im Auftrag 
des Kaiſers — ein laiſerliches Schreiben an a) wurde ver⸗ 

Rofjen, Köln. Krieg 1. 
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lefen +) — nit ruhig zufehen dürfe. Da nun das Kapitel ihn 
nit anhbren wolle, jo fordere er Regierung und Stände auf, 
dafür zu forgen, daß die Poſtulation eingeftellt werde. 

Zur felben Stunde ſaßen die Senioren mit den jüllchſchen 
Räten in der Dompropftei zufammen und madten mit einander 
aus, daß man trof Bremen und trotz den kaiferlichen Kommifſaren 
bon der Neuwahl nicht abftehen wolle. Die herzoglihen Räte über- 
nahmen e8, dem Stadtrat die Gründe hierfür far zu machen, ver= 
fuchten es auch noch am Nachmittag ‚und forderten zugleich, der 
Rat ſolle das Kapitel bei Ausübung feines Wahlrechtes ſchützen. 
Bürgermeifter und Rat antinorteten jedoch zweideutig: Gewalt 
wollten fie jo viel als möglich verhüten, man möge aber die kaiſer⸗ 
liche Kommiffion abwarten. — Indeſſen waren aud) die Subdele- 
gierten des Kölner Kurfürften, der Marfchall Rutger von der 
Horft, Dr. Schent, die Licentiaten Auerdbund und Middendorp, in 
der Stadt eingetroffen; vor ihnen jchon der zweite Kommiſfſar, 
der alte Freiherr von Winneburg. Da diefen Red im Vertrauen 
warnte, er möge nicht durch die Kommiſſion Mißverſtand zwiſchen 
den Häufern Ofterreih und Bayern verurfahen, dien er etwas 
betroffen , entichuldigte fi aber damit, daß er fi dem vom 
Kölner Rurfürften bereit3 angenommenen kaiſerlichen Auftrag nicht 
habe entziehen können. 

Am nähften Morgen, 26. April, ließen die Kommiſſare vor 
verfammeltem Sapitel ein ausführliches Schreiben des Kaifers ver⸗ 
lefen, worin die Rechtmäßigkeit des päpftlihen Mominiftrationg- 
breves aufs Ichärfite angefochten wurde; fie warnten bor des 
Kaiſers Ungnade, vor der Einmiihung anderer Kurfürften und 
Fürften, falls man zur Neumahl fchreite, ehe Die Domberren unter 
einander verglihen; fie erboten fi, die auf dem letzten Landtag 
gewählten Depntierten zu ihren Vergleichsverſuchen beizuziehen. 

Das Kapitel erbat Bedentzeit. 


1) Bon diefem taiferlihen Schreiben findet fi) in den von mir benutzten 
jülichſchen und bayriſchen Alten feine Kopie. 
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Denn inzwiſchen hatten die Senioren erfahren, geſtern Abend 
Tpät ſei, unter falſchen Namen und unerlannt, Graf Johann von 
Naſſau in die Stadt gelommen und habe gleich hente früh zuerſt 
den Stadtrat, nachher auch Sie Herren von der Regierung zu fi 
bernfen und beiden ſehr ſeltſame Dinge bargetiagen: — Das 
ſtaatiſche Kriegsvoll bei Deventer babe gehört, man wolle den Frei- 
finger Bifchof poftwlieren; das könne es nicht leiden, zumal man 
erft jüngft aus aufgefangenen Briefen erjehen babe, derſelbe wolle 
Stift Münfter zu einem Sitz des Krieges machen. Auch manden 
ſpaniſch gefinnten Räten des Herzogs von Jülich trauten fie nicht. 
Gr jelbft, Johann, jei von den unierten Provinzen beauftragt, fih 
zu erfundigen, ob vielleicht die münſterſche Regierung oder aud 
Erzbiſchof Heinrich die Hilfe des ſtaatiſchen Kriegsvolls wünſchten; 
inzwijchen Habe er dieſes noch zurüdgehalten, doch feien bereits 
ein paar Yähnlein zu Rheine angelangt %. — In Wahrheit hatte 
Graf Zohann jelbft auf dem Weg von Arnheim nah Münfter 
die ftantifchen Hauptleute veranlagt, ins Stift zu rüden, 

Aufgefangene Briefe, echte und mehr noch falfche, fpielen in 
den niederländischen Händeln jener Zeit eine große Noll. Auch 
diesmal verfehlte die fede Lüge ihren Zweck nit. Die ganze 
Stadt, befonders das gemeine Volt, geriet bei dem Gedanlen, die 
niederländifchen Kriegsbanden im Stift zu wiſſen, in gewaltige Auf⸗ 


1) Ich gebe den Inhalt bes mündlichen Vortrags des Grafen nach dem 
barüber geführten Protokoll; Johanns Beriht an Oranien flimmt im ber 
Hauptſache damit überein, fügt aber noch manderlei Gründe bei, melde er 
zum Beften der Wahl bes Bremer Biſchofs und gegen bie bes Freiſtugers 
ben Rat vorgehalten habe. Ferner erzählt Johann, baß er bereit8 unter- 
wegs einen „Diskurs“ (gegen Bayern) zu Papier gebracht unb durch ben 
Hofmeifter des Grafen von Bentheim unter ber Gemeinde zu Münfter Habe 
verteilen lafſen. Nach Johanns Darftellung hatte Erzbiſchof Heinrich das 
Spiel bereits verloren gegeben, als Johann kam und, faſt gegen Heinrichs 
Willen, den Umſchwung hervorrief. Übrigens unterſchätzt Johanu offenbar 
den Einfluß der kaiſerlichen Kommilfion, hebt auch nicht genug hervor, daß 
Henrich mit der von Johann bekämpften Nachfolge eines Erzherzogs ein⸗ 


verfianden war. 
44 * 
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tegung; man bemafnete ſich, ſchloß die Thore, verftärkte die 
Wachen und führte das große Geihüg auf den Markt. — Bon 
diefem Augenblid an waren die Vertreter der Gemeinde, Alder⸗ 
und Meifterleute, entichloffen, jet eine Neuwahl und insbeſondere 
nicht die eines der beiden Rivalen Bremen und Bayern zu dulden. 
Des Rates Meinung war das ohnehin ſchon lange. Auch von 
Herzog Julius von Braunſchweig kamen Briefe an Regierung und 
Rat, in welden davor gewarnt wurde, bei diejem Zwiefpalt der 
Gemüter eine Neuwahl zu geftatten ’). 

Am Morgen des 27ſten erfchienen Abgeordnete von Rat und 
Gemeinde zwerft vor dem Kapitel, nachher vor der Regierung 
und verlangten auf Grund der von verſchiedenen Seiten erfolgten 
Warnungen, fowie der Abſchiede der beiden letzten Landtage, man 
kolle nicht den Freifinger Bifchof poflulieren, jondern entweder auf 
Wahl einer dritten Perjon denken, oder wenn dies zur Zeit nicht 
möglich, einftweilen an dem jegigen Poftulierten fefthalten. Die 
Senioren proteftierten, weil dieje Forderung in die Rechte des Ka⸗ 
pitels eingreife, Junioren und Regierung nahmen die Sade in 
Beventen. Am nämlichen Vormittag wurde zwiſchen Kommifſaren 
und Kapitel die Frage, ob zuerft Kommifjion oder Neuwahl, ex 
folglos weiter erörtert. Am Nachmittag aber, al3 die Senioren 
und die jülihichen Geſandten wieder in der Propftei zuſammen 
famen, ftimmten beide überein, daß man unter den jegigen Umftänden 
mit der Poftulation nicht fortfahren könne, fondern darauf denfen 
müfle, wie Herzog Johann Wilhelm an die Adminiftration zu 
bringen. — Schon am Abend zubor hatten die Gefandten, da fie 
jahen, wie jehr die Bürgerſchaft feit Graf Johanns Anlunft er: 
vegt war, ihren zu Cleve weilenden Herzog gebeten, fein Hoflager 
an die Stiftägrenze, nad Schermbed zu verlegen, um den feind- 
lichen Einſchüchterungen ein Gegengewicht zu bieten und nötigen- 


1) Bereits im Oftober 1579 finden wir ben Braunſchweiger Herzog in 


Briefwechſel mit Graf Iohann wegen ber münſterſchen Wahl. Groen van 
Prinsterer VII, 101. 
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falls mitſamt dem Voftulierten in die Stadt felbft zu kommen. 
Damit erllärten fih nun aud Senioren und Regierung einver- 
ftanden. — Der alte Herzog, deſſen einflußreichfte Räte ohnehin 
mit Graf Johann, ihrem geldriſchen Nachbar, auf geipanntem 
Fuße ftanden, fagte fofort zu; ſchon am 29ſten brach er von Cleve 
auf, in Monreberg (bei Galcar) ſtieß Johann Wilhelm zu jenem 
Vater; am Abend des 1. Mai zogen die beiden Fürften in Schloß 
Schermbeck ein, wohin auch eine Anzahl Lanpfaffen aus Berg, 
Mark und Ravensberg beichrieben wurde. 

Unterdes hatten Erzbiſchof Heinrich und Graf Johann die 
Stadt bereit3 verlaflen, der erfte am 27. April, Graf Johann, 
zuſammen mit dem Grafen von Bentheim, am 28ſten. Aber die 
Dinge ftanden darum nicht beffer für die bayriſche Partei. Ein 
Trupp ftaatiicher Reiter von Graf Hollachs (Hohenlohes) Volt lag 
wirklich Schon im Stift und zeigte, tro% der Aufforderung durch 
die Regierung, feine Luft, wieder abzuziehen. Einige ftaatiiche 
Hauptleute erfchienen fogar, angeblich veranlaßt duch die Junioren, 
in der Stadt, um zu fehen, wie fie fagten, wo dies Werk hinaus 
wolle. Auch fanden fi am 28ften viele Herren von der Ritters 
haft, Verwandte und Freunde Wefterholts, in Münfter ein und 
verlangten, der Stadtrat folle mit ihnen bei der Regierung darauf 
dringen, daß das Sapitel am letzten Landtagsabichied fefthalte. 
Das geihah am folgenden Tag durch Nat, Alder- und Meifter: 
leute, am 30ſten dann auch, durch den Rat, bei den Senioren 
jelbft —, mit jehr entichienenen Worten. Nicht umfonft hatte 
Graf Johann die Bürger an einen alten Sprud erinnert, den 
ihre Vorfahren bei Neuwahlen zu den Domherren zu ſprechen 
pflegten: „Habt ihr die Xhür, jo haben wir den Schlüffel zur 
Thür!“ Die Gemeinde ließ melden: wenn man balzftarrigerweile 
mit der Boftulation fortfahte und einen bon den genannten 
Herren, Bremen oder Bayern, poftuliere, wollten fie die Kapitu— 
laren fo lange Bier fefthalten und verwahren, bis man ſehe, was 
daraus erfolgen werde; die Herren Kapitularen jollten bei ihnen 
in der Stadt bleiben, Lieb und Leid mit einander zu tragen. 
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Bereit3 am Tag zuvor waren, bon den Verordneten zur Re 
gierung berufen, die anderen: Hof: und Landräte in-det Stadt 
erſchienen und unterzogen fi fortan, zuſammen mit jenen, der 
Aufgabe zwiſchen Rat und ‚Gemeinde einerfetts, Senioren und 
jülichſchen Getandten anderſeits zu vermitteln ). Die Bürger 
ſchaft forderte dreierlei: I) man -folle gemäß dem legten Land- 
tagsabidhied abwarten, was die kaiſerliche Kommiſſion - ausrichten 
werde; 2) weder Bremen noch Bayern, ſondern einen’ dritten 
poftulieren; 3) falls dies nicht möglich, dann noch eine Zeit lang 
bei dem jetzigen PVoftulierten bleiben. - Dagegen mandten vie Ge 
nioren ein, daß die Kommiſſare nun ſchon acht Tage in der Stast 
feien und noch nit ein Vergleichsmittel vorgeihlagen "hätten; 
auch fei die eigentliche, auf dem letzten Landtag gemeinte Kom- 
milfion dadurch erlofhen, day Mainz und Zrier ‚abgelehnt; "die 
neue fei ein parteiiſches erpraftiziertes Werk, die Jatereſſenten 
Zülih und Bayern feinen nit mit citiert,- der. Kölner Kurfürſt 
könne diefen Beiden Häufern als Kommiſſar nicht genehm fein 
u. |. w. Die zweite Forderung Habe der Herzog von Jülich 
längit abgelehnt, weil ihm Ehre und Reputation verböten, einen 
andern al3 den Freifinger Bifhof zu empfehlen. Mit Punkt 3 
feien fie einverfianden, falls ex fo ausgelegt werde, daß man den 
jegigen Poftulterten als ein Haupt zur Regierung kommen laffe. 
Aber jo meinten e3 Rat und Bürgerichaft nicht, fordern wollten 
nur, wie fie fi ausdrüdten, den PBoftulierten fo lange an der 
Hand behalten, bis man zum dritten fomme, damit man alfo 
beim Krummftab bleibe. Dffenbar hatte in der Stadt das Mi 
trauen Wurzel geichlagen, daß es das Haus Jülich auf dauernde 
Herrihaft über das Stift abgefehen habe. 


1) Das julichſche Protokoll nennt als Bermitiier: Cort Keller, marſchall 
Belin, droſt zu Wolbeck Rapfelt, canzier Steck, Heidenrich Droße, Reck ber 
tho Heeſſen und Strid mit noch einem Ticentiaten u. fecretarien.” Bon 
diefen Herren waren Belen, Raesfeld und Sted zugleich Berorduete jur Re 
gierung, |. 0. ©. 256. 
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Fünf volle Zage, vom 29. April bis zum 3. Mai, zogen 
Fich diefe Verhandlungen ohne Refultat Hin, was den jülichichen 
Geſandten injoweit: nieht unlieb war, als ihr Herzog mittlerweile 
in die Nähe kommen und feinen Einritt in die Stadt borbereiten 
Eonnte. Die kaiſerlichen Kommiſſare blieben die ganze Zeit über 
in der Stadt; am Morgen des 3. Mai erklärten fie endlih: da 
ihre Mühe vergeblich geiveien, müßten fie wieder an den Kaiſer 
berichten; man folle darum, bei Vermeidung des laiſerlichen Zornes, 
Die Boftulation auf Drei Monate vertagen. Zwar entzogen fid 
die Senigren einer folden Zufage, die Rommiljare verließen fid 
aber: darauf, daß Stadtrat und Ritterſchaft die Wahl des Freie 
finger Biſchofs jobald nicht zugeben würden. Am Nachmittag des 
3. Mai ſprach der Nat noch einmal den beftummten Wunſch aus, 
daß ein dritter gewählt werde, und behielt fih vor, auch an Her⸗ 
zog Wilhelm, der feine Ankunft bexeit3 angefündigt hatte, dieſe 
Forderung zu rihten ). — Auf feinem Rückweg von Miünfter, 
zu Dühnen, begegnete der Freiherr von Winneburg dem heran⸗ 
ziehenden Herzog, und erſuchte ihn, gemäß dem Befehl des Kaifers, 
abermals, einem von deiien Brüdern nad Münfter zu verhelfen, 
wurde aber farz abgewielen. 

Am Abend des 7. Mai zogen die beiden Herzöge, Water und 
Sohn, mit etwa 300 Pferden durd das Agidithor in Münfter 
ein. Die Stadt lieh es an äußeren Ehren nicht fehlen: über 
2000 Bürger gingen in Rüſtung wit fliegenden Fähnlein vor 
ihnen her. Dagegen lud der alte Herzog da3 ganze Domlapitel 
famt den anwejenden weltlichen Ständen zugafte und verehrte den 
Bürgern, welche ihn beim Einzug geleitet, 100 Reichsthaler. 


1) Wie fehr Rat und Gemeinde ber jülih-bayrifhen Partei abgeneigt 
waren, merkt man felbft aus der Art, wie ber Rat Herzog Wilfelms An- 
tünbigung, daß er am Abenb bes Tin in bie Stabt kommen wolle, beant⸗ 
wortete: während bie Regierung ihn „herzlich gem und mit erfreutem Ge⸗ 
mät” aufzunehmen verfprach, antworteten Bürgermeifter und Wat, fie feien 
„feiner Autunft gewärtig, jeboch in träglicher Anzahl“; auch verfähen fie fich, 
bes Herzogs Gefolge werde fih „friedlich nud aller Gebühr nad bei ihnen 
verhalten“. 
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Am nädften Morgen beganı das Geſchäftliche damit, daß der 
Herzog im Kapitel feinen Neffen, Herzog Gruft, neuerdings am- 
pfeblen ließ. Hierauf veripraden die Senioren, ihrer alten Zulage 
treu zu bleiben, die Junioren forderten wieder freie Wahl Am 
9. Mai erichienen Abgeordnete von Regierung, Ritterſchaft md 
Städten vor dem Herzog, erinnexten an afl’ die vergeblihen Ber- 
fuche, beide Zeile zu vergleichen, an Erzbiſchoj Heinrichs jüngite 
Grllärung, dab er fi feines durch Majorität erlangten Rechtes 
nicht begeben wolle, an die vielen Warnungen vor der Wahl eines 
der beiden Rivalen, — und fiellten demmad dem Herzog anbeim, 
entweder eine dritte Perfon zu empfehlen oder mehrere zur Aus: 
wahl vorzufchlagen. Dabei erinnerten fie ihn wieder au das 
Beriprechen, welches er ihnen vor anderthalb Jahren (am 30. DE 
tober 1578) zu Hambach gegeben hatte. Der Herzog ließ ant- 
worten, feine fürftlide Ehre verbiete ihm, von dem was früher 
verabredet abzuftehen; empfehle er jekt einen andern ala dem 
Kreifinger Bifchof, jo würde es ausſehen, als fei diejer wirklich 
eine ſolche Perſon, wofür man ibn ausgegeben; auch würden ſich 
Senioren und Junioren dod) nicht vergleichen können; die erpral- 
tizierten Warnungen feien nicht gar gefährlih, man möge nur 
fühn mit der Wahl fortfahren. Am Nachmittag und am folgen- 
den Zag geſchah vonfeiten des Herzogs Öffentlich nichts; dafür 
bemühten fich feine Räte privatim, einzelne Ritter und Bürger 
für Johann Wilhelms Abminiftration einzunehmen; Lanpftände 
und Regierung verbandelten hierüber auch unter einander. Am 
Abend des 10ten fam es zu einem Sompromiß: die jekige Ka- 
pitelamajorität verzichtete für jegt auf Die Neuwahl; dagegen gaben 
Junioren und Landftände zu, daß auf Grund der alten Bofhulation 
Herzog Johann Wilhelm, unter Beirat der bisherigen Verordneten, 
als ein Haupt zur Negierung fomme. Von dem päpftlihen Wd- 
miniftrationsbreve wurde ganz abgeſehen !., Am andern Morgen 


1) An ben Kaifer jchreibt nachher der Herzog von Jülich, er babe ſich 
bes Breves nicht bebienen wollen, weil er bes Kaiſers Bedenken vernommen 
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erhielt das Bereinbarte feine offisielle Form. Abgeordnete der 
drei Stände erihienen vor Dem Herzog und erflärten, fie wollten 
e3 diesmal bei feiner Erllärung bewenden laſſen. Da nun das 
Kapitel auf Wunſch von Regierung und weltlichen Ständen die 
Neuwahl eingeftellt babe, die Regierung aber nah einem Haupte 
verlange, jo müßten fie fein dienlicheres als den jekigen Poftu: 
lierten; der Herzog möge alſo jeinem Sehne geflatten, mit der 
Stiftäregierung fi zu beladen. Herzog Wilhelm ſprach fein Be: 
Dauern aus, dak man nicht zur Reuwahl gelangt fei, und gewährte 
jodann die Bitte. Hieranf Bändigte man ihm den Entwurf einer 
von 10. Mai datierten Aſſeluration ein, dur welche ich Die 
beiden Herzöge verbürgten, daß Johann Wilhelm, fobald er zur 
Edhe ſchreite, pure et libere vefignieren werde. Sonft wurde die 
alte Kapitulation und Aſſekuration im wejentlichen erneuert. Der 
putterte von beiden Seiten vereinharten alddann noch Regierungde 
artifel, während das Kapitel unter dem 11. Mat zum Behuf der 
päpitiichen Konfirmation ein Inteiniiches Adminiftrationsdelret aus⸗ 
fertigte, worin es hieß, fie hätten, vorbehaltlich der päpftlichen 
Genehmigung und der Rechte des Kaifers, ihren bisherigen Poſtu— 
lierten als Adminiſtrator und Gubernator der Weltlichkeit der 
münfterjchen Kirche, unter Berrat der bisherigen Verordneten, aufs 
genommen und zugelafien. 

Wie es bei Kompromiffen zu geben pflegt, war feine Partei 
ganz zufrieden. Der Domdehant und die Seinen Iagten, daß 
fie durch Die unzeitige Kommiſſion um allen Vorteil gebracht feien 
und ſobald nicht mehr Majorität für eine Neuwahl zu haben fein 
werde. In der That war anzunehmen, dag die Gegner durch 
Dualififation etliher Junioren einer abernsaligen Überrafhung vor⸗ 





babe, „als folt e8 E. K. Mt und dem beiligen reich etwan zum nachteil ge» 
zeichen“; dagegen verfichert er bem Bapfte, er habe feinem Sohn bie Anmahme 
der Abminiftration geftattet, eo libentius, quod S. V. per breve suum 
superioribus mensibus transmissum filio meo administrationem hanc 
commisit. Daß das Breve nicht infinmiert worben, teilte der Herzog übri⸗ 
gens and bem Papſte mit. 
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bauen würden. Selbit dem alten Herzog max der Ausgang nicht 
ganz recht. Die Urſache — cine Art von Eiferſucht gegen. feinen 
Sohn — verrät Paul Langer in einem Brief an den bayrifchen 
Sefretär Winfimair: Weil nun das Merl “;: jchreibt er, „Gott⸗ 
ob zu dem Ende kommen, muß vaffelbig unſerm alten Here 
ſonderlich hoch commendiert werden, deun meins Bedenlens Bat 
er ſeither etwas Widerwillen über dero Som... . ., daß er fo 
jung (Johann Wilhelm wurde eben 18 Jahre alt] zu: Folder Dig: 
nität und Gubernation erhoben.” . Davaafhin richteten dit bay⸗ 
riihen Herzöge warme Danf- und Glückwunſchſchreiben au ihren 
Oheim, von deſſen Unzufriedenheit nachher nichts weiter ver⸗ 
lautet. 5 | Zu ———— 
Noch weniger zufrieden war die Gegenparte. Der Kaiſer 
rügte fharf, daß feine Kommiffare fo wenig beim’ Kapitel ausge: 
richtet, und wollte demnächft wieder: eine Kommiſſion abordnen 
Erzbiſchof Heinrich, Kurfürft Gebhard, die Benetalftnaten und die 
jonftigen Gegner Bayerns betrachteten ohne Zweifel. die jülichſche 
Administration nur ala das kleinere von zwei Übeln. — Wefſter⸗ 
bolt jelbft. hatte ſich wihrend ber Anweſenheit ber. Herzöge fill :im 
feinem Hof gehalten; laum maren fie ‘weg, jo machte er ſich heim⸗ 
Ed fort aus der Stadt (am-ı14. Mai); wohin, — fonnten Die 
Senioren anfangs nit erfahren: fie meinten entiveder wit dem 
Bremer Erzbischof nad. Dänemark, oder an ven Hof des Kaiſers 
oder endlih nah Kom. Died lektere war wirklich der. Fall Be 
reits Ende Juni traf Wefterholt in Rom ein, wo er, nom Tadier- 
lichen Hof aufs wärmfte empfohlen, von dem Kardinalproteltor ber 
deutſchen Nation, Madruzzi, ehrenvoll empfangen wurde. — Bon 
nun an glaubte die bayriihe Partei die Gefahr, daß Wefterhelt 
bom Papfte veftituiert und dadurch alles wieder in Verwirrung 
gebracht werde, ganz nahe gerüdt. War doch der Statthalter haupt⸗ 
ſächlich wegen feines ungehorfamen Nichterfcheinend in Rom erft fu: 
Ipendiert, dann erfommuniziert worden! Vor drei Jahren ſchon Batte 
der Kardinal von Como angedeutet, daß man Wefterholt und feinen 
Genoſſen, wenn fie jo Hug wären, in Rom zu erfcheinen, wenig 
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merde anbhaben Lönnen Nun war der gefürchtete Führer dei 
bremiſchen Partei wirllich da,. zur großen. Frende aller Surialiften 
denn je weniger Rom zur Zeit gewöhnt war, von den ſchisma⸗ 
tischen Deutſchen feine Befehle beachtet zu: ſehen, deſto mehr freute 
man ſich über dieſen unerwarteten Gehorfum. Zudem war der 
Gindrud, welchen Weſterholt perſonlich in Rom machte; kein un: 
günftiger. „Diele wundern ſich“, heißzt es in. einem nad Köln 
gelangten Brief, „wie dieſer Mann foldhe Tragödien hervor⸗ 
xufen fonnte, deſſen heiteres Geſicht, wohlgelämmtes: Haar, vor⸗ 
nehme Kleidung: und würdiges Anftreten viele ET, die don 
feinen Scharffiun nicht ‚viel mexlen.“ ?) 

Weſterholt machte auch in Rom feine alten men — 
nur um ihre freie Wahl zu behaupten, hätten er und feine Ge— 
noften ſich der bayriſchen Nachfolge widerſetzt; den Bremer Gy: 
bischof hätten fie gewählt, weil fie ihn für latholiſch hielten: Hein: 
rich Babe verſprochen, Die: Tatholifche Religion im Stift Münfter zu 
handhaben und die päpftliche Konfirmation zu erwirken. Es kam 
Wejterkolt zugute, daß fich Heinrich eben damals in Rom ſelbft 
um ſeine Konfirmation bemühte. Schon während des Kölner Paci⸗ 
filationslongreifes Hatte er fih mit dem Nuntius Gaftagna .des- 
halb ins Benehmen gefeht; Lorenz Schrader mar jelbft einmal Bei 
Caftagna in Köln; es fcheint, day an ihm Erzbiſchof Heinrich nicht 
minder wie Kurfürſt Gebhatd einen warmen. Fürfpiecher hatte; 
Empfehlungen vonſeiten des Kölner Kurfürften und namentlich des 
Kaiſers werden nicht gefehlt haben. Anfangs September 1580 
berichtet der jülichihe Agent Hammerſtein aus Rom an feinen 
Herzog: der Bremer Erzbifchof. gelte. bei den meiften durchaus nicht 
als Häretifer; wenn man an ihm etwas Fehlerhaftes finde, ſei es 


1) Multi hie mirautar hominem illam potuisse tot tragoedias exoitare, 
cujus nitidam faciem, pexum capillam ornatumgus elegantem et gravem 
incessum mirantur multi, ingenii acumen non agnoscunt. Aus einem 
römiſchen Briefe vom 2. Juli 1580 an Dr. Winkel. Kop. St. 98/1, 
fol. 92. ’ 
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vielmehr ein gewiffes fletichliches und leichtferfiges Weſen. Es 
ſchien, al3 ſollte jeßt auch das alte Haupthindernis feiner Konftr= 
mation, feine Weigerung, den Zrienter Eid unbedingt zu leiften, 
gehoben werden. Heinrich, hie es, wolle die frühere Klauſel fallen 
laffen, wenn man ihm geftatte, den Eid heimtich zu leiften. Man 
wollte in Rom fogar wiſſen, er babe bereit3 Jeſuiten in Pader⸗ 
born aufgenommen. Anfangs Oltober fol man in einer Sigung 
der germaniſchen Sfongregation dem Beihluß, ihn zu fonftnmieren, 
ſchon ganz nahe geftanden baden. — Wefterholt unterhielt in 
Rom ſowohl mit Heinrichs Agenten, wie mit dem des Kötner 
Kurfürften vertrauten Verkehr. Auch an der münfterichen Bürger: 
ihaft fand er Bundesgenoffen. Wir werden bier wieder einmal 
an Dr. Schenkings Prozeß erinnert, der in den früheren Jahren 
ſo mandes Mal mit den Boftulationswirren verwidelt war. Wefter- 
holt, wiewohl felbft ein Mitglied der Ritterſchaft, fcheint nämlich 
den münfterfhen Erbmännern Ausfiht auf Befriedigenden Aus: 
trag ihres’ Prozeſſes gemacht zu haben, wogegen fie ihn an der 
Rurie unterftüsten, desgleichen die Stadt Münfter, welche das durch 
Weiterholt wieder entdedte Privileg de non evoeando von Rom 
erneuert haben wollte. Anderſeits wird Wefterholt nicht verfäumt 
haben, das alte Mibtrauen der Kurie gegen die Rechtgläubigfeit 
des Herzogs von Jülich zu nähren. Hatte diefer doch jüngft 
— im Dftober 1579 — auch jeine dritte Tochter Magdalena 
an einen lutheriſchen Fürften, den Pfalzgrafen Johann von Zwei— 
brüden, verheiratet. Dazu kam nun die Beſorgnis, die Übernahme 
der Regierung von Münfter duch Johann Wilhelm möchte der 
Anfang fein zu völliger Befitznahme diefes Stiftes. In Hammer 
ſteins römischen Briefen aus diefer Zeit finden fi) wiederholt An- 
deutungen wie folgende: „Entweder giebt es bier Leute, die, ih 
weiß nicht welche Verleumdung gegen E. f. Gnaden ausiprengen, 
oder der römische Stuhl felbft fürchtet, wir möchten unter dem 
Vorwand der Adminiftration das Stift ganz behalten.” — Bas 
legte und vielleicht ftärkfte Motiv für Rom, Wefterholt zu fchonen, 
war aber der Verdruß darüber, dab fi) die münfterfchen Senioren 
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Herausgenommen hatten, in die Vorrechte des römischen Stuhles 
einzugseifen, indem fie eigenmächtig über erledigte 
Pfründen verfügten. 

All dieſen feindfeligen Ginflüfterungen gegenüber - mar es die 
Aufgabe der bayriſchen Partei, die Kurie zu überzeugen, daß 
Weſterholts Neftitution nicht nur mit der Ehre der beiden Häufer 
Jülich und Bayern unvereinbar fei, fondern aud das Anſehen 
des roͤmiſchen Stuhles felbit aufs höchſte geführden und die faum 
berubigten Stiftälande von nem in Unruhe und Empörung 
ftürgen werde. — Über Wefterholts Abreife Hatten die Senioren 
anfangs froblodt: „ch werde. den Hirten ſchlagen und die Schafe 
der Herde werden zerftreut werden!‘ — fchreibt Goddert von 
Raesfeld an Dr. Winkel. Aber Weiterholts Ankunft in Rom 
und die Gunſt, welche er bier fand, erihütterten alsbald die Hoff: 
nung, daß nun alle Schwierigkeiten überwunden feien. Im Auguft 
1580 teilte der junge Raesfeld, welcher Weſterholts Kapitelplag, 
erhalten hatte, in Eile felbft nad) Rom, um feine Rechte zu ver- 
teidigen, ‘wurde aber von Hammerftein in aller Stille wieder 
weggeihidt, damit Wefterholt nicht Gelegenheit befomme, feinen 
Gegner periönlid ad evacuandam possesionem aufzufordern. 
Schon im September bie es in Rom, der Papft werde Weſter⸗ 
holte Pfründen demnähft in Sequefter nehmen. Seine Er: 
lommunilation war fofort nad feiner Ankunft, damit er überhaupt 
Prozeß führen könne, fulpendiert worden. Übrigens gab fi Ham- 
merftein ſchon damit zufrieden, daß der Papft wiederholt veriprad), 
Weſterholts Sache jolle nur nad dem firengen Recht — mit 
Ausſchluß päpftlicher Gnade — behandelt werden. Damit, meinte 
Sammerftein, gerate Wefterholt in ein Labyrinth, aus dem er id 
faum mit Hilfe eines Dädalus werde herauswinden können; denn 
die Kriminaliften der Kurie feien in folden Dingen wundergeſchickt 
und liftig; um fie fertig und luftig zu machen, bedürfe es freilich 
der Geſchenle. Hammerftein empfahl, möglichft viel Material zu jen- 
den, wodurch dargethan werde, daß fich Wefterholt gegen die Autos 
rität des römischen Stuhles und für die Freiftellung, gegen bie 
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Inquiſition und gegen. Spanien ausgeipsohen babe, insbejondere 
alio Kopie und Überſetzung feiner Affeverationsſchtift vom Des 
zember 1577. Dabei aber empfahl Hammterftein immer wieder, 
fih nit auf die Remedia Euriae zu verlafien, fordern dort im 
Beſitz zu befeftigen, damit das zur Zeit gar furchtſame Rom fl 
ſcheuen müſſe, dur Reftitution Weſtetholts den Frieden . wieder 
zu gefährden. 

Auch die Senioren pflichteten diefer Anficht bei. Bereits 
Antangs Auguft famen Geſandte von Kapitel und Regierung nad 
Clehe und baten dringend, der Herzog möge baldigft feinen Sohn 
die Regierung wirkli antreten lafien. -Unter dem Gindrud der 
bedenklihen Nachrichten von Rom willigte Herzog Wilhelm ein. 
Mitte September brad er mit feinem Sohne von Düfleldorf auf 
nad) dem Stift Münfter; am 20ften zogen fie, feierlih empfangen, 
auf dem Haus Horftmar ein, weldes fortan Sig der neuen Re— 
gierung wurde. Da die bisherigen VBerordneten ihr Amt behielten, 
änderte fih in der Stiftsverwaltung zunächſt nicht viel, nur daß 
alle Schreiben und Befehle fortan im Namen des Adminiſtrators 
ausgingen. Am 24. Dftober wurde anf dem Laerbruch ein Land⸗ 
tag gehalten, der ganz nad Wunſch der Senivren und des Haufes 
Jülich verlief: die Stände dankten dem jungen Herzog für bie 
Annahme der Regierung und gelobten, Eintracht, Ruhe und Ge 
horſam im Lande zu erhalten. 

Nun ließ auch der Kaiſer gefchehen, was er nicht ändern 
fonnte. Als Ende Dftober Gelandte des Aominiftrators und des 
Kapitels zu Prag erjhienen — zunädft um Beſchwerde zu 
führen, daß noch immer ftantifches und jegt auch königliches Kriegs⸗ 
voll im Stift lagere —, erklärte ihnen der Kaiſer, er laffe fih 
Zohann Wilhelms Wominiftration gefallen und wolle keine weiteren 
Kommifjare verordnen. Aus den mündlichen Außerungen de 
Bizelanzlers entnahmen fie ferner, daß „diejenigen, jo Ihre 
Mt und derfelben nächſte Verwandte mit in das münfterſche Wert 
gezogen, nachdem die Sachen anders als fie vermeint abgelaufen, 
nicht viel Gnaden fondern mehr Schimpf verdient hätten’. Dr. Vie 
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Heufer jelbft verwahrte ich gegen den Verdacht, als habe er in 
Münfter irgendetwas dem bayriſchen Haufe zuwider thun wollen. 
Der Kaiſer und er felbft, ala Vizelanzler des Reiches, hätten nur 
nicht dulden dürfen, daß fi der römiihe Stuhl herausnehmen 
wollte, über die Weltlichleit eines Neichsftiftes zu verfügen. 
MWeiterholt aber hake für Rom nur ganz allgemeine Empfehlungen 
pro administranda en a wie fie der Kaifer niemanden 
verweigere. 

So war denn, * fünf Jehren, der münſterſche Boftulationg- 
ftreit zu einem vorläufigen Abſchluß gelangt, einem Abſchluß, 
durch welchen die Ausfichten de3 Haufe Bayern auf Erlangung 
dieſes Stifts in weite Ferne gerüdt ſchienen. 


Inzwiſchen war Herzog Ernſts Hoffnung, das Erzſtift Salz⸗ 
burg zu erlangen, für immer zunichte geworden. 

Auf dem peremptoriſchen Kapitel des 10. Mai, zu welchem 
Herzog Ernft aus Venedig herbeigeeilt war, forderten die Dom- 
herren ihren Erzbiſchof geradezu auf, ſich einen Koadjutor aus 
ihrer Mitte gefallen zu laffen. Der Erzbiſchof zögerte noch immer; 
zunächft wohl um Zeit zu gewinnen, verlangte er, der Papft 
müſſe zuvor einwilligen. Sein Berater, der Nuntius Ninguarda, 
Biihof von Scala, beftärkte ihn darin, wohl in der Abficht, fol- 
hermaßen die Vorrechte des römishen Stuhles wieder um ein 
Stüd zu erweitern. Die päpftlihe Erlaubnis wurde fofort er= 
teilt, fo daß nun die Bewerber um die Koadjutorie ihr Spiel 
offener treiben fonnten. Doc wiffen wir Näheres — und auch 
dies ſehr lückenhaft — faft nur über das, was von bayrifcher 
Seite geihah. Herzog Wilhelm jchrieb auf Bitten feines Bruders 
an den Bapft und empfahl denjelben deutlich genug, wenn aud) ohne 
Namen zu nennen, al3 den geeignetften Koadiutor. Gregor XIH. 
vermied e3 aber, offen Partei zu nehmen, ohne Zweifel weil er 
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weder das Haus Äſterreich noch das bayrifche beleidigen wollte 2). 
Als das Domkapitel am 6. Juli zur Roadintorwahl Zufammen- 
fam, waren Bayerns Hoffnungen jedenfalls ſchon ftarl gefunfen, 
da Herzog Ernft nicht wieder felbft in Salzburg erſchien, fondern 
fi) damit begnügte, daß fein Bruder ein paar Räte dorthin ab- 
ordnete, welche dem Kapitel eine gute Koadjutorwahl empfahlen. 
Die Wahl ſelbſt verzögerte fih bis zum 18. Juli und fiel dann 
weder auf Herzog Ernft noch auf einen Erzherzog, fondern auf 
den Dompropft Georg von Küenburg, einen Neffen des vorigen 
Erzbischofs. — So legten ſchon damals die Salzburger Dom 
berren jene Meinung an den Zag, welche fie fpäterhin (im Jahre 
1606) zum förmlichen Kapitelsftatut erheben wollten: daß fortan 
fein Herr aus den Häufern Ufterreih oder Bayern „den an: 
deren zu wiſſentlichem oder kundlichem Präjudiz“, zum Graftift 
erwählt werden folle. 


Nach all diefen Migerfolgen begann Herzog Emft daran zu 
verzweifeln, daß er im deutichen Reiche ſobald eine würdige geift: 
liche Stellung erlangen werde. Im Einverftändnis mit feinem 
Bruder Wilhelm nahm er darum den alten Plan ernftli wieder 
auf, daß er fi) zu längerem Aufenthalt nach Rom begeben wolle, 
um dort zum Kardinal ernannt zu werden; die für dieſe Würde 
erforderliden Einkünfte hoffte er mit Hilfe des Papftes vom ſpa⸗ 
nischen König zu erhalten. Zuvor follte nur nod Stift Hildes- 
heim bejucht werden, deſſen Biſchof er nun ſchon im achten Sabre 


1) Maffei behauptet zwar, Gregor XIII. babe des Kaifers Bemühen für 
Erzherzog Marimillan unterftligt (Il Papa fratanto sollecitatovi dall' Im- 
peratore e con brevi e per mezeo del Nunzio Felieiano cercö di ajutarlo, 
ma sempre salve le ragioni e la indennit& del Capitulo), doch finbe ich 
in ben bayriſchen Akten keine Beweife für eine fo weitgehende Parteinahme. 
Der Nuntind Ninguarba fpricht fih nachher über Küenburgs Wahl hoch⸗ 
erfrent aus, bat alfo wohl auch das Seine getban, um fie durchzuſetzen. 
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war, ohne daß fein Fuß es je betreten hatte. Zwar waren die 
Einkünfte, welde Ernſt von Hildesheim bezog, ſehr gering . 
— hödjftens ein paar taufend Gulden jährlih —, doc Hatte fi 
im Laufe der legten Jahre einiges ereignet, was, abgeiehen davon, 
dab die Stiftsuntertbanen doch auch einmal ihren Herrn jehen 
wollten, des Biſchofs perfönliche Anweſenheit wünſchenswert machte. 
An Jahre 1578 hatte fich die alte Stadt Hildesheim einen gro⸗ 
ben Eingriff in die biichöfliche Landeshoheit erlaubt — eine Art 
Juſtizmord an dem Befehlshaber des dem Domtapitel gehörigen Haufes 
Marienburg, einem Schwager des Kanzlers Nung; fie fürchtete die 
Folgen und wünſchte mit ihrem Biſchof fih auszuſöhnen. Wide 
tiger war ein ſeit längerer Zeit fihwebender Streit über die reiche 
Dompropftei. Der Dompropft, Graf Wilhelm von Schauenburg, 
war im März 1580 geftorben, nachdem er vor längerer Zeit zus 
gunften feines Neffen, des Kölner Domdehanten Sraf Anton, res 
figniert hatte; dieſen Verzicht wollten aber weder Herzog Ernft noch 
der Papft gelten laffen; Ernft hatte dem Hildesheimer Scholafter 
und Mindener Dompropft Langen (Burlard oder Anton?) Hoffnung 
auf die Hildesheimer Propftei gemacht, der Papft aber diefelbe dem 
von Herzog Wilhelm empfohlenen Dr. Andreas Kabricius verliehen; 
jedoch bedurfte es mehr als eines bloßen Schriftenwechſels, wenn 
Herzog Ernſt den bereit im Befi befindlichen Grafen Anton 
von Schauenburg, feinen Begner ſchon von Köln ber, wieder dar- 
aus vertreiben wollte. Endlich erichien es wünſchenswert, ſowohl 
für das Stift, wie für die Dinge im Reih, wenn Herzog Ernſt 
durch perjönlichen Verkehr ein leidliches Verhältnis zu dem nächſten 
Nachbar und alten Rivalen, Herzog Julius von Braunſchweig, 
Berftellen konnte. — So bad) denn Ernſt gegen Ende Dftober 
1580 nad Hildesheim auf, begleitet von feinen beiden nächiten 
Bertrauten, Baul Stor und deſſen Better Hieronymus, Domherr 
zu Eichſtätt und Augsburg, der als zulünftiger Statthalter von 
Freifing auserſehen war. 

Kaum befand fih Herzog Ernft ein paar Wochen auf feinem 
hildesheimiſchen Haus Stewerwald, als eine Kunde I feines Bruders 


Lofien, Köln. Krieg I. 
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nod) einmal die Hoffnung in ihm wachrief, auf einem Ummeg in 
den Befik von Münfter zu lommen. — Im Sommer diefes Jahres 
batte der Herzog von Jülich den Grafen Salentin von Iſenburg 
wieder einmal an deifen Verſprechen erinnert, daß er einen Aus- 
gleich mit dem Bremer Erzbiſchof zuftande bringen wolle. Monate 
waren feitdem vergangen, als Salentin eines Zages, Anfangs No— 
pember, im Klofter Dalheim (im Amt Waffenberg) bei Herzog Wil- 
helm erſchien und diefem in Gegenwart bes Landdroften Gimnich 
berichtete: der Erzbiſchof Habe fich endlich zu einem Vergleich be- 
zeit erllärt, mwonad entweder Herzog Emft ihm oder er jenem 
in Münfter weichen jolle, unter der Bedingung, daß der Zunid- 
tretende dem andern jährlih 10,000 Thaler Penfion zahle und 
denjelben zum Koadjutor mache. Salentin riet dringend, die gute 
Gelegenheit nicht aus der Hand zu lafien; fonft feien Weiterungen 
zu bejorgen oder Heinrich werde fih mit dem Kaiſer verftänvigen. 
An gleihem Sinn jchrieb Salentin von Dalheim aus auch an 
den bayrischen Herzog:.Fronte capillata, post est oocasio calva, 
meinte er, und man müſſe aus der Not eine Tugend machen, 
quia melior est iniqua pax quam justum bellum. Auch ber 
alte Herzog von Jülich mochte das Anerbieten nicht völlig zurüd- 
weiſen; vielleicht war vom ſpaniſchen König ein Zuſchuß zu der 
Benfion für Heinrih zu erlangen. Herzog Wilhelm ſchrieb aljo 
zunächft an den Herzog von Bayern, der zwar feinem in Steuerwald 
mweilenden Bruder die Entſcheidung überließ, aber feine großen 
Bedenken nicht verhehlte, namentlih ob der Papſft einmilligen 
werde und ob das Stift eine jo hohe Penfion erſchwingen Lönne. 
Jedenfalls müfle man zunädft hören, was die Senioren dazu 
fagten. Herzog Ernft war nicht jo Ängftlih: ex Hätte, um mit 
Ehren aus dem Handel zu kommen, fogar lieber eine Penfion von 
Bremen genommen als fie gegeben; doch wollte er zunächſt die 
beftimmte Anficht feines jülichſchen Oheims wiſſen. In den legten 
Dezembertagen fand ſich deshalb Hieronymus Stor in Hambach ein, 
fonnte jedod nicht fofort einen feften Beſcheid belonnmen, weil 
man bier jelbft noch auf Antwort von den Senioren wartete. 
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Stor wollte gerade wieder abreifen, als dieſe Antwort eintraf: 
ein deutliches Nein, ohne viel Phrafen und Umfchweife. Erzbiſchof 
Heinrich habe, erlärten die Senioren, ganz abgeiehen davon, daß 
ihr Stift eine folhe Summe nicht aufbringen Lönne, und von den 
kirchlichen Bedenlen, nicht das mindeſte Anrecht auf Münfter ; warum 
alfo ein ſolches ihm ablaufen! Könne oder wolle Herzog Johann 
Wilhelm nicht Mominiftrator bleiben, jo wäre es weit befjer, dem 
Kapitel freie Wahl zu Iafien, dann fei man aus allem Streit, da 
ja Heinrich felbft, feine Anhänger und die Stiftsftände ſchon Längft 
nichts weiter forderten. Dieſe Sprade war jo deutlih, daß 
man den Gedanlen, dem Bremer Erzbiſchof aus den Stiftsgefällen 
eine Penfion zu reihen, fofort fallen lie. .Stor madte nım 
im Vertrauen einige Andeutungen über feines Herrn Abficht, nad) 
Rom zu gehen und die Bewerbung um Münfter ganz aufzugeben, 
falls nit etwa Erzbiſchof Heinrich gegen eine mäßige Penfion 
von höchſtens 5000 Xhalern, die aber nit auf Münfter zu ver- 
fihern fei, Verzicht und zugleich Bürgichaft leiften wolle, dag nach—⸗ 
her jeine Anhänger wirklich den Herzog Ernft wählten. Am Jü—⸗ 
licher Hof fand man diefe Vorſchläge billig und wollte darüber 
wieder mit Graf Salentin fpreden. Wenn aber nichts zu er= 
langen fei, und wenn auch die kürzlich wieder einmal von Lüttich 
aus angeregte Hoffnung, dort vielleicht jegt zu einer Koadjutorie 
zu gelangen, als eitel fid) erweile, jo werde es auch dem Herzog 
von Jülich nicht zumider fein, daß Herzog Emft nad) Italien gehe 
und dort das Glück erwarte. 

Stor Hatte Hambach kaum verlafien, als Bier ein vom 
28. Dezember datiertes Schreiben des Lütticher Domlapitels mel- 
dete, ihr Kardinal⸗Biſchof fei ſchwer erfrankt, es ſcheine ihnen nicht 
nur nützlich, ſondern notwendig, daß fih der Freifinger Biſchof 
eiligft in ihre Nähe verfüge; Herzog Wilhelm möge alſo feinen 
Neffen veranlafien, jofort zu ihm zu lommen. Zwei Tage danach 
meldete ein weiterer Brief von Lüttich, daß Biſchof Gerhard bereit 
geftorben und dem bewußten Herrn (Herzog Ernft) ein Kanonilat 
verliehen, fowie die Neuwahl auf den 23. Januar angejeht fei; 
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eß ſei alſo durchaus nötig, daß fich der bewirkte Herr unverzüglich 
zu Luttich einfinde. 

Alle zuletzt gefaßten Entſchlüſſe wurden hinfällig durch dieſe 
Nachrichten, welche bereits deutlich durchblicken ließen, daß Herzog 
Ernft die beſten Ausſichten habe, zum Biſchof von Lütkich gewählt 
zu werden. 








Achtes Bud. 
Hochſtift Lüttich und das Haus Kayern. 


1. Kapitel. 
Stift Lüttih unter Biſchof Gerhard von Groesbeek.“ 





Das Hochftift Lüttich erftredte fi in einer Länge von einigen 
20 und einer Durhfchnittlihen Breite von etwa 5 geographifchen 
Meilen am mittleren Laufe der Maas; mit dem übrigen deutichen 


“Quellen: Überblid über die Gefchichte bes Stiftes Lüttich bei de Gerlache, 
Hist. de Li6ge, Zme Ed. Oeuvres T. IV. Brux. 1859 unb Bei 
Ferd. Henaux, Hist. du Pays de Liöge. Nouv. Ed. Litge 1856; 
an beiden Autoren fieht man, baß heute noch bie alten Parteigegen- 
füge im Stift Lüttich fortleben. Das 16. Jahrhundert ift übrigens 
von beiben fehr bürftig behandelt, welcher Mangel erſetzt wird durch 
die älteren, lateiniſchen Geſchichtſchreiber: Jo. Chapeauville, Gesta 
Pontif. Leod. T. III. Leodii 1616; Barth, Fisen 8. J., Sancta 
Legia Rom. Eccl. Filia sive Hist. Leodiensis T. II. Ed. II. Leod. 1696 
(in der erfien Auflage von 1642 fehlt ber 2. Band); Foullon 
S. J., Hist. Leodiensis T. IL Leod. 1736. Chapeauville, Lütticher 
Generalvifar (+ 1617), fehreibt über die Bifhöfe Gerbarb von Groes- 
beet und Herzog Ernft als Zeitgenofle und nach Alten; Fiſen (+ 1649) 
ergänzt ihn vielfach, namentlih aus dem Stadtarchiv; ber feine und 
kritiſche Foullon (F 1668) beridhtigt manches Einzelne. Das von 
Neueren vielfach benutte Wert des Karmeliten P. Bouille, Hist. de 
la Ville et du Pays de Liege, 3 Voll., L. 1725—1732, ift für bie 
von mir behandelte Zeit fa nur eine frauzöfifche Bearbeitung bes 
von Chapeanville, Fifen und Foullon gefammelten und verarbeiteten 
Stoffes. — Eine hübſche von Biſchof Gerhard ſelbſt beforgte Anficht 
der Stabt Lüttih im 16. Sahrhundert im 1. Banb von Brauns 
Städtebnd (vgl. o. &. 153/154). Abbildungen ber Sauptflabt und 
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Reich hing es nur durch einen faum 2 Meilen breiten Landitrid 
im Nordoften, gegen das Herzogtum Fülih, zufammen; au an 
Frankreich grenzte es nur auf wenige Weilen im Sũdweſten; im 
übrigen war es durchaus von belgiſchen Provinzen umgeben 
und durchdrungen, im Norden und Welten von Brabant, Namur, 
Hennegau, im Südoften und Nordoften von Luremburg, Lim— 
burg, Geldern. Demgemäß redete man im größten Zeile des 
Stiftes einen franzöſiſchen Dialelt, das Walloniſche, nur im Ror- 
den niederdeutſch (vlämiſch oder brabantiih). Franzöſiſch war, 
neben dem Lateiniſchen, Die amtlihe Spradhe im Stift. — Zu: 
nädft infolge diefer geographiichen Lage ift aud die Geichichte des 
Stiftes mit der Geſchichte der niederlaͤndiſch⸗burgundiſchen Erblande 
aufs engfte verbunden. 

Im 15. Jahrhundert Hatten die Herzöge von Burgund 
danach geftrebt, Lüttich mit Lift und Gewalt ihrer Herrichaft zu 
unterwerfen und dem Biſchof nur feine geiftliche Jurisdiktion zu 


anberer Stiftöftäbte fowie vieler einzelnen Kirchen und PBrofanbauten, 
nah ihrem Durchgang durch ben Barodftil, in ben fürfbändigen 
Kupferwert: Les Delices da Pays de Liege, L. 1788 (in T. V, 
p. 126 aud ein Porträt von Gerharb von Groesbeet). Su T. I 
intereffante Bemerkungen über den Charakter des Lutticher Boltes, 
wogegen der Hiftorifche Teil des Wertes fehr mangelhaft if. Geiſtvolle 
Änferungen über Biſchof Gerhard, Stadt und Bolt zu feiner Zeit in 
ben Möm. de Marg. de Valois, Coll. Petitot I. 37, p. 120sqq. — 
Überficyt Über die Verfaſſung des Landes, auf Grund ber im Jahre 
1684 erfolgten Reform bei Henauzx, Constitution du Pays de 
Liege... en 1789. Nouv. Ed. Lidge 1858; einige® genauer, na⸗ 
mentfich über ben geiftlichen Stand bei de Crassier, Becherches 
et dissertations sur l’hist. de la prinoipauts de Liége. L. 1845. — 
Anszüge aus den Lütticher Domtlapitelprotofollen von S. Bormans 
ziemlich nachläſſig angefertigt bei Ram, Analeetes pour servir & 
V’hist. eceles. de la Belgique, T. VI—IX (bie Jahre 1566—1597 in 
T. VII, 1870). — Über bie veligiöfen Unruhen im Gift Lüttich 
1566/67: Corresp. de Görard de Groisbeok avec Marg. de Parme 
bei Gachard, Anal. Belgiques, Vol. I. 1880. über bes Bifchofs 
Beziehungen zu Don Suan und ben Generalfiaaten 1576/80: Ga- 
chard, Actes des Etats göner. des Pays-Bas 1576 — 1585 ; bis jekt 
2 Bände. (Die von Gachard umter feinen Duellen citierten Publi- 
fationen von Diegerid und Henaur, Nr. 36 u. 38 1. c. I, xxxvuisg. 
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laſſen. Ohne den früben Tod Karls des Kühnen wäre ihnen das 
wohl auch gelungen. Die Stadt jelbft wurde in den burgundiichen 
Kriegen nahezu vernichtet und erhob fi erft unter der langen 
wohlthätigen Regierung Erards von der Marl (1506—1538) zu 
neuer Blüte. Die Erben der burgundiichen Herzöge, Kaifer 
Karl V. und König Philipp IE, bedrohten zwar nicht mehr ge 
tadezu die Reichsunmittelbarleit des Stiftes, wuhten es aber 
dahın zu bringen, daB dieſes ihnen in den langen Kriegen gegen 
Fraukreich gleihlam Heeresfolge leiftete. Bier Biihöfe nad eine 
ander mußten ſchon bei Lebzeiten einen dem Kaiſer und ſodann 
dem König Philipp genehmen Nachfolger als Koadjutor annehmen. 
Auf Lüttiher Gebiet legten Karl und Philipp drei Grenzfeſtungen 
gegen Frankreih an: Marienburg, Charlemont und Philippeville; 
wofür Entihädigung wiederholt veriprodhen aber nicht geleiftet 
wurde. As Philipp II. mit Zuftimmung des Papftes im Jahre 
1559 die neuen niederländischen Bistümer errichtete, verlor der 


lagen mir nicht vor.) Der Verſuch einer Lüttiher Reformationg- 
geihichte von Rahlenbeck, L’Eglise de Liege et la Revolution, 
Brux. 1862 if ganz mißlungen. — Über die Bereinigung ber Abtei 
Stablo mit Tüttih: de Noue, Etudes histor. sur l’ancien pays 
de Stavelot et Malmedy, Liöge 1848 unb von ber bort angeführten 
Literatur nementlih Ign. Roderique, Disceptationes de Abbati- 
bus Malmundar. et Stabul. p. 174sqq. (Über die Inkorporation 
von Prüm in das Erzfift Trier: Häberlin IX, 505ff. und Marr, 
Geſch. des Erzftifts Trier I, 262 ff.) 

Meine Angaben über die bayriide Bewerbung um Stift Lüttich 
zumeift aus RA. Lüttih T. I u. II. Grgänzungen in den Serien 
KA. Münfter T. IIff. und DA. Landesherrl. Familienſachen 28n ff. 
Einzelne RA. Freifing Nr. 80 u. 82; Gülch und Efeve T. II; Für 
fienfachen Spec. C. Nr. 413. Stä. 88/3 und 10 bi 18; 96/1; 
311/16; 899/77. DA. Bolit. Begebenheiten Nr. 17. Bibl. Föringer. 
Mr. 3288/39. (Gelegentlich ift die bayrifhe Bewerbung um Luttich 
osen erwähnt &. 276. 344f. 473. 621.) Über die Gegenpraftit zu⸗ 
gunften des Kardinals Andreas von Ofterreih (von der man übrigens 
am bayriſchen Hofe erfi mehrere Jahre fpäter etwas erfuhr): ZA. 
Ferdin. fol. 111, Nr. 140. Über die Gegenpraftilen bes Haufes Naſſau 
einige furge Notizen bei Groen van Prinsterer VI, 305 unb 
Vu, 102. Bgl. auch Langueti Ep. secr. I, 1. 114 und I, 2. 
236g. 742, 8428qg. 
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Biſchof von Lüttich, zugleih mit denen von Köln, Wünfter, 
Osnabrück, ohne jede Vergütung, einen’ großen Zeit von feiner 
bisherigen geiftlihen Jurisdiltion —, fowert fi dieſe män- 
lich über königliches Gebiet erfiredtee Nicht nur die unter 
Öfterreichiich-Ipaniichen Einfluß gewählten Biſchöfe, fondern and 
das zeitweilig überwiegend ans Brabantern und anderen Unter 
thanen des Königs beftehende Domkapitel beichuldigte man im 
Volle übergroßer Gefügigfeit gegen den mächtigen Nachbar; von 
Biſchof Robert von Bergen (1557 —1564) und von dem wegen der 
neuen Bistümer na Rom gefandten Agenten des Biſchofs und 
Kapitels, Laevinus Zorrentins, hieß es geradezu, fie jeien mit 
ſpaniſchem Gelde erfauft. Auch Roberts Nachfolger, Gerhard von 
Groesbeel, aus geldriſchem Nitteradel, galt von Anfang an als 
eiftiger Freund des fpanifchen Königs ?). 

Die religiöfen VBerhältniffe im Stift Lüttich entwidelten fich 
Jahrzehnte hindurch in Abhängigkeit von den niederländifchen 
Dingen. Kaiſer Karls Edilte gegen die Ketzer wurden bon den 
Biihöfen Erard von der Mark, Eornelins von Bergen und Georg 
von Ofterreich befolgt oder nachgeahmt, nicht bloß Wiebertäufer 
fondern auch Lutheraner grauſam Bingerihtet. Nur die Eiferiudt, 
womit die Lütticher Bürgerichaft auch dem bifchöflihen Inquifitor 
gegenüber über ihre alten Freiheiten wachte, rettete einzelnen Leben 
und Vermögen. Allgemein gemildert wurde das Verfahren gegen 
Häretifer erft nad) dem Augsburger Religionsfrieben. Denn da 
Lüttih zum Reiche gehörte, traten auch bier die Grundſätze diefes 
Friedens in Kraft: Befenner der Augsburger Konfeifion durften 


1) Schon 1564 ſchreibt Karbinal Granvella an König Philipp: Si otros 
no le dafian, terna en &l V. Md un buen servidor. Gachard, Corresp. 
de Phil. II. I, 825 vgl. I, 338; II, 288; III, 28. Bei Langnet beißt 
ber Bifchof im Sabre 1569: vir pessimus et verae religioni infensissimus. 
In den Jahren 1573—1574 hofften die Nafinuer allerdings eine Zeit lang, 
Gerhard von Spanien abziehen zu können (Groen. v. Pr. IV, 248; V, 102; 
ogl. de la Huguerye, Möm. I, 2035q. 209); boch finde ich nicht, daß 
diefer Hoffnung mehr zugrunde gelegen Hätte, als Gerhards Wuunſch, fein 
Land neutral zur Balten. 
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fortan nicht mehr mit dem Tode beitraft noch auch ihrer Güter 
beraubt, jondern nur no, unbeihadet ihrer Ehre und ihres Ver- 
mögens, außer Landes verwiefen werden. Teils infolge Hiervon, 
teils im Auſchluß an die erften politiihen Erfolge der franzäfiichen 
Hugenotten, regt fih um das Jahr 1561 unter der‘ Lütticher 
Dürgerihaft das Berlangen nah firchlihen Neuerungen. In 
Stadtrat und Zünften, namentih in der Krämerzunft, fordert 
man, dab die im römiichen Reiche zugelafiene Augsburger Kon⸗ 
Feifion much in Lüttich geduldet werde. Die Erfüllung diefes Ver— 
ſaAngens Hintertrieben damals, wie erzählt wird, zwei vornehme 
Tiger, indem fie bei der vornehmften Zunft, den Schmieden, ben 
. Achluß durchſetzten, daß alle, welche ſolche Freiheit forderten, 
ihre Namen aufſchreiben follten; das mochte niemand thun. 

Als Gerhard von Groesbeel eben Biſchof geworden war 
(1564), begarmen in den benachbarten Niederlanden die Unruhen 
gegen das fpanifhe Regiment. Gerhard war für: feine Perſon 
unzweifelhaft katholiſch: er hat als einer der erften deutſchen 
Biſchöfe das Trienter Glaubensbelenntnis beſchworen); er zuerft 
berief die Jeſuiten zu dauerndem Aufenthalt in das Stift; auf 
feinen Vorſchlag wurde auf einem Landtag im Juni 1565 be 
ſchloffen, an der alten Religion feftzuhalten, und feinen beredten 
Worten foll es zu verdanken geweſen fein, daß derjelbe Beſchluß 
auf dem nächſten Landtag, im Januar 1566, von allen Ständen 
einmütig und begeiftert erneuert wurde. — Bald danach, im 
Juli 1566, fand zu ©. Trond, auf Lütticher Gebiet, jene große 
Geujenverfammlung ftatt, weldhe gleihlam das Signal zu dem 
wilden Bilderfturm in den fpanischen Niederlanden gab. Die Bes 
wegung pflanzte fi and auf Lütticher Gebiet fort, unter die 
deutihe Bevbllerung der Grafihaft Looz: fremde Prädikanten 
predigten die Kicchenreform in Haffelt, Maeftriht, Maeseick, 
Stockhem; daraufhin wurden die Bilder aus den Kirchen geworfen 
und verbrannt. Aber die Mehrheit im Lande und namentlid die 


1) Jedenfalls fon vor dem 17. Mat 1566, f. Reimann in ben 
Forfhungen XII, 862; vgl. 0. ©. 9. 
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Stadt Lüttich, obwohl fic gerade eben über die Aufbewahrung der 
Schlüfel in einen Bartnädigen Streit mit Gerhard geraten war, 
ffand in der religiöfen Frage feft zu ihrem Biſchof. Zu Anfang 
des Jahres 1567 erklärten die Kütticher Schöffen, der höchſte Ge— 
richtshof des Landes, erſt die Haffelter, Daun die Maeseicker für 
Rebellen; mit Gutheißen der Sanditände wurden beihe Städte 
bon Biſchof Gerhard mit bewaffneter Hand unterworfen, Maeftrict, 
welches Gemeineigentum von Brabant und Lüttich war, wurde 
zur felben Zeit Durch das Kriegsvolk der Statthalterin Margareta 
beſetzt. — Seitdem blieb Stift Lüttih, trog allem Bemühen fi 
neutral zu halten, auf Jahrzehnte Hinaus der Tummelplatz für 
Soldaten und Freibeuter der verichiedenen in den Niederlanden 
ſich befänpfenden Parteien. Im folgenden Sabre, 1568, wurde 
die Hauptftadt jelbjt einige Zage lang bon Dranien mit einer 
Belagerung bedroht, aber durch die Eintracht zwiſchen Biſchof, 
Klerus und Bürgerfhaft, jowie duch Albas Herannaben von ver 
Gefahr befreit — gerade 100 Jahre nad) ihrer Zerflörung durch 
Karl den Kühnen. Daß in den nördlich gelegenen deutlichen 
Städten, und namentlich in der als erledigtes Lehen dem Stift 
beimgefallenen Grafihaft Hoorn, Keime des Proteſtantismus zurüd- 
blieben oder durch niederländische Flüchtlinge neu dorthin getragen 
wurden, fonnte Biſchof Gerhard zwar nicht verhüten; aber in 
den Hauptteilen de3 Landes und vor allem in der Hauptitadt 
hielt er die Einheit des römiſch-latholiſchen Belenntniffes aufredt. 
In Draniens zweitem und drittem Feldzug gegen die Spanier, 
1572 und 1574, wurde die Neutralität des Stiftes etwas beffer 
geachtet. Wir finden damals den Biſchof bemüht, ſich enger als 
bormals an den Kaiſer und an die anderen Reichsfürften anzu- 
ſchließen *), vermutlich zumeift, um bei ihnen vor den Gefahren 
des belgifhen Krieges Schu zu finden, ſodann aber auch um 
einen Rüdhalt zu gewinnen für feinen Streit mit der Lütticher 
Bürgerſchaft. 


1) Ein ähnliches Bemühen vonſeiten des Biſchofs zeigt übrigens ſchon 
das Mandat vom 15. April 1567 bei Bouille H, 437. 
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Das Land der Wallonen und vor allem die Stadt Lüttich 
mit ihrer Umgebung war ſchon damals eine der reichften und. 
dichteft bevöllerten Gegenden Europas !). Der fruchtbare Boden 
fpendete Getreide und Wein in Überfluß; der Reichtum ber Erbe 
an Steintohlen, Eifer, Blei, Marmor, Mineralwaffern rief zahl 
reiche Induſtrieen ins Leben, deren Erzeugniffe anf dem herrlichen 
Maasftrem auf: und abwärts, nad) Frankreich und Belgien und 
darüber hinaus verihifft wurden. Während der Wohlitand in 
den oberen Klaſſen der Bürgerihaft ein ftarkes Gefühl der Unab- 
hängigfeit erzeugte, wurde die Roheit in den unteren durch die 
überwiegende Beſchäftigung mit: Bergbau und Metaflarbeiten ge= 
nährt. Bon Sind auf gewöhnt an den Gebrauch von Pulver 
und fcharfen Werkzeugen, benutzte man fie leicht auch, um alte 
Rechte und Yreibeiten zu verteidigen oder neue zu erwerben. 
Freiheitsliebend ſchon von der Römerzeit her, leicht beweglich zu 
Freude und Genuß, aber au jäh und maßlos im Born, kam 
das Volt der Wallonen in den Auf ganz befonderer Wildheit und 
Unbändigleit ). Die Geſchichte non Lüttich tft in der Xhat eine 
Kette von meift blutigen Kämpfen, zuerft des Adels unter einander, 
dann des Adels mit der Bürgerfchaft und beider mit den Biſchöfen. 

Gerade jekt, da es draußen Unruhen gab, ſuchte die ſtädtiſche 


1) Mit dem Mafftab heutiger Grofftäbte darf man freilich nicht meffen. 
Henaux (Hist. U, 7. n. 1) ſchatzt fiir die Mitte des 15. Jahrhunderts die 
Einwohnerzahl der Stadt Lüttich, innerhalb der Mauern, auf böchftens 
60,000 Seelen. Diefe Ziffer bürfte auch für das 16. Jahrhundert ausreichen. 
Lüttich war alſo etwa fo groß wie Köln, ſ. o. S.155f. Margarete vom Balois 
(1. c. p. 120) met, Lüttich ſei größer als Lyon. Die Benölterung bes 
ganzen Stiftes giebt Henaur einmal (Hist. I, 80) auf circa 560,000 Seelen 
an, ein anbermal aber (Constit. du P. de L., p. 24) nur auf 460,000. 

2) Yangıtet (Ep. sec. I. 2, 742) ſchreibt eimnal: Haec mihi videntur 
futempestive moveri in urbe populosa et apud homines farooissimos, 
quos potius furere quam irasei dicere possimus, quando sunt commoti. 
Ähnliche Urteile aus dem 18. Jahrhundert bei Henaux, Hist. I, 31 n. 
und 8. M. Fabritins, Geſchichte des Hochſtifts Lüttich; (Leipzig 1792), 
&. 215 Arm. | 
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Bürgerihaft wieder einmal ihre Rechte gegenüber dem Biſchof zu 
erweitern. Zu dem Älteren Streit wegen der Stabtichlüffel lam 
jeit dem Jahre 1571 ein.neuer über die Wahl der VBürgermeifter. 
Seit alter Zeit Ing die Regierung der. Stadt. faft ausichlieglich in 
den Händen der beiden Bürgermeifter, die, gemäß der Verfaffung 
von 1424, jährlich buch indirelte Wahl neu gewählt wurden, 
aber jedes fünfte Jahr wieder wählbar waren. Als Urwähler 
dienten dabei die 22 jogen. Kommifjare, eine Art zünftiger Auf- 
fichtshehörde, aus Notabeln beftehend, von welchen der Biſchof 6, 
die Kirchipiele die anderen 16 auf Lebenszeit ernannten. BDiefe 
22 Kommiffare mählten jährlih am Borabend Jacobi 32 Wahl- 
männer, je einen aus jeder Zunft, welche am folgenden Morgen 
zwei angejehene Männer aus ber Bürgerihaft, jedoch nit aus 
ihrer Mitte, zu Bürgermeiftern wählten. Auch der übrigens wenig 
einflußreiche Stadtrat und die fonftigen ftädtiichen Beamten wurden 
jährlich neu gewählt. — Bisher hatten die Zweiunddreißig haͤufig 
einen der Bürgermeifter unter den vom Biſchof ernannten, meift 
vornehmen Familien angehörigen Gerihtsfhöffen ausgefuht. Nun 
aber (im Jahre 1571) verfündeten eines Tages Bürgermeilter 
und Rat, auf Verlangen der Bünfte und troß dem Widerſpruch 
von Biſchof und Domkapitel, fortan dürfe fein Schöffe irgendein 
ftädtifches Ant belleiden. Der Biſchof nahm diefen Schimpf einft- 
weilen unter Proteft bin, brachte ihn dann aber, gleich dem frü= 
heren Zwift wegen der Stadtichlüffel, vor Kaiſer und Kammer⸗ 
gericht. Dieſe ſowie weitere Streitigkeiten über die Yurispiktion 
erregten, zumal in diefer Zeit allgemeinen Wachstums der landes- 
fürftlichen Macht, in dem Biſchof den Wunſch nad) einem ftarfen 
Rückhalt. Diefen fand er am pafjendften in dem nächſten deutichen 
Tahbarfürften, Herzog Wilhelm von Jülich-Cleve⸗Berg, welder 
ſchon als einer der Oberften des niederländiich-weftfäliichen Kreiſes, 
zu weldem Stift Lüttich gehörte, jedem Mitglied bewaffneten 
Schub gegen feindlihe Gewalt zu verfchaffen verpflichtet. war. 
Herzog Wühelm feinerfeits befam einen befondern Grund, 
dem Lüttiher Biſchof fih zu nähern, als er Anfangs ber fiebziger 
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Sabre feinen zweiten Sohn in den geiftlichen Stand .zu geben 
beihloß. — Er ließ nun mit dem Bilchof von Lüttich ebenjo wie 
wit dem von Münfter über eine Kwadjutorie fir Herzog Johann 
Wilhelm unterhandeln, und zwar dur Dit von Bylandt, der 
als Herr von Rheidt faft ein Nachbar des Stiftes und außerdem 
mit. einigen angejebenen Domberren verwandt war. Wan war 
noch nicht über die erſten Vorbeſprechungen hinaus, als Herzog 
Wilhelms Älterer Sohn in Rom ftarb und infolge defien der 
Plan, den jüngeren im geiftlihen Stande zu laffen, aufgegeben 
werden mußte. Nunmehr entihloß fih der Herzog, feinem 
Neffen, Herzog Emit. von Bayern an feines Sohnes Statt 
nit nur Münfter, jondern auch Lüttich famt den beiden reichs- 
fürftlihen Benediktinerabteien Stablo und Prüm zu verichaffen. 
Für Biſchof Gerhard war es jedoch von vornherein nicht einerlei, 
ob er einen Koadjutor aus dem Nachbarhaufe Jülich oder aus 
dem fernen bayriſchen Hatte. Zudem kreuzten fih jetzt inbezug 
auf die eine der beiden Abteien, auf Stablo, feine eigenen Wünfche 
mit denen der Häufer Jülich und Bayern. 

Abt non Stablo nebft Malmedy und zugleich von Prüm war 
jeit dem Jahre 1546 Graf Ehriftoph von Manderſcheid-Keil, ein 
Säufer und Verſchwender, wenn man feinen Gegnern glauben 
darf, unter welchem fowohl die Kloftergucht verfiel, wie der 
materielle Wohlftand der Abteien, und ihre Sälularifierung 
durch Die Halb Tutheriihen Grafen von Manderſcheid angebahnt 
wurde. Dies benugte Kurfürft Jakob von Zrier, um ſchon zu 
Lebzeiten des Abtes Chriftoph von Papft Gregor XII. eine Bulle 
zu erwirlen (datiert vom 24. Anguft 1574), welde die Einver- 
leibung des Abtei Prüm in das Graftift Zrier, nach dem Tode 
des jehigen Abtes, ausiprah. Kaiſer Maximilian beftätigte diefe 
Suforporation anf dem Regensburger Wahltag, angeblih gemäß 
früheren Bufagen jeines Baters, Kaiſer Ferdinand, zugleih wohl 
zum Sohn dafür, dab der Kurfürft feinen Sohn Rudglf zum tö- 
miſchen König wählen half. — Wie Prüm dem Erzftift Zrier 
wohl anftand, jo Stablo mit Malmedy dem benachbarten Lüttich. 


. 
DEE ERLEBEN, 
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Ähnlich dem Trierer Erzbiſchof ſcheint auch Biſchof Gerhard ſchon 
vor Abt Chriſtophs Tod Schritte gethan zu haben, um die In— 
korporation von Stablo und Malmedy in Lüttich zu erlangen ?). 
Hauptfähli mit der Abit, die Inkorporationen zu Bintertreiben, 
ließ fih Ehriftoph von Manderſcheid mit dem Herzog von Jülich 
in Verhandlungen ein über eine Koadjutorie Johann Wilhelms 
fowohl für Prüm wie für Stable. Nah Karl Frievrihs Tod 
erfuchte der alte Herzog den Abt durch einen eigenen Gefandten, 
nunmehr feinen Neffen Herzog Ernft an die Stelle feines Sohnes 
treten zu laffen. Anderfeits bemühte ſich Ehriftophs Vetter, Graf 
Arnold von Mandericheid : Blankenheim, der Bruder des Straß- 
burger Biſchofs, perfönlich in Rom, beide Abteien, oder wenigftens 
Stablo, für fih zu befommen. 

Als der Herr von Rheidt im Sommer 1575 nad Lüttich 
fam, um über die Koadbjutorie weiter zu verhandeln, ſchlugen ihm 
Biihof Gerhard und feine beiden einflußreichften Räte, Laevinus 
Torrentius und Ehriftoph von Woeftenraedt eine Art Kompromiß 
vor: die Herzöge von Jülich und Bayern follten dem Biſchof die 
Abtei Stablo überlaflen, dagegen wolle dann Ddiefer den Herzog 
Ernft zugleih für Stablo und für Lüttid zum Koadjutor machen. 
Für Lüttich bediirfe man zu diefem Zweck Flrihriften an Biſchof 
und Kapitel vom Saifer und befonders vom fpanifchen König, 
lektere aber direlt und nicht etwa durch den Statthalter Re 
quefens oder die Brüffeler Regierung Daraus ift zu fchliehen, 
daß vonfeiten der fpanifchen Regierung in den Niederlanden bes 
reits ein anderer Koadjutor für Lüttich ins Auge gefaßt war, 
wohl der Lüttiher Dompropft Johann von Barlaymont, einer 
der Söhne des bei König Philipp in höchſter Gunſt ftehenden 
Staatsrates Graf Karl von Barlaymont. Bon den Barlaymonts 


1) 22. Ottober 1575 ſchreibt Dr. Fabricius an Herzog Albrecht (RU. 
Freiſing Nr. 82, fol. 68): quantum subodorari videor, optarent [scil. Leo- 
dienses] aliquam posse iniri rationem, qua ipsa abbatia episcopatui in- 
corporetur. 
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wollte man jedoch in Lüttich nichts wiſſen: zumeiſt wohl, weil 
man fürkhtete, fie.wirden allzu Schlechte Hüter der "Unabhängigfeit 
des Stiftes gegen Spanien fein. Herzog Albreht von Bayern 
wünſchte, von laiſerlichen Fürſchreiben möge man abiehen; denn 
Kaiſer Maximilian werde gewiß lieber den Sohn des Gruherzogs 
Ferdinand, Andreas, dem man bereits in Münfter als Rivalen 
begegnet war, auch für Lüttich empfehlen; dagegen bemühte er 
fih um die fpantichen Fürſchriften ſofott und wiederholt aufs 
eiftigfte; e8 verging aber ‚mehr als ein Jahr, bis überhaupt eine 
Antwort des Königs erfolgte, und diefe dann fo kühl, daß man 
fie am Mindener Hofe faft als eine abfchlägige anſah. Erſt 
auf nochmalige dringende Bitte des Herzogs ftellte König Phi⸗— 
(ipp im Juni 1577 zweierlei Fürfchriften an den Biſchof jowie an 
das Kapitel aus, die eimen ziemlich warm füs den Ball, daß das 
Kapitel für ſich die Koadjutorie bereit3 bewilligt Habe, die anderen 
in jener hoͤflich-kalten Form, wie fie niemanden leicht bermeigert 
wurden, darum aber auch niemanden verpflichteten. 

Inzwiſchen war Abt Ehriftoph von Manderſcheid bereit ge= 
ftorben, am 28. Auguſt 1576, und über das fernere Schichal 
feiner Abteien entichleden worden: Zu Prüm erſchien Erzbiſchof Ja⸗ 
fob von Xrier fofort uad) Chriſtophs Tod, worauf der. Konvent 
mehr gezimungen al3 freiwillig die Inlorporation der Abtei be= 
willigte (am 2. September) und die Unterthanen dem Kurfürften 
den Eid leifteten. In Stablo und Malmedy wählten die Mönche 
ſchon vor dem 1. September den Lütticher Biſchof zum Aomt- 
niftrator der vereinigten Abteien, ließen fich aber von den Lütticher 
Landftänden verbürgen, daß ihnen für die Zukunft ihr freies 
Wahlreht gewahrt bleibe‘). Damit fiel für Biſchof Gerhard 
der Grund weg, welcher ihn zunächft beivogen hatte, auf eine 
bayriſche Koadjutorie ſich einzulaffen. 


1) Bei der päpſtlichen Verleihung ber Abtei Stablo an den Lütticher 
Biſchof ließ ſich Dr. Andreas Fabricius eine. Penfion von 600 Dukaten aus 
deren Einkünften reſervieren. RA. Münſter V, 156. 

Loffen, Köln. Krieg I. 46 
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Auch auf bayriicher Seite hatte man es, fo lange die Be 
werbung um Münfter, nachher die um Köln, no im Gange war, 
mit Lüttich nicht eben eilig; man mochte, wie man fi ausdrückte, 
nicht zwei Hafen auf eimmal jagen; Münfter und Köln ſchienen 
aber werwoller und lagen. näher. Jedoch fchidte man wenigftens, 
als die ſpaniſchen Fürfchriften zu München eingetroffen waren, im 
Auguft 1577, einen jungen Hofdiener, Hans David Yunl, zus 
nächft an den Jülicher Hof, wo damals Herzog Exrnft fi aufbielt, 
und von da nah Namur zu Don Juan d'Auftria, welcher zu 
jener Zeit noch bemüht war, auf friedlichen Wege mit den Gene— 
ralftanten fich zu verftändigen. Don Juan verſprach nicht nur, 
den Befehl feines Königs fofort auszuführen, ſondern erbot fich 
auch, für feine eigene Perſon den bayriichen Herzog in Lüttich 
beftens zu empfehlen: Hatte er doc ſchon in der Kölner Wahl: 
ſache bewielen, daß er die Vorteile einer bayriihen Nahbarichaft 
beifer zu ſchätzen wußte, als fein königlider Bruder. Sein Rat 
Johann Funk (Foncq), der feit kurzem jelbft Lütticher Domherr 
war, erhielt den Auftrag, mit Hilfe des Lütticher Sieglers Lävinus 
Zorrentius den Biſchof zu beftimmen, daß er fi) ſowohl gegen 
Don Juan wie gegen den König für die bayriſche Koadjutorie er- 
Mären möge. — Das fand man jedoch in Lüttich zur Zeit bedenk⸗ 
ih, denn die belgifchen Ereignifje des legten Jahres hatten Biſchof 
und Kapitel in die Notwendigkeit verſetzt, ſowohl gegen den 
König wie gegen Don Juan perſönlich ſehr zurüdhaltend zu fein. 

Nah dem Tode des Statthalters Requefens (+ 5. März 
1576), als faft ganz Belgien, ohne Unterjchied der Religion und 
bisherigen Parteinahme, gegen die meuternde fpanifche Soldatesla 
fih erhob und das ſpaniſche Willfürregiment nicht länger dul— 
den wollte, hatten die Generalftaaten aud nach Lüttich Gefandte 
geihidt (im November 1576) und das ftammverwandte Land auf: 
gefordert, fih mit ihnen gegen die Spanier zu verbünden Y. Im 


1) Das kurze Regeft bei Gachard, Actes des Et, gen. I. No. 125 
(p. 41) wirb verſtändlich durch das, was Fisen II, 878sq. über bie 
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Stift Luttich teilte man allgemein den Haß der belgiſchen Na- 
tion gegen die Spanier, war zudem direlt dur dieſe ange 
griffen, da ſich die meuternden Soldaten auch der zur Hälfte dem 
Stift gehörigen Stadt Maeftriht bemächtigt Hatten und weithin 
das Lütticher Gebiet verwfteten. Nur mit. Mühe brachte es der 
beredte Biſchof) dahin, daß die Lütticher Stände, auf Grund 
ihrer ‚Pflichten gegen Kaifer und Reich, die Aufforderung der 
Generalſtaaten zurüdwielen. Nachher war es zumeiſt Biſchof 
Gerhard, der als einer der kaiſerlichen Kommiſſare den Vertrag 
zwilchen dem neuen Statthalter und den belgiſchen Ständen ver- 
mittelte, an Don Juans Seite ritt ver Biſchof an 1. Mai 
1577 in Brüffel ein. Sehr bald mußte aber Don Juan, dur 
Draniens Lift und Ränke zum Bruch mit den Ständen getrieben, 
nad Namur zurüdmweichen und den Srieg wieder aufnehmen. Nun 
durfte es Biſchof Gerhard aus Rüdfiht auf die Öffentlihe Meinung 
feines Landes nicht wagen, fi offen für den ſpaniſchen Statt: 
halter zu erflären. Als die belgiſchen Stände im November 1577 
die Lütticher neuerdings aufforderten, mit ihnen gemeinfame Sache 
gegen die Spanier zu machen, bedurfte e8 wieder des eifrigen Zu— 
redens des Biſchofs, um jeine durch neue Gewaltthaten der Spa= 
nier — bon den drei Feltungen auf ihrem eigenen Gebiete aus — 
erbitterten Xütticher bei ihrem früheren Beſcheid feitzuhalten. 
Gleichzeitig verlautete, Erzherzog Matthias, welcher jüngft 
als angebliher Statthalter König Philipps in den Niederlanden 
erſchienen war, jolle Koadjutor des Lütticher Biſchofs werben. 


Werbung des Herrn von Froidmont und des Rates Oudart zu Lüttich 
mitteilt. 

1) Gerhards Berebfamfeit wird von ben Zeitgenofien häufig gepriefen. 
Der Lütticher Dichter Sean Boly (Politus, Inauguratio principis Ernesti, 
Col. Agr. 15688, und Panegyrici ad Christ. orbis principes, Col. 1588), 
fagt von ihm: — cui labra dedit facundus Apollo Tingere Pieria limpha, 
ac praedivite lingua Magna loqui. — Margareta von Balois (Mem. 
p. 120) ſchreibt: C’estoit un seigneur accompagn& de beaucoup de vertu, 
de prudence et de bonts, et qui parloit bien frangois, agreable de sa 
personne, honorable, magnifique, et de compagnie fort agreable. 

"46* 
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Gegen Ende desjelben Monats, November 1577, kam der Her 
bon Rheidt wieder einmal nah Lüttich und ſprach über Diele 
Dinge mit feinen dortigen Freunden und mit dem Biſchof felbft. 
Er fand fie für ihre Perſonen noch wohlgeneigt für die Nachfolge 
des bayriſchen Herzogs, aber eine Empfehlung durch König Philipp 
oder defſen Statthalter konnte unter den jekigen Umftänden nichts 
mehr nügen; wurde doch Don Juan felbft vierzehn Zage fpäter 
von den Generalftaaten als Feind des Vaterlandes proflamiert. 
Die Freunde des Herrn von Rheidt, der Droft der Marfgraf: 
ſchaft Franchimont, Heinrich von Eynatten, der Domdechant 
Winand von Wyngaerde, der Siegler Torrentius, der Kanzler 
Woeſtenraedt, die Domherren Philipp von Corswarem, Johann 
von Berlo u. a. empfahlen daher Herzog Ernſts Nachfolge lieber 
auf dem Wege vorzubereiten, daß ſich dieſer einen Platz im 
Domlapitel verſchaffe, alſo wählbar werde. 

Die kirchenpolitiſchen Verhältniſſe im Stift Lüttich ähnelten 
den früher geſchilderten des Eraftifts Köln. Auch Lüttich beſaß 
einen ſehr zahlreichen grundbefitzenden Klerus 9, aber auch Bier 
wie in Koͤln und anderwärts im Reiche bildete nicht der Klerus 
un allgemeinen einen eigenen Landſtand, ſondern nur der fogen. 
Klerus primarius, das Kapitel der Domliche S. Lambert 2). 


1) Henaux, Hist, II, 161 n. 4 giebt an, baß man im Sabre 1606 
bie Güter des Klerus im Stifte auf zwei Drittel des geſamten Grumnbeigen- 
tums geſchätzt, der politiihe Einfluß jedoch biefem Beſitz nicht entſprochen 
babe. In der Stabt befanden fi 8 Kollegiatlirchen, 4 Abteien, 32 Biarr- 
firhen, 4 große Bettelllöſter und eine Menge Kleinere geiftliche Korporationen, 
fo daß man behauptete, außer Rom gebe e8 in ber ganzen Welt in feiner 
Stabt fo viele Gotteshäufer und Kirchen mie in Lüttich; vgl. Gratiani, 
De Scriptis invita Minerva II, 64. Der Ausbrad Sancta Legia Romanae 

Poeclesiae filia, welchen Fifen als Titel feiner Hist. Leod. braucht, iR wohl 
eine Nachahmung bes Älteren Titels ber Stabt Köln, vgl. o. S. 169. 
Lüttich konnte eine Tochter der römifhen Kirche heißen gemäß der Legenbe, 
daß St. Hubert, ihr erſter Bilchof, in Rom ſelbſt zum Biſchof gemacht wor 
ben fei. Vgl. Politus, Inauguratio, p. 74. 

2) Die alte Domkirche iſt zur Zeit der franzdfifhen Reonlution zerftärt 
mworben. 
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Der Selundarklerus beanſpruchte aber eigene Jurisdiktion ſowie 
Steuerfreiheit, und wollte nur freiwillig, bei außerordentlichen 
Anläffen, zu den Laften des Landes beitragen. Übrigens waren 
auch in Lüttich wie anderwärts die angejeheneren Domberren in 
der Regel zugleih Pröpfte oder fonftige Prälaten der niederen 
Kollegiattirchen oder fogen. weltliche Äbte reicher Abteien. Um ein 
Kanonikat bei S. Lambert zu befommen, mußte man entweder 
ritterlihe Abkunft don act Ahnen nachweiſen oder, fünf Jahre 
auf einer katholiſchen Univerfität ftudiert und einen Univerfitäts- 
grad (Licentiat oder Doktorat) erlangt haben. Im ganzen gab 
es am Dom 60 Kanonifate, die zu einem KRapitelplag berechtigten. 
Vor der Aufnahme in das Kapitel mußten verſchiedene Forma 
litäten erfüllt fein, namentlidh Subdialonatsweihe, Entrichtung des 
Statutengeldes, perjönliche Reſidenz. Abweichend von Köln war 
dagegen in Lüttich, innerhalb der 60 Ranonifate, die Zahl der 
Kapitelpläge feine geichloffene; zwifchen 40 und 50 Domlapitularen 
gab e3 in der Regel. Einzelnen Ranonilaten waren nod) be= 
fondere Laften auferlegt, 3. B. fländige Reſidenz oder Presbyte— 
rat. — Eine derartige Priefterpräbende an S. Lambert befah der 
bayriihe Sejandte in Rom, Dr. Andreas Fabricius. Ber Ge: 
danke, daß er diejelbe zugunften feines früheren Zöglings refig- 
nieren könne, lag nahe, war auch ſchon vor zwei Jahren ausge⸗ 
iprocheh worden. Nachdem nun die Kölner Wahl unglüdlid für 
das Haus Bayern ausgegangen war, beſchloß man am bayriſchen 
und gleichzeitig am jülichſchen Hofe, ernitlicher als bisher um das 
Lüttiher Stift zu werben. Bereit? im Januar 1578 wurde 
Dr. Fabricius von Münden aus aufgefordert, fein Lütticher Ka⸗ 
nonifat zu Herzog Ernfts Bunften zu refignieren. Im Februar 
nahm Dandorf bei feiner Reife an den Niederrhein zwei, bon bier 
bayriſchen Woeligen befiegelte Urkunden mit, welche befagten, daß 
Herzog Emft von je vier Ahnen von Fürftenftamm ehelich ab⸗ 
famme, — ferner eine Vollmacht desfelben für drei Lütticher 
Domberren, Winand von Wyngaerde, Karl D'Oyenbrugge zu 
Duras und Jakob Earondelet, zur Annahme eines Kanonilat3 bon 
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S. Lambert. Dandorf erfuhr jedoch durch den Herrn von Rheidt, 
daß deffen Lütticher Freunde wegen der mit Fabricius“ Kanonilat 
verlnüpften Reſidenzpflicht Anſtand näßmen; und deshalb vorſchlũgen 
Fabricius folle dasſelbe zunächſt gehen ein anderes freies Kano— 
nitat vertauſchen, wozu fi der Domherr Johann Bruninx, vor⸗ 
behaltlich einer zu vereinbarenden Penſion, ſchon bereit erklärt 
babe. Dr. Fabricins erhielt nun Befehl, Permutation und Re 
fignation feines Kanonilats gleichzeitig zu bollgiehen. - Ex zeigte 
anfangs - wenig Luft: -fo lange man noch hoffen dinfe, Rn 
durch den -römifgen Prozeß zu erlangen, fet es unklug, zugleich 
Lüttich zu erfiteben; er äußerte ven Verdacht, Lävinus Tor» 
ventius wolle vielleiht, da des Bruninx Kanonilat ſtreitig fei, 
mehr für diefen feinen Freund als fire Herzog Grnſt ſorgen. Doc 
gab er ſchließlich dem Beftimmten Wunſch feines Herzogs nad: im 
Mai 1578 fandte er Tauſch⸗ und Verzichturklunde nad) München, 
von wo dieſelben nebft einer neuen —— von Herzog Ernft 
im Juli nach Cleve gelangten. 

Mittlerweile waren die Lütticher —— * das lange 
Verſchleppen der Sache ungeduldig geworden. Die Gegner Spa⸗ 
niens und des bayriſchen Hauſes Hatten von der neuen Prafkt 
etwas erfahren: ſchon Anfangs März findet fi in einem Briefe 
des Grafen Johann von Naffau an feinen Bruder-Dranien die 
Nachricht, daß für den Freifinger Biſchof u. a. auch wegen Bttich 
verhandelt werde; Dranten’möge bei Zeiten feuern und wehren ?). 
Einige Zeit naher verlautete, viele große Herren und namentlich 
der feit kurzem mit einem ftarfen Heere in den Niederlanden wei 
Iende Pfalzgraf Johann Kaſimir ſuchten zu bintertreiben, daß 
Herzog Ernſt zu einer Lütticher Dompräbende gelange. In einem 


1) In demſelben Brief (bei Groen van Prinsterer VI, 804) ‚giebt 
Graf Johann an, ber Trierer Kurfitrſt und ſein Kapitel hätten jüngf. ſchon 
bewilligt gehabt, ben Freiſinger Biſchof als Koabjutor anzunehmen, ber Dom⸗ 
dechant von ber Leyen babe das aber diesmal noch verhindert. Archivaliſche 
Beweiſe für dieſe Behauptung finb mir bisher nicht vorgelommen. 
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Brief an Dit von Bylandt deutet der biſchöfliche Sekretär Do- 
minikus Lampſon an, daß der. mänſtexſche Statthalter, Herr 
Konrad don Meiterholt, welcher guck, wie Dr. Fabricjus, eine 
BPriefterpfründe zu. Lüttich befige, mit. dem Herrn Bruning.. gerne 
taufhen wolle und. eybötig. jei,, eine, jährliche Penfon von min- 
deftens 75 Dulaten davauf zu zahlen; man möge ſich alfo megen 
der vorgeſchlagenen Permutation endlich entjchließen. Hält man 
diese Nachricht mit den. anderen Gerüchten zuſammen, fo wird 
faum zu bezweifeln fein, daß es Wefterholt weniger um die Dom⸗ 
pfründe an fih zu thun war, als vielmehr darum, auch in Lüttich 
203 Emporlommen de& Hauſes Bayern zu erfchweren. Hinter 
Weſterholt jtanden entweder Johaun von Rafiau und die Sene- 
zalftaaten, oder. wahrſcheinlicher Kurfürft Gebhard von Köln, dem 
wir um. diejelbe Zeit. in Briefwechſel mit dem Grzherzog Yerbinand 
finden, bauptjächlih wegen der Frage, auf welche Weiſe ‚eines der 
beiden. Stifter Münfter oder Lüttih dem Sohne des: Exzherzogs, 
Kardinal Andreas von Ofterreich zugewendet werden. könne. . Gehe 
hards Bruder Chriftoph, zur Zeit Erzherzog Ferdinands Käm- 
mexer, kam im, Laufe des Sommers 1578 an hen Niederrhein 
und fprad hierüber im Bertrauen mit dem kölniſchen Kanzler 
Burlhart, einem alten Penfionär des Öfterreichiiihen Hauſes, wel⸗ 
her von Münfter abriet, dagegen inbezug auf Lüttich feine guten 
Dienfte anbot. Ende Auguſt ſchreibt Dr, Burfhart-an der Erz⸗ 
herzog: das befte Mittel, feinem Sohne zur Koadjutorie in 
Lüttich zu verhelfen, würde fein, wenn derjelbe von ‚Spanien 
die längft verſprochene Entihädigung für den Bau der drei 
Seftungen und für die gejchmälerte geiftliche Jurisdiktion erlangen 
fönnte; denn nur durch das Verſprechen freiwilligen Erſatzes 
habe fi Biſchof Gerhard abhalten laſſen, auf dem letzten Reichs— 
tage förmlihe Klage zu erheben; übrigens paßten gemäßigte Na- 
turen, wie die vom Haufe Ofterreich, gut nach Lüttich, wie Biſchof 
Georg von Ofterreich bewiefen habe. Nachher verſprach Dr. Burk- 
hart weiter, fih dafür zu bemühen, daß Kardinal Andreas ein 
Kanonilat zu Lüttich erlange, wobei er auf die Hilfe des Biſchofs 
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ſelbft, ſodaun des Dompropftes Johann von Barlaymont und 
des Archidialons von Campinne, Graf Hermann von Renneberg 
rechnete. 

Inzwiſchen war endlich, dank dem Bemühen des Herrn von 
Rheidt, am 29. Oltober 1678 der Umtauſch der Kanonilate des 
Herm Bruninx und des Dr. Fabricius vor ſich gegangen. Rheidt 
und einige feiner Lütticher Freunde verbürgten ſich dafür, daß 
Fabricius die fchlieglih ausbedungene jährliche Penfion von 150 
brabantiichen Gulden wirklich leiften und dazu auch die päpftliche 
Genehmigung ausbringen werde. Auf Grund der bereitliegenden 
Bollinahten Hätte nun Bruninx' Ranonilat fofort auf den Herzog 
von Bayern übertragen werden können, das geſchah aber nicht, 
ohne Zweifel wieder aus Rüchſicht auf die Lage der Dinge un be— 
nachbarten Belgien. 

Seit dem Sommer 1578 durdftreiften und plünderten die 
Heere des Pfalzgrafen Johann Kafimir und des Herzogs von 
Anjou (Alengon) von den Niederlanden aus, um die Wette mit 
dem. königlichen Kriegsvoll, Lütticher Gebiet. Hätten jetzt Biſchof 
und Domberren durch die Aufnahme des bayriihen Herzogs in 
das Kapitel die Abficht, ihn künftig zum Herrn zu maden, offen 
Sundgegeben, jo wäre das für die mehr Raub als Krieg treiben- 
den Soldaten vielleicht ein willlommener Vorwand geweſen, die 
Neutralität des Stiftes nod) weniger als jeither zu achten. Er— 
ſchien ihnen doch Biſchof Gerhard, feit er Kardinal der römiichen 
Kirche geworden war, 21. Februar 1578, mehr noch wie früher 
verdächtig als ſpaniſch gefinnter *). 


— — 





1) Gebhards Ernennung zum Kardinal wurde von ſpaniſcher Seite ſchon 
feit dem Jahre 1565 betrieben (Gachard, Corr. de Phil. II. I, 338; 
II, 288. 296), und verzögerte fi wohl nur, weil der Biſchof ſelbſt den mit 
diefer Würbe verbundenen Aufwand fürdtete (Gachard 1. c. IV, 2249g.). 
Vielleicht brachten ihn nachher, neben ben Beſitz von Stable, ſpaniſche Bar- 
fionen in glnftigere Lage. Übrigens ſah man anfangs auch am Sillicher 
Hofe Gebhards Ernennung zum Karbinal nicht gerne, zunächft wohl, weil 
man dadurch das Wahlrecht des Kapitels und bamit bie Nachfolge des Der- 
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Das Folgende Jahr, 1579, brachte der Politik und den 
Waffen des neuen ſpaniſchen Statthalter, Alerander Farneſe, gläns 
zende Erfolge. Ruhmlos löfte der unftäte Pfalzgraf fein Heer 
auf, auch der Herzog von Anjou verließ das Land wieder; die 
fogen. Malcontenten in den wallonifchen Südpropinzen madıten ihren 
Frieden mit dem König; der Kölner Pacififationsfongreh ging tes 
fultatlos aber mittelbar zum großen Vorteil der ſpaniſch-katholiſchen 
Partei auseinander. Am Zage Beter und Paul wurde die Stadt 
Maeftriht, zu deren Belagerung Biihof Gerhard als Mitherr 
Lebensmittel und Geſchütze geltefert und Zaufende von geſchickten 
Minierern und Schanzgräbern gefandt hatte, von den Spaniern 
mit ftürmender Hand erobert, die tapfere Befagung, dazu Weiber 
und Kinder, mit unmenſchlicher Graufamleit erſchlagen und er— 
mordet, die Stadt der Plünderung preiögegeben. Aus dem Anz 
fauf der Beute bereicherte fich die Nachbarſtadt Lüttich. 

Infolge dieſer Greigniffe geftalteten fi die Ausfihten auf die 
Nachfolge des Haufes Bayern in Lüttich weſentlich günftiger, 
wenn aud der Ausbruch der Veit im Stifte die Wiederaufnahme 
der Verhandlungen noch einige Zeit verzögerte. Schon im Frühe 
jahr 1579, als der kurkölniſche, Früher lüttichſche Rat Dr. Ser: 
vatins Eid in Gebhards Auftrag nad Lüttich kam, um fih im 
der Stille Über den Stand der bayriſchen Bewerbung und die 
etwaigen Ausfihten für Kardinal Andreas zu erkundigen, lauteten 
die dort erhaltenen Nachrichten ziemlih günftig für das Haus 
Bayern, aber wenig für das Haus Ofterreih: Zwar Habe 
der Ausgang der münfterfchen ſowie der Lölnischen Wahl auch in 
Lüttich der bayrifchen Partei fehr gefchadet, doch werde die Praftif 
für Bayern durch den Herzog von Jülich noch fortwährend mit 
allem Eifer getrieben. Der Erzherzog müfſe fih alfo entichließen, 
ob er unter diefen Umftänden im Kapitel ſelbſt für den Fall der 
künftigen Neuwahl eine Gegenpartei gegen die jülich-bayrifche bit 


— 





3098 Ernſt gefährbet glaubte. Papft Gregor beflätigte inbes fowohl dem 
Stift Luttich wie der Abtei Stablo ausdrücklich ihr freied Wahlrecht. 
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den wolle — bei 60 Domherren mit verſchiedenen Köpfen umd 
Sinnen fein ausfihtsloier Bemühen. Dazu ſei .aber nötig, daß 
fi Kardinal Andreas, nchen:-einer Empfehlung von Spauien, 
eine Domprähede zu Lüttich verſchafſe. — Judem Kanzler Burke 
hart diefen Bericht dem Erzherzog übermitichte, deutete er zugleich 
möglichft fchonend an, daß Karbinal ‚Andreas, da er nicht deu 
Nachweis ritterlicher Abſtammung liefern könne, am beflen durch 
Univerſitätsftudium und den Doltoren- oder Licentiatengrad- fich 
qualifizieren würde. Der Erzherzog nahm aber diefe Andentung 
ſehr übel auf: Andreas fei fein eheleiblicher Sohn, ein weiterer 
Nachweis überflüfftg, zumal derjelbe Bereits Kardinal der wömiichen 
Kirche fei. Gbenſo wenig wollte er von der Annahme: des Do 
torats ‘oder Licentiats eimas willen. — Nachher verjuchte noch 
einmal der ſpaniſche Oberft Pollweiler, :mit Biſchof Gerhard ſelbſt 
wegen einer Koadjutorie des Kardinals Andreas anzutmipfen; man 
kam aber nicht über die erſten gegenſeitigen Freundſchaftsver⸗ 
ficherungen hinaus, So ſchlief dieſe Gegenpraktil allmählich ein. — 
Dagegen erfahren wir zu Ausgang des Jahres 1579 aus Briefen 
des Herm von Rheidt, daß ſich ein anderer. hoher Potentat ugı 
die Lütticher Koadiutorie bemühe und dabei auf Die Anterftügung 
des kaiſerlichen Hofes rechne. Gemeint iſt ohne Zweifel Erzherzog 
Matthias, welchem man um dieſjelbe Zeit quch das Stift-Münfter 
zu verſchaffen ſuchte. Näheres über dieſe Praktil wiſſen wir nicht; 
erfolglos mußte ſie ſchon darum bleiben, weil König Philipp und 
Alexander Farneſe dieſen Erzherzog in Lüttich ſicherlich noch. weniger 
als in Münſter zum Nachbar haben wollten. 

Vonſeiten Bayerns geſchah wohl ein Jahr lang nicht das Se 
ringſte, um die in Lüttich bereits erlangte Stellung zu verſtärlen 
oder auch nur zu behaupten. Man fchien diefes Stift gany ver 
geffen zu Haben. Die Urfade war, daß man damals am bayri⸗ 
ichen Hofe der Loftipieligen erfolglofen Bewerbung um weit ent- 
fegene Stifter müde war und die Gedanken auf Näherliegendes, na= 
mentlih auf Salzburg, gerichtet hatte. Aber gerade das Salzburger 
Projekt bot den äußern Anlaß, dab die Frage der .Lütticher 
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Koadjutorie wieder angeregt wurde. Auch in Lüttich Hatte man 
erfahren, daR fi Herzog Ernſt um: Salzburg bemühe, hielt es 
aber fils unmöglich, diefes Exaftift und das weit entlegene. Lüttich 
in einer Hand zw vereinigen. Die Lürticher Freunde Bayerns 
wollten alſo wiſſen, woran fie waren, und wandten ſich deshalb 
an den Kern von Rheidt. Mheidt berichtete am 23. Auguft 
1580 an feinen Herzog, dieſer an die bayriſchen Herzöge, indem 
ex fi zugleich erbot, falls Herzog Ernſt das wünſche, die Ver⸗ 
handlungen in Lüttich wieder aufzunehmen. — Inzwiſchen war 
Bayerns Bemlden um Salgburg bereits geſcheitert; Herzog Ernft 
Hatte alfo keinen Grund mehr, Lüttich auszuſchlagen. Daß man 
dort ebenio ‚wie in Münfter und in Salzburg das Haus Üfter- 
reich ala Nebenbuhler traf, veizte ihn mehr als es ihn abjchredte. 
Er bat alfo feinen Dheim, de Sache in die Hand zu nehmen 
und zunachſt dafür zu ſorgen, dab ihm das Lüttichet Kanonilat 
endlich zuteil werde. Noch war dies nicht geichehen, als Gerhard 
von Groesbeel am 27. Dezember 1580 auf den Tod erkrankte. 
Bor langen Jahren (1567) Hatte er ih durch einen unglüdtichen 
Schuß am Fuße verkegt — er. hinkte feitvem. Die alte Wunde 
war vor einigen Wochen, infolge eines heftigen Stoßes, wieder 
aufgebrochen, und ſeitdem Fränfelte der fonft nad rüftige Mann. 
Das Unwohljeln ſcheint ganz plöhlih einen gaefährliden Gha- 
after angenommen zu haben. -Am Nachmittag. des 27. Dezem- 
ber fpendete der Dompropft, frühere Domdechant, Winand von 
Wyngaerde ), feinem Biſchof die letzte Olung. Das Kapitel blieb 
in Vermanenz verfammelt, nur fünf oder ſechs Domherren fehlten. 
Die Frage, wer des Sterbenden Nadifolger werden folle, lag auf 
aller Lippen; ſchon fprady fi) die allgemeine Stimme nit nur 
im Kapitel fondern auch in der Stadt für Herzog Ernſt bon 


1) Winand von Wyngaerde war am 6. September 1580, nad bem Tode 
des Herrn Johann von Barlaymont, zum Dompropfl gewählt worben, 
worauf er das Dekanat refignierte, zu welchem dann, am 29. Oltober, Arnold 
Som von Hoensbroed neu gewählt wurbe, Bormans bei Ram I. c. 


u — 


TE — SEE To 
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Bayern aus 1): inmitten der feindlichen Kriegsvöller, von denen 
feines die Neutralität des Landes achtete, verlangte man nad) 
einem Fürften aus mächtigem Haufe. Im Kapitel waren der 
Dompropft und Herr Karl D'Oyenbrugge zu Duras, mit welchen 
Herzog Emit vor bald ſechs Jahren in Rom Freundichaft ge= 
ſchloſſen Hatte, die eifrigften. Eiligſt beforgten fie, noch am 
28. Dezember, die bisher verichobenen Formalitäten, um des Herz 
zogs Aufnahme in das Kapitel zu fihern. Gin Kapitelbote über- 
brachte diefe Nachrichten dem Herzog von Juülich nah Schloß 
Hambach, zugleih mit dem dringenden Rat, der Herzog möge 
feinen Neffen fofort berbeiftommen laffen. In der Frühe des 
nächften Morgens, am 29. Dezember um 3 Uhr, ftarb der Kar— 
dinalbifchof, 63 Jahre alt. Noch am felben Tage beitunmte das. 
Domlapitel den 23. Januar als Zag der Neumahl. 


1) Shen bald nad Biſchof Gerhards Tob verbreitete fi bei Freumb 
und Feind das Gerücht, biefer babe noch auf dem Sterbebett Herzog Eruft 
als feinen Nachfolger empfohlen. Wir begegnen bemfelben in einem Briefe 
Languets vom 1. Februar 1581, Ep. secr. I. 2. 845, und ganz ähnlich in 
einem Briefe des Dr. Winkel an Herzog Wilhelm von Bayern vom 12. Januar 
AU. Miünfter IX, 25. Man wird dieſes weber den Umſtänden eutfprechende, 
noh buch bie vorliegenden genauen Berichte über Gerhards letztes Kran- 
tenlager beflätigte Gerücht als eine volkstümliche Umgeftaltung der feit 
Jahren zwifchen Bifchof Gerhard und dem Haufe Bayern über bie Nachfolge 
gepflogenen Verhandlungen aufzufaflen haben. 











2. Kapitel. 
Herzog Ernf von Bayern wird Biſchof von Lüttich.“ 


Die Revolution, dur welde ſich die nördlichen Provinzen 
der Niederlande von der ſpaniſchen Herrſchaft und zugleih vom 
Haufe Ofterreich losriſſen, erreichte Ihren Höhepunkt gerade in dem 
Augenblick, als Biſchof Gerhard von Lüttich farb. Am 13. De: 
zember 1580 hatte Wilhelm von Dranien feine Achtung als Hod- 
verräter durch ein Manifeft beantwortet, worin er feinen König 
als Tyrannen, Ehebreher und Mörder brandmarkte; am 30. De- 


“Quellen: Bon den im vorigen Kapitel genannten Lütticher Geſchicht⸗ 
ſchreibern befonbers Fifen, fobanın Bormans’ Auszug aus ben Ka⸗ 
pitelprotolollen. Einiges Eigentümltche in Langueti Ep. secr. I. 2. 
841sqq. unb bei Strada, De Bello Belgico Dec. II. lib. IV. Von 
ben oben angeführten Arkhivalien befonbere RA. Lüttich Tom. II und 
Münfter IX und X; Fürftenfacdhen Spec. C. Nr. 413. Bibl. Föringer. 
3239. Die jülifchen Akten inbetrefi der Lütticher Wahl haben fich 
bisher in Düffelborf nicht vorgefunden. Die Alten Aber den Einritt 
DNA. Bolitifhe Begeberibeiten Nr. 19 benutzte ich nicht eingehend, weil 
hierfür die gebrudte Litteratur ausreiht, nämlid Jo. Politus 
Leodius, Rmi ac Sermi Principis Ernesti . . . Inauguratio, 
Col. Agr. 1583 — bier auch manches Aber die Wahl — und Rob. 
Turner, Triumphus Bavaricus, Ingolst. 1583 fowie in der Samm- 
Iung der Schriften Turners von 1599. Turner fcheint Polys DBe- 
ſchreibung bereit vor fih gehabt zu Haben. Beide ſtimmen unter 
einander und mit den archivaliſchen Angaben in den Einzelnheiten 
meiſtens überein. 
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zember, einen Tag nach Gerhards Tod, geneßmigten die zu Delft 
verfammnelten Stände von Brabant, Ylandern, Holland. und Bee 
land, Mecheln, Zriesland und DOmmelande. den Vertrag, wodurch 
fie den Bruder des franzoͤſiſchen Königs, Herzog Franz von Anjou 
und Alengon als ihren neuen Herzog und Herrn amnahmen. 
Fortan war Fein Ausgleich mehr möglich, fondern nur no Kampf 
auf Leben und Tod. Die Kriegspöller beider Parteien Ingen 
bart an der Grenze des Stiftes Lüttich zu Dieft und zu Leeuw 
einander gegenüber; ohne Schen plünderten beide auf Lütticher 
Gebiet und reizten die Stiftsuntertdanen zu Unruhe und Auf 
ruft. Darum vor allem war das Domlapitel fo ſehr darauf 
bedacht, die Zwifchenregierung abzufürzen; darum verlangte man 
nad) einem von Haus aus mächtigen Fürften. 

Auch jonft würde man bei einer Neuwahl die Wünfche des 
Herzogs von Jülich, des nächſten deutihen Nachbarfürften, be= 
rüdfichtigt haben; diesmal fielen fie zujammen mit den Intereſſen 
des Stiftes ſelbſt. Darum gingen bei dem Bemühen, den bay— 
riſchen Herzog an die Stelle des verftorbenen Biſchofs zu brin— 
gen, Herzog Wilhelm und das Domkapitel Hand in Hand. Ein 
Eilbote des Herzogs trug die Nachricht von Gerhards Tod nah 
dem hildesheimiſchen Haus Steuerwald zu Herzog Ernſt: dieſer 
möge fih, da er anders zu diefer Würde gerne erhöht fein wolle, 
eiligft nach Lüttich begeben, um das Eiſen zu ſchmieden fo lange 
e3 heiß jei. Grnft ließ, wie der Oheim riet, alles andere liegen 
und ftehen; jhon am 12. Januar traf er mit einigen Begleitern, 
darunter Paul Stor, auf Schloß Hambach ein, hatte alfo eine 
Strede von mehr als 40 deutſchen Meilen in höchftens 6 Tagen 
zurüdgelegt ). Inzwiſchen hatte ihm der Obeim die Bahn zum Stift 
bereit3 geebnet. Am 5. Januar jehrieb Herzog Wilhelm an Alerander 
Farnefe und bat diefen, an die früheren Fürfchriften des Königs 


1) Der jülichſche Bote brach früheſtens am 2. Januar von Hambach 
auf; angenommen, er ſei in vier Tagen bis nach Hildesheim geritten, fo 
kann Ernſts Aufbruch von dort kaum vor dem 7. Jannar erfolgt ſein. 
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und feines Vorgänger? Don Juan erinnernd, er möge dem bayrischen 
Derzog zugleih in Lüttich und in Stablo behilftich : fein. Werner 
erfuchte er, auf den Rat der Lüttiher Freunde, die Mönche von 
Stablo und Malmedy, ihre Neuwahl nicht zu beeilen und fih an 
die früheren Verhandlungen über eine Koabjutorie des Freifinger 
Biſchofs zu erinnern. Am 10. Januar erſchienen Gefandte des 
Herzog vor dem Lüttiher Domkapitel, kondolierten wegen Bilchof 
Gerhards Tod und empfahlen Hierauf in aller Form den bayri⸗ 
fchen Herzog al3 Nachfolger. Ernft3 Anhımft in Hambach wurde 
dem Domkapitel fofort gemeldet; darauf antworteten die drei 
Herren Wyngaerde, Zorrentius und Woeftenraedt: es würde jehr 
eriprieglih fein, wenn jener ſchon etwa 8 Tage bor der vom 
23. auf den 30. Januar verjhobenen Neuwahl feine Nefidenz als - 
Kanonikus an S. Lambert beginnen könnte Der Dompropft 
Wyngaerde bot zugleich fein Haus als Wohnung für Herzog Ernft 
an. MWoeftenraedt fügte bei, alle anmwejenden Domberren fühen 
deſſen baldiger Ankunft mit Verlangen entgegen, wenn aud nie 
mand vom Kapitel demfelben entgegenlommen dürfe. — Diele 
Zurückhaltung, fowie der Umftand, daß nicht das Kapitel als fol= 
ches, fondern nur einzelne, freilich die einflußreichften Domberren, 
den bayrifchen Herzog nach Lüttich einluden, erklärt ſich dadurch, 
daß bereits verſchiedene Gegenbewerber aufgetreten waren, derent= 
wegen das Kapitel bis zur wirklichen Wahl den Schein ſeiner 
Unabhängigkeit wahren wollte. 

Alexander Farneſe hatte gleich auf die Nachricht von Gerhards 
Tod, bevor er das Schreiben des Jülicher Herzogs erhielt, den 
Geheimrat Johann van der Burg nach Lüttich abgeordnet, um 
daſelbft im Namen des Königs drei verſchiedene Kandidaten zu 
benennen: Ludwig bon Barlaymont (Erzbiihof don Cambrai), 
den Kardinal Granvella und Herzog Ernſt. Der Lütticher Dom: 
propft Johann von Barlaymont, den man bon fſpaniſcher Seite 
vordem als künftigen Biſchof auserjehen hatte, war vor einigen 
Monaten geftorben; wohl aus Rückſicht auf die großen Verdienfte 
feiner Familie um Spanien, ſetzte man nun ebrenhalber jeinen 
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Bruder, den Erzbifhof, auf die Lifte, Kardinal Granvella, ftet3 
gierig nad) neuen geiftlihen Würden und Pfründen, wird wohl 
felbft bei König Philipp, an deſſen Hof er zur Zeit lebte, ſeine 
Empfehlung erwirkt haben. Farneſe perſönlich aber war für Her: 
309g Ernſt. Schon am 17. Januar beteuert er in einem Briefe 
an den Herzog von Jülich, Ernſt werde ihm wie feinem König 
der liebfte Nachbar fein. Da man nun in Lüttih von dem Kar: 
dinal Granvella gewiß ebenfo wenig wiſſen wollte, wie von einem 
Barlaymont, fo fiel Spaniens Einfluß zugunften des bayriichen 
Herzogs in Die Wagichale. Als van der Burg am 18. Januar 
im Domlapitel erſchien, nannte er Öffentlih feine beitimmte Ber: 
fon, ſondern empfahl nur allgemein einen ſolchen Herrn zu wäh- 
len, der den katholiſchen Glauben zu verteidigen imftande fei; 
privatim wird er fih mohl für Herzog Ernft ausgeſprochen 
Haben ?). 

Der gefährlihfte Rivale für Herzog Ernſt war Erzherzog 
Matthias. — In dem Augenblid, da man zu Delft im Be- 
griffe ftand, den Erzherzog zugunften eines franzöfiihen Prinzen 
beifeite zu fchieben, gebot die Klugheit, den Kaifer und die An 
bänger des Hauſes Dfterreih in und außer den Lande fomeit 
als möglih zu beſchwichtigen. Das geihah am beften, wenn man- 
dem Erzherzog durch feine Wahl zum Biſchof von Lüttich einen 
ehrenvollen Rüdzug verſchaffte. Da man aber nicht erwarten 
durfte, daß die ſpaniſch-geſinnte Majorität des Kapitels von jidh 


1) Dr. Andreas Fabricius erfuhr zwar von feinen Lütticher Freunden, 
Farneſe Habe den Erzbifhof von Cambrai befonders empfohlen, das läßt fidy 
aber mit befien Schreiben an ben Herzog von Jülich nicht vereinigen. Rich⸗ 
tig fcheint Strada das Verhältnis anzugeben: a Parmensi principe, illuc 
misso Vandemburgio consiliario, tribusque Catholici regis nomine pro- 
positis, Ernesto Bavariae ducis filio, Frisingensi tunc episoopo, et An- 
tonio Granvellano cardinali, et Barlamontio archiepiscopo Carmeracensi, 
Bavarus praelatus est. Dagegen giebt Fabricius treffend den Hauptgrund 
an, weshalb man in Lüttich Leinen Barlaymont zum Bifchof wollte: quod 
principem habere nollent, qui plebem et patriam privata egestate ex- 
corticaret, sed qui aliunde ad patriae dignitatem aliquid afferre possit. 
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aus den Erzherzog wählen würde, jo galt es, von außen einen 
Drud auf dasjelbe auszuüben. Darum erinnerten die belgifchen 
Stände das Lüttiher Bolt, deſſen bewaflneter Wille fo oft jchon 
über die Geſchicke des Stiftes entichieden hatte, in einem offenen 
Schreiben vom 22. Januar an die alten Bande des Blutes und 
Der Verträge, ſowie an den gemeinjamen Haß gegen die fpanifchen 
Tyrannen; ein von Barma empfohlener, der ſpaniſchen Faktion 
angehöriger Biſchof werde Stift Lüttich jelbft zu einem Sige des 
Kriegs machen. Erzherzog Matthias fei dagegen der rechte Mann: 
tatholiſch, Sohn und Bruder eines Kaiſers, Schwager des pas 
niſchen und zugleich eines franzöſiſchen Königs, mit allen großen 
Möchten alfo durd) Verwandtihaft und Freundichaft verbunden, 
werde er des Stiftes Neutralität aufrechthalten und auch in den 
Niederlanden den Frieden vermitteln können. Sie rühmten die 
während der letzten vier Jahre erprobte perjönlihe Milde und 
Sriedliebe des Erzberzogs; vom Kaifer und zugleih von ihnen, 
den Generalftaaten, mit Geldmitteln unterflüßt, werde dieſer die 
glüdlihen Zeiten des Biſchofs Erard von der Mark wieder über 
das Stift bringen. Dlieſes offene Schreiben wurde den Bürger: 
meiftern zugeichidt, damit fie es in den Zünften vorlefen ließen; 
ein anderes Ähnliches erging an den Stlerus von Lüttid. Es 
folgten weitere Briefe der Generalftaaten und des niederländiichen 
Staatsrates, worin dieje anfündigten, daß eheftens eigene Geſandte 
fommen würden, um die Wahl eines geeigneten Kürften zu em⸗ 
pfeblen; man möge alfo nötigenfalls die Wahl einige Zage ver: 
ſchieben ). — Aber das Lütticher Volk hatte bereits, ehe es den 


. 1) Fisen Il, 887 (385) giebt aus dem Stadtarchiv eine angeblich wört- 
liche Überfegung bes franzöftfchen Schreibens der Generalfinnten an das Bolt 
von Lüttih. Verwirrenb if nur, daß er vasjelbe aus Antwerpen kommen 
läßt und nachher p. 888 (886) von einem zweiten Schreiben der zu Delft 
verfammelten Stände ſpricht. Weine Annahme, daß das Schreiben ber 
ieteren nur über Antwerpen nach Lüttich gelangt ift, [BR den Wiberfpruch. 
Ich finde fie beftätigt durch VBormand’ Auszug aus dem Kapitelprototoll 
des 23. Sannar: Les bourgmestres avertissent le chapitre que le messager 

Lofjen, Köln. Krieg I. 47 
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bayrischen Prinzen perjönlih kannte, eine Vorliebe für ihn gefaßt 
und die Zeit bis zur Wahl war allzu kurz, diefe wieder zu er- 
ſchüttern. Die Bürgermeifter legten das. and Antwerpen erhaltene 
offene Schreiben dem Domkapitel vor, bezeichneten es als eine 
aufrührerifhe Prollamation und forderten, daß fortan alle au= 
fommenden Briefe geöffnet würden. Das war am 23. Januar. 
Am folgenden Abend lam Herzog Ernft mit ftattlihem Gefolge 
nad Lüttich. In dichten Scharen drängte fih das Boll ber- 
bei, ihn zu fehen, als er, geleitet bon einigen befreundeten Dom 
berren und von den Vürgermeiftern, zum Haufe des. Dompropftes 
tritt. Sein herablaffendes freundliches Weſen gewann ihm Tchnell 
alle Herzen; von Tag zu Tag, je mehr man ihn Iennen lernte, 
wuchs die Vorliebe des Volles. Gntiprachen doch ſowohl feine 
Neigungen wie feine Schwächen denen des Lütticher Volles. 
Gleich dem Klerus und Adel von Lüttich liebte Ernft die Llaifi- 
ichen Studien, die rauen, den Wein; mit dem gemeinen 
Volk teilte er die Freude am Handwerk der Waffen, das Ge— 
hit für mechaniſche Fertigleiten; mit dem ganzen Bolt der 
Wallonen das freie, zu Freude und Zorn gleich ſchnell be= 
wegte Weien, den Hang zu Prunk und Prahlerei. Selbft was 
man von feinen fittlihen Vergehen aus Rom, Freifing und fonft 
erfahren haben mochte, jchadete ihm nicht viel bei einem Volle, 
das, wie ein trefflicher Kenner desielben fagt, „an einer düftern 
Heiligleit niemals Gefallen fand“ "). 


de la Cite à Anvers 6tait revenu avec une lettre adressee aux repre- 
sentants du conseil de la cite, laquelle contenait une proclamation »&- 
ditieuse imprimee, pour le peuple li6geois; ils proposent d’arr&ter toutes 
lee lettres et de les onvrir. Dieſe Proclamation . söd. wirb eben das 
Schreiben der Generalfinaten an das Bolt von Mittih fein. 

1) apud nationem cui taetrica sanotimonia nunguam in .‚pretio fuit, 
fagt ber Jeſuit Foullon (1 ec. IE, 206) bei Angabe ber Gründe, weshalb 
Biſchof Erarb von der Mark bei den Lüttichern ſo belebt geweſen fe. Im 
Les Delioes du Pais de Lidge I, 60 (1788) Heißt es, wohl mit Bezug anf 
das ſtrenge Urteil der Jeſniten Fonllon und Fiſen über bie Leichtfertigleit 
des Biſchofs Ernſt: d’autres lui ont imput& gnelques döfante, mais si 
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Am Rage nad) feiner Ankunft in Lüttih, 25. Januar, nahm 
Herzog Emft im Domkapitel Befitz von feinem Kapitelplatz und 
begann die erfte Reſidenz. Bon diejem Yugenblid an war er 
wählbar. Unmittelbar vorher Hatte ein Gefandter des Herzogs 
von Anjou, namens diefes fünftigen Schugheren der Niederlande, 
dem Kapitel empfohlen, es möge. einen Biſchof wählen, welcher 
um belgifchen Krieg die Neutralität beffer zu wahren wiſſe, al3 ber 
füngft verftorbene. Die Behauptung Tpäterer Geſchichtſchreiber, der 
Geſandte Habe zuerft feinen eigenen Herrn als Biſchof vorge 
fchlagen, fi dann aber, als er gemerkt, daß die Wahl des bayri- 
ſchen Herzogs bereits gefichert, für diefen erllärt, wird zwar nicht 
durch gleichzeitige Berichte beglaubigt *), aber fo viel ift smamweifel- 
haft, daß den Franzoſen ein bayriſcher Herzog immerhin als Nach⸗ 
bar lieber war, als ein Parteigänger Spaniens, wie der Herr von 
Barlaymont oder als ein Öfterreihifcher Erzherzog. So hoben 
fich alſo die Fürfchriften der niederländifhen Gegner Spaniens 
gleichſam gegenfertig -auf, offenbar zu Herzog Ernſts Gunften. — 
Das ‚Domkapitel dankte dem franzöfiihen Gejandten für das 
Wohlwollen feines Herrn, mies aber den gegen Biſchof Gerhard 
erhobenen Vorwurf ſchlechtgewahrter Neutralität entſchieden zu⸗ 
rück. Auch bei der nenen Wahl würden fie ihre und‘ des Stiftes 
Freiheit und Unabhängigkeit beftens wahren. 

Am 30. Januar, als man zur Neuwahl Ichritt, wurden nad 
altem Herlommen die Stadtthore geichloffen, die vier Schützenge⸗ 
jellfhaften und die bewaffnete Bürgerwehr bejegten die Thore 


legers qu’ils auroient bien pu les couvrir de la charit& et les ensevelir 
dans le silenoe. Noch im Jahre 1868 bemerkt Senanz (Constit. du Pays 
de Liöge, Nouv. Ed. p. 81 n. 2): Yattachement aux femmes fut toujonrs 
la passion dominante du clerg6 de Liöge. 

1) Die beſtimmte Angabe, baß ber Herzog von Anjon feine eigene Wahl 
empfohlen babe, zuerk Bei Fiſen und Fonllon, weilte wohl ans Chapean⸗ 
villes Worten (1. c. p. 511) mehr herauslaſen, als biefe genau genommen be» 
fügen. Die von mir beuutten Alten, Bormans' Auszug and ben Kapitel» 
protololfen und Boly enthalten wichts von einer eigenen Bewerbung Wlencons. 

47* 
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und Plätze der Stadt, bewachten vor allem die Kathedrale 
S. Lambert, in welcher fich die Domherren zur Wahl ver- 
ſammelt hatten. Gerade in dieſem Augenblick ſollen die Geſandten 
der Generalſtaaten, ein Herr von Merode und der Doktor Ei: 
bertus Leoninus, in der Vorftadt S. Walpurg angelangt fein; 
als fie erfuhren, daß fie zu ſpät gelommen, fehrten jie um, ohne 
fi ihres Auftrags zu entledigen. Die Beratung im Kapitel 
dauerte dem ungeduldig vor den Domthüren fi) dringenden Volt 
zu lange; ſchon wurden Drohungen laut für den Fall, daß ein 
anderer al3 der bayriiche Herzog gewählt werde. Endlich gab die 
Glocke das Zeichen, dag die Wahl beendigt fei; die Domthüren 
öffneten fi) und von erhöhter Stelle wurde, nad, altem Braud in 
drei Spraden: lateinifch, franzöfiih und niederdeutih, dem Volle 
verkündigt, der Biſchof von Freifing und Hildesheim, Herzog Ernft 
von Bayern fei zum Biſchof von Lüttich gewählt. Die Wahl 
war einmütig erfolgt, nachdem Herzog Emft das Bedenlen eini- 
ger Dombderren bezüglid feiner anderen Hochſtifter dadurch ge- 
hoben Hatte, daß er päpftliche Breven vorwies, welde ihn er- 
mädtigten, gleichzeitig verſchiedene Bistümer zu befiken. Herzog 
Ernft nahm die Wahl an und beihwor aladann no im Kapitel 
zine Wahllapitulation, die nämliche wie feine Vorgänger ?) und 
im allgemeinen den in anderen Stiftern üblichen Kapitulationen 
gleihend, nur daß bier die Pflicht, beftändig im Stift zu refidieren 
und dasfelbe nur mit Erlaubnis des Kapitels zu verlafien, be= 
ſonders ftreng eingeihärft war. Des Herzogs Freunde im Ra: 
pitel hatten don im voraus ihren Kollegen veriprechen müſſen, 
dag ſich auch Ernft, troß feinen anderen Bistümern, diefer Pflicht 


1) Die von Fisen U, 886g. mitgeteifte Wahlkapitulation des Biſchoft 
Ernft wird gewöhnlich (fo von Billenfagite und Henaur) als bie älteſte be- 
Sannte angeſehen, ſtimmt jedoch durchweg überein mit ber Kapitulation bes 
Bilhaf Gerhard, von weicher ein Auszug RU. Lüttich I, 23. Ich bin fo- 
gar geneigt anzunehmen, daß Fiſen vielmehr bie letztere Topiert bat, weil 
fein Art. XVI, Ante annum saverdos conseerator,, anf ben bereits im 
Sabre 1577 geweihten Herzog Ernſt wicht pafit. 
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unterwerfen werde). Nur verlangte jetzt Herzog Ernft, daß man 
ihm bis zum Einritt in Lüttich einige Monate Zeit laffe, um in- 
zwifchen in Hildesheim feine bei der eiligen Abreiſe unerledigt ges 
bliebenen Geichäfte zu ordnen. Denn in Lüttih hielt man 
ftrenge an der Übrigens auch anderwärts zu Recht beftehenden 
Sitte feft, daß der nene Herr erft nach dem feierlichen Einritt in 
feine Hauptftadt die wirklihe Regierung antreten dürfe. Bis 
dahin Stand diefelbe dem Domkapitel und den von diejen Depu: 
tierten zu ?). | 

Zautjubelnd begrüßte das Volk die Prollamation der neuen 
Wahl. Im Zriumph, unter Glodengeläute und ihre Gewehre 
losfeuernd, geleiteten Schüben und Bürgerwehr den Ermwählten 
zum Haufe des Dompropites, wo Herzog Ernſt feine Wähler be= 
wirtete. Gin Augenzeuge behauptet, der Himmel fei vom Rauch 
der Freudenfeuer und des Pulvbers faft wie bei Nacht verduntelt 
worden. Einige Zage fpäter, am Feſt Mariä Reinigung, erichien 
Herzog Ernft, zur Freude des Volles, mit der Kerze in der Hand 
bei der Lichtmeßprozeſſion. 


1) Fabricius in dem o. ©. 736 Anm. erwähnten Brief an ben bayrl- 
fen Herzog (vom 2. Februar 1581, RA. Lüttich II, 41) fehreibt einem 
feiner Liltticher Verwandten, Egidius Rengaut, hauptſächlich das Verbienfl 
daran zu, daß bie Domherren ihre Bedenten wegen ber Pluralität der Stifter 
und wegen Herzog Ernſts geringer Kenntnis der franzöftfchen Sprache fallen 
gelafien hätten. Im ben Alten finde ich Hiervon nichts; wenn fi ein Ein- 
zelner beſondere VBerbienfte um die Wahl beimefien konnte, fo war es 
wohl ber Domherr D’Oyenbrugge zu Duras, des Herz0g8 Freund von 
Rom ber. 

2) Bon dem ehemaligen Brauch, daß bie Lanbftände einem Abeligen bes 
Stiftes, dem fogen. Mambonr d. i. Vormund, die Zwifchenregierung über- 
trugen, findet fih nach Biſchof Gerhards Tod nit bie leiſeſte Spur. 
Henaur irrt alfo, wie gewöhnlich zugunften der Volksrechte, wenn er be= 
bauptet (Constit. du Pays de Liöge, p. 60), das Domtlapitel babe im 
Sabre 1688, au mépris du droit et de l’usage, anſtatt der Stände das 
Recht beaniprucht, einen Mambonr zu. wählen. Die Sebisvatanz von 1681 
iſt entfcheidend für das Recht bes Kapitels, ba lange Zeit vor umb nachher 
jedesmal ſchon vor bem Tode bes Biſchofs ein Nachfolger (Koadjutor) da 
war, aljo keine eigentliche Sedisvakanz eintrat. 
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In denjelben Tagen wurde auch Über den Beſitz von Stablo 
und Malmedy entjhieden. Hier hatte Herzog Emft nur einen 
ernſtlichen Gegenbewerber, den 16jährigen Grafen Hans Gerhard 
von WMandericheid- Seil, deſſen Wahl zunähft durch feine Ver— 
wandten, die Nachbarn und langjährigen Inhaber der ver 
einigten Abteien, betrieben wurde. Gewichtig war namentlich 
Graf Joachim von Manderiheid - Schleiden, der ſpaniſche Gou⸗ 
erneut von Luxemburg, da wohl ihm zuliche aud der Herzog 
von Lothringen und Graf Peter Ernft von Mansfeld, nah Far- 
neſe der höchſtgeftellte Mann in den ſpaniſchen Niederlanden, für 
feinen jungen Better fi) verwendeten ). Auch der Kaifer Tick 
denfelben durh den alten Freiherrn von Winneburg und durch 
einen Grafen von Wefterburg empfehlen. Für Herzog Ernſt aber 
traten der Herzog von Yülih und das Lüttiher Domlapitel ein, 
indem fie den Lütticher Licentiaten Gotfrid Taxis, der vermutlich 
unter Gerhard Groesbeek ein Amt in Stablo befleidet hatte 2), 
zu den Mönden ſchickten. Die Lütticher ſuchten außerdem den 
jungen Manderſcheid zu bewegen, freiwillig zurüdzuftehen, indem 
fie ihm das erfte freimerdende Kanonilat an S. Lambert in Aus- 
fiht ftellten. — Die Mönche befchloffen den Ausgang der Lütticher 
Wahl abzuwarten. — Sobald diefe auf Herzog Ernft gefallen war, 
gingen Zorrentius und Woeftenraedt nad Stablo und Malmedy 
und beſchwichtigten die lebten Bedenken der beiden Konvente. 
Am 3. Februar wurde Herzog Ernft in beiden Abteien einmütig 
(per viam inspirationis) zum Wominiftrator poftuliert. Die 


1) Über bie Familie Manberfcheid im allgemeinen vol. o. ©. 17 m. W. 
Graf Joachim erfeint bei Gachard, Actes des Et. gen. I, 43180q. im 
Jahre 1576 als Gouvernenr von Quremburg, während gewöhnlich Graf Peter 
Ernft von Mansfelb als folder genannt wird. Wie beides zu vereinigen, 
babe ich bisher noch wicht gefunden. — Unter ben Herren, die für ben 
jungen Manderſcheid⸗Keil fich verwenben, if ferner ber Freiherr Johaun von 
Wilz. 

2) Unter Herzog Ernſt erſcheint Taxis bald nachher als Referendarins, 
ſpäter als Kanzler von Stablo. 
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Aufgabe, einerfeit die päpftlihe Konfirmation fi. zu verſchaffen, 
anderjeit3 den Verdruß der Kamilie Manderſcheid zu beſchwichtigen, 
blieb dem Poftulierten überlaften. Das letztere geſchah mittels 
ernftliher Schreiben desjelben an die Grafen von Manderſcheid 
und an deren Sönner, ſodann dadurd, dag dem jungen Hans 
Gerhard das dur Herzog Ernfts Wahl zum Biſchof freigewor⸗ 
dene Kanonilat an S. Lambert wirklich verliehen murbe. 

Am Zage der Stahloer Wahl trat Herzog Ernft die Rüdkreife 
nad) Hüdesbeim an. An Düffeldorf traf er den Grafen Salentin 
von Iſenburg, der ihn mit feinem Schwager Karl von Arenberg 
und dem jülihichen Marſchall ein Stüd Weges das Geleite gab 
und dabei das Programm für den fünftigen Ginritt in Lüttich 
entwarf. Die Koften desjelben einſchließlich der erften Einrichtung 
in Lüttich berechnete Salentin auf 90: bis 100,000 Bulden, während 
das Geichenf, welches die Lütticher Landftände nad dem Einritt 
ihrem neuen Herrn zu verehren pflegten, nur etwa 34,000 
theinifche Zhaler (52,000 brabantifche Gulden) betrug. Bon dem, 
was die Stifter Freifing und Hildesheim einbradten, und dem 
Sabrgeld von 12,000 Gulden, weldes Herzog Wilhelm gemäß 
dem väterlihen Zeftament einftweilen noch auszuzahlen Hatte, 
fonnte Herzog Ernft kaum feinen bisherigen Hofhalt beftreiten; 
ſchon für die Reife nad) Hildesheim hatte er Geld borgen müflen. 
Die Beihaffung der zum Einritt nötigen Geldmittel wurde alfo 
vorerft die wichtigfte Angelegenheit. Herzog Wilhelm von Bayern 
ftedte felbft tief in Schulden, die er teil3 bon dem prachtliebenden . 
Vater ererbt, teils jelbft gemacht Hatte, verſprach jedoch, Bürge für 
feinen Bruder zu werden, falls ihn diefer dur die Überſchüſſe 
der zührlihen Einnahmen von Freifing ficher ſtelle. Paul Stor 
ging nun zunädft zu dem reichen Großherzog von Zoscana, aber 
„der grobe Zölpel”, wie Herzog Wilhelm ihn nannte, hatte 
taufend Entichuldigungen, daß er all fein Geld für andere Zwecke 
bedürfe. Auch von der Stadt Nürnberg war nicht? zu haben. 
Nah Rom ging Hieronymus Stor,. teild wegen der Konfirmation, 
teil3 um durch P. Zoledos Vermittelung vom Papfte ein Dar- 
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leben zu erbitten. Der Pater riet jedoch entichieden ab, die 
ſicherlich erfolgloſe Bitte überhaupt zu ftellen. In diefer Ver— 
legenheit eınpfahl Herzog Wilhelm feinem Bruder, den koftſpieligen 
Einritt lieber ganz zu unterlaffen oder wenigftens zu verjchieben ; 
dieſer wies aber darauf Hin, daß all’ feine Vorgänger, die doch 
nicht einmal geborene Fürſten, feierlich eingeritten feien und, was 
wichtiger, da nad dem Herkommen fein Bischof vorher zur Ne 
gierung zugelaffen werde. 

Ernit hatte in der That, von aller Prunlſucht abgejehen, 
guten Grund, nad fo vielen empfindlichen und faft ſchimpflichen 
Niederlagen diefen erften Erfolg glänzend zu feiern. Das Stift 
galt als eines der vornehmften und beften im ganzen Reid; Für— 
ften und Grafen ſaßen neben dem Witteradel gern in feinem 
Domkapitel; 25 Städte und mehr als 1400 Dörfer zählte man 
im Lande. Vor allem aber bedeutete die Lüttiher Wahl einen 
Sieg über diefelben Gegner, welche fein und feines Haujes Auf- 
kommen bisher im Stift Münfter hintertrieben, im Erzftift Köln 
ganz vereitelt hatten. Die Kölner Freunde des Haufes Bayern 
verbreiteten al3bald in weiten Kreiſen ein lateinifches Gedicht des 
Jülicher Präceptors Hubert bon Schüren, weldes den Gegenſatz 
gegen die Kölner Wahl ſcharf hervorhebt: 


Sieh, den mit Trug und Verrat man erft unterbrüdte, den hebt nun, 
Ruhmvoll bietend Erfag, blühende QTugend empor !). 


„Der Stein, welden die Bauleute zu Köln verworfen haben, 
ift in Lüttich zum Editein geworden‘, jchreibt Graf Dttheinrich 
von Schwarzenberg aus Prag an Herzog Wilhelm von Bayern. 
Einfihtige Leute, wie diefer Graf, welcher das Xüttiher Land 


1) En quem perfidia prius oppressere, vicissim 
Extulit hunc virtus, non sine laude virens. 
Ein Exemplar des aus 45 Diftihen beſtehenden Gedichtes ſchicht Dr. Wintel 
am 16. Februar an ben Herzog von Bayern und bemerlt babei, es feien 
davon neuerdings 200 Exemplare gebrudt worben, und follten in Rom, 
Praı, Trier, Mainz, Münfter und Köln verbreitet werben. 
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von feinen niederländischen Friedensverhandlungen ber fannte, ver— 
hehlten freilich auch nit die Schattenjeiten der Wahl, den En— 
zian unter dem Zuder, wie Schwarzenberg fi ausdrüdte: die 
grauenbafte Verwüſtung des Stiftes durch die Kriegspöller der 
beigifhen Parteien, die Übergriffe der mächtigen Nachbarn, Spa- 
nier und Franzoſen, die jchmalen Ginfünfte des regierenden 
Herrn ). — AU dies ftellte Herzog Wilhelm feinem Bruder fehr 
vernünftig vor und erbot fi) zugleich, damit man ihm feinen Rat 
nicht al3 Geiz auslege, falls Ernft auf den Einritt verzichte, die 
gleihe Summe herzuſchenlen, melde er fonft auf denjelben ver- 
wenden würde. Da jedod Herzog Ernft auf feinem Entichluß be= 


1) „Dan erftlich ift ber ftift durch bie nunmer 15 jerigen krieg und fo- 
wol durch einen als den andern beil ganz und gar ausgeſogen erarmet ver- 
bert und verberbt, das e8 nit einem criften fonber einem turken, fo es fibt 
von herzen erparmen folle, und bat fih nit allatıı aus bemjelben das gelt 
fonder die Leit fo folches in dem ftift bringen und durch ir hantierung erhalten 
follen, fo gar bie welche das felt bauen, verloren; fo Tigen bie berfer und 
die felder ðd und alles befert. So haben etlihe hohe potentaten zum beil 
durch neue accort, zum beil jure belli zimlih band darein gefchlagen und 
was einmal in folhe ftarte klaen [= Klauen] fomt, das beleibt gemainf- 
lich x. Zudem fo hab ich a defuncto ſelbſt gebert, bas er nit 16m A 
[= *ronen?] von dem ftift einfomene. Der ſtift hat wol vil berliche ſchene 
fiet und ein gewaltige landſchaft, ein regirender ber aber bat wenig Hilf, 
wie ber vorig her felbft faget, von ben undertanen. Dan fte geben jerlich 
10,000 fl., die werben durch fonderliche geornete commifjarii zu den granizen- 
beifern [= Grenzhäufern] gegen Frankreich und den reichSanlagen ver- 
wendet; iber das find fie nir ſchuldig.“ (Ottbeinrih von Schwarzenberg an 
Herzog Wilhelm, Prag, 7. März 1581 RA. Lüttich IL, 97.) Beredt ſchildert 
Turner (1. c. Ed. 1599, p. 112sqgq.) die Verwüſtung, welche tönigliche® und 
ſtaatiſches Kriegßsvoltkt und danach Räuberbanden am Niederrhein angerichtet: 
quicquid est itineris a Colonia Leodium, id totum est obsessum a latrone, 
sive externo, qui irrumpit, sive domestico qui latet.... Cujus rei ar- 
gumentum sit, quod itinere sex milliariorum, agri gleba bene opima, 
hortis commode inclusis, nullum viderim aut equum aut bovem aut 
jumentum cujuscunque generis extra quosdam equites, quos timemus, 
insessis vis, insidiari nobis. Übereinfiimmende Nachrichten, mehrfach im 
Briefen Languets, Albadas und fonft. Bgl. auh Bezold a. a. O., ©. 407. 
Und doch war das Jülicher und das Kölner Lanb noch lange nicht fo heim⸗ 
gefucht wie das Stift Lüttich. 
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ftand, gab ih aud Herzog Wilhelm zufrieden, zumal es Den 
Brüdern endlid gelang, die nötige Summe aufzubringen. 18,000 
Gulden liefen Stadtpfleger und Geheime des Rates zu YAugs- 
burg, mit denen der alte Herzog jederzeit gute Nachbarſchaft ge- 
halten hatte; den ganzen Reſt von mehr als 80,000 Gulden 
braten die Fugger auf, zu dem billigen Zinsfuß von 5 Prozent. 
So erwies es fi) auch bier, wie in manden größeren Dingen, 
vorteilhaft für die Sache der katholiſchen Reftauration, daß Das 
etſte Kaufmannshaus der Welt auffeiten der fatholiichen Mächte 
ftand. 

Viel weniger Mühe als das Herbeifchaffen des Geldes machte 
die ebenfalls vor dem Einritt erforderlide Erlangung der päpft= 
lihen Konfirmation und eines faiferlichen Lehensindultes. Als 
Hieronymus Stor um den 20. April nad Rom kam, fand er die 
Konfirmationsfache zu feinem Erftaunen bereit erledigt. — Das 
Lüttiher Domkapitel hatte aus eigenem Antrieb die Sade feines 
Erwählten in die Hand genommen. Ein päpftliher Kämmerer, 
Wilhelm von Bergen, Herr zu Grimberg, welcher fetbft Kanonikus 
an ©. Lambert war, wurde vom Kapitel beauftragt, die Konfir- 
mation für Lüttih und zugleih für Stablo zu betreiben. Wan 
kam ihm in Rom auf halbem Wege entgegen. Die Lütticher 
Domberren waren im allgemeinen wegen ihres lirchlichen Eifer 
an der Kurie gut angejchrieben, mande bon ihnen, vor allen 
Zorrentius, auch perfönlih mit Kardinälen und Surialiften wohl- 
befannt !). Dazu famen die Sympatbieen, deren fid) Herzog Ernft 
jelbit in Rom erfreute. In der Kölner Sache hatte man ibm 
unrecht geben müſſen, in Münfter nicht Belfen können, in Salz: 
burg vielleicht nicht gewollt; — man war froh, endlih einmal 
zeigen zu lönnen, daß die Schuld nicht an mangelndem perjön= 
lichen Woblwollen gelegen hatte. Won den Kardinälen zeigten 


1) Eine Anzahl römifhe Freunde des Torrentius lernt man aus ben 
zwei Blihern Odarum ad amicos kennen, welde den fpäteren Ausgaben 
feiner Poemata sacra angehängt finb. 
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ſich der Proteltor der deutihen Nation Ludwig Madruzzi und 
Ferdinand von Medici beſonders eifrig. Medici verficerte nad- 
ber dem Herzog von Bayern, fo ſehr liebe cr deifen Bruder, 
welcher durch feine vortreffliden Eigenfchaften, feinen freundlichen 
und liebenswürbigen Charalter aller Herzen fi} erobere, daß er, 
fofort auf das erfte Gerücht von der Wahl Hin, diefer Sache wie 
feiner eigenen fi) angenommen babe. Auch Madruzzi beteuert, 
er habe nicht warten wollen, bi3 man ihn um feine Unterſtützung 
gebeten; denn er juche Gelegenheiten, dem Haufe Bayern zu dienen, 
viel mehr auf, al3 daß er fie erwarte. Madruzzi that aber noch 
mehr: Der Bapft Batte bewilligt, daß die Konfirmation ums 
fonft erfolge, wodurd Herzog Ernſt eine Taxe von 11,260 Du⸗ 
katen eriparte; nad dem Herfommen wurde jedoch die ſogen. 
Bropina des proponierenden Kardinals, in diefem Falle 1080 
Dulaten, nicht nachgelafien, Madruzzi verzichtete auch auf fie, denn 
er babe in diefer Sade nicht als Proteltor, fondern als ein per: 
Tönlicher Freund gehandelt. Bereits am 8. April wurde Herzog 
Ernſt in einem Konſiſtorium der Kardinäle als Biſchof von 
Lüttich prälonifiert; mit der Expedition wartete man nur auf die 
Ankunft Stors, welcher die neuerdings abverlangte Profeſſio fidei 
des Erwählten mitbringen follte. Da Stor diefelbe nicht bei ſich 
batte, begnügte man fich mit feinem Verſprechen, dab der Biſchof 
den Eid nachträglich leiften werde !). Nur mit einer in die Kon- 
firmationsbulle aufgenommenen Bedingung war man am bayriſchen 
Hofe durdaus nit einverftanden: Herzog Ernſt ſollte nämlich 
binnen zwei Jahren eines feiner drei Bistümer wieder rejignieren. 
Auch am kaiferliden Hofe fam man raſch zum Ziel. Wie- 
wohl dem Kaifer ohne Zweifel die Wahl feines eigenen Bruders 
viel lieber gewelen wäre, mußte ihm dod recht fein, daß wenig: 
ftens fein Parteiginger von Frankreich Biſchof geworden war. 
Rudolf beantwortete daher die Anzeige von der Wahl alsbald 


4) Na Bormand’ Auszug aus ben Domtapitelprotofollen Leiftete Ernft 
den vom Bapfte geforderten [Trienter] Eib erfi am 3. Mai 1582. 
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mit einem verbindlihen Glückwunſch und erteilte bereits am 19. Aprit 
ein Lehensindult. 

Das Lüttiher Domkapitel und die von ihm befteflten Depu- 
tierten hätten mın, namentlich wegen der Gefahren von außen, 
den Termin für den Ginritt gern abgekürzt gefehen, aber Herzog 
Ernſt konnte fih einerfeitS nicht fo ſchnell von feinen Hifdes- 
heimer Gejchäften freimachen, und brauchte anderjeit3 Zeit zu den 
Vorbereitungen für den geplanten glänzenden Eimitt. So blieb 
diefer auf den 18. Juni 1581 feſtgeſetzt. 

Zwei Zage vorher veriammelten ſich die Zeilnehmer in und 
bei Wefet, der Grenzftadt gegen das Herzogtum Jülich. Der 
alte Herzog von Fülih kam in Perfon mit zahlreihem Hofgefinve, 
Näten und Beamten, zufamnen 354 Pferde und 64 Mann zu 
Fuß ). Aus Belgien kam, als König Phuipps Gefandter, Karl 
von Croy, Herzog von Arſchot, fowie fein Sohn, der Prim 
Bhilipp von Chimay, zujammen mit etwa 250 Bferden. Weiter 
der gefürftete Graf Karl von Arenberg mit 166 Pferden. Auch 
auf Salentin von Iſenburg hatte man anfangs gerechnet, dann 
hieß es aber, Salentin babe ſich jüngft nah Spanien eingeichifft, 
um dort ein Gouvernement zu übernehmen; nachher fam er doch 
nod) nad) Lüttich, aber erft am Zage nad dem Einritt und obne 
größeres Gefolge. Aus Bayern erſchien namens der beiden Brü- 
der des Biſchofs Herzog Ferdinand und mit ihm der am Mün- 
hener Hof erzogene junge Landgraf Georg von Leuchtenberg. As 
bejondere Vertreter des regierenden Herzogs befanden fich in Fer: 


— — — — 


1) Die von Poly angegebenen Ziffern faſt ebenſo bei Turner. Gin jü- 
lichſcher Butter» oder Furierzettel MB. Cgm. 2213, Tom. 31 (NRebinghoven) 
verzeichnet Herzog Wilhelms Gefolge auf 373 Pferde und 64 Mann zu 
Fuß; da fi Hierunter aber aud Graf Salentin von Ifenburg mit 20 Pfer- 
ben befindet, fo flimmt die Zahl bis auf einen mit ber von Poly und 
Turner gegebenen. Daß die Butterzettel der Herzöge Ernſt unb Ferdinand 
RA. Lütti Tom. II. Heinere Zahlen geben, erklärt fih wohl fo, daß fi ihr 
Gefolge erft nach und nach auf die von Poly angegebenen erhöhte — In 
demſelben Aktenband ein paar ganz hübſche kolorierte Diufter, wie fidh die 
bayrifhen Adeligen und ihre Knechte Heiden mußten. 
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dinands Gefolge die Freiherren Wolf Wilhelm von Marlrain und 
Konrad von Bemelberg, Hans Jakob von Dandorf und der eng= 
liſche Priefter Robert Zurner, welcher jüngft aus dem Collegium 
Germanicum ala Profeffor der Eloquenz nad Ingolftadt berufen 
worden und jet beauftragt war, die offiziellen Dank- und Glüd- 
wunſchreden an das Domkapitel und den Bischof zu Balten. 
Herzog Wilhelm hätte diefes Amt gern dem Dr. Andreas Fabri⸗ 
cius, jet Bropft zu Altötting, übertragen; verdanlte es doch Her- 
309 Ernſt nit zum wenigften gerade ihm, daß er Biſchof von 
Lüttich geworden war. Aber einerfeits mochte Herzog Ernſt feinen 
bormaligen Erzieher nit um fi fehen, anderſeits fühlte fich 
Fabricius felbft nicht ftart genug für die meite Neil. — Das 
zahlreichfte Gefolge, 852 Reiter und 37 Mann zu Kup, kam mit 
dem Biſchof ſelbſt aus Hildesheim; eine Anzahl Braunſchweiger 
Adelige hatten ſich freiwillig ihm angeſchlofſen, ſodann brachte er 
zu feinem perjönliden Schub, zwei niederfächfiiche Rittmeiſter mit, 
Aſche von Holle und Klaus von Zerfien, mit 600 geworbenen 
Reiſigen. Da das ganze Land am Niederrhein, von Köln ab: 
wärts bis zur belgiihen Grenze, nun ſchon feit Jahren durch 
tönigliches und ftaatifches Kriegsvoll und in der Folge auch durch 
Räuberbanden unficher gemacht wurde, mochte ſolche Vorſicht nicht 
überflüffig fein. Herzog Eruft ritt jelbft mehr wie ein Neiteroberft, 
denn wie ein Bifchof einher. Übrigens Hatte ſchon der Herzog 
von Jülich dafür geforgt, dab feine beiden Neffen den Weg durd 
fein Land, von Düffeldorf und Köln über Aachen nach Lüttich 
und Wefet, gefahrlos fanden. — Manche Namen in dem Ber: 
zeihnis von Herzog Ernſts Gefolge erinnern ung noch einmal an 
die Dinge, welche wir feit ſechzehn Jahren mit ihm erlebt haben: 
da finden wir die beiden Kanzler von Freifing und Hildesheim, 
Dr. Römer und Dr. Nunk, den Hüdesheimer Domherrn Hermann 
von Horneburg und deu Salzburger Joachim Berner; Adolf 
Freiherr von Schwarzenberg und Baul Stor von Oftrad, mit 
melden Emft in Rom Freundſchaft geichloffen hatte; Hans 
Philipp Graf von Mamderjheid-Gerolftein, durch defien Verzicht 
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er Domtlapitular zu Köln geworden war, und Chriſtoph Ladislaus 
vorn Thengen, einer feiner — Anhänger bei der Kölner 
Wahl. 

Voller Jubel wurde der Biſcho bei ſeinem Ginrit in Weſet 
empfangen. - Bei einem glänzenden Feſtmahl, welches ihn die 
Stadt gab, verehrte fie ihm einen chönen. vergoldeten Becher, Den 
er, als das erfte Geſchenk aus feinem neuen Lande, mit Freuden 
annahm und wohlgefüllt feinem Bruder Ferdinand zutranf; dann 
‚ging der Becher weiter in der ganzen Zafelrunde herum. Seifdem 
hat fih Biſchof Ernſt noch oft, zur Freude feiner Lütticher, als 
einen tüchtigen Trinler bewährt. - 

In und um Weſet verſammelte fi auch in großer Zahl der 
Adel des Landes. Als fi der ganze Zug am Sonntagmorgen, 
den 18. uni, in der Ebene von Herftal zum Einritt ordnete, 
zählte man etwa 3000 Weiter: die Lütticher in den bayrifchen 
Farben, blau und weiß, die bayriſchen Wdeligen durchaus gleich 
mäßig in ſchwarzem Sammet, mit Silber verbrämt, ihre Teifigen 
Knete und Zungen in ſchwarzer Wolle, blaumweiße Federn auf 
den Sturmhauben; in bunten Gegeniag zu ihnen die beigiichen 
Herren, jeder nad) feinem eigenen Geſchmack, teils nad) franzöfticher, 
teils nad) ſpaniſcher Mode, Arenbergs Leute Dagegen durchweg in 
ipanifcher Tracht, „weil auch der meiften Herz aufrichtig ſpa⸗ 
niſch“, — meint Turner. An Rang: und Etiletteſtreitigleiten 
fehlte es natürlich nicht, namentlich Die beiden Croy waren mit 
dem ihnen angewieſenen Bla anfangs nicht zufrieden; der Biſchof 
jelbft mußte enticheiben. 

An der Grenze des Stadtgebtetes, bei der Brüde Alcreyre, 
erwarteten die beiden VBürgermeifter ftehenden Fußes ihren neuen 
Herrn. Nachdem er in ihre Hände geichworen, den Frieden von 
Fexhe vom Jahre 1316, die Verfaffung der Stadt und die 
Privilegien und Freiheiten ihrer Bürger, zu beobachten, fttegen die 
Bürgermeifter wieder zu Pferde und nahmen den Biſchof in ihre 
Mitte. Es war etwa vier Uhr nachmittags, ein fchöner heller 
Junitag, als der Einritt auf dem linlen Maasufer durch die 
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Vorſtadt ©. Leonhard begann. Voraus eine Schar Lanzenreiter, 
die „Küriffer” von Maeftriht und Haffelt, fodann die Lütticher 
Amtleute und Adeligen, nad) ihnen das Gefolge der Fürften von 
Chimay, Arenberg, Jülich, Herzog Ferdinand, Arſchot und Herzog 
Ernft; nun des Biſchofs Edellnaben und 24 Zrabanten in blauem 
Sammet, darüber weißſeidene Schligröde. Hieranf, ein jeder von 
Trompetern begleitet, die hoben Herren felbft, ihrem Rang nad: 
Arenberg, Chimay, Leuchtenberg hinter einander; fodann inmitten 
der Herzöge Ferdinand von Bayern und Wilhelm von Jülich der 
Herzog von Arſchot, als Geſandter des fatboliichen Königs auf 
dem Ehrenplag; nun Adolf Freiherr yon Schwarzenberg mit der 
Fahne feines bifhöflichen Herrn, der Stadtrihter Heinrich von 
Barlaymont mit den Symbolen des Gerihtsbannes, der toten 
Rute und den filbernen Sceptern, emdlih der Herr von Duras 
mit dem Zeichen der Herrſchaft über Leben und Tod, dem filbernen 
Schwert, unmittelbar vor dem Biſchof; Herzog Ernſt ſelbſt in 
prächtiger weltlicher Kleidung zwiichen den beiden Bürgermeiftern, 
hinter ihm feine geheimen Räte, darunter Xorrentius, Woeften- 
vaedt und Gotfrid Taxis, ſowie die Selretäre, die 22 Kommiſſare 
der Stadt und die 32 Wahlmänner des lehten Jahres, darauf 
die Dienerichaft der Fürften und zum Schluß die 600 gemorbenen 
deutichen Reiter. 

An der Vorftadt drängte fi) ein Menge von Leuten, die wegen 
Vergehen aus der Stadt verbannt waren, an den neuen Herrn 
heran, um nad dem Herlommen von ihm Begnadigung zu er- 
flehen ; der Bifchof befahl ihnen aber, ihre Bitten ſchriftlich einzu= 
reihen, denn er wollte verhüten, wie Johann Poly, einer der 
Beirhreiber des Einritts fagt, daß nicht unter den Übelthätern 
auch ſolche, die von der Ketzerei angeftet, wieder in die Stadt 
kämen. Beim Klofter S. Leonhard empfing der Biſchof von den 
Bürgermeiftern die Stadtichlüffel, gab fie ihnen aber ſofort mit 
freundlihen Worten zurüd. Us der Biſchof dem Stadtthor 
S. Leonhard ganz nahe war, wurde es bor feinen Augen ge= 
ichloffen und erſt auf vreimaliges Anrufen der Bürgermeifter wie 
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der geöffnet, zum Zeichen der Sorgfalt, womit die Stadt über 
ihre Sicherheit wadhe. Innerhalb des Thores traten die Kaiſer 
und Könige der alten Armbruftihügen mit ihrer Fahne an den 
Biſchof heran, Liegen ſich ihre Privilegien beſchwören, getobten das 
gegen, mit Leib und Leben: ihn zu beihüken. In den Straßen, 
durch melde der Bug ging, bildeten die bewaffnete Mannſchaft der 
32 Zünfte und die 4 Schügengejellichaften mit:ihren Bahnen und 
Emblemen Spalier bis zum Dom; die Ehrenwache auf den 
Markt Hatten die tapferen Frandhimontaner, 700 Mann zu Fuß 
in 6 Fähnlein. Trotz den Spalier drängte‘ ih das Welt fo 
ſtürmiſch an den Zug heran, daß kaum für die Pferde Raum 
blieb. Das Schießen in den Straßen und auf den Thoren wurde 
to arg, daß man es zulegt verbieten mußte, um das Scheuwerden 
der Pferde und Unglüd zu verhüten. Bei der Stiftslirche S. Georg 
war em 50 Fuß hoher Triumphbogen erridhtet. mit allegortichen 
und geihichtlichen Figuren und Emblemen, Wappen und lateinischen 
Verſen ). Als Herzog Ernſt zu diefem Bogen kam, ſchwebte 
pon feiner Höhe mittels eines künftlichen Mechanismus, unter Bu: 
fit, eine ſchöne, reich geichmüdte Jungfrau herab, durch ihr Wap- 
pen, den Pinienapfel, als Aflegorie der ‚Stadt Lüttich bezeichnet, 
welche dem einreitenden Fürſten einen ſchönen Strauß überreichte, 
ihn als ihren Gemaht begrüßte und über ihn des Himmels Segen 
erflehte. Auf dem Markte waren vier Bühnen und dazwiſchen 
drei hohe Pyramiden errichtet: auf den drei erften Bühnen ftellten 
vornehme Knaben und Jünglinge die drei Stände von Lüttich 
Klerus, Adel und Volt ſymboliſch dar, auf ber vierten erinnerte 
eine Gerichtsicene an Herzog Ernfts Devife: Audiatur et alters 
pars; weitere allegorifhe Figuren ftanden auf den drei Pyta⸗ 
miden ; aus der des Bacchus floh Wein. 

Herzog Ernft hörte und fah alles an mit freubeftrahlendem 


1) Turner it von biefen Verſen übrigens nicht erbaut; er meint: verba 
bona esse perdita tam male, ut putem potius authores dignos cruce, 
quam versus arcu triumphali. 
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Geſicht und wurde nicht müde, mit Hand und Hut die fih drän- 
gende jubelnde Menge zu grüßen. Auf den Stufen der Kathedrale 
fahen die Domberren nebft dem übrigen Klerus in jeidenen Ge— 
wändern, die ihnen der neue Biichof nad altem Braud vor dem 
Einritt verehrt hatte. Hier ftieg Herzog Ernft vom Pferde und 
wurde nun in das nabe Schöffenhaus geleitet, wo er die weltliche 
Kleidung gegen reiche, goldgeſtickte biſchöfliche Gewänder vertaufchte. 
So ſchritt er zwiihen Dompropft und Dechant in den Dom zum 
feierlihen Ze Deum. Im Dome fhwur er noch einmal ven 
ſchon bei der Wahl abgelegten Eid auf die Wahllapitulation. 
Den Schluß des Tages machte ein glänzendes Feſtmahl in dem 
von Biſchof Erard von der Marl erbauten, wahrhaft öniglichen Bataft. 
Am andern Morgen folgte eine feierliche Prozeſſion mit dem Sanctij= 
fimum, an welcher alle ſtädtiſchen und ftiftiichen Korporationen und 
außerdem mit Herzog Ernſt die fremden Fürſten und Grafen, dar- 
unter jelbft ſolche teilnahmen, die fonft für evangeliich galten, wie 
die Grafen von Eberftein und Limburg: Stirumb. Wie fonft bei 
fürftlihen Hochzeiten dauerten auch bei diejer geiftlihen Vermählung 
des Biſchofs mit feiner Hauptitadt die Feitlichleiten tagelang fort. 
Stadt, Domkapitel, Adel und Zünfte wetteiferten, ihren neuen 
Heren durch Geſchenke, Feftmahle und Spiele, darunter aud Wett: 
fämpfe auf der Maas, zu ehren und zu erfreuen. Zu den Feſt- 
mablen, jelbft zu denen der geiftlichen Herren, erjchienen nach Lütticher 
Sitte auch vornehme Damen. In ähnlicher Weile, wenn aud 
minder prächtig, hielt der Biſchof teils bald darauf, teils erft im 
folgenden Frühjahr feinen Einritt in Stablo und in fämtlichen 
Städten des Fürftentums Lüttid — mit Ausnahme des unglüd: 
lichen Maeftriht. Überall empfing man ihn mit lärmenden Feſt⸗ 
lihleiten und kam bejonders durch kunſtreiche Waffenipiele - feinen 
friegerifhen Neigungen entgegen. 

Während man fo in Lüttich Feſte feierte, ſtieg im benad= 
barten Belgien, infolge der förmlichen Abfehung des Königs Phi- 
lipp, am 26. Juli 1581, der gegenfeitige Haß der Parteien aufs 
äußerfte. Spanier und Franzojen, Engländer und Deutſche 

Loffen, Köln. Krieg I. 48 
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bauften, im Solde der Parteien, einer ärger als der andere in den 
armen Provinzen. Stift Lüttich in ihrer Mitte war ohne Unter- 
laß aufs äußerfte bedroht. Seine Neutralität zu wahren, bedurfte 
e3 eines Ffräftigen Regiments. Bereits hatte in der unter der 
geiftlichen Jurisdiltion des Biſchofs von Lüttich ftehenden benad- 
barten Reichsſtadt Aachen der Hader zwiſchen Neformierten und 
Katholiken zum offenen Zerwürfnis, zu zwiejpältiger Ratswahl und 
endlich zur Auswanderung der katholiſchen Ratsherren und Geift- 
lichen geführt. Sein eigenes Intereſſe und des Kaiſers Auftrag 
nötigten den Biſchof von Lüttich, in diefe Händel ſich einzumifchen. 
Zur felben Zeit bereiteten fih im Erzftift Köln in aller Stille 
Ereignifie vor, welche bald aud im Deutichen Reihe den offenen 
Religionskrieg zwiſchen Römiſchlatholiſchen und Reformierten ent- 
zünden, den Lütticher Biſchof aber als das Haupt der einen 
Partei ins Feld rufen joflten. 
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